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Die erfte Ausgabe von J. G. Büfch’s theo— 
retifch:praftifcher Darſtellung der Hand: 
(ung erfihien im Jahr 1792 in 2 Theilen, von 
327 und 396 ©. 8. bi B. G. Hoffmann in 
Hamburg. Der verewigte DBerfaffer begleitete fie 
mit folgender Borrede: 

„Bald nach dem Anfange der Handlungsafa: 
demie in Hamburg *) entflunden mir Grunde zu 
Borlefungen über die Handlung, fo wie ich mir ge 
trauete, fie mit den, bis dahin in dieſem 5 che er: 
worbenen Kenutniffer geben zu koͤnnen. Es fan 
melten fich zu denſelben, außer den damahls wenigen, 
aber zum Theil am Verſtande reifen, Eleven des 
Inſtituts, eine Anzahl junger Männer, die fich 
fhon wirflih mit der praktiſchen Handlung auf bie 
figen Komp:oiren befchäftigten, deren verfchiedene jeßt 
unfre Stadt und Boͤrſe als die einfichtsvolliten 
Kaufleute kennt und ehrt. Nie babe ich eine Lehr— 





9 &. von dieſer die kurze Nachricht am Schluß des Verzeich— 
niffes der Schriften des Verf. im Anhange zu Bb,II. ©, 664. 
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arbeit mit einem gleichen Vergnuͤgen unternommen 
und vollfuͤhrt, wenn gleich mein koͤrperlicher Zuſtand 
eben damahls ſehr ſchwach war. So wenig ich den 
eigentlichen praktiſchen Unterricht in der Handlung 
auf mich nehmen konnte, ſo ſehr entfernte auch den 
bloßen, Gedanken daran die Beſchaffenheit meiner 
Zubörer. ch Fonnte mir nur zum Zweck fegen, den 
Gegenftund, den Grund und Zweck der wichtigften 
Handlungsgefchäfte zu unterfuchen, in welchen mich 
die Gefchichte hauptfächlich Teitete, und das, was 
der für die Handlung beftimmte junge Mann fo 
treibt, wie es eingeführt ift, und ihm insbefondere 
aufgetragen wird, in einem zufammenbängenden Rä:. 
founement darzuftellen. So gerieth ih z. B., als 
ich meinen Zuhörern etwas über die MWechfelge: 
fchäfte vortragen wollte, in eine LUnterfuchung der 
Gruͤnde des Wechfelrehts; als ich von Banken 
reden wollte, entftand mir ein Anlaß zur Darftellung 
des bis dahin fo. fehr überfehenen Unterfchiedes der 
Banken, und deren dem zufolge fo fehr von einan: 
der abweichenden Operationen; als ich auf den Geld: 
umlauf gerieth, eine Unterſuchung des natuͤrlichen 
und jedem Volke erſprießlichen Ganges deſſelben; bei 
dem Aktienhaͤndel eine Betrachtung der großen Hand: 
Iungsfompagnien, und die Weberzeugung von deren 
foft allgemeiner Schädlichfeit. Eine Schwieriafeit 
war dabei für mich, daß ich Fin Lehrbuch zum 
Grunde legen Fonnte, Ich empfahl meinen Zubö- 
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teen $udovici’s Handlungsſyſtem anzukaufen, 
welches den letzten Band von deſſen Handlungs— 
lerifon ausmacht. Uber auch dies Buch war viel 
zu weitläufig, und fam fo wenig mit der Urt mei— 
nes Bortrages überein, daß ich es bloß brauchen 
fonnte, um dieſen nach der meinem jeßigen Buche 
gegebenen Eintheilung zu ordnen. Uber eben des: 
‚wegen ward der Bortrag nicht zu einem zufummen: 
hängenden Ganzen, fondern alles, was ich darüber 
in die Feder fagte, war eine Sammlung von An: 
merfungen und MMeflerionen über die vorziiglichften 
Geichäfte der Handlung, Viele verfelden gab ich 
fhon damahls nach der. nöthigen Umarbeitung vor: 
läufig ins Publifum, durch deren Einruͤckung in 
die Hamburgifchen Adrefkomptoirnachrichten. Ein: 
zelne von Diefen unterwarf ich nachher einer ernft- 
haftern Bearbeitung; und überhaupt find faft alle 
meine Schriften über Staatswirehichaft und Haud: 
fung aus diefen erften Vorleſungen entftanden. ch 
wiederholte diefelben nachher noch einmahl, und ver: 
band auch damit Borlefungen über die Handlungs: 
gefchichte, in welchen ich ebenfalls des Ludvoici "Buch 
nue, fo zu reden, als einen fchlaffen Seirfaden 
brauchte. . Aus diefen find ebenfalls einzelne hiftoriz- 
fhe Schriften von mir in dem Handlungsfach ent: 
fanden, und weil mich diefelben auf die neuere Gr: 
fhichte ohne Unterlaß zurückführten, auch der 
Grundriß der Gefchichte der Welthbändel 
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neuerer Zeit. Doch habe ich in der Geſchichte 
der Handlung ſelbſt, wegen der immer mehr fuͤr 
mich zunehmenden Schwierigkeit, ſo viel zu leſen, 
als dabei noͤthig war, nicht ſolche Fortſchritte machen 
koͤnnen, daß ich ein des öffentlichen Beiſalls wuͤrdi— 
ges Ganze daraus zu machen gewagt hätte, oder 
noch wagen möchte. Bor etwa acht Jahren ent: 
ftand mir aus der Fähigkeit der damahligen Eleven 
unfers Juſtituts die Veranlaſſung, jenen Vortrag zu 
erneuern. Aber diesmahl nahm ich mir vor, ein 
Ganzes aus jenem Stuͤckwerk zu machen, und, ohne 
irgend ein Buch zum feitfaden zu nehmen, meinen 
Zuhörern das Noͤthige in die Feder zu fagen, Diefe 
Diftaten Fonnten um fo viel kürzer fein, da ich bis 
dahin fo viel über die Handlung gefchrieben hatte, 
und fo oft auf diefe meine Schriften vermweifen 
durfte, Dieſe ziemlich ftarfe Handfchrift babe ich , 
feit der Zeit bei jedem Vortrage über Staatswirth- 
fchaft. und Handlung zum Grunde gelegt, auch für 
erwachſene junge Männer, zum Theil von vornehmer 
Geburt, die der von meinen Kenntniffen in diefem 
Sache, ich weiß nicht, mit welchem Verdienſt; ent: 
ftandene Ruf zu mir führte Ich beforgte eine Ab: 
fehrift für diefelden, und ging dann in der Fürzern 
oder Jängern Zeit ihres Aufenthalts diefelbe mit ib: 
nen durch, Es find außerdem fehr viele Abfchriften 
davon genommen worden, und daß fie fich weiter 
verbreitet haben, muß ich aus der wiederholt ſchrift— 





Vorrede. 7 


lich an mich gelangten Anfrage abnehmen, ob ich 
nicht dieſelben nach einer mir etwa nothwendig ſchei— 
nenden Umarbeitung zum Druck befoͤrdern wolle. 
Vor etwa zwei Jahren fing ich auch wirklich mit 
einer gänzlichen Umarbeitung der erften Kapitel jener 
Handfchrift an. Aber ich ermiüdete bald, als ich in: 
fonderbeit bei dem Kapitel von dem Geldumlauf 
mich in die unangenehme Nothwendigkeit gefegt ſah, 
mich felbft wieder weitläufig auszufchreiben, wenn ich 

dem Buche die Vollſtaͤndigkeit geben wollte, zu wel: 
cher ich die Anlage zu machen angefangen hatte, Es 
ift mir durchaus unerträglich, über Gegenftände, 
welche ich nach dem Umfange meiner Kenntniffe fchon 
erfchöpft zu baben glaube, noch einmahl zu fchreiben, 
Ich verwarf alfo jene angefangene Arbeit, und um 
mich vollends frei von Ausfchreibung meiner eigenen 
"Schriften zu halten, wollte ich nun zwar jene Hand: 
ſchrift nur nach einer fleißigen Durchfiht und Vers 
befferung desjenigen, was fich feit einigen. Jahren geän: 
dert harte, oder ich jeßt reifer einfab, in den Druck 
geben. Uber auch bei dieſer Macharbeitung ging 
es mir ganz anders, als ich vermuthet hatte, Der 
ernfthafte Gedanke, nun ein Buch daraus zu ma: 
chen, das ſich vor dem Publifum nicht fehämen 
dürfe, veranlaßte mich bald zur gänzlihen Umarbei: 
tung faft aller Abſchnitte. Mir floffen fo viele Ge: 
danken zu, über die ich noch nicht gefchrieben hatte, 
daß ich beinahe in eine ebem fo weitläufige Umar: 
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beitung gerathen waͤre, als diejenige war, welche ich 
bereits bei Seite gelegt hatte. So wie das Buch 
jetzt erſcheint, iſt es wenigſtens dreimahl ſtaͤrker, als 
jene Handſchrift. Weil ich aber durchaus dieſer 
Arbeit ein gewiffes Ebenmaß geben wollte, fo babe 
ich vorjegt alles das bei Seite gefegt, was mir zu 
ſehr ins Einzelne zu geben ſchien. Beifpielen, die 
zur Erläuterung nothwendig waren, babe ich ihren 
Pla nirgends verfagt. Aber umftändlich biftorifche 
Erläuterungen diefer Beifpiele, Mechnungen zur Auf: 
Flärung und Betätigung diefer oder jener Wahrheit, 
oder manches faufmännifchen Verfahrens, glaubte ich 
bei Seite fegen zu muͤſſen. Solchen Zufägen, und 
gewiß noch viel mehreren, als auf welche ich in dem 
Buche hinausgewiefen babe, widme ich einen befon; 
dern Abdruck. Sch traue mir nicht zu, daß ich uns 
ter der Mannichfaltigfeit von Gegenftänden einen 
jeden völlig richtig erfundige oder beurtheilt habe, 
Ich bitte vielmehr jeden Leſer, infonderheit aus dem 
Ka .fmannsftande, mir die ihnen bei Durchlefung 
diefer erften zwei Theile entftehenden Erinnerungen 
mitzutbeilen, Ich werde fie mit Danf annehmen 
und in der Folge mit befter Ueberlegung benußen.‘’ 

„So viele Anleitungen zur Handlungsmwiffen; 
[haft auch feit etwa zwanzig Jahren in Deurfchland 
gedruckt find, fo babe ich doch geglaubt, nichts aus 
denfelden erborgen zu dürfen, und, um mich gewiß 
fermaßen in die Unmöglichfeit dazu zu fegen, babe 
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ich Feine derſelben ſeit langer Zeit geleſen. Man 


lege es mir nicht zum Stolz aus, daß ich dieſes 
ſage; denn freilich war es nicht noͤthig, um mich 
von dem Verdacht eines gelehrten Diebſtahls zu ber 
freien, Nachahmen fonnte und wollte ich eben fo 
wenig. Meine Arbeiten in dem KHandlungsfache 
konnten nicht anders als eine gemwiffe Originalität 
erlangen, da die tage, unter welcher ich fie ausge: 
arbeitet babe, vielleicht noch nie die tage eines 
Schriftftellers in diefem Fach gemwefen if, Vor eir 


nigen Jahren fagte mir ein mit der neuen Deut: 


ſchen Literatur von Amtswegen fehr bekannter Ger 


lehrter und fleißiger Leſer neuer Schriften: Ich mag 
nichts mehr lefen, was im Deutfchen über die Hand; 
lung gefchrieben wird, wenn Gie es nicht fehreiben. 
Ob Sie dazu Grund haben, antwortete ich ihm, meiß 
ich nicht; aber ich nehme auch das, was Sie fagen, 


nicht als ein Kompliment für mich und für meinen 


Kopf. Es ift bloß Folge von dem Umftande, daß 
bisher Fein Deutfcher Gelehrter in einer fo großen 
Handelsftadt, wie ich, gelebt bat, welchem ähnliche 
Beranlaffungen zu diefer Art von Schriftftellerei ent: 
ftanden wären. Ich bätte hinzu fegen mögen, daß 
auch feiner, dem etwa fonft die Luft dazır entflanden 
fein möchte, fo wie ich, durch die Mathematif dazu 
vorbereitet war. Bleibt alfo etwas Verdienſt für 
mich Dabei, fo ift es diefes, daß ich diefe Lage nach 
meinem bejten Vermögen benugt habe, Die Theo: 


+ 
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rie der Handlung war es freilich, mit welcher ich 


mich im Lehren und Schreiben hauptſaͤchlich nur be; 


ſchaͤftigen konnte. Uber ich lebte und lebe noch un: 


ter fo vielen Praftifern, So viele unter diefen find 


meine Freunde, auch zum Theil ebemahlige Zuhoͤ— 
rer, und fagen mir unverhohlen, was ich zu wiffen 
nötbig babe, meil fie feinen Mißbrauch bei mir be 
fürchten. Treffe ih auf folhe, Die anders darin 
denfen, und auf vermeinte Geheimmniffe ihrer Praris 
ftolz find, fo gelingt es mir doch oft, aus einem 
halben Wort, das ihnen entfällt, zu erfahren, was 
mir dient. Doch muß ich bei diefer Gelegenheit 
zur Ehre meiner-Mitbürger fagen, daß ich von die: 
fer Schwierigfeit jeßt nur felten noch etwas erfahre; 
denn Schwierigkeit war es wirflich für mich im 


Anfange meiner Bemühungen. So, babe ich denn ° 


alles, was man Theorie in meinem Buche nennen 
fönnte, mehr, als einer meiner Borgänger, auf wirk— 
liche Praris gründen. koͤnnen. Dieſe Praftif babe 
ich nicht aus vielen Büchern fennen gelernt. Das 
große Buch, welches ich in diefer Abficht 
ftudire, ift die Hamburgifche Börfe; u.f.mw.’ 

Bei der zweiten Ausgabe, welche im Jahr 
1799 in 2 Theilen, von 367 und 466 Geiten in 
demfelben Verlage erfolgte, feßte der DBerf. im We— 
fentlichen noch hinzu: 

„Daß diefe zweite Ausgabe mit Mecht eine 
vermehrte genannt werde,  beweift ihre größere Bo: 
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genzahl. Doch iſt die Vermehrung nicht ſo ſtark, 
wie ſie natuͤrlich haͤtte entſtehen muͤſſen, wenn ich 
bei der Reviſion einen jeden mir einfallenden Gedan— 
ken zur Erweiterung haͤtte benutzen wollen. Mein 
Beſtreben, dieſer Arbeit ein gewiſſes Ebenmaß zu 
geben, wird, wie ich glaube, einem jeden Leſer deſ— 
felden leicht bemerkbar fein: Dabei Fonnte ich mich 
nur dadurch behaupten, daß ich jeden Gegenftand, 
der eine umftändliche Erläuterung erfoderte, als eis 
nen Zufaß nachzutragen verfprah. Dies vor fechs 
Jahren gegebene Wort babe icdy nun beinahe ganz 
erfüllt. Zwei Bände diefer Zufäße find bereits in 
den beiden leßten Fahren erfchienen „ und noch heute 
hoffe ich, daß der dritte Band auch fogleich erfcheis 
nen werde, der alles enthalten wird, was mir bei 
der Revifion diefes Hauptwerks als Zufaß brauchbar 
fchien, Indeß habe ich alles forgfältig geändert, 
was feit fechs Jahren fich nicht allerdings noch fo 
verhält, wie damahls. ch babe infonderheit an 
gehörigem Orte auch auf meine übrigen zablreichen 
Schriften über Staatswirchfchaft und Handlung ver: 
wieſen, 100 ich die hier berührten Materien vollftändi- 
- ger behandelt habe. Wer diefe nicht befigt und lieſt, 
den kann die Kürze der Behandlung mancher Ma: 
terien im diefem Buche, z. B. der von den Ban: 
fen (Buch 1. Kap, 2.) nicht zufrieden ftellen. Noch 
dürftiger wird ihm die Behandlung folcher Materien 
fcheinen, in welcher es auf die Gefchichte der Sache 
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ſehr ankoͤmmt, z. B. bei der Brittiſchen Naviga: 
tionsafte (Buch 5. Kap. 6.) u, ſ. w.“ 

Der erfte Band der Zufäge zu feiner 
theoretifchpraftifchen Darftellung der Handlung er: 
fohien im Jahr 1797 auf 296 S.; der zweite 
1798 auf 348 ©.; der dritte und legte aber 
nach, der zweiten Muflage des Hauptwerfs, mit eir 
nem allgemeinen Negifter, im Jahr 1800 auf 452 
Seiten in demfelben Verlage, Die Entftehungsart 
und den Zweck diefer Zufäße giebt der Verfaſſer in 
der Vorrede zu dieſen Baͤnden in Weſentlichen auf 
folgende Art an: 

‚Wenn ich in meiner Darftellung der Hand: 
lung, 3. B. im 6ten Kap. des ıften Bandes, die 
Anfänger in der Handlungswiffenfchaft vor der Wech: 
_ felreuterei warnte, und ihnen fagte, mie fich dies 
Unmefen und der Schade davon in den Komptoir; 
gefchäften eines darin verfunfenen Kaufmanns fo 
verbergen koͤnne, daß deflen tehrling wenig davon 
merke, fo war ich denfelben auch die zufammenhän: 
gende Erläuterung fchuldig, mie es damit zugebe, 
und wie fi) der Verluſt, von welchem in einzelnen 
MWechfelunternehmungen noch nichts erfcheint, aus 
vielen mit einander verbundenen und aus vielen mit 
"und neben einander betriebenen Unternehmungen ber: 
ausrechnen laſſe. — Als mein Buch abgedruckt 
ward, hatten fih ſchon Fifcher und Runde gegen 
den von mir angegebenen Erfenntnißgrund des Werh: 
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ſelrechts aufgelehnt. Micht in dem Buche feldft, 
wohl aber in den Zufägen fonnte ich ihre Einmwürfe 
beantworten, zugleich aber dieſe Veranlaſſung be: 
nußen, um mein: Prinzip noch mehr zu befeftigen, 
und das daraus herzuleiten, was aus demfelben fließt, 
und, wie ich jegt mehr, als ebemabls glaube, 
nur aus Ddiefem in einer biündigen Folge ſich berlei; 
ten läßt u, fe m. Bei den übrigen größern und 
kleinern Zufägen babe ich infonderbeit auf mein in 
dem Hauptbuche felbft gegebenes Verfprechen zuriick: - 
geſehn. Indeß habe ich feit dem Abdruck deffelben 
immer Vorleſungen darüber gehalten, und kann noch 
immer nicht aufhören, auf alle neuere Vorfälle in der 
Handlung aufmerffam zu fein, über die Altern mich 
zu befragen, und das noch fehlende Licht mir zu 
verfchaffen, es aber auch zugleich durch Miederfchrei: 
ben des Bemerkten oder Erlernten zu benußen. Dar: 
raus war eine große Anzahl Fleiner, auf mein Buch 
fich beziehender Auffäße entflanden, die ich in dem 
erften Bande freilich nach der Folge deffelben -geord: 
net babe; allein andere, faft vollendete, wurden noch 
zurückgelegt, da fie einer Reviſion bedurften. Selbſt 
bei dem erfien Bande ift mir nach dem Abdruck 
einzelner Zufäße dies oder jenes eingefallen, was ſei— 
nen Ort hätte früher haben follen, Dies ift auch 
in der Folge öfter gefchehen, Der zweite Band er: 
biele daher manches, mas fchon in den erften haͤtte 
aufgenommen. werden follen, — Ein Hauptgrund, 
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warum ich fo viel in die Zufäße verfparte, war. die: 
fer: In dem Buche feldft Fonnte ich nicht anders, 
als nach einer gewiſſen Folge der Begriffe reden. 
Sch konnte z. DB. nicht vor dem 6ten Kapitel des 
ıften Buchs die Wechſel auch nur nennen, oder vor 
dem zten Buch eines Hülfsgefchäftes der Handlung, 
und was zu einem folchen gehört, erwähnen, In 
befondern Zufägen fonnte ic) Dagegen freier fein, und 
eben deswegen manchen Gegenftand vollftändiger er’ 
läutern, unter der Vorausſetzung, daß auch Anfänger 
unter meinen $efern aus meinem Buche, wenn niht 
fonft fhon, alle Begriffe gefammelt und berichtigt 
haben würden, auf welche ich in meiner näher: Er: 
läuterung geratbe. So fonnte ih z B. bei dem: 
jenigen, was ich hier über die Banken nachgerragen 
babe, ſchon von Wechfeln, Wechfelpari, und allem, 
was damit in Verbindung fleht, reden, obne Beforg: 
niß, nicht verftanden zu werden. — Ebenmaß der 
Arbeit mußte dabei aufhören, Regel für mich zu 
fein. Sn der Folge leitete mich immer mehr bald 
die Wichtigfeit, bald die. Schwierigkeit der Materie, 
einzelne Zufäge zu ‘ganzen Abhandlungen auszudeh: 
nen. So war z. DB. die Abhandlung vom Strand: 
recht (f. Bd. I. Anhang 3 in diefer neuen Ausga— 
be) ſchon zum Abdruck fertig, als ich viele befondere 
Umftände erfuhr, und mehrere noch nicht befannte 
Aktenftücke erhielt, die mich zu einer völligen Um— 
arbeitung- veratilaßten. Dabei ward mir der Gegen: 
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ſtand immer wichtiger, je laͤnger ich ihn bearbeitete. 
Bisher war Schubacks Buch vom Strandrecht das 
einzige, meines Wiſſens, uͤber dieſen Gegenſtand. Es 
iſt nun aber ſchon ein halbes Jahrhundert alt. Ihn 
ſcheint kaum geahnet zu haben, daß es mit dieſem 
an ſich boͤſen Dinge noch kuͤnftig ſo arg werden 
wuͤrde, als es ſich in den meiſten Vorfaͤllen zeigt, 
welche inſonderheit mich veranlaßt haben, ernſthaft 
daruͤber zu ſchreiben. Der wichtige Unterſchied zwi— 
ſchen dem alten Daͤniſchen und dem Schleswig-Hol, 
ſteiniſchen Strandrecht ſchimmert aus ſeinem Werke 
zwar durch, legt ſich aber auch demjenigen noch 
nicht klar vor Augen, der die von ihm angefuͤhrten 
Verordnungen lieſt, welche die Daͤniſchen Monar— 
chen, bald als Koͤnige, bald als Herzoge von Hol— 
ſtein, gegeben haben. Es hat mir nicht wenig 
Muͤhe gekoſtet, Licht in dieſe Sache zu bringen, und 
es hat mich daher nicht gewundert, wenn ich mit 
manchem Daͤniſchen über feinen Staat wohl- unter; 
richteten Bürger davon redete, und ich dann fand, 
daß er nicht mehr von der Sache wüßte, als ich 
felbft vor wenig Monaten davon wußte. Vielleicht 
habe ich nicht nur Dänifchen Staatsbürgern über: 
haupt, ſondern fogar den von mir fo höchftverehrten 
Männern, welche an dem Regiment diefes fo mu: 
fterhaft regierten Staats Antheil haben, ein ihnen 
neues Licht gegeben, wovon ich anzunehmen tage, 
Daß es ihnen nur gefehlt habe, um die Sache in 
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ihrer wahren Geſtalt zu betrachten. (Dieſe Erwar⸗ 
tung des verehrungswuͤrdigen Greiſes ward durch 
den Erfolg vollkommen gerechtfertigt, indem ſeine 
Abhandlung bei der fo gerechten als humanen Daͤ— 
nifchen Regierung den Entfchluß bewirkte, dem bar: 
ten bisher von den Schleswig: Holfteinifchen Küften 
geuͤbten Steandrecht zu entfagen, und unterm zoſten 
‚Dezember 1803 eine neue Strandordnung für Die 
Herzogthümer Schleswig und Holftein zu publiziren, 
©. den zten Anhang. des ıflen Bds. der Darftel: 
tung, ©. 787 bis zum Ende) Uber auch dem 
inländifchen Kaufmanne koͤmmt mancher Vorfall in 
feiner Handlung vor, bei welchem ihm die von mir 
gegebene Aufklärung , des Standrehts willfommen 
und wichtig fein wird. — Go habe ic) mid) auch) 
im zten Bande der Zufäße über die Materie von 
den Konnofjementen fehr verbreitet, da Ah erſt jegt 
recht an diefelbe gerieth. ch Fonnte mir nicht ver: 
bieten, das Nefponfum einer gemwiffen Juriſtenfakul- | 
tät ganz einzuruͤcken. Es giebt einen Beweis aus 
vielen, wie wenig Licht in Handlungsftreitigfeiten bei 
eigentlichen Nechtsgelehrten zu holen if. Doch in: 
fonderheit auch davon, in welch ein undurchdringlis 
ches Dunkel manchmahl die Drafel der afademifchen 
Themis, durch die vertworrene, in ungeheuren lan: 
gen Perioden geſchwaͤtzige Schreibart von einzelnen 
Priefiern derfelben verhält werden. Freilich weiß 
ih wohl, daß nicht alle Beſcheide juriftifcher Fa: 
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kultaͤten dieſem gleichen. Wenn ich auch nicht weiß, 
aus weſſen Feder dieſer gefloffen fein mag, fo Een 
ne ih wenigſtens einen Mann aus diefer Fakultät, 
von welchem er nicht berrühren Fann. Dann aber 
kann ich meine Verwunderung nicht bergen, daß 
ſolche Beſcheide im Namen der ganzen Fakultät fo 
weggegeben werden koͤnnen, tie vielleicht nur Eis 
ner fie abzufaflen fähig ift, ohne daß die übrigen 
richtiger urtheilenden und beſſer fchreibenden Mit— 
glieder fi) Dagegen ſetzen. — Alles, "was mir in 
den drei letzten Jahren (1797 — 1800) in die 
Gedanken fam, als eine meinem Zweck nicht frem— 
de Materie, woruͤber ich glaubte, noch einiges Licht 
verbreiten zu koͤnnen, aber auch bei eben dieſer Ge— 
legenheit mir ſelbſt oft noch Licht verſchaffte, habe 
ich feſt gehalten, und zum Inhalt eines nicht vers 
ſprochenen Zuſatzes gemacht. Der Ordnung des 
Hauptbuchs konnte ich dabei nicht immer folgen, 
weil dann nichts haͤtte in den Druck gegeben wer— 
den muͤſſen, bevor ich alles, was ich in dieſe Zu— 
ſaͤtze zu bringen gedachte, vollendet haͤtte. Es war 
aber auch natuͤrlich, daß, wenn ich uͤber eine Ma— 
terie nachgedacht, das Noͤthige daruͤber erkundigt 
hatte, ich es zu Papier brachte, ehe es meinem 
Kopf wieder entflog. So legte ich es hin, und 
gab es in den Druck, ohne zu glauben, daß mich 
bald noch eine andere Materie beſchaͤftigen wuͤrde, 
welcher ihr Platz vor dem ſchon Abgedruckten ge⸗ 
b 
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buͤhrte. So fiel mir z. B. noch bei dem zweiten 
Bande Manches ein, was der Ordnung nach in 
den erſten gehoͤrt hätte, und bei dem dritten Mans 
ches, was ſchon die beiden erften hätten enthalten 
müffen, Sollte ich es deswegen etwa unterdrücken ? 
Ich wage zu hoffen, daß manche meiner Leſer cs 
mir Dank wiffen werden, daß ich cs nicht gethan 
babe, Aber eben daher erfcheint im diefen 3 Baͤn— 
den der Zufäße eine gemwiffe Unordnung, die ich 
felöft nicht gern fab. Eine zweite Ausgabe, wenn 
diefe Zufüge dazu gelangen, wird vderfelben abhel: 
fen; und manche Wiederholungen, die ich erft ſpaͤt 
bemerft babe, ausmerzen koͤnnen.“ (Die wirklich 
große daraus entflandene Unordnung, indem nun 
überall Zufäge zum Hauptwerk, Zufäge zu den cr: 
ſtern, und wieder Zufäge und Nachträge zu beiden 
in den letztern Bänden vorfamen; ferner die hau: 
figer daraus entftandenen Wiederholungen, und die 
oft unrichtigen Bezeichnungen, durfte man“ den Ver: 
faffer um fo weniger zurechnen, da er bei feiner 
großen Augenfchwäche und der endlich erfolgten Er: 
blindung feine Arbeiten nie felbft nachfeben Fonnte, 
ſondern alles durch feine Gehülfen auffuchen und 
vergleichen laffen mußte.) 

Die Vorrede zum dritten Bande der Zufäße 
befchliegt der Verfaſſer endlich mit Folgendem: „Zu— 
letzt ſehe ich alfo meine Bemuͤhung, die mannich: 
faltigen Gefchäfte der Handlung fowol praftifch als 
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theoretiſch in einer gewiſſen Ordnung zu erklaͤren, 
als geendigt an. Ich bin aber ſehr entfernt zu 
glauben, daß ich die ganze Materie erſchoͤpft habe, 
Sie ift viel zu reichhaltig, und es würde mir nicht 
daran gefehlt haben noch viele Bände zu füllen, Ich 
jehe ‚fie nur in fo weit als geendigt an, als mein 
Vorrath von Anmerkungen und Zufäßen vor jeßt 
erfchöpft iſt, und die letzten derfelben mit dem leß: 
ten Buch des Hauptwerfs zufammentreffen. Die 
jes letzte Buch ift freilich das ſtaͤrkſte; ihm gehören 
aber defto weniger Zufüße an. Dieſer wiirden ver: 
haͤltnißmaͤßig weit mehrere geworden fein, wenn ich 
nicht fo vieles über die Handlungspolitif, und über 
die Staatswirtbfchaft gefchrieben hätte, Es wäre 
daher fchwerlich zu vermeiden gewefen, mich felbft 
auszufchreiben, und Leſern jener Schriften mich da: 
durch fo unangenehm, als mir felbft Langeweile zu 
machen. — Bor 27 Sahren, da ich zuerft als 
Schriftſteller im Handlungsfah auftrat, hatte ich 
unter den Deutfchn feinen Vorgänger, auf deffen 
Schultern ich mich hätte ftellen Finnen, und unter 
den Ausländern war nur ein Steuart da, Sn 
dem, was ich über Banken fchrieb, war mir Feiner 
vorangegangen, Leber die Handlungskompagnien 
hatte niemand mir gleihflimmig, und fo in allge 
meinen geurtheilt, als ich im Jahr 1784 in der 
Handlungsbiblioshef, Bd. IL. ©. 9, ff., that. 
Auch in meinem Werk über den Geldumlauf ging 
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ich meinen eigenen, und weder vom Steuart noch 
von Smith betretenen Weg. Daher haben meine 
Arbeiten vor dieſer Darſtellung eine Originalitaͤt, 
die nicht leicht jemand verkennen wird u. ſ. w.“ 

Die Anfragen mehrerer Freunde feiner fchriftftels 
lerifchen Arbeiten veranlaßten den Verf., am Schluß 
der Zufäge ein vollftändiges Verzeichniß derfelben 
zu geben, da er felbft den dritten Band von jenen 
für die legte Schrift von einiger Stärke hielt, die 
er über die Handlung herausgeben würde, Dieſes 
Verzeihniß folgt auch bier als Anhang des zwei— 
ten Bandes, da der Verfaſſer fih fo oft auf feine 
übrigen Schriften bezieht. Der Herausgeber hat 
darin nicht nur die neuern Ausgaben und fpätern 
Auffäge oder Sammlungen nachgetragen, fordern 
auh am Schluß eine Furze Machricht von der ehe 
mabligen Hamburgifchen Handlungsakfademie binzu: 
gefügt, deren der DVerfaffer fo oft erwähnt, und die 
auch eine Zeitlang eine vorzügliche Aufmerkſamkeit 
in dem handelnden Europa erregte, 


Diefer erneuerte Abdruck des MWefentlichen der 
bisherigen Vorreden war notbwendig, um Jeden 
fowol mit dem Plan und Zweck des Hauptwerfs, 
als auch mit der Entftehungsart und Abficht der . 
Zufäge durch den verewigten Verfaſſer ſelbſt be: 
kaͤnnt zu machen. Dieſer erlebte keine neue Aus— 
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gabe der letztern; er felbft konnte daher nicht nach: 
tragen, abändern oder beffer ordnen, was, und mie 
er es felbft ſchon für notbwendig bie. Der je 
Kige Herausgeber, welchem der Verleger die Revi— 
fion des ganzen Werks übertrug, fland mit dem 
ihm ftets unvergeßlichen DBerfaffer, feinem ehemab: 
ligen Lehrer, den er nie ohne innige Hochachtung 
nennen wird, in vieljährigen freundfchaftlichen Wer: 
hältniffen, war auch einige Jahre hindurch deffen 
Mitarbeiter an der Handlungsafademie, und hatte 
fih von feinen frühern Jahren an in diefer feiner 
Vaterſtadt dem ganzen Kenntnißfah mit vorzügli: 
cher Neigung gewidmet. Der Gebrauch des Haupt: 
werfs, als eines Handbuchs, bei feinen nachmahligen 
Borlefungen veranlaßte ihn fchon früher zu man: 
hen . ausführlichen Crörterungen verfchiedener Ab: 
fchnitte, und zu mehrern Zufägen, Indeß erfoderte die 
neue Ausgabe deffelben fürjeßt bauptfächlich nur manche 
Berichtigungen, Einfchaltungen und Nachträge, wie fie 
zunächft durch das Beduͤrfniß einzelner Klaffen von 
Leſern, oder durch mehrere feit der legtern Ausgabe 
vorgegangene Veraͤnderungen nothwendig wurden, 
Die bisherigen drei Bände. der Zufäße hingegen 
mußten gänzlich umgeordnet, von ihren öftern Wie⸗ 
derholungen befreit, bei manchen einzelnen Gegen: 
ftänden  berichtigt, mit dem Hauptwerk in beffere 
Verbindung gebracht werden u. f. w. Dies ift 
denn bier auch gefchehen, doch ward einiges aus 
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den Zuſaͤtzen zweckmaͤßiger mit dem Hauptwerk ver— 
einigt. Die gegenſeitigen Nachweiſungen, ſo wie 
die auf fremde, oder auf die eigenen Schriften des 
Verfaſſers ſind berichtigt und genauer beſtimmt. 
Was bei dieſer neuen Ausgabe vom dem Heraus— 
geber hinzugekommen iſt, beſteht daher, wie es dem 
Plan und Zweck des Ganzen gemaͤß, oder mit dem 
Eigenthuͤmlichen deſſelben vereinbar ſchien, in vie— 
len kuͤrzern Berichtigungen und Abaͤnderungen, in 
schrern kleinen oder groͤßern Anmerkungen und Zu: 
fügen, zuweilen auch in ausführlichern Erläuterun: 
gen, oder Nachtraͤgen. Vieles, was nur kurz in 
wanchen Thatfachen, Namen und Zahlen, oder in 


unerfuͤllt gebliebenen Erwartungen des Verfaſſers ab: 


seändert ift, oder wodurch forgfältig berichtigt wer: 
den mußte, was fich jeßt nicht mehr allerdings fo 


verhält, Tieß ſich nicht immer durch Zeichen unter; 


ſcheiden. Alle Einfchaltungen des Herausgebers 
ſollten beim Abdruck duch [] von dem gewöhnlis 
chen Parenthefen des Verfaſſers ausgezeichnet wer: 
den. Dies ift aber zum Theil in der Druckerei 
überfeben, daher meiftens nur die fonft üblichen Zei— 
chen ( ) gebraucht find. Die Eleinern und minder be: 
trächtlichen Einfchaltungen oder Zufäße und Anmer— 
fungen des Herausgebers findet man, im ıften 
Bande ©. 3 f. Anm. 2; ©. 126; ©. 129 fl. 
die Anm; ©. 161 und 164; ©. 170 am Schluß 
des F. 12; S. 188; 2125 2355 285; 326; 328 
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om Ende Des $. 65 329 im 9. 75 336 f.; 347 
f.im &. 145 ©. 364; 3915 477 u.a ; im 2ten 
Bande aber ©, 56; 267 Anm.; ©. 292; 326; 
32 fr; 466; 475 und 476; 5625 635 ff. u. a. 
Die größeren Zufäße und Einfchaltungen, fo wie 
die Machträge des Herausgebers, nämlih: im ıften | 
Bande S. 9 f. Anm. 25 S. 140 f.;5 ©, 319; 
320, 321 — 3235 331 fs; 333 f.: 342 — 345 
im $. 125 349 am Ende des $. 145 ©, 342 fr 
‚vom Riſtorno; S. 358 im ı8rn 9.5 ©. 365 
von der Reaſſekuranz; &. 419 f, am Ende des 
$. 125 ©. 448 f. über das Consolato del Mare; 
ferner im aten Bande ©. 61 — 64 über ben 
Kredit; S. 407 — 412 über die GStapelgerechtig: 
feit und Stapelftädte in Deutſchland, nebft den neuen 
Anordnungen darüber am Rhein; ©. 418 f. über die 
Leipziger Stapelgerechtigkeit;s S. 436 ff. das Ver: 
zeichniß der Zölle an den vornemften Dentfchen Fluͤſ— 
fen, und die neue Anordnung in Anfehung der 
Rheinzölle durch den DOfroivertrag; S. 451 f. über 
die neuen Defterreichifchenn und Ungarifchen Kanäle; 
S. 479 f. über den jeßigen Zuftand des Ham— 
burgifchen Affefuranzwefens; S. 500 f. über die 
Bodmerei; ©. 507 f.; S. 564 ff. über die Frei: 
heit des Getreidehandels überhaupt, fo wie über 
den Kornbandel in Holland und England insbefon- 
ders; ©. 602. 3 u. 43 ©. 630 f.; ©. 648 ff; 
find zwar häufig mit d. H., oder Nachtr., oder 
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Zuſatz des H.; oft aber auch aus Verſehen nur 
mit () bezeichnet. — Das ganze Werk er 
scheint nun in 2 Bänden, gr, Med. 8., wovon 
der erftere die vormabligen beiden Theile der Dar 
fellung, der zweite aber die Zufäße enthält; 
doch ift von den letztern der Abdruck des älteften 
Hamburgifchen Wechfelrechts, der Entwurf einer Afs 
ſoziation zue Öarantie des faufmännifchen Kredits, 
und die Abhandlung vom Strandrecht dem erften 
Bande als erfter, zweiter und dritter Ans 


- bang beigefügt. Durch eine fehr genaue Inhalts— 


anzeige beider Bände, und durch das neuausgear; 
beitete allgemeine Regiſter ift jeder Klaffe von 
Leſern das Auffuchen und. Nachfchlagen auf alle Art 
erleichtert. Don neuern für die Handlung gemach: 
ten Anordnungen, und von dem Einfluß der großen 
Ereigniſſe unfer Zeit, ift fo viel nachgetragen , als 
bis jegt möglich war, Die Folgen der neueften großen 
Krife muß man. erft abwarten und gehörig beobach: 
ten. Der Herausgeber behält es ſich vor, diefe in 
einer befondern Sammlung nachzutragen, und da: 
“mit zugleich noch einige andere Erläuterungen ver: 
ſchiedener Gegenftände des Affekuranzwefens, der 
Schiffs: und Seerechte, nebft einer Weberficht des 
durch die jeßigen großen Staatsumwaͤlzungen be: 
wirkten neueren Ganzes der Handlung infonderheit in 
den vornehmften Deutfchen GSeeftädten, zu verbinden, 
Es ift faft allegemein bekannt, mit welcher be; 
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fondern Vorliebe der verewigte Verfaſſer ſich fort: 
dauernd, inſonderheit noch in dem letzten Jahrzehend 
feines Lehens mit dieſem ganzen Kenntnißfach bes 
ſchaͤftigte, wie unermüdet er fortdauerud feine Ein, 
fichten zu erweitern fuchte, mit welchem ausgezeichnes 
ten Beobachtungsgeifte er bei den neuern großen Er’ 
eigniſſen alles aufzufaffen und zu benugen wußte, 
was. von bebeutendem Einfluß auf dafjelbe war. 
Doch allgemeiner. anerfannt ift der ausgezeichnete 
Werth und die große Gemeinnüßigfeit diefes wahr: 
haft Flaffifchen Werks, ſowol bei mehrern Gelehr: 
ten, als bei eigentlichen Kaufleuten und Gefchäfts: 
maͤnnern; es ift unftreitig einzig in feiner Urt, wie es 
die tage des Verf. als Gelehrten, nämlich fein Aufs 
entbalt in einer folchen Handelsftadt, wie Hamburg, 
war, Es diente daher gleich von feiner erſten Ers 
fheinung an nicht nur Kaufleuten in See: und 
Landſtaͤdten, fondern auch praktifchen Rechtsfundigen, 
und. vielen Gelehrten, fo mie allen Staats: und 
Gefchäftsmännern, welchen richtige KHandelskennt: 
niſſe nothwendig find, zu einem böchft ſchaͤtzbaren 
und zum Theil unentbehrlihen Handbuch. Um 
ſo millfommener muß daher, vorzüglich jeßt bei 
den neuen großen Veränderungen in der Berfaffung 
und Verwaltung fait aller Deutfchen Staaten, eine 
neue, beffer geordnete und vermehrte Auflage allen de, 
nen fein, die auf irgend eine Art mit Anordnungen 
oder Verfügungen für Handel und Gewerbe ber 
c 
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fchäftigt find. Der Verlagshandlung gereicht es 
bei der meuen Ausgabe unftreitig zur Ehre, nicht 

nur überhaupt auf die Revifion und ein fo anſtaͤn⸗ 
diges Aeußere einen ſehr betraͤchtlichen Aufwand ge⸗ 
macht, ſondern auch durch eine groͤßere ſchoͤne Druck⸗ 
ſchrift zur Erleichterung des Gebrauchs fuͤr bejahrte 
Geſchaͤftsmaͤnner geſorgt zu haben. 

Die bei der Entfernung des Druckorts cingeſchli⸗ 
chenen bedeutenden Druckfehler ſind am Ende des 
Werks angezeigt, und man erſucht den Leſer, die 
noch etwa vorkommenden minder bedeutenden zu a 


ſchuldigen. 
Roſtock, im a 1807, 
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Merths der Münzen ©. 47. — $, 5. Gründe der Ber 
rehnung des Pari der Münzen S. 49. — |. 6. Bere 
fhlehterung der Münzen duch den VBerbrauh ©, 50, — 
$. 7. Wie eine Girobank, und wie infonderheit die Ham— 
burgifche Bank den Werth ihres Geldes unveränderlich ers 
halte S. 51. — 8 8, Wie die Hamburgifhe Bank zur 
Ausgleihung des Werths der Münzen andrer Staaten dies 
ne ©, 52. — |. 9. Wie das Gold in Hamburg gegen 
Banco berechnet werde ©. 55. — $. 10, Vom Aufgelde 
S. 54. — 8 11. Schädliches Wegwechſeln der Münzen 
Eines Metalls durch die des andern, als eine Folge gemwife 
fer Münzfehler ©, 55. 


Sechſtes Kapitel, 

Von den Wechſeln. — 86. 1. Natärfiches Entftes 
hen eines Tauſches der Schulden ©, 56. — FG. 2, Das 
bei kann auf zweierlei Art verfahren werden ©, 57. — 
$. 3. Verſchiedene Folgen diefes verfchiedenen Verfahrens 


©. 58. — $ 4. Form der Anmeifung in dem zweiter 
Fall S. 58. — 8. 5. Folgen daraus für den Ausfteller 
der Anweifung und Grund bes firengen Wechſelrechts 
859 — $ 6, Dies entftand früher, als die gefchries 
benen Wechſelgeſehe ©, 59. — 9 7. Benennung der 
vier Perfonen, die an einem vollkommenen Wechſel Theil 
haben S. 60. — 8. 8. Bon Wechſeln, wobei der Trafs 


fant und der Remittent Eine Perfon ift ©. 62. — |. 9. 
Don trodnen Wechfeln, an mwelhen nur zwei Perfonen 
Theil nehmen ©, 62. — Anm. Formulare von dies 
fen breierlei Wechfeln und Erläuterung ber verfchiednen 
Rechte, die aus jedem entjtehen ©, 63, — $. 10, Bom 
Indoſſiren der Wehfel ©. 69. — |, 11. Bon dem 
Nechte der Indoflaten gegen ihre Vormänner ©, 70. — 
$. 12, Don der Nothwendigkeit mehrerer Abfchriften Eines 
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Wechſels in Abſicht auf das Giriren deſſelben ©. 73. —. 
d. 13. Vom Wechſelproteſt und Ruͤckwechſel ©. 72. — 
J. 14. Vom Ufo der Wechſel, und deſſen Grunde S. 74. — 
d. 15. Von den Friſt- oder Reſpittagen ©, 74. — 86. 16. 
Bon Wechſeln auf Sicht und nöthiger Vorſicht bei denſel—⸗ 
ben ©. 77. — 9 17. Bon dem Diskont der Mechfet 
S. 78.— 8 ı8, Wie fih der Diskont in dem Mechfels 
kurs verftelde ©. 81. — Anm. Erklärung des Aus—⸗ 
drucks: Feſte Valuta S. 82, — $, 19. Von ber Wech⸗ 
felreuterei ©. 83. — |. 20. Gründe des Mechfelpart 
6.86. — |. 2ı. Bon dem in handelnden Staaten ans 
genommenen Wechſelgelde ©. 88. — | 22, Wenn der 
Wechſelkurs im Part fteht, fo kann dies nur in Sichtwech—⸗ 
feln fih zeigen ©. 89. — 8, 23, Verrädung des Wechs 
felpari durch Münzfehler, Papiergeld ©. 90. — |. 24. 
Verruͤckung durch die Handlung felbft, und Erläuterung da⸗ 
von ©, go. — $. 25. Bei hohem Wechſelkurs gewinnt 
in jedem Staat befonders Ein Kaufmann von dem andern; 
aber noch entftebt kein Gewinn oder Verluft für die Staa= 
ten felbft daraus S. 92. — |. 26. Der Wechſelkurs ift 
sticht ein Barometer der Handelsdalanz zwiſchen zwei Staas 
ten ©, 94. — 8. 27. Erläuterung der wahrer Urfache, 
welche den Wechſelkurs beftimmen, und Folgen davon 
S. 95. — 9 28. Bis zu melden Grenzen der Mechfels 
Eurs fallen koͤnne S. 99. — $. 29. Verbot der Ausfuhr 
des Geldes zwingt den Wechſelkurs nicht S. 200, — 
8. 30. Menn Papiergeld in einer Nation zirkulirt, fo treibt 
ein machtheiliger Mechfelfurs zulest alles Geld aus dem 
Lande, zumahl wenn Kriege und hochgetriebene Handlungsa 
fpekulationen dazu Ffommen S, 10or. — |, 3ı Grenzen, 
bis zu welchen in dem Ball des F. 29. der Kurs finken 
kann ©, 1035. — 8. 32. In dem Falle des 3often $. 
hat dies Sinken keine Grenzen ©. 104. — $. 35, Wie 
bei Wechſeln alles dem Buchftaben gemäß gelten muͤſſe 
&, 105. — 8 534. Von Verfaͤlſchung der Wehfel, und 
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von einzelnen Mißbraͤuchen ©, 107. — F. 55. Schwie⸗ 
tigkeiten, die den ‚Gang des Mechfelgefhäfts hindern 
S. 109. — |. 36. Vorausfegungen bei einem folhen 
teien Gange ©, 110. — $. 37. Folgen, wenn diefe 
Vorausfegungen niht Statt haben ©. 112. — |. 38. 
Große handelnde Staaten haben nur einzelne Hauptwechfels 
pläge, in welchen fi der Kurs ftellt ©, 113. — 6. 39. 
Warum Holland nicht auf Rußland traffiren Tonne ? 
©. 115, — $. 40, Warum Holland und Hamburg nicht 
auf Schweden? ©, 116, — ı & 4ı, Schwierigkeiten des 
Mecfelganges zwifhen den Deutfhen SHandelsftädten 
S. 117. — $. 42. Von den Vortheilen der Banker aus 


diefen Schwierigkeiten ©, 118, — $. 43. Bei den mei« 
en Wechſeln ift e8 eine Hauptabficht, daß fie vor dem Vers 


alltage giriren follen, Nicht auf jeden auch großen Wech— 
elplag kann in diefer Hinaugficht gezogen werden, daß fich 


das Giro eines Wechſels dort endige ©, 119. 
Zweites Bud. 


Bon den Maaren, als dem Gegenftande der Handlun 
und vom Waarenhandel in allgemeinen.“ 


Erftes Kapitel. 

Bon den Waaren uͤberhaupt. — $. 1. Mas 
eine Waare fei S. 121. — $. 2. Vorausfegungen, uns 
ter welchen ein Ding zur Waare wird, ı) daß es Bedürf: 
niß vieler fi ©, 122. — $, 3. 2) Es muß nicht ohne 
Mühe aus der Natur genommen werden können ©, 123, — 
$. 4, 3) Irgend jemand muß ein Eigenthumsreht daran 
haben S. 124. — F. 5. 4) Es muß nicht fehnell verderb: 
lich fein ©, 125. — 8. 6, Faft alle rohe MWaaren er: 
fodern eine gewiffe Vorarbeit ©, 126. — $, 7. Bei an 
dern wird die Arbeit des Sortirens nothwendig ©, ı 28, — 
$. 8, Wichtigkeit und Einträglichkeit diefer Vorarbeiten 
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©. 128. — 8. 9. Nothwendigkeit der Waarenkenntniß, 
auch bei rohen Produkten ©, 130. — F. 10. Grund der 
Waarenkenntniß in der Naturgefhichte und Technologie 
S. 131. — $. 11, Wie weit erftere dem Kaufmann noth— 
wendig werde ©. 1532. — $. ı2. Wie weit die Technologie 
S. 153, — $. 13. Beide Wiffenihaften lehren indeß dem 
Kaufmann nicht Alles, was er bedarf&, 134. — $, 14, Kein 
Kaufmann muß glauben, der Waarenkenntniß entbehren zu 
koͤnnen S. 135. — $. 15. Der Makler und deffen Dien⸗ 
fte machen fie ihm keineswegs entbehrlich ©, 136. — $. 16, 
Beifpiele von Nebenumftänden, die zur Kenntnif der Waa— 
ten gehören S. 137. — $.ı7. Von dem Einfluß der Wills 
kuͤhr der Menfchen auf die Waaren ©, 138. — 818, 
Don der Kenntniß des Betrugs bei Waaren ©, 141. 


‚Zweites Kapitel. 

Gintheilung der WRaarenhandlung in alls 
gemeiner Ruͤckſicht. — $. 1. Von dem Produkten: 
handel ©, 145. — $. 2. Bon bem Koloniehandel, Das 
Alterthum kannte den Koloniehandel unferer Zeiten nicht 
©. 145. — 8. 5. Von dem Manufafturhandel. Unter: 
fhieb der Manufakturen in vollendende und vorarbeitende 
oder Arbeiten der erften Hand ©, 147. — Anm. Der 
Begriff von Manufakturen und Fabriden wird beflimmt 
S. 149. — $..4. Bon dem Zwifchenhandel ©, 149. — 
Anm. Ueber die Benennung: Zwifhenhandel S. 150. — 
6. 5, Ueber einige andere Benennungen ber Handlung, bes 
ven Grund in der Art, fie zu betreiben, liegt ©, 150, — 
$. 6. Die Fifcherei ift ein Zweig des Produktenhandels, der 
Schiffbau ein Zweig des Manufakturhandels. Die Schiffe 
fahre ift nur ein Hälfgmittel der Handlung ©. 161. — 
$. 7. Bon einigen ſchon durch ihre Benennung fi erklaͤ⸗ 
renden Arten der MWaarenhandlung ©, 152, — 5 8. 
Dom Aktiv» und Paffivhandel, und von unrichtiger Anwen⸗ 
dung bdiefer Benennungen ©, 153. — $, 9, Nähere Darz 
g, 
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ſtellung dieſer Unrichtigkeit S. 155. — - 8, 10. Richtigere 
Benennung des Gewinn- und Verluſthandels S. 154. 


Drittes Kapitel, 


Bon Maßen und Gewidhten, dem Sütger 
wicht, der Thara und dem Kabatt. — $ 1. 
Im Waarenhandel koͤmmt e8- auf die Eörperlihe Maffe der 
Waare an. Das MWägen ift das natürlichfte Mittel zu de= 
ven Beftimmung ©, 155. — 6. 2. Das Meffen wird 
angewandt ı) bei flüffigen und Eleinförnigen Maaren, 
Doc ifi es viel richtiger, da8 Korn zu waͤgen als zu mef: 
fen ©, 155, — 8 3, Dom Meffen naffer Waaren in 
Duantitäten ©, 158. — Anm. Bon den verfhiedenen 
Bifieftäben ©. 159. — | 4. Bon ber Thara und des 
ren Entftehen ©, 160. — $. 5. Warum fie in Prozens 
ten vom Hundert berechnet werde S. 161. — 6. 6. 
Vom Gutgewiht und deffen Grunde ©, 163. — F. 7. 
Bon der Nefaktie, oder dem Abzuge wegen zu großer Unreis 
nigfeit der. Waare ©, 164. — 8. 8. Gründe von dem 
Entficehen des fogenannten Nabats ©, 165, — F. 9. In 
der Sandlung unferer Zeiten macht er eine unnüge Weit: 
läufigkeit ©, 166, — F. 10. Von dem jest üblichen 
Kredit beim Maarenhandel ©, 168. — $. 11. Von der 
in Hamburg üblihen Behandlung der Waaren zu einem 
feiten Kurs des Kurants gegen Banco ©, 169.— |. 12, 
Im Handel mit Ellenwaaren kennt man das alles nicht 
©, 169. 6. 13. Schwierigkeit der Einführung eines 
allgemeinen Längenmaßes ©, 170. — 8.14. Von den jeßis 
gen Bemühungen der Franzofen ein allgemeines Maß und 
Gewicht einzuführen S. ı 71, 


Viertes Kapitel. 


Von der Beſtimmung des Preiſes der Waa— 
ren im geofen Handel, den Manrenbered: 
nungen, der Nachfrage und den Spekulatios 
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nen eines Kaufmanns — $ 1. Von dem na—⸗ 
tuͤrlichen Werth der Waaren ©. 172. — $. 2. Vergroͤße⸗ 


rung deſſelben bei deren Verſendung 172. — 8. 3, Mills 
kuͤhrliche denſelben vermehrende Koſten durch Aſſekuranz und 
Zoͤlle 173. — Anm. Bon der Schwierigkeit, welche die 
Zölle dem Kaufmann maden S. 173. — $ 4. Von 
Kalkulatioren und Conti Sinti S. 174. — 85, Wie 
fih der halbwijfende Kaufmann fonft half, und mie ihm 
jest durch Bücher geholfen wird S. 175. — 6. 6. Bon 
der Nachfrage und deren Graden ©. 176. — 8, 7. Wie 
eine hohe Nachfrage entſtehe ©, ı77. — $. 8. Bon ber 
Konkurrenz; ©, 178. — 8. 9. Bon ber Spekulation 
©. 179. —  $. 10, Don Konjunfturen S. 180, — 
$. 11. Einfluß der Kriege neuerer Zeit auf Konjunfturen 
und Spekulationen ©, 181. 


Drittes Bud, 


Don den manderlei Arten, die Handlung zu betreiben, 


Erftes Kapitel. 


Bon der fogenannten Propre= oder Ei— 
genhandlung — $, ı. Die Eigenhandlung ift die 
natürlichfle ©. 784. — 8 2. Wie diefelbe vor Alters 
in dem Tauſchhandel beftand S. 185. — $ 3. Vor—⸗ 
mahls reifte der Kaufmann "ferbft mit feinen Waaren 
S. 185. — 8. 4. Iest bedarf e8 diefer Reifen weniger 
S. 186. — 86. 5, Eintheilung der Handelspläge in 
Rüdfiht auf den eigenen Handel, ı) in Niederlagen 
S. 187. — $ 6. Auch großen Manufakturplägen koͤmmt 
diefe Benennung zu ©, 189. — |. 7. 2) In Stapel: 
plägen S. 189. — $, 8, Im vieleh dieſer Stapelpläge 
hätt man zu feft an dem Eigenhanbel ©. 190. — |. 9.- 
3) In Marktplaͤtze. Wie die Natur die Lage und den Drt 
diefer Marktplaͤtze gewiffermafen beftimme ©. 191. — 
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8 10. Wie eine inlaͤndiſche Stadt ein Marktplatz werden 
Eonne ©, 195. — $. 11. Bon dem Cigenhandel, der 
nicht über den Wohnfig des Kaufmanns geht, welcher ihn 
treibt S. 195. — $. ı2. Bon Kommanditen ©, 196. 


Zweites Kapitel. 


Bon dem KomiffionshandeL — & 1. Er 
leichterung der Handlung in neuern Zeiten ©, 197. — 
$. 2. Wie dadurch der Handel durd) Kommiffionen möglich 


ward ©, 198, - $. 3. Doc) fegt der Kommiffionshans 
del immer einen Eigenhandel voraus ©, 198. — |. 4. 
Bon dem Lohn des Kommiffionirs S. 199. — $ 5. 


Mie ſich diefer Lohn oder die Provifion faft durchgängig. 
gleich geftellt habe ©, 2006. — 6. 6. Von dem Kommifji= 
onshandel in Mannufakturftädten S. 201, — & 7. 
Bon Einkaufetommifjionen S. 202. — $. 8. Bon Vers 
taufstommiffionen, Gefahr der Sranzöfifchen Kommilffionen 
durch das droit de suite &, 204. — |. 9. Bedenklich: - 
keiten bei den Einkaufstommiffionen ©, 206. — |. 10. 
Nothwendigkeit der Waarenkenntniß im Kommiffionshandel 
©. 208. — $ 114 Bedenklichkeiten bei Verkaufskom— 
miffionen 208.-.—. $. ı2. Bon dem bei Berkaufstom: 
miffionen Statt habenden del Credere ©, 210. — $, 13. 
Größere Schwierigkeit dabei in den Stapelftädten, und klei—⸗ 
nere in den großen Marktplägen ©. 211. — $. 14. Von 
der oft vorfallenden Zögerung der Bezahlung ©, 213. 


Drittes Kapitel, 


Bon dem Zranfito- und Speditionshan: 
bel, — |. ı. Spedition follte eigentlih nicht Handlung 
heißen ©. 214. — |. 2. Kurze Gefchichte des Tranfitos 
handels ©, 214. — 8. 3. Der im Mittelalter mit fei: 
nen Waaren reifende Kaufmann bedurfte Eeines Speditörs 
&, 216, — 8. 4. Erfhwerung des Tranfitohandels in 
Deutfhland durch Stapelgerechtigkeiten und Zölle ©, 216, — 


- 
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J. 5. Entſtehen der Spedition in Deutſchen Handelsſtaͤdten 
S. 219. — 8. 6. Rechtmaͤßige und unrechtmaͤßige Vor— 
theile des Speditoͤrs S. 220. — $, 7. Wie ſich die Spe— 
dition auch an die Geſchaͤfte eines Marktplatzes anknuͤpfe 
©. 221. — 6. 8, Unbillige Gefahr dabei S. 223. — 
8. 9. Bedenklichkeit der Speditionsauftraͤge an Kaufleute, 
die ſelbſt einen ausgebreiteten Handel haben ©, 224. 


Diertes Kapitel. 


Bon der Gefellfhaftshbandlung unter Pri: 
vatperfonen. — $. ı. Privatfompagnien haben ihre 
gute und ihre böfe Seite S. 225. — 8 2. Erfte Ver: 
anlaffung derfelben in der Art der Gefchäfte, und den dabei 
nöthigen Reiſen. Bedenklichkeiten dabei ©. 226.— $. 3. 
Zweite: in dem großen Umfang und in ber Schwierigkeit 
der Geſchaͤfte. Bedenklichkeiten dagegen ©, 227. — $ 4. 
Dritte: Unfähigkeit des Haupts der Handlung, Diefe hat 
die größten Bedenklichkeiten S. 228. — |. 5. Vierte: 
Vermehrung des zur Handlung nöthigen Kapitals. Auch 
diefe hat ihre Bedenklihkeit ©. 230. — 8. 6. Von der 
Vereinigung einzelner Kaufleute fur einzelne Gefchäfte 
©. 231. — $, 7. Mie dennoh Privathandlungsgefells: 
[haften rathfam bleiben konnen ©, 232. 


Fünftes Kapitel, 


Bon den Öffentlihen Handlungstompag: 
nien. — |. 1. Gemwöhnlihe Veranlaffung derfelben 
S. 234. — |. 2. Hauptbedenklichkeiten bei denfelben in 
der Wahl der Direktoren ©, 255. — $. 3. Bon den 
Aktien ſolcher Gefelfhaften S, 235. — 86. 4. Von dem 
Dividend S. 237. — $. 5. In der Vorzeit kannte man 
ſolche Gefellfhaften nicht. In den neuern Zeiten entfchlieft 
man fih zu voreilig zu benfelben ©, 237. — |. 6. 
Kurze Darftellung der Gründe wider die geofien Handlungs: 
kompagnien. I) Warum fie nicht den gehofften Vortheil 
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machen S. 239. — $. 7. II) Wie fie fhädlih für dem. 
Staat werden ©. 240. — F. 8. Vorausfegungen, ohne 
weiche Keine Handlungstompagnie errichtet werden. muß 
S. 242. — 8. 9. Bon Gefellfhaften, welche nur die 
PVertheilung gemeiner Koften ziner Handlung zum Zweck 
haben ©. 243. — |. 10. Ueber die Vereinigung zur 
Vertheilung des Schadens der Seegefahr S. 245. — G. 11. 
Schwierigkeit einer folhen allgemeinen Vereinigung wider 
Seeſchaͤden, wie die in der Brandaſſekuranz uͤbliche iſt 
©. 247. — 8 ı2. Wie dennoch die Verſicherten eine 
wandelbare Geſellſchaft ausmachen ©, 247. — 6. 13, 
Von den feſtſtehenden Geſellſchaften der Verſicherer oder 
den Aſſekuranzkompagnien ©, 249. — $..r4. Große Vor— 
zuͤge ſolcher Kompagnien vor allen andern Handlungsgeſell⸗ 
ſchaften S. 280. — $. 15. Schwierigkeit einer aͤhnlichen 
Aſſekuranzkompagnie auf den kaufmaͤnniſchen Kredit S. 252. 


Sechſtes Kapitel. 


Von einigen minder gewoͤhnlichen Arten, 
die Handlung zu betreiben. — 86. 1. Beſondre 
Umſtaͤnde in dem Handel, wenn er in weite Entfernungen 
geht ©. 255. — $. 2. Gefahr des an die, melde ihn 
unter dieſen Umftänden treiben gegebenen Kredit S. 256. — 
8. 3. Benennung: Großaventurhandel ©. 257. — $. 4. 
Warum berfelbe in dem näher betriebenen Handel nicht Statt 
habe ©. 258. — $. 5. Von Liferungskontrakten überhaupt 
©. 259: — $. 6. Vom Handel auf Lieferung ©, 260. — 

8. 7. Vom Prämienhandel ©, 263. — $, 8. Vom Präs 
mienhandel, der ein bloßes Spiel iſt S. 264. — $. 9. Vom 
Aktienhandel in allgemeinen. Unnüglichkeit deffelben, felbft 
für die Handlungskompagnien und deren Gefchäfte 
S. 265. — 8 10. Zunahme und Uebertreibung beffels 
ben in neuern Zeiten S. 267. — |. 11. Unter welchen 
Umftänden Staatsfhulden der Gegenfland eines Handels 
werden können S. 268. — $. ı2. Bon den Brittifchen- 
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Staatsfhulden insbefondere, und den Gründen des Han⸗ 
dels mit denfelben ©, 269. — 8. 13. Befonderer Bes 
fimmungsgrund von deren Werth ©. 271, — 6. 14. 
Bon den Schulden anderer Staaten, und den Beftim: 
mungsgründen von deren Werth &, 272. — 6. 15, 
Dem Handel mit Staatsfhulden follte, fo viel möglich, 
vorgebeugt werben. Wie dies gefhehen könne ©, 274. — 
$. 16. Aus dem Mißbrauch der Zettelbanfen‘ entitehen 
ebenfalls druͤckende Schulden für den Staat felbft S. 2 76. — 
$. 17. Bon dem falfhen Stodshandel (Stocks-Jobbery.} 
in England ©, 277. 


Viertes Bud. 
Don den Hülfsgefhäften der Handlung, 


Erftes Kapitel. 


Bon der Schifffahrt. — $ 1. Die Schifffahrt 
ift Reine Handlung, wol aber ein Hülfsgefchäft derſelben 
©. 280. — $, 2. Vormahls befhäftigte bloß der Eigens 


handel die Schifffahrt, Noch jest ficht der Kaufmann fein 


Schiff als ein auf Gewinn und Verkauft Iaufendes Kapital 
an ©. 281. — $. 3, Gebrauch der Schiffe im Kolonie— 
handel, in der Küftenfahrt ©, 282. — 6. 4. und in 
der Sifherei ©. 285, — $. 5. Vermiethung der Schiffe 
bucch Gertepartien oder Frachtkontrakte S. 285, — 6. 6. 
Ladung auf Stüdgäter gegen Konnoffemente S, 286. — 
$. 7, 8. Seßiger Gang der Frachtfahrt S. 287. — 6. 9. 
Natürliche ©, 290. — $. 10. und oͤkonomiſche Vor— 
theile eines Volks im Schiffbau S. 295. — 6. 11. Pur 
litiſche Vorausſetzungen dabei S. 296. — F. 12. Von 
dem Schiffbau als einer Kunſtarbeit und Manufakturge—⸗ 
werbe S. 297, — 6. 13. Von der Slußfahrt, der Sta— 
zelgerechtigkeit und den Zöllen &, 300, — F. 14, Bon 
Kanälen und dem Zortgange der zu deren Grabung erfor 


XIV Anhalt des erften Bandes. 


— — AD wen — 








derlichen Kunft ©, 303. — $ 15. Von dem großen 
Nugen und Vorzuge derſelben felbft vor der natürlihen 
Slußfahrt ©, 304. 


Zweites Kapitel. 


Bon dem Verluſt beider Seefahrt oder von 
Avereien. — $. ı, Von den gewiſſen Koſten der Schiff> 
fahrt in allgemeinen ©, 307. — $, 2. Iede Seereife 
hat ihre gemeine Koften ©. 308. — |. 3. Grund der 
Benennung Averei, d. i. Duchfihnittsrehnung S. 309. — 
' 8. 4. Urfprung der großen oder gemeinen Averei ©, 309, — 
8. 5. Die partikulaͤre Averei entſtehe aus der großen Averei 
©. 311. — $. 6, Unterſcheidendes Kennzeichen der gro— 
fen Averei ©, 311, — $. 7. Von dem dabei zum Grun— 
de liegenden Zeugniß der Verklarung ©, 313. — $ 8. 
Von der Berechnung darüber in der fogenannten Dispafche 
S. 314, — 8. 9. Wie in der Dispafche der Werth bes 
rechnet werde ©, 316, — |, 10, Daß und warum die 
von dem Schiff verdiente Fracht in diefe Rechnung komme 
©, 318. 


Drittes Kapitel, 


Bon den Affefuranzen. — $. 1. Diefe find 
allemahl als das Gefhäft eines. Privatmanns zu betrachten 
©. 319. — $ 2, Bon den Benennungen: Affekuranz, 
Affekuradör und Prämie S. 320, — $. 3. Mefentlicher 
Zweck des Affekuranzkontraftes S. 320. — |. 4. Dam: 
burgifhes Kormular einer Polize auf Güter ©, 323, — 
$. 5. Anmerkung zu den Ausdrüden der Polize. I. Mir 
unterfihriebene &, 325. — 8. 6. Il. Für eigene oder 
fremde Rehnung. Won dem del Credere bei Affekuranzen 
S. 327. - $, 7. III. Ueber die Zare in der Polize und 
Bedenklichkeiten dabei ©, 329. — $. 8. IV. Ueber die 
Benennung des Schiffers mit dem Zufag: oder ein anderer 
S. 334, — $. 9. V. Ueber die Beſtimmung des Schiffes 
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©. 335. — $. 10, VI. Ueber das Bekenntniß, die Präs 
mie empfangen zu haben, und die Zögerung von deren 
Auszahlung S. 357, — $. 11. VII. Ueber den Aus» 
drud: wir fegen uns völlig in den Platz des Affekurirten 
©. 340. — |. ı2, VIII Ueber den Anfang und das 


Ende der verficherten Gefahr ©, 342. — |. 13. IX. 
Warum die Zeit der Reiſe unbeftimmt gelaffen mird 


&. 345. — $. 14. X. Bon der Ankündigung des Scyas 
dens, wie fich der Berficherte bdeffelben anzunehmen habe, 
und vom Abandonniren ©, 347. — |. 15. XI Von 


der Frist der Bezahlung des Schadens ©. 350, $. 16, 
XI. Bon den Dienften des Maklers bei den Aſſekuranzen 
&. 351. — 6. ı7. XII. Ueber das Datum der Zeich— 
nung Vom Riſtorno S. 351. — $, 18. XIV. Ueber 
den Zufag bei der Unterzeichnung des Bevollmächtigten eis 
ner Rompagnie ©. 356, — $. 19. Von den Polizen 
aufs Schiff oder aufs Kasko. Deren Ausdrüde verfprehen 
mehr als gehalten werden Eann,. Vom Prangen des Scif- 
fs S. 356. — $. 20, Von der Einftimmigfeit der Sees 
tehte in Anfehung der Affekuranzen S. 5360. — $. 2ı, 
Bon den Affeturanzen auf Intereffe und . Nonintereffe, 
durch deren Unzutäffigkeit und Zuläfiigkeit ©. 361, — 
$. 22. Bon Affeturanzen auf imaginairen Gewinn S. 365. — 
Nachtrag d. H. Von den Reaffeturanzen, oder Rüd: 
verfiherungen ©, 365, — $, 23. Von dem Nugen ber 
Affeturanzen ©, 367. — $. 24. Von deren anfcheinen= 
der Schaͤdlichkeit ©. 368. — $. 25, Ob und wie es 
mit dem Affekuriren zu weit gehen könne ©, 370. — 


Viertes Kapitel. 


Bon ber Bodbmerei. — $. 1. Vom Konfigniren 
der Schiffe in entfernten Häfen ©. 371. — |. 2. War: 
um in alten Seiten nicht eben fo für ein Schiff, geforgt 
werden konnte ©, 372. — $. 3. Bon dem Schifffahrts: 
wucher (Foenus nauticum) der Alten ©. 574. — 8. 4. 
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Von der dieſem ähnlichen Bodmerei ©. 376. — F. 5- 
Deren Uebereinſtimmung mit der Großaventure S. 377. — 
F. 6. Veranlaſſung der Bodmerei in unſern Zeiten 
©. 377. — |. 7: Bon der Befugniß des Schiffets, in 
einem Nothhafen Waaren zu Gelde zu machen ©, 379. — 
$. 8. Wo dies nicht gefhehen kann, ift er zur Bodmerei 
genöthigt ©. 381. — $. 9. ‚Die Bodmerei wird zur 
großen Averei gefhlagen ©, 385, — 9 0. Wie die 
Verficherer und Aſſekuranzkompagnien die Bodmerei abzus, 
wenden fuhen ©. 354. 
Anhang vom Strandredte, 

4. 11. Billigkeit eines ungewoͤhnlichen Lohns der Huͤl⸗ 
fe bei Strandungsfaͤllen S. 386. — $. ı2. Kein Regent 
ſollte ſich eines Antheils an demſelben anmaßen; wie dieſe 
Anmaßung entſtanden, von den Regenten aufgegeben, bis— 
her aber von Daͤnemark zu ſtrenge behauptet worden 
©. 388. ! | 


Fünfies Kapitel. 


Bon der Makelei. — $. 1. Nothwendigkeit des 
Maklers. Ausländifhe und alte REN deffelben 
©. 392. — $. 2. Der Makler dient dem Kaufmann: 
a) als Unterhändler ©. 395. — |. 3. 2) ald Zeuge 
&. 395. — | 4. 3) duch feine Maarenkenntniß 
©. 397. — $. 5. 4) aud wol in Beforgung kleiner 
Gefhäfte und Zahlungen S. 399. — $. 6. Dem jun⸗ 
gen Kaufmann dient er, indem er ihm Kredit verfchafft 
®&. 399: — 6. 7. Der Makler fol nicht felbft handeln: 
wie aber mander es dennodh thue ©. 400. — 9 8. 
Von dem Lohn des Malers oder der Kourtage. Wie der 
Kaufmann verfahre, wenn er ohne Mater handelt 
©. 401. — 8. 9. Gefchäfte der Makler bei öffentlichen 
Waarenverkaͤufen ©. 403. — | 10, Der Kaufmann 
muß nicht zu viel durd den Makler thun. Bon andern 
Unterhändlern ©. 40% 
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Sechſtes Kapitel; 


Vom Buhhalten. — $. ı. Nothmwendigkeit rich: 
tiger Nechnung in Hanbelsgefhäften S. 406. — $.2. 
Mefentliher Zweck des Buchhaltens, dem buch das Mes 
morial vorgearbeitet wird ©. 407. — 8. 3. Aus die: 
fem allein kann die Deutfhe Buchhaltung geführt werden 
©. 407. — 8. 4. Grund des Italienifhen Buchhaltens 
©. 408. — 8. 5, 6. 7. Darftellung beffelben unter der 
Vorausfegung, wie ein Kaufmann zuerft darauf gerathen 
fein, und jeden feiner Bedienten feine Rehnung zu führen 
angewiefen haben möge ©. 409. — $. 8. Wie die Red: 
nungen oder Konti perfonifizirt werden ©. 414. — $. 9. 
Grund. der Beltimmung bes Debitors und Kreditors im 
Buchhalten ©. 4ı5. — $. 10. Von dem Hauptbud 
©. 417. — 8 121. Was ins Memorial oder in bie 
Kladde gehöre ©. 417. — 8. ı2. Von bem Journal. 
Von der rechtlichen Beweiskraft der Handelsbuͤcher übers 
haupt ©. 418. — $. 13. Von dem Lagerbuh und Kaffas 
buch, als Nebenbühern von allgemeiner Nothwendigkeit 
©. 420. — $. 14. Bon Büchern nicht allgemeiner Noths 
wendigfeit ©. 421. — $. 15. Vom Agiofonto ©. 422. — 
$. 16. Vom Niskontro ©. 424. 


Siebentes Kapitel, 


Bon Banferotten. — Zur Einleitung, warum 
in diefem Buche von Bankerotten gehandelt werde S.424. — 
$. 1. Beſchreibung eines Bankerots ©. 425. — |. 2. 
Von dem fonft in Nechten. gewöhnlichen ftrengen Verfahren - 
gegen den nicht zahlungsfähigen Schuldner ©. 426. — 
8. 3. Won ber Cessione bonorum in allgemeinen ©. 428. — 
$. 4. Verbindung des Bankerots mit dem Mechfelrechte 
©. 429. — 8 5. In ältern Zeiten war Seeverluft bie 
gewöhnlichere Urfache des Bankerots und der für den Une 
gluͤcklichen Frühe entftanderen Nachfiht &. 430. — . 6. 


* 
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Die Hauptwolthat beim Bankerot iſt, die Beendigung deſ— 
ſelben durch einen Vergleich oder Akkord. Gruͤnde dazu 
©. 432. — 8 7. Die Wolthaten eines Bankerots ſoll⸗ 
ten nur Kaufleuten zu gute Eommen ©. 4354. — 6. 8. 
Abweichung der Gefege über Bankerotte in Abfiht auf die 
Gemeinfhaft der Güter zwifchen Eheleuten, und was bare 


unter als allgemein billig gelten follte ©. 456. — $. 9. 
Mängel der Fallitenordnungen, ı) in zu großer Langſamkeit 
in Beendigung der Konkurfe ©. 458. — $. 10. 2) fie 


ahnden nicht den Betrug des Falliten, den er noch zulest 
durh Mißbrauch feines Kredits maht ©. 440. — $. 11. 
3) fie wehren nicht dem fogenannten Deden ©. 441. — 
$. ı2. Von den Moratorien ©. 442. 


Fuͤnftes Bud. 
Bon der Handlungspolitik. 


Erftes Kapitel, 


Ueber die Veränderungen ber Handlungs— 
politik bis zu unfern Beiten — $. ı. Bor Als 
ters fahen die Regenten die Handlung nur als eine Quelle _ 
ihrer eignen Bereicherung an ©. 444: — |. 2. In ben 
älteften Handelsitädten dachte man meiter, die Stalienifchen 
ausgenommen ©. 445. — 9 3. Karthago verband mit 
feiner Handlungspolitif den Geift der Eroberung ©. 445.— 
8. 4. Rom Eannte feine Dandlungspolitit ©. 446. — 
$. 5. Noch weniger die Staaten mittlerer Zeit. Don dem 
Consolato del Mare ©. 446. — |. 6. Bon der Hands 
Lungspoliti@ der Hanfe ©. 449: — |. 7. Entſtehen eis 
ner Handlungspolitif bei den. Regenten desXVI. Iahrhuns 
derts ©. 450. — $. 8. Große Veränderung derfelben in 
dem jetzigen Sahrhundert S. 451. — $& 9. Ein Wort 
über die fo hoch geftiegenen Seegräuel in dem jegigen Kries 
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ge ©. EB $. 10. Mothmwendigkeit einer Kenntniß 
dberfelben für den Kaufmann ©. 455. 


Zweites Kapitel. 


Allgemeine Grundfäge der Handlungspo— 
litik in Abfiht auf den Produftenhbandel. — 
$. 2. Der Produktenhandel ift der gewiſſeſte für jedes Volk 
©. 454. — $. 2. Vorausfegung bei der Gewinnung vier 
ler Produkte S. 455. — $. 3. Einwirfung ı) des Iwan: 
ges ©. 455. — |. 4. 2) des Geldgewinns &. 456. — 
$. 5. Woher die Länder, in welchen der Landbau fih auf 
Knechtſchaft und Zwang gründet, fo viele Produkte übrig 
haben ©. 456. — 8. 6. Der Reihthum an Probuften 
verliert fich nicht leicht wieder aus einem Lande S. 458. — 
$. 7. Iest trägt der ftehende Soldat und eine durh Ma: 
nufakturen oder duch Bergbau volkreiche Gegend viel zum 
Mroduftengewerbe bei ©. 459. — 6. 8. Ueber die Frei: 
heit der Kornausfuhr ©. 460. —  $. 9. Von den Mi⸗ 
neralien, als einem Landesproduft ©. 461. — |. 10. ° 
Reichthum an edlen Metallen wirket der Kultur entgegen 
©, 462. 


Drittes Kapitel. 


Bon ber Handblungspolitit in Anfehbung 
bes Koloniehbandele — $. ı. Bon den Kolonien 
in allgemeinen, und denen ber Alten insbeſondere. Diefe 
hatten feine eigentlihe Handlungskolonien ©. 463. — 
6. 2. Wie Iegtere in neuern Zeiten entitanden find 
©. 465. — 8. 3. Wahre Handlungstolonien müffen ı) 
Produkte haben, die dem Mutterlande fehlen ©. 466. — 
$. 4. 2) Bedürfniffe, die das Mutterland erfüllen kann 
©. 467. — 6. 5. 3) Sie muͤſſen fih aus dem Mutter: 
lande bevoͤlkern ©. 469. — 8. 6. In wiefern das Spani- 
fhe Amerika als eine Handlungskolonie anzuſehen fei 
©. 469: — $: 7. Ein jedes Mutterland hält mit Recht 
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die Handlung mit den Kolonien an ſich ©. 470. — $. 8. 
Eben dies ift der Handlung in allgemeinen zuträglic 
©. 471. — 8. 9. Von dem Negerhandel ©. 472. — 
$. 10. Bon dem Negerhandel unter Dandlungstompagnien 
und deren Betreibung durch Privatindüftrie ©. 473. — 
$. 21. Bon dem wahrfcheinlich nahen Ende des Negerhan- 
del8 ©. 474: — 6. ı2. Wahrfheinliche Veränderungen 
mit St. Domingo und vielleiht mit andern Kolonien 
©. 479» 


Viertes Kapitel. 


Don der Handlungspolitif in Anfehung des 
Manufatturhandels. — $. ı. Große Vortheile der 
Manufakturen für den inländifhen Geldumlauf ©. 479. 
— $, 2, und für den ausländifhen Handel ©, 480. — 
$. 3, Regterer wird von den Fürften zu fehr geachtet ©. 
‚480. — | 4. Dod ift der Beftand von jenem fitherer, 
als von diefem. S. 481. — 8. 5. Indeffen erhält fich 
der inlandifche Vertrieb der Manufakturen gemiffer, wenn 
ein ausländifcher daneben entftanden ift ©, 482. — 8. 6. 
Erftes Erfoderniß : wohlfeiler Preis, Diefer hängt ab: ı) 
von dem mohlfeilen Preife der Lebensmittel ©. 483. — 
$. 7. 2) von dem Münzfuß ©. 485. — $. 8. 3) von 


den Auflagen &, 486. — |. 9. 4) von dem Zinsfuß 
im Privatkredit ©, 486. — |. 10. 5) von dem Lohn 
vieler und. mancherlei Arbeiten ©, 487. — $. 11. Zwei⸗ 


tes Erfoderniß: die Güte der Manufakturwaaren, hängt 
ab: ı) von deren Materialien, ob ein Volk diefelben pro— 
duziren oder mit Vortheil erhandeln fünne ©. 488. — 
$. r2. 2) von gehöriger Vertheilung der Arbeit ©, 488, 
— | 13. 3) von forgfältiger Auffiht S. 489. — 
$. 14. 4) von der Ehrlicykeit und dem guten Einverſtaͤnd— 
niffe der Manufakturiften ©. 490. — 9, ı5. 5) von 
Mafhinen. S. 491. — $. 16. 6) von einer- gewiffen 
Sreiheit der Arbeit, ©, 492. — $. 17. Die widtigften 
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Manufakturen find die, ‚welche für den Gebrauch des gro- 
fen’ Haufens arbeiten ©. 492. — $. 18, Antheil des 
Sandmanns an der Manufafturarbeit S. 495. — 6. 19, 
Bow. den Manufakturen für das hohe Mehlleben &, 494. 
— 6, 20. Nebenuniftände, auf welchen der Beftand ein- 
jenen Manufakturen beruht S. 495. — $. 21. Bon 
den gewöhnlichen Zwangsmitteln bei Manufakturen , insbes 
fondere von Zöllen S. 498. — |. 22, Vom Verbote 
ber fremden Manufatturen ©, 499. — 6. 23. Von 
Monopolien ©. 499. — $. 24. Von einigen Beifpielen 
ganz nrißlungener Manufakturen ©, 501. — $. 25. Es 
giebt Manufakturen, die ein jedes Volk muß haben koͤn— 
nen, wenn es will S. 502. — |. 26. Mißgriff vieler 
Regenten, da fie den Manufakturen für das hohe Wohlle— 
ben den Borzug geben. S. 503. — |. 27. Auch auf 
die Wahl des Dres koͤmmt es fehr an bei — der Mas 
———— ©, 504. | 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon ber Handlungspolitit in Anfehung 
bes Zwifhenhandels. — $. ı. Eintheilung diefes 
Kapitels ©. 508. — 8, 2) A) Bon. Staaten, welche 
durch den Zmwifchenhandel feldft blühen oder ihn. zu. ermefs 
ten fuhen ©. 508. — |. 3. Der Zwifchenhandel fest 
eine Menge und Mannichfaltigkeit von Waaren voraus, 
die an-einem Drte zufammen kommen S. 509. — |. 4. 
Dadurch wird ein Drt zu einem Marktplag ©. 510. — 
$. 5. Der Zwifchenhandel verträgt fih nicht mit hohen Zöls 


len ©, 510, — 8. 6, In den Marktplägen miſcht ſich 
der eigene Handel mit dem Kommiffions» und Spebitiong- 
handelt ©. 511, — $. 7. Iahrmärkte und Meſſen dies 


nen jetzt nicht mehr für einen großen Marktplatz ©, 513. 
— 8 8. Bon dem Zwifchenhandel, der nicht Über den 
MWohnfig derer geht, die ihn betreiben ©, 514. — 9. 9. 
Große Geldgefchäfte Enüpfen fih an einen großen Zwifchen: 


— 
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handel ©, 515. — 6. 10. B) In aͤltern Zeiten, ward 
dem Zwiſchenhandel der Weg gern frei gelaſſen. Von 
dem ſpaͤterhin entſtandenen Neide wider den Zwiſchenhan⸗ 
del ©, 518. — 8. 11. 1) Geographiſche Urſachen, 
die den Zwiſchenhandel an gewiſſe Plaͤtze halten ©, 521. 
— 5. ı2, 2) Politiſche S. 522, — 6. 13. 3) Ver⸗ 
einigung geographiſcher und politiſcher Gruͤnde ©, 523. 
— F. ı4. Gruͤnde für den Kaufmann, den direkten Hans 
dei dem Zwiſchenhandel vorzuziehen ©, 524. —  ı5 
Dem Manufatturiften wird dies infonderheit ſchwer S 
525. — 6 16. Dod nicht, wenn er hinlängliche Kräfte 
zu dem direften Handel hat ©, 525. — 6.17. Die 
Schwierigkeit der Zahlung in und aus der Ferne erhält ben 
Zwiſchenhandel an geriffe Pläse S. 526. — $. 18, Wie 
der Zwifchenhandel den Manufakturhandel in abgefonderten 
Staaten belebe und erwede ©, 527. — |. 19. Große 
Vortheile der inländifhen Gewerbe in den Seekriegen durch 
die Thätigfeit der Zwifchenhandlung ©, 529. — $. 20, 
Aus dem Zwiſchenhandel entfteht der ZTranfitohandel ©; 
551. — 8 2ı, L) Handlungsrolitit für den Etaat, 
duch welchen dieſer Zranfitohandel geht, und nothwendig 
gehen muß. Ungefähre Grenzen, bis zu welchen derfelbe 
die Zölle ertragen kann ©, 551. — 6. 22. IL) Hand: 
lungspolitit des Staats, der den Tranfitohandel an ſich 
ziehen will, Er muß ihn mit ftarken Zöllen und mit ge— 
nauer Durhfuhung verfhonen S. 533. — $. 23. Noth- 
wendigkeit guter Landſtraßen in diefer Abfiht S. 5354. — 
$. 24: Der Tranfitohandel erfodert Ablagerpläte ©. 556. 
— $ 25. Nothwendige VBorforge des Regenten für gute 
Ordnung in demfelben ©, 538, — 8 26. Berfchiede- 
nes Verhalten unabhängiger Städte in Abficht des Trans 


fitohandels in dem Beifpiel Lübels und Hamburgs ©, 
539. 
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Sechſtes Kapitel. 


Vonder Handlungspolitifin Anfehung ber 
Schifffahrt. — $ ı. Bon welcher Seite der Regent 
die Schifffahrt anzufehen habe © 541. — $. 2. Zwar 
muß vorzüglich dahin gefehen werden, daß ein Staat feine 
Handlung mit feinen eigenen Schiffen betreibe ©, 542. — 
%. 3, Wie die Britten dies duch ihre Mavigationsafte ers 
zwingen ©. 544. — $. 4. Andere Staaten können ihnen 
darin nicht folgen ©. 545. — $. 5. Kriegsvorfälle ſtö— 
ren fie in der Schifffahrt ©. 547. — |. 6. Auch den 
Koloniehandel können nicht alle ganz mit eigenen Schiffen 
betreiben ©. 549. — $. 7. Ein Haupthinderniß ift für 
manche die Afrikanifche Seeräuberei S. 551. — |. 8 
Staaten, die unter folhen Hinderniffen leiden, wird alfo 
die Frachtfahrt anderer Nationen unentbehrlih ©. 552. — 
$. 9. Hinderniß eigener Schifffahrt für manches Volk in 
der Unfunde feiner Schiffer S. 553. — $. 10. Störung 
der Frachtfahrt feindlicher Nationen durch die Seekriege ©. 
554. — $. 11, Ueber die Herrfchaft der See ©, 555. — 
$. ı2. Bon dem Recht der neutralen Flagge ©. 556. — 
$. 13. Bon dem feltfamen Widerftreben der Britten bage- 
gen &, 556. — 8 14, Bon ber diefen entgegengefesten 
bewaffneten Neutralität und deren unvolllommenem Erfolg 
©. 560. — |. ı5. Bon der Kaperei und beren Un: 
nuͤtzlichkeit & 561. — $. 16. Nothiwendigkeit der Sites 
macht für ein feefahrendes Volk ©. 563. — 6. 17. in: 
fonderheit für deffen Koloniehandel S, 564. — $. ı8. und 


für deffen Fifcherei ©. 565. — |. ı9. Vorausfegungen 
bei Erhaltung einer Seemacht ©. 565. — $. 20. Schwie⸗ 
rigkeiten eben dabei ©. 566, — $. 21. Wie ein blvß 


zu Lande mächtiger Staat feine Flagge in Reſpekt erhalten 
könne, an dem Beifpiel Friedrichs des Großen ©. 567. — 
‘, 22, Freiftaaten, die durch den Imifchenhandel blühen, 
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koͤnnen keine ſtrenge Politik in an ihrer Schifffahrt 
üben ©, 568, 


Siebentes Kapitel. 


Von der Handlungspolitik in Anſehung 
verſchiedener Huͤlfsmittel der Handlung — 
$. 1. Bei den meiſten Banken iſt der urſpruͤngliche Zweck, 
der Handlung zu dienen, andern Zwecken aufgeopfert S. 
571. — 86. 2. Bedenklichkeiten vor Errichtung einer 
Bank ©, 573. — 8 3. Kein Staat muß eine Bank 
errihten, um feinen Schulden abzuhelfen, oder, wenn fein 
Münzfug nicht in fefter Ordnung ift ©, 574. — 6. 4. 
Drei Klippen, an welchen fhon errichtete Banken fcheitern 
©. 575. — 6. 5. Bon den Franzöfifchen Affignaten ©. 
576. — 8 6. Bon dem Entftehen des Poſtweſens ©. 
580.—$. 7. Wie weit man die Handlung mit dem Pofts 
gelde belaften Eönne, und von dem Nugen ber fahrenden 
Poſten für die Handlung ©, 581. — $. 8. Bon der 
nöthigen Erleichterung der kaufmännifhen Reifen ©, 583. 


Achtes Kapitel, 


Von der Handlungspolitifin Anfehung der 
Zoͤlle. — 8. ı. Nothwendigkeit für den Kaufmann, ſich 
über die wichtige Materie von Abgaben überhaupt recht zu 
unterrihten ©, 584. — |. 2. Die ältefte und einzige 
Abſicht der Zölle war deren Einträglichkeit für den Staat 
©. 586. — | 3. Schon damahls Statt habende Er— 
fchwerung der Handlung durch diefelben ©, 586. — 6. 4. 
Mas davon noch bisher übrig geblieben ©. 587. — 6. 5. 
Befreiung der Handlung von Zöllen ift nicht rathfam, nicht 
möglih ©. 587. — $. 6. Erſchwerung der Handlung 
durch Vervielfältigung der Zölle ©. 590. — $. 7. Erft 
in neuern Zeiten hat die Handlungspolitit die Zölle als 
ein Mittel angewandt, um die Handlung zu leiten &, 
591. — -$. 8, I Was in Anfehung der Zölle für den 
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Produktenhandel zathfam fei a) in Anfehung der Einfuhr 
©. 592. — 8. 9. b) in Anfehung der Ausfuhr der 
Produkte S. 595. — |. 10. II. Sn dem Koloniebans 
del a) in Abfiht auf die Kolonieprodufte S. 395. — 
$. 11. b) in Abſicht auf die Zufuhr zu den Kolonien S, 
595.— |. ı2. II. In Anfehung des Manufakturhan— 
dels ©. 597. $. 13. Wie die Zölle zur Unterfuchung 
beifen, ob eine Manufattur im Lande bejtehen fünne S. 


597. — $. 14. Von den Zöllen auf die Materialien der 
Manufakturen und den Verboten von der Ausfuhr S. 
598, — $, ı5. IV. In Anfehung des Zwiſchenhandels. 


Staaten, deren Wohlftand auf felben beruht, follten ihre 
Zoͤlle, fo viel möglich, vereinfachen ©. 601, 


Meuntes Kapitel. 


Allgemeine Anmerfungen über die Hands 
Iungsrehte.. — $, ı. Bis jest hat der Preußifche 
Staat allein ein allgemeines Handlungsreht S. 602. — 
$. 2. Die Gefegbücher der Staaten neuerer Zeit entftanden. 
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Einleitung 


Ns heißt: einen, uns felbft entbehrli— 
chen, Vorrath von Natur- oder Kunſtpro— 
dukten, oder von beiden, anſchaffen, und An— 
dern mit Vortheil, oder auch den Umſtaͤnden 
nach mit Verluſt, wieder abtreten. 

Wer dergleichen Produkte zu ſeinem eigenen Ge— 
brauch anfchafft, von dem ſagen wir nicht, daß er han— 
dele; auch nicht von dem, welcher eine Sache, die er 
beſitzt und ihm entbehrlich wird, einem Andern abtritt. 
Die Abſicht und Hoffnung des Gewinns muß 
zum Grunde aller Handlung liegen; jene mag nun in 
der Folge erfuͤllt werden, oder nicht. 

Anmerkung 1. Eine Veraͤußerung von Waaren 
gegen Waaren, dieſe mögen nun in Natur: oder Kunft: 
produften beftehen, heißt Tauſchhandel; eine Ber- 
äußerung von Waaren gegen Geld aber Kaufbandel, 
auch wol Handlung im eigentlichen Verſtande. 

Anm. 2. Ale Handlung feht Mittelöperfonen 
zwifchen den Produzenten oder Verfertigern und den 
eigentlichen Verbrauchern oder Konfumenten ‘voraus. 
So lange eine Sache noch in den Händen desjenigen 
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iſt, der ſie gewonnen, oder veredelt und verfertiget hat, 
heißt ſie Produkt, und eine Veraͤußerung derſelben 
gegen Geld iſt bloßer Verkauf. Koͤmmt das Produkt 
aber in die Haͤnde einer Mittelsperſon, welche einen 
Vorrath davon kauft, um davon wieder in einiger 
Menge an Andere zu verkaufen, welche ſie dem letzten 
Verbraucher zuführen, um ſich ihre Mühe bezahlen zu 
laffen, und durch Nebenumftände zu gewinnen, fo heißt 
das Produkt Waare, und das Gefchäft felbft, wel: 
ches die beiden Perfonen treiben, die zwifchen dem Pro— 
Duzenten und demjenigen ftehen, der die Waare wieder 
dem legten Konfumenten verkauft, heißt Handlung; 
ein Berfauf in: Eleinern heilen an bie —— 
aber Kraͤmerei. 


F. 2, 
In dem bloßen Tauſchhandel werden Produkte 


der Natur oder Kunſt gegen einander veräußert. Der 


Gewinn zeigt fi) in demfelben, wenn einer für Ein 
Produft fo viel von einem Andern befümmt, daß er 
bei abermahliger Veräußerung des Eingetaufchten mehr 
befommen kann, ald er mweggetaufcht hat. 3.3. Paul 
vertaufcht an Peter 10 Scheffel Roggen für Einen Och» 
fen, und ihm werden für diefen Ochfen ı2 Sceffel 
Roggen wieder angeboten , fo ift durch dies bloße Bot 
fhon fein Gewinn entfchieben. 


.. 2 | 
Der Gebrauh des Geldes hat den Tauſch— 
handel faft ganz aus allen polizirten Völkern verbrängt. 


— nun www n t 
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Der aus jedem Handel entſtehende Gewinn zeigt ſich 
ſo leicht und geſchwind in dem Unterſchiede des Geldes, 
welches einer fuͤr die erhandelte Waare giebt, und wie— 
der empfängt, daß es keines Beiſpiels zur Erläuterung, 
davon bedarf. Doc ift das Geld noch immer ein nicht 
ganz nothwendiges Hulfsmittel, und auch nicht der ei- 
gentliche Gegenftand der Handlung. 


I. 4. 
Die natürliche Ordnung würbe mich daher leiten, 
zuvoͤrderſt von den Gegenftänden aller Handlung, d. i. 
von den Waaren, zu reden, darauf die verfchiedenen: 
Arten der Handlung, fowol in allgemeiner Rüdficht, 
wie fie von Volk zu Wolf betrieben wird, als insbe— 
ſondere die verſchiedenen Wege, in welchen der Kauf— 
mann feinen Gewinn durch. die Handlung fucht, zu be= 
fhreiben und zu erläutern. Demnaͤchſt würde ich von 
den Hülfsgefhäften handeln dürfen, welche nicht eigent- 
lich + feldft ald Handlung angefehen werden fünnen. 
Eine Belehrung von dem Gelde, und dem, was fonft 
defien Stelle vertritt, würde dann folgen, und. eine 
Darftellung der VBerfahrungsart, durch welche ein jedes 
Volk feine befondern Wortheile in. der Handlung. fo 
hoch ald möglich zu treiben fucht, das Ganze befchließen. 


§. 5. 

Nun aber iſt das Geld das erſte Erfoderniß in der 
Handlung, fo wie fie jetzt betrieben wird, und die Ab— 
handlung der drei erften Abjchnitte würde fehr unvoll- 
ſtaͤndig und eine bloße magere Theorie bleiben, wenn 
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nicht der Unterricht von dem Gelde und allen Geſchaͤf— 
ten des Kaufmanns mit demſelben vorangegangen waͤre. 


§. 6. 

Ich — alſo das en in fünf Bücher ein— 
theilen. 

Das erfte derfelben wird handeln von dem Gel: 
de; von den die Stelle des Geldes vertretenden Zeichen 
des Werth; und von den mannichfaltigen damit be= 
triebenen Umfägen. 

Dad zweite von den Waaren, von deren nö: 
thiger Kenntniß und den Mitteln zur Schäßung ihres 
Werths; wie auch von den im Waarenhandel Statt 
habenden mannicdhfaltigen Gebräuchen. 

Das dritte von der Handlung und beren ver⸗ 
ſchiedenen Arten. 

Das vierte von den Huͤlfsgeſchäften bei der 
Handlung und den in denfelben dienenden Perfonen. 

Das fünfte von der Handlungspolitif und 
von den fowol richtigen und billigen, als unrichtigen 
und minder billigen, wenn gleich von vielen Voͤlkern 
befolgten Grundfäßen derfelben, wie auch von ben 
Handlungsrechten in allgemeinen. 


E rftes BB ud. 


Bon dem Gelde überhaupt, und dem Gelded- 
werthe der Dinge, 





u 
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Erſtes Kapitel, 


Von dem Gelde uͤberhaupt, und dem Verhaͤltniſſe des 
Goldes und Silbers. 


5§. 1. 


Geld iſt in allgemeinen ein jedes Ding, woruͤber die 
Menſchen, ſie moͤgen einer oder mehreren buͤrgerlichen 
Geſellſchaften angehoͤren, uͤbereinkommen, daß ſie ſich 
dafuͤr Beduͤrfniſſe aller Art abtreten, oder Dienſte und 
Arbeiten leiſten wollen. Dazu find 1) natürlich ſolche 
Dinge gewählt, welche felbft Fein phyſiſches Beduͤrfniß 
erfüllen. Denn wad man in der Abficht einhandelt, . 
um es felbft zu verbrauchen, entfernt den Gedanken 
ed in einem zweiten Handel oder Zaufche wieder zu 
gebrauchen. Dann bleibt es bei einem bloßen Taufch- 
handel. Das Geld muß 2) fein leicht vergängliches 
Ding fein, auch muß dabei auf einen öftern Gebrauch) 
deffelben hingefehen werden koͤnnen. Snfonderheit aber 
muß ‘ed 3) fähig fein, der Quantität und Qualität 
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nach mit der Quantität und Qualität der dafür erhan- 
delten Dinge verglichen zu werden. 


a §. 2. 

Dieſe drei Eigenſchaften finden ſich inſonderheit bei 
den edlen und feuerfeſten Metallen, und darin liegt 
der Grund von der Vereinigung aller polizirten Voͤlker 
fuͤr den Gebrauch dieſer Metalle im Handel. Denn 
an ſich kann alles Geld werden, was man dazu machen 
will. Sind doch ſelbſt in neuern Zeiten Papiere, die 
man ſorgfaͤltig bezeichnet hat, um einen gewiſſen Werth 
derſelben auszudrucken, Geld geworden, und Vereini— 
gungen entſtanden oder geboten ‚worden, alles Ver— 
faufliche dafür zu geben und zu nehmen, wiewol fein 
Napier der Qualität und Quantität nach mit den ver- 
kaͤuflichen Dingen verglichen werden kann. Aber eben 
deswegen verliert jedes Papiergeld über kurz oder lang 
den an baffelbe gefnüpften Werth, wenn dagegen die 
edlen Metalle ihn niemahls, auch nad Feiner durch 
Feuer und Hammer gefchehenen Umformung verlieren. 


1. Anmerfung des Verf. 

Dies ift alles, mas ich aus der in dem zweiten 
Buche meined Werks über den Geldumlauf angegebenen 
nicht leichten Theorie über den Werth des Geldes hie— 
her übertragee Doc muß ich anmerken, daß ich nur 
erft in der zweiten Ausgabe diefes Buchs die Fähigkeit 
der edlen Metalle, der Qualität und Quantität nad) 
mit den verfäuflihen Dingen verglichen zu werben, 
recht benugt und einen fichern Grund zur Beurtheilung 
des Papiergelde$ daraus hergenommen habe, worüber auch 
hier im folgenden Kapitel noch etwas vorfommen wird. 


[3 
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2. Anmerkung des Herausg. 

Das unmittelbare Eintauſchen der mannichfaltigen 
Bedürfniffe eined jeden mit feinen eigenen Produkten 
oder Arbeiten hat große Schwierigkeiten. Jeder muß 
dabei immer felbft Produzenten oder Arbeiter finden 
fönnen , für welche fein UWeberfluß oder feine Arbeit 
grade ein Bedürfniß if. Es muß dabei ferner ber 
Merth deffen, was von beiden Seiten umgetaufcht wird, 
nah der Quantität und Qualität der Arbeit genau aus- 
geglichen werden. Dies hat immer große Schwierig: - 
feiten, wenn nicht ein Hulfömittel von anerkannten 
Werth gebrauht werden kann, welches die Verein: 
barung erleichtert. Der eigene unmittelbare Zaufch 
des Ueberfluffes gegen dad Bedürfniß kann daher nie 
mit vielen Perfonen, auch nicht mit mannichfaltigen 
Dienften und Sachen, ſchnell und leicht gefchehen. Dies 
veranlaßt bei jedem Bolfe bald die Erfindung eines 
Hülfsmitteld zur Erleichterung des Tauſches. 
Dazu kann denn nur eine Sache von allgemein aner- 
fanntem Nusen und eignem: Werth dienen, die jeder 
gern für feinen Ueberfluß nimmt, wenn er gewiß ift, 
daß er bei jedem Andern wieder feine Bedürfniffe da— 
für eintaufchen kann. Außer dem allgemein anerfann- 
ten Werth muß aber eine folhe Sache fich audy leicht 
aufbewahren und transportiren lafjenz nicht leicht ver: 
derblih fein; endlich noch eine große Xheilbarkeit ha= 
ben, um fie leiht, und dabei ohne Verluſt in Eleine 
gleichartige Theile zerlegen, und fie alfo dem Werth 
einer jeden Sache gleich machen zu Eönnen, indem man 
die Quantität verändert, ohne der verhältnißmäßigen 
Qualität zu ſchaden, fo daß bei einer öftern Umſchmel— 


zung: und Xheilung der Werth ihrer Theile fih nur 
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durch das Verhaͤltniß ihrer Quantitaͤt unterſcheidet. 
Wird eine ſolche Sache allgemein zum Tauſchmittel 
angewandt, hauptſaͤchlich nur dazu, und ſeltener zum 
Verbrauch benutzt, ſo heißt ſie Geld. Dazu ſind und 
werden auch noch bei verſchiedenen Voͤlkern mancherbei 
Dinge gebraucht, bei allen kultivirten Voͤlkern aber vor— 
nehmlich die edlen Metalle gewaͤhlt, weil ſie die 
zum Tauſchmittel erfoderlichen Eigenſchaften ſaͤmmtlich 
und im vorzuͤglichſten Grade beſitzen. Das Tauſch— 
mittel der kultivirten Voͤlker iſt demnach ein Metall- 
geld, ſelbſt eine Sache von anerkannt großem Werthe, 
kein Werthzeichen, und heißt Muͤnze, wenn es in 
Stuͤcke von beſtimmter Feinheit und Schwere geformt 
iſt, die mit einem Gepraͤge verſehen ſind, wodurch bei— 
des angedeutet wird. 


6. 3. 

Mer um Geld handelt, oder mit demſelben Umſaͤtze 
macht, will vor allen Dingen wiflen, wie viel des ed— 
len Metalles, welches die Materie des Geldes ift, er 
in demfelben befomme. Bei ganz reinem Golde oder 
Eilber würde ſich die Quantität unmittelbar une 
Waͤgen ausmachen laſſen. 


I. 4. 

Weil aber das reine Gold und reine Silber zu 
weich ſind, und in dem taͤglichen Gebrauch als Muͤnze 
zu viel Abgang leiden wuͤrden, ſo iſt man genoͤthigt, 
in deren Ausmuͤnzung beiden einen Zuſatz, gewoͤhnlich 
von Kupfer, zu geben, wodurch ſie haͤrter werden. 
3. B. in unſerm Hamburgiſchen Silbergelde find nur 
3 oder ı2 Loth in der Mark rein Silber, das übrige 
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aber iſt Kupfer. Alsdann giebt man den Muͤnzen bei 
einem beſtimmten Zahlwerthe eine beſtimmte Groͤße und 
ein beſtimmtes Gewicht. Dies heißt, ihr Schrot; 
das feine Silber oder Gold aber, welches in einer ſol— 
chen Muͤnze ſteckt, ihr Korn. So iſt z. B. das Schrot 
eines Hamburgiſchen 2 Markſtuͤcks, wenn es auf der 
Wage gewogen wird, 3814 Aſſe. Im Korn iſt es— 
ı2löthig, und folglich hält ed in dem eben bemerften 
Gewichte nur 286 Affe fein. Die Fürften und Madıt- 
baber in freien Staaten zeigen, jedoch nicht alle mit 
gleicher Aufrichtigkeit und Deutlichkeit, in ihren Münz- 
ediften an, wie ſchwer und wie fein ihre Münzen fein 
follen. Die Qualität wird daher der Gegenftand nicht 
leichter Unterfuhungen. Manchmahl ift das Schrot 
und Korn fchwer aus bdenfelben zu berechnen. Der 
Kaufmann bat jedoch diefe Mühe nicht nöthig. Gie 
iſt ihm durch verfchiedene Schriften, infonderheit durch 
Kruſen's Kontoriften, abgenommen, in deſſen er: 
ften drei Tabellen er dad Reſultat aller Rechnungen 
findet, die er fonft felbft zum Behuf feiner Handlung 
machen müßte, wenn er zuerft auf einem Platz zu ban- 
deln anfinge, deſſen Münze er noch nicht Eennt, wovon 
ihm aber die Münzverordnungen ded Staats die noͤ— 
thigen Angaben für feine Rechnung geben. 


| Bi: 0% 

Dad Gold=- oder Silbergewicht ift bei dem 
meiften Europäifchen Nationen eine Mark over ein. 
halbes Pfund. In Deutfchland gilt die Köllnifche 
Mark, welche 4864 Holländifche Affe fchwer if. In 
Holland und Franfreih gilt die Marf Troy, die in 
Holland 5120, in Frankreich 5094 Affe hält. In Eng: 


% - 
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land bat man dad Troy-Pfund von 7766 Aſſen; 
handelt aber gemwöhnlih nach Unzen, deren zwölf auf 
ein Zroy=- Pfund gerechnet werden, und alfo 6475 Aſſe 
halten. Bon dem Gold-, Silber- und Münzgemwichte 
der übrigen Staaten giebt Krufen’s vierte. — 
auf Einen Blick genauen Unterricht. 

| Seit mehr ald dreifig Jahren hat man in einem 
großen Theile Deutfchlands einen Münzfuß beliebt, nad) 
welchem 20 Gulden eine Mark fein enthalten, welches 
auf den Gulden und auch auf. den Fleinern Münzen 
verhältnißmäßig durch den Stempel ausgedrudt wird. 
Nichts ift bequemer, die Qualität und Quantität eines 
jeden Geldftüdes zuverläffig darzulegen. In einigen 
Kreifen ift der 24 Guldenfuß gewählt. Bon andern 
Münzfüßen in Deutfchland weiß man aus den von ben 
Fürften beliebten Münzverordnungen, in welchem Zahl: 
werth derfelben eine Mark fein enthalten fei, ohne daß 
ed auf der Münze felbft bemerkt wird. Bon alten 
Reichs- oder Spezieöthalern enthalten 9, jebt 945 von 
Lübifchen Kurantthalern 1143 von Thalern nach dem 
Leipziger Fuß 125 und von Preußifchen Thalern 14 
eine Mark fein Silber. 


6. 6, — 

Eine jede Muͤnze iſt ein Werk der Kunſt, welches 
nicht ohne Koſten verfertigt werden kann. Dieſe Ko— 
ſten ſucht der Staat wieder zu gewinnen, indem er der 
Münze einen hoͤhern Werth ſetzt, als für welchen das 
robe Silber oder Gold angefchafft werden kann, oder 
wofür die auf den Silber- oder Goldfauf privilegirte 
Münze daffelbe annimmt. Der Ueberfchuß des einen 
Preifes über den andern wird der Schlagſchatz ge- 
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nannt. 3. Bi in Franfreich hatte die Fönigliche 
Münze allein den Kauf des rohen Goldes und Silbers. 
Sie faufte das rohe Gold, bezahlte die Mark fein im 
Golde, nah. Steuarts Berechnung, 720 Livres 9 Sols 
ı Denier, und münzte fie aus zu Bor: Livres ı2 Sols. 
Sie münzte alfo zu 8% Prozent theurer aus, als fie 
einfaufte, und died-war ihr Schlagfhat. Das Eilber 
bezahlte fie zu 51. Livres 3 Cold 3 Den. und münzte 
daraus 55 Liv. 7 Sols 8 Den., welches ebenfalld 8; 
Prozent Schhlagfhak giebt. 

England geht einen ganz andern Weg. Die 
Minze Fauft die Unze Standarb= oder Probefilber, 
welche +1 fein hat, für 62 Pence, und münzt eben fo 
viel wieder heraus; das ift: ans Einem Troy: Pfunde 
62 Schilling Sterl. Das Troy- Pfund Gold, welches 
ı Unzen fein und eine Unze Zufab bat, bezahlt fie 
mit 44° Guineen, und münzt eben fo viel daraus. Cie 
zieht alfo gar Feinen Bortheil vom Münzen. Dagegen 
aber bewilligt dad Parlament von Zeit zu Zeit 15000 
Liv. Sterl. zu den Münzkoften. Dies hat böfe Folgen 
für die Münze, wovon bald mehr folgen wird. 

In Etaaten, melde felbft edle Metalle aus ihren 
Bergwerfen ziehen, nimmt man die Münzkoften aus 
denen Abgaken, welche der Fürft von den Eignern der 
Bergwerfe nimmt, wenn er deren Silber vermüngt, 
und ihnen darin ibre Ausbeute zahlt. 

In folhen Staaten, die feine Bergwerke felbft 
haben, - und den Preis des rohen Golded und Silbers 
der Lage ihrer Handlung nach nicht feftfegen können, 
hängt: dad Münzwefen von vielen Umftänden ab, und 
erfodert fehr feine Berechnungen. Hamburg hatte feit 
vielen Jahren nicht münzen können, als es im Jahr 
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1788 einen koſtbaren Verſuch damit machte. Dieſen 
konnte es micht eher wiederholen, bis in dem Jahre 1794 
der mit der Nachbarſchaft hauptſaͤchlich getriebene Korn— 
handel den Kurs des Kurantgeldes gegen. Banco bis 
‚zu 16 Prozent flatt 23. vertheuerte, und nad Abzug 
von 4 Prozent Münzfoften mit einem Vortheil vom, 
mehrern Prozenten gemünzt werden konnte. (©. die 
Abhandl. über den Schlagfhak in Buͤſch's und Ebe- 
ling’3 Handlungsbibliothef Bd. II. S. 476. ff.) Der 
weftlihe Theil von Deutihland muß fich fehr 
nad) Frankreich und Holland richten, und hängt in An— 
fehung feiner Münze von ‚den dort Statt habenden 
Preiſen der edlen Metalle ab. 
Ueber die Mittel den Schlagſchatz feſt zu erhalten, 

und uͤber die Muͤnzveraͤnderungen im Mittelalter ſ. den 
erſten Zuſatz im aten Bande, S. 1J. ff. 


I. 7. 

Durch die vor beinahe hundert Jahren ſehr —— 
ſerte Muͤnzkunſt iſt man zwar in Stande, die Muͤnzen 
viel leichter auf einerlei Gewicht zu verfertigen, als ehe— 
mahls. Doch kann dies nicht jo genau geſchehen, daß 
nicht einzelne Stuͤcke ſchwerer, andere leichter ausfielen. 
Wo kein Schlagſchatz iſt, wie in England, da findet 
die Gewinnfucht großen Vortheil in Einfchmelzung der 
fchweren Münzen. In England ift es daher fo weit 
gefommen, daß ed jchon lange Fein vollwichtiges Sil— 
bergeld mehr gehabt, und die Unze Probefilber 65 Pence 
gegolten hat, ungeachtet ſchon in 62 Pence eine Unze 
fein fol. In Sranfreid aber fonnte, fo lange ed mit 
einem Schlagſchatz von 84 Prozent münzte, feine Münze 
mit Vortheil eingefchmolzen werden, wenn fie'nicht wes 
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nigſtens 9 Prozent zu ſchwer war, welches nicht leicht 
Statt haben kann. Dies galt auch vom Golde über: 
haupt in Franfreich. 

Das Gold koſtet in Verhältniß zu feinem Werth 
am wenigften zu münzen. Grobe Eilbermünzen Eoften 
weniger, als kleine. Die Sceidemünzen foften das 
meifte. Um diefe Koften wieder gut zu machen, giebt 
man ihnen mehr Zuſatz, und münzt die Mark fein zu 
einem größern Zahlwerthe aus. 3. B. im Hamburger 
Kurant wird alles grobe Geld bis zu 2 Schilling: 
Etüden zu 34 Mark die Mark fein ausgemünzt. Allein 
Schillinge werden zu 36, und Sechslinge und Dreilinge 
zu 38 die Mark fein vermünzt. 

Schr Eleine Münzen verlieren ſich leicht, welches 
immer Verluſt für die Nation if. Es ift alfo nicht 
gut, wenn in einem Staate zu viel Scheidemünze iſt, 
und eben daher ift es ratbfam, das geringe Geld von. 
Kupfer zu machen. Wenigſtens follten die Obern kei— 
ned Staatd dabei ruhig fein, wenn dad Land wenig 
oder gar Feine andere als Feine Eilbermünze hat. Denn 
der Geldeövorrath des Volks nimmt bloß durch dieſe 
Urfache fortdauernd ab. 


Unmerfung. 

Die Münzkunft ift eine der feinften Künfte, wor 
mit fich die Menfchen bisher befchäftiget haben. Eine 
Befchreibung derfelben ift nicht nur in Abfiht auf de— 
ren Ausübung,  fondern auch für jedermann wichtig, 
der mit dem fchon fertigen Gelde zu fchaffen hat. Bei 
dem jebt fo weit gehenden Fleiße in der Kunftgefchichte 
ift e8 zu verwundern, daß ed und an einer Gefihichte 
und Befchreibung der Münzkunft noch fo fehr fehlt. 
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Die Alten, melde jedoch gewiß in Abfiht auf die 
Schönheit und Feinheit der Arbeit unfere Zeitgenoffen 
weit übertrafen, haben uns fo wenig Nachrichten da= 
von hinterlaflen, daß wir nicht einmahl gewiß miflen, 
ob fie viele Münzen mit. Einem Stempel geprägt ha= 
ben; denn bis jest find kaum noch einige Paar alte 
Münzen aufgefunden, die eine fo vollfommene Gleich⸗ 
- heit des Bildes und der Schrift hätten, daß man mit 
Veberzeugung ihnen anfähe, fie feien von eben demſel— 
ben Stempel. Indeß ift die Kunftgefchichte der Alten 
überhaupt armfelig, und mußte ed deswegen fein, weil 
fie ihren Manuffripten Feine folche Zeichnungen beifügen 
Eonnten, als diefelbe deren bedarf. Allein jest follte 
man doch nicht fo lange gefäumt haben, die Münzkunft 
recht vollftändig zu befchreiben. Seit 200 Jahren giebt 
eö zwar einige Bücher dieſes Inhalts; allein noch im- 
. mer fehlt ed an einer ausführlichen Befchreibung diefer 
Kunft und der vielen feit einem Jahrhunderte gemach- 
ten wichtigen Erfindungen. Die Parifer Description 
des arts et des metiers hörte auf, ehe fie fo weit ges 
fommen war. Der Abfchnitt von der Münzkunft in 
Halle's MWerkftätte der Künfte, Bd. IV. ift zu dürftig. 
Sprengel und Hartwig haben fie ganz vergefien. 
Für die Probirkunft hat Cramer geforgt, obwol bie 
Amalgamation nur auch der Münzkunft gewiffermaßen 
angehört. Der Münzmwardein fann aus Hafe und 
Baumbhauer vieles, wiewol nicht alles, vollftändig 
lernen. Beckmann's Technologie, Göttingen 1802, 
Aufl. 5. enthält eine ziemlich ausführlihe Befchreibung 
des -technifchen Verfahrens der Münze; die merfantili- 
ſchen Erläuterungen koͤnnten aber vollftändiger fein, 
Bon dem ehemahligen, Münzmeifter Knorre in Hams 
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burg befinden ſich wichtige Beiträge in von Crell's 
hemifhen Annalen. Buſſe's ältere und neuere Münzs 
funde ift in Anfehung der meiften Dinge, die dem 
Kaufmann und Staatsmann wiſſenswuͤrdig find, nur 
nicht über Die Münzkunft felbft, fehr belehrend. 


6. 8. 

Eine zweite unabwendliche Urfache, welche den Gelbe 
borrath eines Volkes vermindert, und felbft in einem 
ifolirtten Wolfe vermindern würde, dem bie Handlung 
fein Geld entziehen kann, ift die allmählige Abnuz— 
zung ber Münze durch den Gebraud. Die Härtung 
der Mürnzmetalle dur Zumifchung des Kupfers ſchwaͤcht 
diefes Uebel, hilft ihm aber nicht ganz ab. Allein je 
feiner dad Muͤnzmetall ift, deſto größer wird der Ver— 
luft, wie fich dies an dem Brittifchen Eilbergelde zeigt. 
Das Dufatengold verliert mehr, ald dad Gold der 
Guineen und der neuen Louis, doch überhaupt weniger, 
als das Silber, weil Gold nicht fo lebhaft von Hand 
zu. Hand geht, als dieſes. Se Eleiner die Münzen find, 
deſto größer wird der Verluft aud dem Grunde, weil 
diefe weit mehr Oberflähe im Verhältniffe zu ihrer 
Maſſe haben, als die gröbern Münzen. Wie im Mit: 
telalter dad umlaufende Geld nur aus binnen Blech— 
oder Hohlmünzen beftand, (f. Band II. Zuſatz ı. ©, 
1. ff.) fo waren beides, dad Verlieren und das Vers 
fchleußen, Hanpturfacen ber Verminderung des er 
ber$ vor der Entdedung von Amerika. 


§. 9. 
Das Gold hat bei allen Voͤlkern einen viel groͤßern 
Werth, als dad Silber, aber bei den handelnden Voͤl—⸗ 
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fern überhaupt einen fehr ungleichen Werth, der ſich 
hauptfählih, wenn ein Rolf aus feinem eigenen Bo— 
den dieſe Metalle ziebt, nach dem Vorrath des einen, 
"oder des andern richtet, welchen ed durd den Berabon 
gewinnt. Weil in Indien und China bi5 zu unfern 
Zeiten des Goldes im Verhaͤltniß mehr gemefen ift, fo 
warb es dort nur 9 bis 10 mahl mehr werth geachtet, 


als das Silber, In Europa ift das Gold am wohlfeil=, 


ften in Portugal, feitdem Brafilien fo viel Gold giebt. 
Es ift nämlich in deflen Münze nur 13% mahl fo theuer, 
als Silber angefegt. Am thenerften aber ift es in Spa— 


nien, weil defl en Amerifaniihe Minen des Eilbers fo 


fehr viel geben, daher auch der Hof vor etwa 20 Sab: 
ven das Gold 155 mahl fo hoch ald dad Silber geſetzt 
bat. In den mittlern Staaten von Europa wird ro: 
hes Gold gegen rohes Silber 143 bis 145 mahl theurer 
verkauft. Die Umftände der Zeiten und ber Handlung 
machen diefen Preis abwechfelnd. Das Nathjamfte ift, 
dem Golde feinen feften Preis gegen, Silbermünzen zu 
geben, fondern denſelben nad) ben Umftänden fteigen 
und fallen zu laſſen. So iſt e z. B. in Hamburg 
mit den Louisd’or und Holländifhen Speziesdufaten 
bewandt, welche ihren Merth gegen Banco= und Ku— 
rantgeld von einem Tage zum andern verändern. Al— 
lein faft alle Staaten geben ihren Goldmünzen einen 
feften Werth gegen das Silber, und zwar den Werth 
ungefähr, in weldem das rohe Gold gegen das rohe 
Silber in ihrem Lande gilt. 3. B. in Portugal haben 
die Goldmünzen einen Werth, der nur 134 mahl höher 
ift, als Silber. In Frankreich hatten fie fonft einen 


144 mahl höhern Merth. Hieraus entfieht Fein Scha⸗ 


den, ſo lange das Geld nur im Lande umher geht. 
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Aber wenn eine Nation mit einer andern in Handlung 
und Geldumfaß fteht, welche ein anderes Verhältniß in 
ihren Münzen hat, ober einen ftarfen Handel mit ro— 
hem Golde und Silber treibt, fo kann großer Verluft 
daraus entſtehen. Großbritannien bat fi ungemein 
großen Schaden dadurch gethan, und ift in große Münz: 
unordnungen verfallen, da ed in dem Sahr 1728 feine 
Suineen ‚auf den feften Preis von 21 Schill. Sterl. 
fehte, welches damahls 5 Prozent zu hoch gegen Silber 
war. Doch läßt fich dies weiter unten beffer erflären. 


$ 10. 

Wenn nun glei in Staaten, welche die edlen Me— 
talle wenig oder gar nicht au8 ihrem Boden, fondern 
durh die Handlung an fich ziehen, ſich ein Verhältniß 
von deren Werth gewiffermaßen im Mittel zwifchen dem 
der übrigen auf 145 bis 143 fefigeftellt hatte, fo ver— 
ruͤkt fich doch daffelbe bei jedem Vorfall, der ein ftär: 
Beres Begehren des einen oder des andern Metall ver— 
anlaßt. Doc ift ein Steigen des Werths des Goldes 
der gewöhnlichere Fall deswegen, weil in baaren Geld 
verfendungen es fich leichter verführen, auch nöthigen 
Falls verbergen läßt. Jeder Krieg macht daher das 
Gold fteigen. Auch fand Friederich II. nach geendig- 
tem fiebenjährigen Kriege gerathen, feinen damahligen 
noch vorräthigen Schatz in Gold umfehen zu laſſen. 
Aber. am mächtigften wirft der Wechfelfurs auf das 
Gold unter folhen Umftänden, welde ftarfe baare Ver: 
fendungen zur Audgleihung der Handelsbalanz ver- 
anlaſſen. Niemahls ift es damit weiter gegangen, als 
in dem Kranzöfiihen Revolutiondfriege, zumahl feitdem 
England duch bie Mißgriffe der Franzoſen nad) deren 


ne 
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Ungluͤck im Seefriege, und infonderheit durch deren un= 
überlegte Störung der neutralen Schifffahrt, beinahe 
das Monopol des Oft: und Weftindifhen Handeld ge— 
wonnen bat. Die Balanz, weldhe dem zufolge das 
übrige Europa, nur Portugal nicht, an England ſchul⸗ 
dig wird, geht fortdauernd von Hamburg, dort hin— 
über und hat dad nie erhörte Steigen des Goldes 
von 6 Prozent über dad Mittelverhältniß 143 entfte- 


“ ben gemadht. (Siehe darüber den Zıflen Zufak, 


Bd. IL). 


* $. 11. 


Dad Kupfergeld müßte freilich auch ein gemiffes 


Verhaͤltniß gegen Gold» und Eilbermünzen haben. Aber 


dies laͤßt ſich noch viel weniger recht feflfegen. Der _ 


Werth ded Kupfers fleigt und fällt ganz anders im 


Handel, ald der vom rohen Golde und Silber, weil 
e3 eine Waare von fo mannichfaltigem Gebraud ift. 
Es hat auch bei den verfchiedenen Völkern einen’ fehr 
ungleihen Werth. Spanien, das fehr viel Kupfer aus 
Amerika befömmt, aber ed zum Raffiniren wegfenden, 
and wieder eintaufen muß, und zwar mit 20 Prozent 
Berluft, hält dad Kupfer bieferhalb in feinen Münzen 
am theuerften; Schweden, Ungarn, Deutfchland und 
Rußland am mohlfeilften. Daher find die Kupfermün- 
zen überall von fehr ungleihem Gehalt, 3. B. in 
Schweden mehr als die Hälfte ſchwerer bei gleichem Wer: 
the, ald in Dänemark, Weil man indeflen viel auf das 
Münzlohn bei denfelben rechnen muß, fo find fie über» 
haupt zu leicht, ald daß man fie einfchmelzen Fönnte, 
um fie nach dem Gewicht zu verkaufen. Doch bat 
Schweden, als es mit feinem Wechfelfurs in Unorb- 
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aung war, erfahren, daß alles grobe Kupfergeld aus 
dem Lande gefuͤhrt wurde. 


8 12. 

In allen handelnden Voͤlkern rechnet man den 
Werth der verkaͤuflichen Dinge, welche alle durch Arbeit 
der Menſchen muͤſſen zubereitet werden, zu Gelde. 
Dieſer wird durch folgende Gruͤnde beſtimmt. 

1) Durch den Lohn der Arbeit, die an daſſelbe ge— 
wandt wird, um es der Natur als ein rohes Produkt 
abzugewinnen. 

2) Durch die Koften der Huͤlfsmittel zur Befoͤrde— 
ung der natürlichen Fruchtbarkeit; wie auch) 

3) zur Abbhelfung derer Hinderniſſe, welche die 
Natur ſelbſt der Fruchtbarkeit in ven Weg legt. 3. B. 
ber Bauer muß nicht nur feinen Dünger und fein Saat— 
fon, fondern auch die Koften von Gräben, Schoͤpf⸗ 
werfen, Deichen und Dimmer, und bie Koften ber 
Zubereitung, um das Produkt in den Stand zu feben, 
daß e3 als eine Waare verkauft werben kann, in ben 
Werth der Waare rechnen, wenn er beftehen will. 

4) Durd die Koften ded Transports bid zum Orte 
des Berfauf3. | 

In dem Werth einer Manufakturwaare fümmt 
noch mehr zufammen, nämlid: 

ı) Wie viel arbeitet ein Menfh von diefer Waare 
in einer gefesten ‚Zeit? 

2) Wie viel braucht er zu feinem Unterhalt in bie- 
fer Zeit? 

3) Die Koſten des Materiald mit demjenigen, was 
davon im der Arbeit verloren geht; mie au bie Ko- 
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ſten der zur Verarbeitung nothwendigen Huͤlfsmittel, 
z. B. der Feuerung. 

4) Die Anlage und unterhaltung der Manufaktur 
in Gebäuden, Maſchinen, kleinern Werkzeugen und 
dergleichen, deren Koften wenigftens in derjenigen Zeit 
wieder herausgewonnen werden müffen, welche fie: ohne 
völlige Umbauung und Erneuerung ausdauern koͤnnen. 

5) Sn der jekigen Verfaſſung bürgerlicher. Gefell- 
fchaften werden auch die Zinfen des Kapitald, mit wel: 
chem das Gewerbe bettieben wird, berechnet. Diefe 
muß ſelbſt der Mann, welder nicht auf die Anlage 
feines Gewerbes fhuldig ift, mit in Anfchlag. bringen. 

6) Auch die Abgaben an den Staat gehören hie- 
ber, fowol diejenigen, welche diefer von feinen Unter: 


thanen überhaupt, ald insbefondere die, welche er von 


den Produkten und Waaren nimmt. Dies alles be— 
fimmt den natürlichen Werth der Waaren. In ber 
. Handlung aber entfleht ein Werth, ‚welcher von jenem 
ins Mehrere und Mindere weit abweichen fann, den 
man ben willfübrlichen, oder zufälligen Werth 
nennt. Davon wird weiter unten ‚geredet werben. 


6. 13, 

Eben fo beftimmt ſich der Werth alles nukbaren 
Eigenthums in einem Volke durhd Geld, und ber 
Reihthbum einzelner Perfonen wird Geld ge 
nannt und zu Gelde gerechnet. Man fagt 3. B 
von einem Mann, er habe 100,000 Rthlr. Geld, wenn 
der Werth derjenigen Dinge, die er befigt, und infon- 
derheit feines nußbaren Eigenthums fo groß ifl. Es 
kann jedoch fein, daß er von Zeit zu Zeit nicht 100 
Thaler baar Geld in Händen hat. Diefer Reihthum 


Erfies Kap. Dem. Gelde überhaupt. 23 


u. 





— zur ur zer 


verliert. an. feinem Werth, oder — ſa P mit den 
Einfünften des nutzbaren Eigenthums. Doch gehört 
diefe Sache nicht vorzüglich in eine Theorie der Hand— 
lung. S. davon Buͤſch's Abhandlung vom Geldum: 
lauf, Buch 3. $. 22. bis zu Ende des erflen Abfchnitts. 
In wieferne das Geld ald eine eigentliche Waare anzu- 
ſehen ſei, davon f. Band LI. diefer Darftell. Zuſatz 
2; und über. die Schwierigkeit. der Ausgleihung bes 
Werth3 der Dinge bei der Aenderung des Muͤnzfußes 
Bd. I. Zuſatz 35 ferner über das Papiergeld J 
allgemeinen, den Anhang zu IR ıften Buche, 

in Bd., Zufaß 4. 


Bmeites Kapitel, 


Bon. den Banken, den durch diefelben entftehenden 
Zeichen des Werths und andern Zeichen des 
Re Werths. 


Eine ausführlichere Grörterung der Gegenftände diefes 
zweiten und des folgenden dritten Kapiteld findet man 
in Buͤſch's Abhandlung vom Geldumlauf, Hamb. 
1800. Aufl. 2. und deſſen füammtlichen Schriften über 
Banken und Münzwefen. Hamb. 1801. 


5 
Sn Staaten, wo eine lebhafte Handlung tft, macht 
die baare Auszahlung des Geldes viel Mühe. . Da im 
Mittelalter die Handlung amı lebhafteften in Stalien 
war, erfand man zu Genua, und nachher zu Vene— 
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dig, zwei verfchiebene Einrichtungen unter der gemei- 
nen Benennung der Bank, welche zum erften Zweck 
hatten, die Mühe der baaren Auszahlung zu erleichtern. 
Nachher dienten fie indeß auch zur aaa vieler 
andern Zwede. 


6 > 

Die in Venedig im Jahr 1582 gemachte Einrich- 
tung war im Wefentlichen folgende: 

Die Kaufmannfchaft legte an einem fichern Orte, 
unter Aufficht der Obrigkeit, Summen Geldes nieber, 
ein jeder nach feinen Umftänden, über welche Buch und 
Rechnung gehalten ward, fo daß, wenn einer dem an= 
bern zu zahlen hatte, er es nur auf die Rechnung deſ— 
felben übertragen laſſen durfte, da ſodann über-Eurz 
ober lang die Bankbuͤcher auöwiefen, wie fi fein An- 
theil an dem Banffchage vermehrt oder vermindert habe. 

Diefe Einrichtung ift zuerft 1609 zu Amfterdam 
‚ und darauf 1619 zu Hamburg, nachher aber auch in, 
andern Staaten nachgeahmt. Eine Bank viefer Art 
hat den Namen Girobank. Sie fann nur im Bir: 
fel (Giro) der Einwohner Einer Etabt nüslich werden, 
und erfüllt hauptfählih nur den Einen Zweck, bie Er: 
Veichterung der baaren Zahlung. Indeſſen giebt fie ein 
vortrefflihes Mittel ab, das Geld aller handelnden 
Staaten fehr genau mit einander zu vergleichen und 
aufs. genauefte zu berechnen. ©. das folgende Kapitel, 


6, 3 
Die in Genua gemadhte Einrihtung war fol- 
gende: 
Man gab denjenigen, die ihr Geld in pie Bant 
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einlegten, Zettel von einem gewiſſen Belauf, melden 
ein jeder, der diefen Zettel zur Bank brachte, von dere 
felden in Empfang nehmen fonnte, ohne daß in den 
Büchern der Bank von’ diefen Zetteln, und wie viel 
deren ein jeder in Banden babe, Rechnung geführt 
werden durfte. Diefe Einrichtung ift in vielen Staaten 
nahgeahmt, Die wichtigſte Bank diefer Art ift zu Lon— 
don 1694 errichtet. Sch unterfcheide fie von jener durch 
den Namen Zettelbanf. y | 


F§. 4. 

Die Zettel einer ſolchen Bank haben einen leichtern 
Umlauf, als baares Geld, zumahl in großen Summen. 
Selbſt die Zahlung großer Summen geht faſt ſo leicht 
vor ſich, als in Girobanken. Daher gewöhnt ſich 
ein Volk ſehr leicht an deren Gebrauch, und zieht ſie 
wol gar dem baaren Gelde vor. Die Noten der von 
Law im Jahr 1716 errichteten Bank galten in Frank⸗ 
reich, als dieſelbe in gutem Kredit ſtand, 1 Prozent 
mehr, als baares Geld. Ueberhaupt aber bleiben ſie dem 
Gelde gleich, ſo lange ein jeder, der eine Banknote 
beſitzt, gewiß fein kann, dieſelbe von der Bank auäbe: 
zahlt zu bekommen. 


m me 

Dies hat au noch Statt, wenn gleich jedermann 
weiß, daß die Bank nicht alles Geld im Vorrath hat, 
welches fie auf ihre Zettel zu zahlen fchuldig if. Eie 
fann alfo die bei ihr niedergefeßten Summen in aller: 
ki Wegen zu ihrem Vortheil verwenden, ja fogar weit 
größere Summen in ihren Zetteln auszahlen, als je- 
mahls in ihr niedergelegt find. Dadurch kann fie große 
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Vortheile machen, welche aber nur den erften Eignern 
der Bank oder Befigern der Aktien *), keinesweges aber 
den Inhabern der Banknoten, zu Gute kommen Eönnen. 


8. 6. | 

Die Eigner der Bank oder die aus diefen gewähl- 
ten Direftoren fuchen natürlich ihre Vortheile fo boch 
zu. treiben, als möglich. Wie fie darin zu ‚weit gehen 
koͤnnen, ift in meiner Abhandlung. von den Banken 
umſtaͤndlich angegeben. (©. d. Schriften über Banken, 
S. 20 ff. u. md) - . | 

Wenn es endlich dahin koͤmmt, daß die Bank nicht 
mehr. den vollen Belauf ihrer Banknöten jedem, ber 
e3 verlangt, ‚bezahlen. kann, fo fallen die Noten unter 
-ihren Bahlwerth. Wie weit dies geben Eönne, hat man 
‚1763. in Schweden geſehen, wo damahls ber wahre 
Werth der Banfnoten nur ein Drittel von deren Zahl: 
werth war. Dänemark hat fih nad dem Jahr 1762 
in ähnliche Umftände geſetzt, und Jahre durch faft gar 


# 


- ein baar Geld übrig behalten. | 


ke En — 

Die Zettelbanken thun den groͤßten Schaden durch 
das uͤbertriebene Verleihen, welches ſo weit gehen kann, 
daß der Werth von Landguͤtern, Schiffen, Haͤuſern, 
den im Handel begriffenen Waaren, kurz von allem, 
was Geldeswerth in einem Volke hat, im Lande zirku— 
lirt. Die Folge davon ifl, daß die Nation fich reicher 
glaubt, alö fie wirklich ift, und in eine Verſchwendung 





*, Bon Altien überhaupt wird das Nöthige weiter unten ge: 
fagt werden. F > 
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hineingerätb, durch welche alles ihr baares Geld zum 
Ausländer. geht. Denn die Banknoten fönnen nie viel 
weiter reichen, ald bie Grenzen bed Landes gehen, in 
welchem die Bank angelegt ift.. Am fchnellften geräth 
eine Zettelbank in Verfall, wenn der. Staat glaubt mit 
Banknoten Krieg führen, oder einen lebhaften Seehan— 
del treiven zu können. Wie unter folchen Umftänden 
die Banknoten ihren Werth verlieren und der Kredit 
der Bank immer mehr abnimmt, : aber die Eigner der 
Aktien noch fortdauernd gewinnen fünnen, davon fehe 
man die Schriften über Banken und Muͤnzweſen, ©. 
92 ff. Eine Erläuterung über den Berfall der Hamburgi- 
{ben Bank im 3. 1760 enthält ver fünfte Zuſatz, 
Bd. 11.5 und cin Beifpiel von dem Berfall der Amſter— 
dammer Bank, der fehöte Zuſatz, Br. IL. 


$. 8. — 
Das Papiergeld, welches inſonderheit die Amerika— 
niſchen Staaten bei fich eingeführt. haben, ift von den 
Banfnoten fehr zu unterfcheiden. Denn fur dieſes iſt 
feine öffentliche Kaffe errichtet, in welcher der Werth 
deffelben baar ausgezahlt würde. Es hat alfo von An- 
fang an’ in Amerika nicht den Zahlwerth behalten Fön- 
nen, auf welchen eö lautete, fondern das baare Geld 
hatte ein Agio Dagegen, welches fchon vor der Revolu- 
tion in den Frosinzen fehr ungleich war, je nachdent 
fih mehr Papiers und weniger baared Geld. in denſel— 
ben befand, Denn jede Provinz hatte ihr eignes Pa— 
piergeld, welches unter Autorität der General:Affembly 
verfertigt ward, fo wie die Provinz deſſen bedurfte; 
Neu: Schottland auögenommen, welches nie Papiergeld 
gefannt hat, weil es am fpatefien als Kolonie errichtet 
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iſt. Mit dem Anfange des 1782 geendigten Krieges 
verlor ſich das baare Geld bei den Amerikanern ſo 
ſehr, daß es einen erſtaunlichen Werth gegen Papier« 
geld befam, und man in einigen Provinzen, fonderlicy 
in Süd- Karolina, 50 Dollars oder. Piafter und daruͤ⸗ 
ber in Papier für Einen baaren Piafter gab. 


$. 9 

Seit etwa einem Jahrhundert haben bie Europli= 
ſchen Staaten fehr große Schulden gemacht, aber auch 
Mittel gefunden ihren Kredit auf einen feflern Fuß zu 
fegen, ald dies ehemahld möglich war. Solche Staatd- 
fhulden werden von vielen Schriftftellern mit dein Pa- 
piergelde vermengt. Sie find aber ganz anders zu be— 
trachten, und .ald ein nutzbares Eigenthbum anzufehen, 
welches auf eben die Art, wie liegende Gründe, oder 
Ehuldverfchreibungen von einem Privatmanne, fo lange 
einen Werth im Staate dat, ald man gewiß ift, bie 
Einkünfte davon zu heben, die man fi > verſpricht, oder 
mit ſeinem Schuldner — hat. 


$. 10. 

Alles nutzbare Eigenthum iſt wahrer Reichthum, 
und behaͤlt ſeinen Werth, ſo lange die Einkuͤnfte deſſel— 
ben gewiß find. Die Staatsſchulden find alſo ein wah— 
.rer Reihthum der Nation, fo lange der Staat zur Be- 
zahlung von deren Zınfen Rath zu fchaffen weiß. Dies 
aber kann nicht anders ald durch Einfünfte gefchehen, 
die von der Nation felbft gehoben werden. Wenn eine 
Nation in fich reich ift, viel Gewerbe hat, eine vortheil- 
bafte Handlungsbalanz genießt, fo Tann fie diefe 
Einkünfte aufbringen; auch felbft der Reichthum, der 


* 
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aus den Staatöfchulden entfteht, hilft fehr mit dazu. 
Aber wenn die Nation in ihrem Wohlftande abnimmt, 
fo werden ihr. bald die Auflagen zu fchwer, der Staat 
kann alddann nicht mehr neue Schulden madhen, ja " 
niht einmahl zur Bezahlung der Zinfen feiner alten 
Schulden Rath ſchaffen. Alddann verlieren biefelben 
ihren Werth und ber Reichthum, welchen die Nation 
an den Staatspapieren zu befiken glaubte, verſchwin—⸗ 
det. Allein nicht anderd verfhwindet auch ber Reichs 
thum eines jeden Begüterten, den er in Schuldver- 
ihreibungen von Privatleuten zu befigen glaubte, wenn 
diefe unfähig zu bezahlen werden. ©. Buͤſch's Ab: 
bandl, vom Geldumlauf, Buch VI. Abſchn. 1. 


, 6, ıı, 

Eben dieſes gilt auch von ben Aktien ber Hands 
lungstompagnien, von welchen ich bald näher handeln 
werde. Sie find fein Papiergeld, fondern, wie die 
Etaatöobligationen, ein nutzbares Eigenthum, das 
feinen Werth mit der Nutzung verändert. 


6. 12, 

Man feße indeſſen in die Stelle ded eigentlichen 
Metalgeldes, was man wolle, und gebe ihm, welche 
Benennung man gut findet, fo kann es die Stelle des 
Goldes nicht anderd und nicht länger vertreten, als 
wenn man ed dabei erhält, daß ed von feinen Beſitzern 
nah Gefallen wieder in eigentliched Geld verwane 
delt werden kann. Nur dann Fann ed fich dabei er: 
halten, daß e8 der Quantität und Qualität nach mit 
allen verkäuflichen Dingen verglihen werden Fann. 
Nun ift dad Papier an fich einer folhen Vergleichung 
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unfähig. (Man fehe Kap. I. $. 2.) Nicht eine folche 
Uebereinfunft, wie die der Nordamerifaner für ihr Pa— 
piergeld (f. $. 9.); nicht ein mit Todeöftrafe verfnüpfter 
Befehl der Machthaber im Volk, dad Papier dem baa= 
ren: Gelde in allen Käufen und Berfäufen gleich zu 
achten, wie der der Franzöfifchen Machthaber noch im 
Jahr 1794 und 1795 war; nicht der den Inhabern fols 
cher Papiere gegebene Anſpruch auf Dinge von dem fo= 
Yideften Werth, wie dieſes der Fall mit den Affignaten 
lange war; nicht: dad Verfprechen den vollen Werth zu 
feiner Zeit dafür zu zahlen, wie bei. den oft angewand— 
ten Coupons, bei den Schwedifhen Reichsſchuldenzettel, 
und felbft den Eupfernen Münzzeichen Karld XII., kann 
auf die Länge dieſes leiften, und die Bürger eines 
Staats abhalten, einen Unterfchied zwifchen diefem ihnen 
aufgedrungenen Zeichen des Werths und dem baaren 
Gelde zu machen. Vor allem aber entjcheidet der aus: 
wärtige Handel darüber ohne Appel, troß allem lan— 
deöherrlichen Befehl im Wechſelkurſe. 

Dieſer nachtheiligen Vergleichung kann nicht an— 
ders, als durch eine Kaſſe vorgebeugt werden, welche 
fuͤr jedermann offen iſt, der ſtatt ſeines Papiers Geld 
verlangt, welches er der Qualitaͤt und Quantitaͤt nach 
mit allen verkaͤuflichen Dingen vergleichen kann. So 
lange er davon gewiß iſt, gilt ihm ſein Papier dem 
Gelde gleich, und er vergißt die Frage: ob die Kaſſe 
des Geldes genug habe, um alles Papier zu bezahlen, 
für deſſen Zahlwerth fie einſteht? 

Staatöfchulden, welde mit ber Bedingung der 
Xuffündbarfeit gemacht werden, bedürfen einer ſolchen 
Nebenkaffe nicht, fo lange der Staat feine Zahlfähig- 
keit durch baare Auszahlung bethätigt. Staatöfchulden, 
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die nicht auffündbar, aber an jedermann verfäuflich 
find, auch Aktien, welchen ein Gewinn verfprechendes 
Gefhäft zum Grunde liegt, koͤnnen eine folhe Kaffe 
niht zur Seite haben, werden aber eben daher ein 
verfäufliches Eigenthum ihrer Befiger, und dürfen nicht 
in die Reihe des Papiergeldes gefeht werden, wie doch 
fo viele meinen. (Man fehe darüber Bud) VI. Kap. 6. 
der Abhandlung über den Geldumlauf.) 

Eine zufammenhängende Darftellung der in ber 
jetigen Berwaltung der Hamburger Bank befolge 
ten Grundſaͤtze, wodurch diefe zur vollkommenſten Bank 
in Europa geworden iſt, enthaͤlt der ſiebente Zuſatz 
im 2ten Bde, als einen Anhang zu dieſem ganzen 
zweiten Kap. von den Banken. Bergl. damit ven 
gıflen Zuſatz zu Bud V. Kap. 7. 8. 2 biö 5. 


Drittes Kapitel, 


Bon der Zirkulation des Geldes, 


%. 


Das Geld und andere Zeichen des Werthes dienen dem 
Menſchen, um fih ihre Dienfte und Arbeiten damit zu 
belohnen. Wer Geld anbietet, kann von jedermann 
die Dienfte befommen, welche derfelbe ihm- zu Teiften ” 
fabig if. In unfern Bedürfniffen, die wir von Ans 
dern erfaufen, bezahlen wir eigentlih nur die daran 
gewandte Arbeit. 


§. 2 | 
Benn nun in einem Wolfe, bei welchem das Geld 
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im Gebrauch it, viele Dienſte und Arbeiten zu — 
len vorfallen, ſo geht das Geld fleißig aus einer Hand 
in die andere, oder es zirkulirt. Aber nicht, daß das 
Geld zirkulirt, ſondern daß einer dem andern Verdienſt 
und Auskommen giebt, iſt das Gute der Sache. Wenn 
ed ein Volk von lauter Spielern geben koͤnnte, unter 
welchen das Geld bei Tauſenden zirkulirte, fo würde 
dies doch Feine wahre Zirkulation fein, weil, was ber 
eine gewinnt, ber. andere verlieret, ohne etwas wieder 
dafür zu befommen, das ihm nüblic wäre; eben des⸗ 
wegen find alle folhe Geldumſaͤtze, welche nicht auf 
Kauf und Lohnung fih gründen, und in welchen bad 
von einem Staatöbürger gewonnene Geld von dem an 
dern verloren werden muß, unfruchtbar, und muͤſſen 
nie von einer verfländigen Obrigkeit begunftigt. werben. 


53. 

Wenn in einer Nation viel Gelb ift, aber dies 
Geld nicht ald Lohn von Dienft und Arbeit aus einer 
Hand in die andere geht, fo ift die Nation, noch immer 
arm und elend. Ja fogar große Geldgefihäfte, die aber 
nur Heinen Verdienft geben, Laffen ein Volk in Manz 
gel und Dürftigkeit. 3. B. vor etwa 40 Sahren war 
Augöburg eine ber ärmften Städte in Deutfchland, 
ungeachtet deren Goldſchmiede und Kambiiften viele 
Millionen umſetzten. Denn die Stadt hatte ihre . 
alten Manufatturen verloren, und die Schülinifche 
Kattunfabrit war noch nicht in Gang geſetzt; dabei 
gaben jene beiden Geſchaͤfte nur wenigen Mengen 


Verdienſt. 
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6. 4. 
Die Zirkulation des Geldes iſt 
ı) eine einheimiſche unter den Gliedern Eines 
Staats: und 
2) eine auslaͤndiſche zwiſchen verſchiedenen 
Staaten. 


§. 8. 

1) Es iſt natuͤrlich, daß zwiſchen Menſchen, die 
als Bürger Eines Staats einander nahe leben, weit 
mehr und öfter Gelegenheit entfiehen muß, da fie einer 
deö andern Dienft und Arbeit brauchen, und fich Ver: 
dienft und Ausfommen geben, ald unter den Einwoh— 
nen der von einander entfernten Länder. 

Denn Menfchen, die Ein Volk mit einander aus: 
mahen, leben einander am naͤchſten, und geben fich 
Gelegenbeit zu Beihäftigungen. Es fümmt aber fehr 
derauf an, daß es vielerlei Volksklaſſen in demfelben 
gebe, deren eine die Dienfte der andern braudt, und 
die nicht etwa alle genug daran haben, jede für ſich 
ſelbſt zu arbeiten. Wenn der Bauer fih alle feine 
Kleidung felbft macht, und der Bürger zugleich Aders« 
mann ift, fo giebt es wenig Verdienft im Lande. 

Man theilt ein Volk gewöhnlich ein 

a) in Bauern oder Landleute. Diefe find die 
notbwendigften, weil fie für bie übrigen, wie für ſich 
ſelbſt, allen Unterhalt, und auch fur die Kunftarbeiten 
das Material, der Natur abgewinnen müffen. 

b) Bürger oder überhaupt Menfchen, die durch Hans 
del und Gewerbe, überhaupt durch allerl.i Arbeiten der 
Kunſt fich den übrigen nüglich und nothwendig machen. 

c) Koftgänger des Staats, d. 1. Meniden, 
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die theils ohne Beſchaͤftigung, theils von dem Lohn ſol— 
cher Beſchaͤftigungen leben, die weder zum Landbau 
noch zu den Kuͤnſten gehören, die Rentenirer, der Adel, 
Soldaten, Hofleute und Zivilbediente, Gelehrte und 
Geiftliche. 

Die beiden legten Klaffen haben — Aufenthalt 
mehrentheils in Staͤdten. In Laͤndern, wo der Staͤdter 
zu wenig gegen den Landmann ſind, z. B. in Schwe— 
den, wo ſie nur den dreizehnten Theil des Volks aus— 
machen, ſteht es nie gut. Sie muͤſſen wenigſtens den 
fünften. Theil ausmachen, wenn bie inländifche Zirku— 
fation lebhaft fortaeben fol. Da, wo ihrer mehr find, 
fo daß der Boden und der Fleiß des Landmanns. nicht 
Nahrungsmittel genug für alle insgefammt hervorbrin— 
gen Eann, wie died der Fall mit Holland, und mandem 
andern handelnden Freiftaat ift, da muß die auslaͤndi— 
ſche Zirkulation zu Hülfe kommen, wenn fie leben follen ; 


‘. 6, 

Menige Länder haben das alles auf ihrem Grund 
und Boden, was zu ihrem Leben und Wohlleben noͤ— 
thig ift, oder üben alle die Künfte, deren fie benöthigt 
find. Daher befchäftigen die Völker eins das andere, 
und geben fich unter einander auf große Entfernungen 
Verdienſt und Auskommen. 

Dieſe Zirkulation, die ich | 

2) die ausländifche nenne, kann zwar ein Volf 
reich machen ; aber man irrt fich fehr, wenn man glaubt, 
daß auf fie allein Alles anfomme. Mancher Staat, 
3. B. Iapan, befteht ganz und gar durch die inländi= 
fche Zirfulation. Beſſer ift es freilih, wenn zu biefer 
ein Iebhafter ausländifcher Handel hinzu koͤmmt. Abe 
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auch dann iſt das der Hauptvortheil, daß hiedurch die 
inlaͤndiſche Zirkulation lebhafter gemacht wird. Dieſe 
auslaͤndiſche Zirkulation iſt dad Werk der Handelsleute, 
und es ift nicht der Ort bier mehr davon zu fageh. 


VBiertes Kapitel, 


Bon den Zinfen und dem Kredit, 


$. ı, 


Die inländifhe Zirkulation wird hauptſaͤchlich dadurch 
befoͤrdert, wenn der fleißige Buͤrger und Landmann 
das Geld ſeiner reichen Mitbuͤrger, die entweder ganz 
—muͤſſig find, oder ihren Reichthum nicht ganz in ihren 
Gefhäften nügen können, in feinem Gewerbe benugen 
darf. Es verfteht fih, Daß er dafür dieſen eine ge- 
wiſſe Einkunft geben muß, melde man Zinfen nennt. 
Durch übel verftandene Neligionsgrundfüße waren vor 
Zeiten diefe Zinfen verboten. Bid an die Zeiten der 
Reformation durfte Fein Chrift dem andern Geld- Leihen, 
und Geld als Zinfen dafür nehmen. Indeſſen verpfän- 
dete man fich zuweilen liegende Gründe, deren Ein- 
fünfte fo gut als Zinfen waren. Wer aber auf’ andere 
Meife fremdes Geld nöthig hatte, mußte es bei den Ju— 
den- fuchen, welche, weil die Gerichte immer wider fie 
waren, ber Sicherheit halber den Wucher fehr hoch 
treiben muften. Mit der Reformation änderte fich 
diefes. Allein fehr lange blieben die Zinſen dußerft 
bob, weil durch die Gefege noch nicht hinlänglich für 
die Sicherheit der Gläubiger geforgt war.“ Die Fürften 
unternahmen nad der Zeit, Durch ihre Verordnungen 
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die Zinfen auf beflimmte Prozente zu ſetzen, doch faſt 
ohne alle Wirkung. - Einige gefhichtliche Anmerkungen 
„über die Binfen, f. im Sten Zufaß, Bd. IL. Der 
ote Zufaß, Bd. II. giebt einige Folgen der Unſicher— 
heit beim Belegen ded Geldes an. | 


§. 2% 

In unfern Zeiten ift dieſe Sache in ihrer natuͤrli— 
chen Ordnung, ſowol bei Katholifen als Protefanten: 
Die Zinfen aber richten fih nach verfhiedenen Um: 
ſtaͤnden: | 

1) Nach dem Schutze, den der Gläubiger von den 
Gerichten und Gefeßen wider einen böfen Schuldner zu 
finden hoffen kann. Wo diefer fehlt, bleiben die Zins 
Sen immer hoch. 3. B. In Polen fonnte der reichfte 
Edelmann nicht nur unter 8 bis 10 Prozent Geld be- 
kommen; in der Türkei find 10 Prozent, in Oflindien 
faft durchgängig 8 Prozent die üblichen Zinfen. 

2) Nach der Sicherheit, welche der Zuftand des 
Schuldners feinem Gläubiger für Kapital und Zinfen 
zu geben ſcheint. 

3) Nach der Menge des Geldes, melde unter ei: 
nem Bolt iſt. Doc koͤmmt es hiebei infonderheit dar- 
auf an, ob es viele und glüdliche Gelderwerber giebt, 
in deren Händen fich das Geld flärfer anhaͤuft, als fie 
«3 in ihrer Lebensweiſe oder Gewerbe verbrauchen fünnen. 


I. 3, 

Sn der Handlung ift eine Zinfe fehr gewöhnlich, 
die bei früherer Bezahlung einer Faufmännifhen Wed: 
ſel- oder Waarenfhuld von dem Kaufpreife oder Zahl: 
werthe abgerechnet wird, Man nennet fie Disfont, 


Viertes Kap. Von Zinfen und Kredit, 37 


———— — — 








— AL LU EL Bu U — — — — nn ua 


im Sranzöfifchen Vescompte. Sie ijt bei Wechſelgeſchaͤf⸗ 
ten gewöhnlicher, ald im. Waarenhandel, und wird 
swar aufs Sahr geftelt, aber doch genau had) der 
Zahl derjenigen Tage gerechnet, die ein Wechfel bis 
sum Verfalltage zu laufen hat. Wenn’ ed z. B. heißt: 
IH habe zu 6 Prozent disfontirt, und ver Mechfel hat 
noch einen Monat zu laufen, fo wird der Disfont nur 
ı Drozent betragen. Am gewöhnlichften fällt der Dis— 
font vor, wenn ein geldreicher, an dem Wechfe! font 
feinen Theil habender Mann fich entfchließt, den Wech- 
fel zu Faufen, um die. bis zu dem Verfalltage zu be— 
rechnende Zinfe zu genießen, die er an dem Zage des 
Kaufis abzicht, da er denn an dem Zahltane das volle 
Kapital hebt. Diefer Disfont fteigt und fällt nach fols 
genden Gründen: 1) Wenn viele Kapitalien zum Dis— 
£ont angeboten werden, oder durh Madler zu finden 
iind, fo falit der Disfont; er fteigt umgekehrt, wenn 
fich deren weniger finden. 2) Wenn die Handlunyds 
und Mechfelgefchäfte an einem Orte mebr oder weniger 
lebhaft fortgehen. Seht im September 1798, da ich 
diefes fchreide, ficht der Disfont in Hamburg auf 7 
Prozent, und in Holland deswegen nur auf 2 Prozent, 
weil die Handlungs: und Wechfelgefchäfte fo ſchwach 
dort fortgehen. In Frankreich ſteht er auf 24 Prozent, 
oder 2 Prozent für den Monat, nicht, weil der Ge: 
(Häfte fo viele find, nicht, weil des Geldes dort zu wenig 
ift, fondern wegen bed Mifitrauens, mit welchem man in 
dem jetzigen Buftande der Sachen fein Geld verleibet. 
Doch beftimmt auch der Kredit derer, melde für 
einen Mechfel haften, den Diskont, und veranlafit ei— 
nen Unterfchied, der gar wol auf 2 Prozent betragen 
kann. Die im. Diöfont gehobene Zinfe giebt zwei 
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Vortheile vor den gewöhnlichen Zinſen: 1) Weil fie 
ſchon bei der Zahlung abgezogen wird, dann man folg— 
lich eine Zinſe der Zinfe bis zum Berfalltage genießt. 2) 
Weil der Disfont zur Erleichterung der Berechnung 
nicht auf dad ganze Jahr, fondern nur auf 360 Tage 
berechnet wird. 


G 4 

Kredit ift der Glaube oder die Meinung von der 
Sicherheit, die man von der Wiederbezahlung einer 
Schuld hat, welche durch Ausleihen oder Handlung ente 
fanden ift, oder noch entftehen Fann. Diefer Kredit _ 
ift zweierlei: ı) Ein hypothekariſcher Kredit, der 
fih auf ein von dem Schuldner gegebened Pfand, ge— 
wöhnlich aber auf ein durch die Landesgeſetze beftätig- 
tes Necht gründet, des Eigenthums des Schuldners ſich 
zu bemächtigen, wenn berfelbe Zinfen oder Kapital, 
oder beides nicht abtragen fann. Gewöhnlich läßt fich 
der Gläubiger dies Necht auf liegende Gründe anmeifen. - 

In den meiften Landeögefeben wird hier dem Gläu- 
biger, welcher die -altefte Schuld hat, das erfte Recht 
gegeben, welches man die Priorität nennt. Die 
Stadt=, oder Land-Schuld- und Rentebücher zeichnen 
diefe Ordnung der Schulden, forgfältig an. In Laͤn— 
dern, wo dieſe fehlen, ift der hypothekariſche Kredit fehr 
ſchwach und unficher. Doch wird auch bei uns ein hypo— 
thefarifcher Gläubiger derjenige genannt, der dem andern 
auf Handfchrift vorfchießet, in welcher derfelbe fich sub 
hypotheca bonorum verfchreibt. (Man fehe das Meh— 
rere darüber im roten Zuſatz, vom Kredit überhaupt, 
und infonderheit vom hypothekariſchen; Bd. II.). 

2) Der verfönlihe Kredit, da man einem 
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Manne Geld leihet, fich in Geldgefchäfte mit ihm ein— 
lift, Handel fließt, Waaren überläßt und derglei— 
hen, in der Meinung, die man von ihm hat, daß er 
durch feinen Fleiß, Gefhiklichkeit und den Gewinn aus 
feinen Gefchäften fi immer im Stande befinden, und 
aud) den redlihen Willen haben werde, feine Schuld 
zu rechter Zeit abzutragen. Bei baaren Borfchüffen 
werden, . wie bei jedem Kredit, Zinfen ausgemacht; in 
andern Fallen aber muß der Vortheil aus dem Gefchäfte 
feloft entfiehen, wiewel der Kaufmann jedesmahl die 
Zinfen für den erlaubten Verzug der Bezahlung mit 
in den Preis ſchlaͤgt. Doch ift bei Handlungen, die 
niht ohne Kredit gefükret werden koͤnnen, gewoͤhnli— 
her, daB man ben Preis ausdruͤcklich fo fekt, daß die 
Zinſen für die fpätere Zahlung fhon mit eingefchloffen 
werden, alddann aber ——— der ſogleich bezahlt, 
einen Abzug (bei und von 4 Prozent auf den Monat) 
erlaubt. Daraus ift in einigen Artikeln der Hambur: 
giihen Handlung. der fogenannte Nabatt entftanden, 
wovon näher zu reden der Drt in dem folgenden Bude 
fein wird. 

Alle FE EEE in welchen nicht 
ein gewifies Pfand benannt wird, gründen fid) auf den 
perfönlichen Kredit, wenn gleich der Verfchreibung der 
nn „unter Berpfändnng meiner Haab und Guͤ— 

r,“ eingefügt ift. 


§. 5 
Der Wohlfiand ded Kaufmanns hängt von feinem 
perfönlihen Kredit ab. Für ihn koͤmmt alles dar- 
aufan, daß er fi niemahld außer Stande finden lafle, - 
feine Verpflichtungen in Geldgefchäften zur geſetzten Zeit 
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zu erfuͤllen. Am meiſten Kredit hat derjenige, der ſich 
das Anſehen giebt, oder wirklich in der Lage iſt, als 
ob er ihn am wenigſten brauche, und ſich in den Zu— 
ſtand ſetzt, daß er bei dem geringſten Zweifel an ſei— 
nem Kredit baar bezahlen kann, und auch oft uner— 
wartet denjenigen bezahlt, der ihm gern kreditiren 
moͤchte. Von den Schwierigkeiten des perſoͤnlichen Kre— 
dits; von Schuld- und Pfandprotokollen ſ. den 11ten 
Zuſatz, Bd. u. 


§. 6. | 

Die Zinfen des in der Handlung angewandten 
Geldes verftecden fich in jede Rechnung, die man über 
ein Handlungsgefchäfte macht, es mag wirflicher Gelb: 
und Wechſel-, oder Waarenhandel fein. Wenn die Zin- 
fen in einem Lande niedrig find, und ber perfünliche 
Kredit wenige Schwierigkeit findet, fo gehen alle Hans 
delögefchäfte leicht fort. Wenn fie hoch find, fd erfchwert 
dies die Handlung, und manched Land muß der hohen 
Zinſen wegen eine Handlung, oder gewifle Gewerbe 
unterlaffen,, die ein anderes mit Vortheil treiben Fann. 
So treibt 3. B. Holland noch immer diejenigen Manu: 
fakturen mit Vortheil vor andern Nationen, zu beren. 
Anlegung ein großes Kapital und lange Vorausbezah— 
Iung der Materialien der Fabrik erfodert wird, z. 8. 
Oel-, Papier-, Saͤgemuͤhlen, und dergl. bloß, weil die 
Zinfen im Lande niedrig find. Dort ift es ſchon Ge: 
winn, wenn ein Gewerbe 4 bis 5 Prozent jährlich ab: 
wirft, da hingegen in jedem Lande, wo die Zinfen 
fhon 5 Prozent find, derjenige zu Grunde gehen muß, 
welcher nicht mehr ald 6 bis 7 Prozent gewinnt. Doch 
kann auch die Lebhaftigkeit der -Gewerbe bei der Hin: 


— 
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ausſicht auf großen Gewinn die Zinſen hoch treiben. 
Dies zeigt ſich inſonderheit in dem Diskont, wovon $. 
3. geredet iſt. Auch der Wucherer giebt gern hohe Zin— 
fen, und kann fie fragen, wenn er in feinen wucher— 
lihen Umfägen auf noch höhere Zinfen rechnen Fann. 

Bon der Berechnung der Zinfen auf den Kredit f. 
den ı2ten Zufag, Bd. II. 


. 7 | 

Die Zinfen haben auf den Aderbau den Einfluß, 
daß der Kaufpreis der liegenden Gründe da niedrig tft, 
wo die Zinfen boch find, und fleigt, wenn die Zinfen 
niedrig werden. 3. B. Wenn in einem Rande die Zin- 
fen 5 Prozent find, fo kann ein Landgut, Das 5000 
Rthlr. Einkünfte giebt, hoͤchſtens 100,000 Rthlr. werth 
fein, wird aber 125,000 Rthlr. werth werden, wenn 
die Zinfen auf 4 Prozent fallen. In England ficht 
man bei diefen Umftänden auf die Zeit, in welcher der 
Kaufpreis eined Guts durch deflen Einkünfte wieder 
eingebraht wird. Sind die Zinfen body, fo wird dieſe 
Zeit kuͤrzer; find fie niedrig, fo wird fie länger gerech- 
net. Man fpricht dem zufolge: Güter werden verkauft 
auf 20 oder 25 Jahre Kauf (Estates are sold at twenty 
or twenty five Years Purchase), Bei fleinen Bauer: 
gütern, aud beren kleinem Ertrage neben den Zinfen 
auch der ganze Unterhalt einer Familie gewonnen wer: 
den muß, ſteht die Rechnung etwas anders. Diefer 
Umftand allein hat jedoch feinen Einfluß auf den Lande 
bau, feldft da, wo berfelbe fehon in gutem Gange ift. . 
Ein Gut, dad 5000 Rthlr. einträgt, mag theuer oder 
wohlfeil gefauft fein, fo muß doch der Befißer deſſel- 
ben, fo lange ſich nicht die Preife der Dinge überhaupt 


42 | Erſtes Bud, Dom Gelde. 


un —— 














—ñ— an 3 


ändern, immer gleich viel arbeiten, um 5000 Rthlr. zu 
gewinnen. Daher fünnen folhe Ränder, wo der Kre- 
dit fchlecht fteht, und.die Zinfen hoch find, 3 8. For 
Ien, Liefland, u. a. m. doch noch einen flarfen Pro- 
duktenhandel führen. Aber zur Berbefferung der Güter 
trägt ed viel bei, und der Produftenhandel nimmt folg- 
lich zu, wenn bie Zinfen niedrig find, weil alddann 
ein verftändiger Landwirth Vortheil dabei findet, wenn 
er z. DB. 10,000 Rthlr. zu 4 Prozent leihen, und durch 
Berbeflerung feines Guts 600 Rthlr. jahrlih mehr’ ge— 
winnen kann. (€. $. 77. des Zten Buchs meiner Ab- 
handlung über den Geldumlauf; und von den nachthei- 
ligen Folgen der niedrigen Zinfen für Landgüter, den 
ızten Zufag, 8b. II.). 


§. 8 

Sn einem Lande, das öffentliche Schulden hat, und 
feinen Kredit feft erhält, richten fich die Zinfen für je- 
„de3 Gewerbe unter feinen Bürgern gar fehr nach den 
Zinfen der Staatsſchulden, doch fo, daß diefelden im— 
mer etwas höher, als diefe, bleiben. 3. B. in Ham: 
burg find die Zinfen, welche die Kammer giebt, feit 
funfzig Sahren faft beftändig. 25 Prozent Kurant von 
Banco, das ift etwa 2 Prozent in gleich gerechnetem 
Gelde gemwefen. Bor etwa 30 Jahren fliegen fie auf 
3 Prozent Banco von Banco. Die Binfen in Häufern 
find 3 bi8 4 Prozent Kurant von Banco, und bie 
Zinfen von ſichern Kaufleuten 4 Prozent Banco von 
Banco. Als jedoch andere Gründe Sahre durch den 
bupothekarifchen Kredit auf Häufer und Grundftüde fo 
fehr fhwächten, gewann der Wucher freies Spiel in: 
diefem und erhöhete die Zinfen zum Ruin vieler Fa— 


Diertes Kap. Von Zinfen und Kredit, 43 


— — n WELLE — — — — — — — nn 


milien, ungeachtet die Zinſen, die der Staat gab, gleich 
blieben, und man dieſem des Geldes mehr anbot, als er 
bedurfte, weil man dem hypothekariſchen Kredit ſo wenig 
trauete. Großbritannien hatte die niedrigſte Zinſe im Pri— 
vatkredit, als im Jahr 1748 die Zinfen der dDamahligen 


Nationalfchulden von 4 auf 3 Prozent herabgefegt wur: - 


den. Sie find aber vefto höher geftiegen, fo wie der 
Staat zu hoͤhern Zinfen zu borgen genöthigt worden 
ft. Wenn aber der Staat oder der Fürft Schulden 
macht, ohne fichern Kredit zu haben, wie in Frankreich, 
wo der König fonft Macht hatte, fein Wort zu brechen; 
fo erhalten fich die Zinfen in Privatgefchäften gleich 
hoch mit den öffentlihen, oder noch wol niedriger. 
Wenn aber die Fürften ohne Regel und ohne allen Kre— 
dit Shulden machen, wie wir fo viele Beifpiele von 
Deutfhen Fürften haben, fo hat died auf Privatge: 
ihäfte Feinen Einfluß. Jene finden gar feinen Kredit, 
fondern müflen fih an Wucherern halten. 


| §. 9 

Der Gewinn, welcher mit angelichenem Gelde oder 
freditirtem Geldesvorrath fi) machen läßt, wird von 
dem Anleibenden oder Kreditfuchenden größer gehofft, 
ald die Zinfen find, welche von ihm gefodert oder 
ihm angerechnet werden. Nur ein Zhor kann fi 
entfchließen, Geld zu 6 Prozent zu leihen, um da— 
mit ein Gefchäfte zu machen, welches ihm höchftens 
diefe 6 Prozent wieder einbringen fann, Alſo beftimmt 
auch für den Darleihenden diefer mögliche Gewinn die 
Grenze, innerhalb welcher er mit Billigkeit Binfen 
fodern, und der Borgende mit Vernunft fie einmwil- 
ligen Fann. Binfen, welche diefe Grenzen überfchrei- 
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ten, verdienen fhon den Namen des Wuchers; und 
folhe find nicht nur Feinem Gewerbe befoͤrderlich, fon= 
dern vielmehr ſchaͤdlich. Zwar giebt der Mangel hin= 
laͤnglicher Sicherheit bei manchem Darlchn einen billig 
foheinenden Grund zur Erhöhung der Zinfe ab. Aber 
es bleidt doch immer wahr, daß kein Gefchäfte mit Vor— 
theil getrieben werden koͤnne, wenn ſich der Anleihende, 
es fei aus welhem Grunde es wolle, zu hoͤhern Zinfen 
entfchließt, als welde ihm dieſes Geſchaͤfte wieder ein— 
bringen kann. Ich rede hier nur von den Zinſen in 
Handlungsgeſchaͤften, und werde weiter unten von der 
verderblichen Zinſenlaſt mehr ſagen, welcher die ſoge— 
nannten Wechſelreuter freiwillig ſich unterwerfen. Von 
dem Wucher uͤberhaupt ſ. J. A. Guͤnthers, ehema— 
ligen Senators in Hamburg, Abhandlung uͤber Wucher 
und Wuchergeſetze, in der Handlungsbiblioth. 
Bd. III. ©. 161 — 416. 


Fuͤnftes —A—— 


Von dem Gelde verſchiedener Staaten und der 
Ausgleichung von deſſen Werth im fogenann; 
ten Pari. 


. 1. 
So groß der Vortheil fuͤr die Handlung in allgemei— 
nen ſein wuͤrde, wenn die handelnden Staaten Geld 
von einerlei Benennung und Gehalt haͤtten, fo iſt doc. 
eine folche Vereinigung theils niemahls zu hoffen, theils 
würde fie doch nicht lange beſtehen Ffünnen, wenn fie 
auch jemahld zu Etande kaͤme. Infonderheit würde fic 
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nicht in Anfehung des Verhältniffes der edlen Metalle 
und auch des Kupfers lange Beftand haben. Die Hand- 
lung mit den rohen Metallen würde fie fehr bald ver- 
rüden. Wir haben in unferm Deutfchland feit bald 30 
Sahren eine merkwürdige Erfahring davon. So viele 
Staaten vereinigten fih für den Zwanzig-, andere für 
den Bier und Zwanzig-Guldenfuß, bei welden der 
alte Louisd'or und die ihm gleich geprägten Goldmün: 
zen dort fünf, bier ſechs Zhaler gelten follten.: Aber 
man hat bald den Goldmünzen ein Aufgeld erlauben, 
oder hier und dort die Silbermünze im Gehalt verän: 
dern müffen, um bei jenem Werth der Goldmünzen 
beharren zu koͤnnen. — Der gefliffentlihen Werände: 
rungen zu gefhweigen, welche von einigen Deutfchen 
Staaten gemadht find, um auf Koften ihrer Nachba: 
ren zu gewinnen. Beiſpiele Davon geben die Heflifchen 
Abus, und die Corveyifchen Sechfer, mit. welchen die 
füdlihen Hannöverfhen Staaten, in welchen man ſich 
zu lange an den Leipziger Fuß hält, überfchwemmt wor: 
den find. Bon der unüberwindlichen Schwierigkeit eines 
allgemeinen Münzfußesd fann man die Hand: 
lungsbibliothek Bd. IL. ©. 505 ff. nachlefen. 


$. 2 | 

Sn der ſchwachen Handlung, die im Mittelalter 
betrieben ward, da auch die Münzkunft fo unvollfom- 
men war, wurden Gold und infonderheit Silber nach 
dem Gewichte berechnet und gezahlt, wie fhon früher 
aus den älteften Zeiten Beifpiele davon find, Die Stadt 
Troyed in Champagne hatte im Mittelalter eine große 
Meſſe, und auf derfelben einen lebhaften Handel. Das 
in diefem zur Abwägung des Silbers beftimmte Pfund 
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fuͤhrte ſich natuͤrlich bei den dort handelnden Nationen 
allgemein ein; und wo man denn auch Muͤnze zu ſchla— 
gen gerathen fand, ſo beſtimmte man das Gewicht der 
groͤßern nach groͤßern, und das der kleinern nach klei— 
nern Theilen dieſes Pfundes. Die große Muͤnze in 
Frankreich hieß Livre, in England Pound, in Italien 
Lira. Die Deutſchen Handelsſtaͤdte und uͤbrigen Staa— 
ten nahmen das halbe Pfund, oder die Mark, zum Ge— 
wicht der edeln Metalle an, nach welchem fie in großen 
Summen einander zahlten. Die Münzen waren heile 
diefer Mark in verfchiedener Größe und Benennung. 
Im ganzen Deutfchen Reihe hatte man fpäterbin die 
Coͤllniſche Mark angenommen. Kapitalien wurden: in 
Marken löthigen Silberd angeliehen, und Grunpdftüde 
danach verpfändet oder verfauft. Noch jest beſtimmen 
die Reichsgerichte ihre Geldftrafen in Darken u 
Goldes und Silbers. 


3.3. | 

Co felten Silber und Gold im Mittelalter waren, 
fo befielt man doch lange die fehweren Münzen und 
die Bezahlung nah dem Gewichte. bei. In fpätern 
Zeiten haben die Fürften und Staaten die Münze im: 
mer leichter gemacht, aber mehrentheild die alten Be: 
nennungen beibehalten. Bon dem fcheußlichen Unfuge, 
‚welcher im Mittelalter in Deutjchland, Polen und Un: 
garn von Fürften und Ständen mit den Blech- und 
Hohlmuͤnzen getrieben wurde, f. den erften Zufaß, 
Bd. II. €. 1. Die größten Veränderungen litt bad 
Geld in Franfreih, wo der Livre zulekt ungefähr ber 
ııote Theil eines Pfundes war. Indeffen. wird in den 
meiften Muͤnzverordnungen noch immer der Gehalt einer 
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Ninze aus der Marf fein befimmt. 3. B. unfer 
Hamburger oder Danish Mark Kurant foll 34 mahl 
genommen eine Mark fein Silber enthalten. Sa man 
hat auh nach 1763 in dem größten Theile Deutfchlands 
beliebt, auf eine jede größere-oder Fleinere Münze zu 
prügen, wie‘ viel derfelben eine Mark fein enthielten. 
Sahfen, Defterreih und eine Menge kleinerer Staa— 
ten haben den 20 Guldenfuß, die Staaten aber in 
der Gegend des Rheins den 24 Guldenfuß beliebt. 
Died dringt die Sache gewiffermaßen in den alten Weg 
jurüd, Doch kann man bei den Fleinften oder foge- 
nennten Scheidemuͤnzen nicht bei diefer Eintheilung blei— 
ben, und ihnen’ den derſelben gemäßen Gehalt geben. 


F. 4 

Wenn jedoh alle Staaten diefen Weg erwählten, 
ſo würden dennoch andere Umftände die Rechnung ver: 
tüden. Diefe find: 

1) Die Nothwendigkeit dem edeln Metalle einen 
dufah zu geben, um beide dauerhafter zum Gebtaud 
im Umlauf zu machen. 

2) So ſehr die Münzfunft feit etwa hundert Jah— 
ten durch Erfindung der jetzigen Muͤnzwerkzeuge verbef- 
fert ift, fo ift fie doch nicht vollfommen genug, daß man 
die Münzen genau vom rechten Gehalt und gleicher 
Größe machen koͤnnte. Man muß daher auch dem ge: 
Ihikteften Münzmeifter bei Ginlieferung der neu ge= 
machten Münzen etwas nachlafien, das fowol an der 
Feinheit, als am Gewicht einzelner Münzen fehlen darf, 
Ohne daß er dafuͤr verantwortlich ift. Diefer erlaubte 
Abgang wird das Remedium genannt. 

3) Im naͤchſtvorigen Kapitel iſt etwas vom Ver— 
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haͤltniß des Goldes und Silbers in allgemeinen geſagt, 
und wie die handelnden Staaten darin von einander 
abweichen. Die Folge davon ift, daß man das Geld 
einer jeden Nation nicht nah dem Silber allein, fons 
dern auch nach dem Golde berechnen muß, Wenn ein 
Land, 3. B. England, viel im Golde bezahlt, aber 
diefed zu hoch feßt, fo wird der Werth einer dort im 
Golde zu leiftenden Zahlung für mich geringer, als er 
eö fein würde, wenn ich es in Silber bezahlt bekäme. 

4) In vielen Ländern gefchehen die Zahlungen auch 
in Papiergelde, ald Banknoten, Coupons oder Schei— 
nen, wofür der Staat die Zahlung in gewiſſer Zeit zu 
leiften, oder. in andern Scheinen, wofür derfelbe Zinfen 
verfpricht, aber Feine Zahlung auf beftimmte Zeit. Es 
ift Elar, daß dies Feine Veränderung mache, wenn bei 
der Zahlung in Papier, weder an Werth, noch an Zeit, 
Verluſt zu fürchten if. Wenn aber Berluft am Werth 
oder an Zinfen entfteht, und doch jede Bezahlung in 
diefem Papiergelde genommen werden muß, fo verän 
dert fih die Rechnung fehr. Dies bat in Anfehung 
Dänemarks Statt gehabt, wo man in den Zahlungen 
nur auf Banknoten rechnen fonnte, von deren Werth 
die Bank nur einen Fleinen Theil baar bezahlte. Noch 
ärger war ed in Schweden bis 1774. Für Spanien fiel 
der Kurs im letzten Kriege ungemein, weil der Wedel 
nur zum Eleinern Theil mit baarem Gelde bezahlt wer 
den fonnte, und man faft alles in Staatsbillets an: 
nehmen mußte. 3. hat aber noch bis jegt fich wenig 
darin geändert. In Rußland war vor einigen Jahren 
gar nicht mehr auf den Werth des filbernen Rubels zu 
rechnen, feitdem man auch dort es mit dem Mißbrauch 
der Bank fo weit getrieben hatte, daß die Zahlung nur 
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in deren Noten erwartet werden konnte, und dieſe nicht 
anders, als in Kupfer, von der Bank bezahlt wurden. 
Für Zahlungen einer gewifien Art, 3. B. Calarien, 
nahm man indeß doc. einen fogenannten filbernen 
Kubel an, der aber nicht Münze ift, fondern nur zu 
einem größern Silberwerth, als der Rubel in Papier, 
gerechnet ward, 


| §. 5 
Aus dieſen Gründen ift die Berechnung bed Pari 
zwiſchen verfchiedenen Ländern ziemlich ſchwer; fie fest ' 
viele Nebenunterſuchungen voraus, und es bedarf zu: 
verläfliget Erfundigungen, wie e8 mit dem Muͤnz- und 
Gelowefen in jedem Lande ftehe, Da, wo es beim Ale 
ten bleibt, thun Krufend Kontorift und ähnliche 
° Bücher noch immer gute Dienfte, Kruſe hat in feiner 
ten Tabelle ven Silberwerth aller im Handel vorkom— 
menden, ihm bekannt gewordenen Münzen in Hollän» 
bifchen Affen dargeftellt. Wenn ich dem zufolge wiffen 
will, wie viel z. B; der in Portugal ald Münze Furs 
firende GCrufado von 480 Need in Hamburger Banco 
werth fei, fo finde ich, daß berfelbe 276 Affen fein 
halte. Da nun die Mark Hamb. Banco deren 176 
hält, fo ift die Rechnung bald gemacht: | 
176 geben 16 fl. Banco, was 276? 
Died, giebt 25°, El. Banco. "Oder, Wenn ber Franzoͤ⸗ 
fifche Heine Thaler zu 278% Affen angenommen werg 
den kann, fo giebt eine ahnlihe Rechnung, daß er um 
eine Kleinigkeit beſſer, ald jener Cruſado, nämlich 254 
ßl. Banco, ſei. Die Rechnung wird in biefer Reduk⸗— 
tion der ausländifchen Eilbermünzen auf Hamb, Banco 
“ dadurch vollends Feicht, daß man die Zahl der in ihnen 
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enthaltenen Affen nur durch 11 dividiren darf, um de— 
ren Gehalt in Schillingen Banco zu haben. Denn fo 
viel Affen enthalt diefer Schilling, weil die Mark 176 
enthält. 3. B. der Preußifhe Kurantthaler enthält 
347 Affen; dies durch 11 dividirt, giebt z1,%. Er ift 
alfo ein Geringes mehr ald 313 Schilling Banco werth. 
Man kann fih nur fo weit darauf verlaffen,* als 
man annehmen darf, daß die Münzen dem Münzfuße 
gemäß find. Denn auf die Münzirrungen, melde in 
diefen Staaten, deren Münzen hier berechnet werben, 
nach der Zeit vorgegangen find, wird in Büchern die— 
fer Art Feine Nüdfiht genommen, wie denn 3. B. der 
Silbergehalt des Pfundes Sterling dort noch immer 
fo angefest ift, wie er nach der Münzorbnnung fein fol- 
te, fo fehr auch derfelbe jest wirklich davon abweicht. 


§. 6, Ä 

Aber überhaupt bleibt Feine Münze ihrem Münz- 
fuß lange gemäß. Wenn nicht der Gemwinnfüchtige Vor: 
theil dabei findet, Ddiefelbe zu befchneiden oder einzu— 
fhmelzen, fo verlieren fie Durch den Gebraud. Jedes 
Land, in dem nicht neuerlich eine Ummünzung vorge: 
nommen ift, bat daher immer ein zu leichte und un— 
wichtiges Geld. Zettelbanken, wenn fie auch ohne An— 
fiand auszahlen, fünnen das Geld nicht vollgältig-er- 
halten, und ihre Banknoten fünnen nie mehr werth 
werden, ald dad geringhaltige Geld des Landed. So ift 
e8 z. B. mit den Engliſchen Banknoten bewandt. Als . 
die Bank nod in Eilber oder in Silber und Gold 
zahlte, war das Pf. Sterl. wenigftend 5 Prozent fchleche 
ter zu rechnen, ald ed nad) dem Müunzfuß fein follte. 
Wie fie Darauf nur in Golde zahlte, Eonnte deſſen Werth 


- 
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nur aud den Goldmünzen ded Landes, den Guineen, 
berechnet werden, und aud) diefes nur feit 20 Jahren, 
weil damahls alle unwichtige Golömünzen, und un« 
wichtig waren fie faft insgefammt, umgemünzt und 
vollhaltig gemadht wurden. 


6. 7. 

Eine Girobank aber erhaͤlt das Geld, welches ihren 
Fond ausmacht, in mehrerer Ruhe; es wird auch wol 
beim Empfange immer nachgewogen. Man kann ſich 
alfo mehr darauf verlaffen, daß die Berehnung von 
dem Werth ihres Geldes unveraͤnderlich bleibe. 3. 8. 
ein Bancotbaler in der Damburgijchen Banf, welcer 
1619, und ein Ducaton der Amfterdamer Banf, mel: 
cher 1609 in derfelben niedergelegt, und feitdem nicht 
in Umlauf gefommen ift, müßte denfelben Silberwerth 
noch immer haben. Indeſſen entfieben auch in folchen 
Banken zuweilen Irrungen, deren Gründe oder Vers 
anlaffungen bier nicht audgeführt werden fünnen. (€. 
in Buͤſch's Schriften über Banken und Münzwefen 
die erfte Abhandlung, injonderheit den ıflen Anhang, 
€. 152 ff.) Die Hamburgifche Banf bat dies auch 
erfahren. Bon ihren erften Bancothalern bielten g eine 
Mark fein, jest muß man 9: auf diefelbe rechnen. 
Aber diefen Veränderungen für jetzt und kuͤnftig abzu= 
beifen, und dem Bancothaler einen feſten Werth- zu 
geben, hat die Direktion der Hamburgifiien Banf vor 
etwa 20 Sahren beliebt, Silberbarren,; die bis auf bie 
Feine von 15 Loth ı2 Gran- raffinirt werden muffen, 
fo anzunehmen, daß für jede Marf fein 27 ME. 1o St. 
Banco dem Einbringer gut gefchrieben werden, der aber, 
wenn er das Silber wieder herauszicht, ſich 27 Mark 
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12 fl. abſchreiben laſſen muß, folglich 2 I. per Mark, 
das ift ungefähr $ Prozent verliert. 3. B. Wenn er 
heute einen folchen Barren, 100 Mark fein haltend, 
eingebracht hat, und ihm dafür 2762 ME. 8 Bl. Banco 
zugefchrieben find, er aber ‚nach einigen Lagen eben 
diefen Barren, oder gleich viel Silder, aus der Banf 
'zurüd haben will, fo werben ihm 2775 Mk. Banco 
von feiner Rechnung Abgefchrieben. Wenn man alfo 
jetzt fragt, was ı Thaler Hamburger Banco fei, fo 
muß man, wenn man ihn empfängt, auf den theuern 
Preis fehen, für welchen ihn die Banf wieder weggiebt, 
und fagen: Der Hamburgifche Banfthaler ift eine Maſſe 
Silber, deren 9% auf eine Marf fein gehen, oder 37 
auf 4 Mark. Und nun ift in dem Jahre 1790 beliebt, 
daß felbft Feine neue, wenn gleich vollwichtige Spezies: 
thaler, fo, wie fonft, angenommen werden, fondern 
der Bankfond bloß aus Silberbarren oder Piaftern be= 
fteben fol, von welchen legten man zu 27 ME. 6 ßl. 
die Mark fein annimmt. Der Kaufmann aber bered;= 
ziet feinen Banfthaler, fo lange er ihn nicht baar her= 
auszieht, aus dem Preife der Mark fein 27 ME. 10 fl. 
Er ift dem zufolge der unveränderlihe Bruch 5, oder 
24. einer Mark fein.  (S. davon ben vierten und 
fiebenten Zuſatz, Bd. IL; auch Buͤſch's Schriften 
über Banken und Muͤnzweſen, ©. 250 ff. 744 ff., und 
die Handlungsbiblioth, Bd. IIL ©. 450 ff.) 


§. 8, 

Nach diefer Einrichtung dient jekt die Hamburgis 
fche Bank dem größten Theil des handelnden Europa 
zum beften Mittel, um den Werth und Gehalt aller im 
Handel vorfommenden Silbermünzen zu berechnen und 
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zu vergleichen. Die noch uͤbrigen Staaten, welchen 
dies noch nicht befannt iſt, werden ſich mehr und mehr 
danach richten. 3. B. wenn ich im Sächfifchen oder 
in andern Deutfchen Staaten einen Thaler nach dem 
dwanzig- Guldenfuß, deren alſo 13} Thaler eine Mark 
fin halten, mit dem Hamburger Bancothaler ver: 
geihen will, fo ſehe ich gleich ein, daß. 135 diefer Tha- 
Ir eben fo viel, als 955 Thaler Banco ausmachen. 
Denn beide enthalten eine Mark fein. ©. noch Zu— 
fa 13. Bd, II. 


I. 9 

Das Gold wird bei und zwar auch nach Banco 
berechnet, aber nie in der Banf zu einem feften Werth 
angenommen. Bon den zwei im großen Handel vor: 
fommenden Goldmünzen werden die Louisd'or zu 10 
N. 3 El. (weniger oder mehr) in Banco berechnet. 
Die Dukaten aber, welche urfprünglich ausgemuͤnzt 
waren, um 2 alten Reichs- oder Speziesthalern gleich 
ju gelten, werden gegen Banco nad Prozenten verglt: 
den. Wenn das Gold nicht theurer ift, als daß ein 
Dufate genau 6 ME. Banco werth wird, fo heißt es, 
er fei Pari mit Banco. Seit einigen Jahren ift deffen 
Preis, infonderheit in den jekigen Umftänden der Hand: 
lung, böher, welcher dann nah Prozenten und Bruͤ— 
ben nach Prozenten befler als Pari berechnet wird, 
Dann ftcht die Rechnung, wenn die Frage iſt, wie viel 
z. 8. 100 St. Dukaten in Banco werth fein? alfo: 

100 Mk. in Dufaten find. werth 106 ME. Bro; 

was 600 ME. oder 100 St. Dufaten? 

Antwort: 636 ME. Banco. 

Mt aber der Dufate 2 Prozent fchlechter, fo heißt es 
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nicht etwa: 98 ME. Banco find 100 ME. Dukaten, 
ſondern 102 Mk. Dukaten ſind gleich 100 Mk. Banco. 
Alle andern Goldmuͤnzen, welche hier nicht im Umlauf 
ſind, unwichtige Dukaten und das rohe Gold, welches 
uns die Handlung zufuͤhrt, wird aus Feinheit und Ge— 
wicht ſo berechnet, daß man herausbringt, wie vielmahl 
das reine Gold, das der Dukate enthaͤlt, in einer ſol⸗ 
chen Münze oder Goldſtaͤnge enthalten fei, und dann 
wird nad den Umftänden der Preis in Schill. Bco. bes 
handelt. Wenn der gemünzte vollwichtige Dukate pari 


— mit Banco ift, fo verftebt ſichs, daß der Dufat al 


\Marco, oder der in einer Goldftange oder*in nicht kur— 
firender Münze ftedende Dufate etwas wohlfeiler gege— 
“ ben werden müffe, weil er in diefem Zuftande noch 
nicht ald Münze furfiren fann; in andern Umfländen 
gilt er mehr, und jebt wegen der ftarfen Goldverfen= 
bung nad England ungefähr 100 Schill. Mehr davon 
f. im 14ten Zufaß, 3b. IL | 


| F. 10, 
Deutfchland und die ihm benachbarten Staaten 
zählen ihr-Geld unter übereinftimmenden Benennunfen, 
3: DB. Thaler, Gulden, bei fehr ungleihem innerm 
Gehalt. Indeſſen ift auch der geringe Mann nicht fo 
einfältig mehr, um das befiere Geld für das ſchlech— 
tere in gleichem Zahlwerth hinzugeben, oder mit Einen 
Thaler des beffern Geldes zu Faufen, was er für einen 
Thaler des fchlechteren haben kann. Der Werth des 
beſſern wird demnach durch eine Zugabe des fchlechtern 
ausgeglichen, die man das Aufgeld, oder Agio nennt. 
Dief Ausdgleihung wird von dem Kaufmann für grö=' 
Bere Summen nah Prozenten mit vieler Genauigkeit 


N 
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gemacht. In kleinern Zahlungen wird jeder großen 
Münze das ihr zukommende Aufgeld zugelegt. Dies’ 
fann nicht mit gleicher Genauigkeit gefcheben, weil die 
Berehnung infonderheit dem geringen Manne zu fein 
wird, und giebt einzelnen Gewinnfüchtigen Gelegenheit 


ju Vortheilen auf Unfoften derer, die mindere Einfiht 


von dem Gehalt der beflern Münzforte haben. Bei 
Weggebung Eleiner Münzen läßt fi) das Agio nicht 
mehr beffimmen. Und weil in dem Verkehr aller Staa— 
ten an ihren Grenzen der Fall fo oft vorfümmt, daß 
man aus dem Lande, welches das beffere Geld hat, 
Kleinigkeiten in dasjenige, welches das fchlechtere hat, 
bezahlt, und umgekehrt, fo liegt darin eine Urfache, 
daß das Geld des erfiern allmählig mit Verluft in den 
andern übergeht. In beiden jtellen fih auch die Be— 
dürfniffe des geringen Mannes, die mit wenigem Gelde 
bezahlt werten, auf einen gleichen Zahlwerth bei fonft 
gleihen Umftänden. Bon dem Schaden und dem Vor— 
tbeile, der daraus den Manufafturen bed‘ einen oder 
des andern Etaates entfieht, fehe man meine Abband- 
lung von dem Geldesumlauf, 2 Aufl Bd. IL 


©. 483 ff- 


5. 11. 

Die Gold- und Silbermuͤnzen eines Landes wer: 
den zwar gewoͤhnlich auf einen feſtſtehenden Zahlwerth 
ausgemuͤnzt, und erhalten ſich dabei in dem innern 
Umlauf, infonderheit in der Mitte eines großen Staats. 
Allein an den Grenzen folcher Staaten, die ein ungleis 
bed Berbältniß in dem Werthe beider Metall® beliebt 
haben, oder wo die Handlung daffelbe von demjenigen 
verrückt, . welches in dem Muͤnzfuß angenommen war, 


s6 Erftes Buch. Vom Gelde. 





— — — —— —— —— — 
— —ñ — — * > 2 


entſteht ein Agio, und ein Umfaß beider Metalle in 
Barreh, und der Wechfelei in Kleinen, welche demje— 
nigen, der fein Gold zu hoch ausmünzt, fein Silber 
mit Nachtheil entzieht. England, Dänemark, und ver— 
fhiedene Staaten des Deutfchen Reichs haben nachthei— 
lige Erfahrungen davon gehabt, die nur dann ein Ende 
nehmen, wenn bed zu niedrig gefegten Metalis nicht 
mehr da ift, als in außerft leihten Stüden, oder in 
Scheidemuͤnzen. 


Schfted Kapitel, 


Bon den Wedhfeln, 


$. 1, 


In aͤltern Zeiten verſtand man unter dem Ausdruck 
Wechſel einen Tauſch; inſonderheit auch den baaren 
Geldumſatz. In neuern Zeiten hingegen heißt Wechſel 
allgemein: ein bandfcriftlicher, den Ausdruck Wechfel 
enthaltender Vertrag uber die unbedingte Bezahlung 
einer" beftimmten Geldfumme zu einer beftimmten Seit 
von Seiten desjenigen, der die Wechfelnerbinblichkeit 
übernommen hat. Bei der Vollziehung biefes Vertra— 
ged wird alles buchftäblih genommen und nach dem 
firengften Recht verfahren, ohne auf irgend eine billige 
Erflärung Rüdfiht zu nehmen. Bei dem traflirten 
Wechſel kommt auch allerdings ein Tauſch, oder ein 
Umwechſeln der an verfchiedenen Dertern befindlichen 
Gläubiger und Schuldner vor. Die Abficht ift, um 
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vermittelft einer in beftimmter Form gegebenen fchriftli= 
den Anweifung die Zahlung in die Ferne zu erleich- 
tern, und eine firenge Vollziehung derfelben zu bewirken. 

Ungeachtet der Erleichterung, welche die Schifffahrt 
in ihrem jeßigen gebeflerten Zuftande, die Gicherheit 
der Wege in Europa, und die fahrenden Poften zur 
baaren Bezahlung aus einem Lande in dad andere ge= 
ben, findet doch der Kaufmann natürlich es viel leich— 
ter, eine Schuld in der Ferne zu bezahlen, wenn er 
dort einen Schuldner hat, an den er feinen Gläubiger 
verweiſen kann. Hat er folchen nicht felbft, dagegen 
aber einen Mitbürger zu Haufe, der dort eine Schuld 
zu fodern hat, fo entfteht ihm das leichte Mittel, daß 
er diefem die Schuld zu Haufe bezahlen fann, da 
dann derfelbe feinen Schulöner in der Ferne anwei— 
jet, dem Gläubiger feined Freundes zur Stelle zu zah— 
In, was diefer ihm fonft berüber fenden müßte. In 
eben dem Wege kann ſich alfo auch diefer die Bezah— 
lung feiner Aftiofhuld aus der Ferne verſchaffen. 


| | 6, 2, 

Dies muß natürlich zu allen Zeiten in der Hand— 
lung Statt gehabt haben. 

Man Fann aber hiebei auf zweierlei Art verfahren: 

ı) Man beredet bloß, daß man fi hintennach 
einander bezahlen wolle, wenn bie Nachricht einläuft, 
daß die Schuld an dem entfernten Drte bezahlt worden 
fei, oder | 

2) berjenige, ber die Bezahlung beforgt, Läßt fich 
ſchon zugleich den Werth der Schuld bezahlen, melche 
an dem entfernten Drte auf feine Anweiſung bezahlt 
werden foll. 
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In beiden Fällen muß eine fchriftlihe Anweiſung 
gegeben werden, die den hiefigen Schuldner in dad Recht 
fest, feinen entfernten Gläubiger an ben entfernten 
Schuldner des hiefigen Gläubigerd zu verweifen. In— 
deſſen fteht in dem erften Fall- der biefige Glaubiger 
dem, welchem er den verlangten Dienft thut, nicht ein, 
daß die Schuld gewiß bezahlt werden werde. Aber in 
dem zweiten Fall muß er ihm dafuͤr einftehen, und, 
wenn die Bezahlung nicht erfolgt, wenigftens ihm, das . 
dafür ‚fhon empfangene Geld unmittelbar wieder aus: 
zahlen. 


§. 4 | 

Der Zweck von beiderlei Werfahren ift einerlei, 
nämlich einem entfernt lebenden Gläubiger eine Echuld 
zu Händen zu, bringen, und ſich die Zahlung der Schuld 
eines entfernten Schuldners zu verfhaffen, beides mit 
Bermeidung der Koften und der Gefahr der baaren 
Ueberfendung. Die Form kann auch in Küdficht auf 
diefen Zweck eben diefelbe fein. Allein bei dem le&tern 
Verfahren wird der, welcher das Geld vor oder bei Dem 
‘ Empfang der Anmweifung zahlt, einen Beweis fich geben 
laſſen, daß er dies gethan habe. Es ift allgemein uͤb⸗ 
ih, dies Geftändniß des Empfängers in den Worten: 
Baluta empfangen, der Anmweifung einzurüden. 
Denn aber died auch nicht wäre, und, wie bei andern 
Geldzahlungen eine befondere Quittung ausgeftellt würbe, 
fo würden doch für den Geber des Geldes Rechte dar: 
aus entfichen, die nicht Statt haben, wenn eben dies 
Geſchaͤft in dem erften Wege verrichtet wäre. 
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6.5. ’ 
Man fee, A. habe den Werth von zo Pf. Sterl., 
sie er in London ſchuldig ift, mit 6oo Mk. Hamdurger 


-Bancogelde an feinen Mitbürger B. in Hamburg ber 


zahlt, und dieſer ihm eine fhriftliche Anweifung auf. 


C. in London gegeben, in welcher B. die Zahlung ber 
Valuta eingefteht. Nun fendet X. den Wechfel an ſei— 
nen Kreditor D. in London, welcher ihm aber bald 
Nachricht giebt, daß E. nicht bezahlen koͤnne oder nicht 
wolle. Alsdann wird A. ungefaumt feine Bezahlung 
von B., nebft den Koſten und der Erfekung alles des 
Verluſtes zuruͤck fodern dürfen, welchen ber Verzug der 
erwarteten Bezahlung ihm verurfacht hat. Geſetzt aber, 
B. entſchuldigt fih, daß er die 600 ME. nicht gleich 
ſchafen koͤnne, weil er dies Geld verwandt habe; fo 
iſt es klar, daß. wenn auch gar Fein Wechſelrecht exi— 
firte, Fein Richter den B. mit diefer Entſchuldigung 
zulaffen werde. Denn B. bat an %. eine Schuld vers: 
kauft, und dieſe ift nicht geliefert. Aber das dafür 
empfangene Geld ift ihm ald Bezahlung dies 
fer Shuld bezahlt, nidht zu feinem Ges 
brauh geliehen worden, 


6.6, 

Hierin liegt alfo der Grund des ſtrengen Wechfel- 
rechts und des Vorzuges, welden die Wechfel vor an— 
dern Schuldverfchreibungen haben, fo daß auf die erfte 
Einklagung eines Wechfeld die Auspfändung erkannt 
wird. Sebt haben zwar faft alle handelnde Etaaten 
in Europa ein beſtimmtes Wechfelrecht unter öffentlicher 
Autorität. Aber die Gefhichte zeigt, daß lange vor: 
ber, ehe ſolche Wechſelrechte oͤffentlich eingeführt wur: 


‘ 
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den, jeder billige Richter nach dieſem Grunde ſprach. 
Das erſte, mir bisher bekannt gewordene gedruckte 
Wechſelrecht findet ſich in dem Hamburger Stadtbuche 
von 1603, aus welchem ich es im erſten Anhange zu 
dieſem Bande habe abdrucken laſſen. Das beſte und 
vollſtaͤndigſte iſt nunmehr das Preußiſche in dem neuen 
Preußiſchen Geſetzbuche, doch iſt 1792 von dem ver— 
ſtorbenen G. H. Sieveking in Hamburg der Ent- 
wurf zu einem noch vollſtaͤndigern gegeben, von wel— 
chem es ſehr zu wuͤnſchen iſt, daß er als ein ſolcher 
nicht zu lange liegen bleibe, ſondern zu einem wirk— 
lichen Wechſelgeſetz ausreifen moͤge. Je mehr der Han— 
del in Europa zunahm, deſto mehr Nebenumſtaͤnde 
nlifchten ſich in dieſes Geſchaͤft ein. Auch darin kam 
es bald zu einer beſtimmten, der Natur der Sache ge— 
maͤßen Verfahrungsart, welche nachher von den Obrig— 
feiten als Geſetz beftätigt ward. ©. meine Abhandlung 
von dem wahren Grunde des Wechſelrechts in 
der Handlungsbibliothef, Bd. I. ©. 377 ff.; ferner 
im ı5ten Zuſatz, die Vertheidigung des Erfenntniß- 
grundes vom Wechfelreht, B. IL; den ıöten Zufas, 
über von Martens Abhbandl. vom wahren Urfprunge 
des Werhfelrechtes, Bd. IL; und Zuſatz 17, wel 
cher den Grund des Wechſelrechtes aus der Hambur- 
gifchen Wechfelordnung erläutert, B. IL 


d. 7. 

Zu einem vollkommenen oder ſogenannten 
traffirten Wechſel gehören vier Perſonen. Die 
erfte ift der, welcher den Wechfel Fauft, um zu zab: 
(en ober zu remittiren. Diefer heißt der Remit— 
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tent. Die zweite iſt ein ſolcher Verkaͤufer des 
Wechſels, der als Kreditor das Recht hat, ſeinen aus— 
waͤrtigen Schuldner anzuweiſen, die Schuld an die 
Ordre des Kaͤufers zu bezahlen. (Denn der Kaͤufer 
muß noch erſt den Mann benennen, der durch daſſelbe 
bezahlt werden fol.) Dies Anweiſen von dem Ber: 
fiufer, ald Kreditor, haben die Italiener vor Alters 
durh dad Wort Fraffare, und den Abgeber des 
Wechſels durch Traffant ausgedrudt. Died Wort 
ift faft in allen Sprachen beibehalten, wird auch wol 
duch ziehen überfeßt. Die dritte Perfon ift der- 
jenige, welcher die Schuld zu heben angewiefen wird, 
der, weil feine erfte Handlung ift, den empfangenen 
Wechſel dem, der ihn bezahlen foll, zur Acceptation zu 
präfentiren, auch der Prafentant heißt. Die 
vierte und lebte ift der, welcher dad Geld zahlen 
muß, aber vor der auf Zeit geftellten Zahlung durch 
das Wort: acceptirt, und durch die Unterfchrift fei- 
ned Namens fich dazu bereit und fihuldig erkennt. Die: 
fer heißt auch daher allgemein der Acceptant. 


Anmerkung. 

Man wendet zwar in Deutfchen Büchern und felbft 
in Deutfchen Wechfelgefegen Deutfche Benennungen an, 
und nennt den Zraflanten den Nehmer, den Remit- 
tenten den Geber. Aber darin ift eine Zweideutig— 
feit, weil man nicht hört, ob dad Nehmen und Geben 
fih auf dad Geld oder den Wechfel bezicht. Deutet 
man ed auf den Wechfel, fo ift der Traffant Geber 
und der Remittent Nehmer. Man nennt aud den 
Zrafjanten den Ausfteller, und den Acceptanten oder 
Kraffaten den Bezogenen. Diefe Benennungen has 
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ben keine Zweideutigkeit, und ich werde mich ihrer ne— 
ben den andern bedienen, welchen ich jedoch als allge— 
mein angenommenen Kunſtwoͤrtern den Vorzug gebe. 








— §. 8. 
Indeſſen trifft es oft, daß ein Kaufmann an eben 
dem Orte zu fodern hat, wo er bezahlen ſoll. Er darf 
alſo keinen Wechſel kaufen, ſondern wird Remittent 
und Traſſant zugleich. In dieſem Fall verſchwin— 
det zwar der Grund des ſtrengen Wechſelrechts. In— 
deſſen iſt es eingeführt, daß, im Fall der Nichtbezah— 
lung, ſein Glaͤubiger, der Praͤſentant, eben ſo ſcharf, 


als in jenem Falle, mit ihm verfahren koͤnne; es iſt 


genug, daß dad Wort Wechſel gebraucht wird, um 
das Wechſelrecht geltend zu machen. Wenn der Re- 
mittent dies anderd wollte, fo müßte er dad Wort Af- 
fignation gebraucht haben. Hiezu fümmt, daf ein 
folher Wechfel gewöhnlich bald an einen dritten, durch 
eine auf der andern Eeite (in dorso) des Papiers ge: 
fihriebene kurze Formel übertragen, das heißt indof- 
firt wid, und dadurdh ein Dritter das Hecht be— 
koͤmmt, auf prompte Wechfelzablung zu dringen, den 
5 gar nicht Fümmert, und welcher gar nicht darauf 
zurüdgewiejen werben darf, in welchem Berhältniß der 
Drafentant mit dem Zraffanten ſtehe, fondern der auf 
guten Glauben in deſſen Rechte getreten ift. 


9 
Ein dritter Fall ift, wenn ein Mann von einem 
andern Geld aufnimmt, oder etwas fauft, und ihm: 
darüber einen Wechſel ausftellt, der von ihm felbft zahl: 
bar ift, folgliy feinen Namen als Acceptant felbft un- 
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tetſchreibt. Dieſer Fall entſteht gewoͤhnlich, wenn der 
Glaͤubiger dem Borgenden nicht trauet, und ihn durch 
die Form des Wechſels ſtrenger binden will, als er es 
durh bloße Echuldverfchreibung thun kann. Solche 
Behfel nennt man trodene oder eigne Wedel 
(Cambio Secco). Bei diefen fehlt aller Grund bed 
Vechſelrechts, und fie werden daher in dem beſten 
Wechſelordnungen wenig befler, ald bloße Obligationen 
geachtet, wenn fie gleih ſchon indoffirt find. Indeſſen 
haben bis hieher faft alle befannte Lehrbücher vom 
Behfelrechte ihre Erklärung von dieſem trodenen Wech— 
ſel angefangen, weil ihnen berfelbe einfacher, als bie 
übrigen, zu fein ſchien; fie haben aber eben daher ven 
Grund der Sache ganz verfehlt. 

Ueber die nothwendigern nähern Beftimmungen ber 
Vehfelgefeke in Anfehung der trodenen Wechſel f. den, 
den Zuſatz, B. IL 


Anmerfung. 


So bekannt die gewöhnlichen Formulare der 
Wechſelbriefe find, fo finde ich doch gerathen, von 
allen drei Arten der Wechfel diefelden anzuhängen, und 
fe mit einigen Bemerkungen zu begleiten, um inſon— 
derheit meine Theorie von dem Grunde bes Wechfel: 
techts Dadurch zu beftärfen. 


I. 


2000 Fl. Bro. Hamb. den 18. Oft. 1791. 
Zwei Monat nach Dato zahlen E. E. gegen diefen 
meinen Prima=Wechfel, an die Ordre Yon Herrn Keins 
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hold Meier, zwei Tauſend Gulden Banco, VBalutd von 

demfelben, laut Abvis von Ä | 

| | Meinhard Müller. 

An Herrn Liborius Schmidt 
in Amſterdam. 


Diefer Wechfel enthält in den kuͤrzeſten Auspriiden 
alles, wad als Grund der firengften Wechfelverpflichtung 
gelten kann. Muller hat eine Schuld (denn dies ift 
die Borausfegung) des Schmidt an Meier verkauft, das 
Geld dafür empfangen, und verlangt nun von Schmidt, 
daß er das ihm fchuldige Geld an Meier, oder jeden 
andern, den diefer in ſeine Rechte febt, bezahlen fol. 
Schmidt kann bei einer reellen Schuld nichts dawider 
haben. Nun febt Meier auf der hintern Seite (in dorso) 
den Namen Samuel Schneider, wird ber erfte In— 
doffant und fchafft den erften Indoſſaten, der, 
wenn Meier mit dem Zuſatz: an die Ordre, inboffirt 
hat, wieder einen andern in feine Stelle feken kann. 
Was aus dem allen folge, ift bereitö in $. 5 und 6 
gefagt. | 

Sn diefem Wechſel hat allein ein vollkommener 
Tauſch oder Wechfel der Schulden Statt, worin 
ohne Zweifel die Benennung fih gründe. (© & ı. 
dieſes Kap.) 


II. 


2000 Fl. Bo. Hamb. den 18. Oft. 1791. 


Zwei Monat nad) Dato zahlen E. E. gegen bier 
fen meinen prima Wecfel, an die Ordre von Herrn 
Hieronymus Dreier, zwei Zaufend Gulden Banco, 
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TITTEN 


Baluta in Rechnung, und fielen e8 a Gonto, laut 
Avis von | 

= Meinhard Müller. 
An Herrn Stephan Pfeiffer 

in Amfterdam. F 

Nun wohnt Dreier, der Präfentant, in Amfters 
dam. Die Worte: Baluta in Rechnung, deuten 
auf ein andered VBerhältniß deffelben gegen den Traſ— 
fanten, ald welches in dem erfien Wechfel durd bie 
Worte: Valuta empfangen, angedeutet ward, Er 
hat nicht Baluta bezahlt, fol fie aber berechnen, wenn 
er fie empfangen bat. Eben fo deuten die Worte: 
hellen es_a Conto, auf ein anderes Berhältniß 
zwilhen dem Traſſanten und Xcceptanten, als welches 
man anzunehmen Grund hat, wenn es ſchlechthin heißt: 
Sie zahlen. Man weiß nicht, ob er fein Schuldner ift, 
oder auf Kredit zahlen foll. Es ift Har, daß bier Traſ— 
fant und Remittent Eine Perfon fei, und daß der wahre 
Grund des Wechfelrechtö fehle. Es ſollte auch nicht Wech⸗ 
fel, fondern Anweifung oder Affignation heißen. 

Nun aber ift der Präfentant Dreier durch die fei 
nem Namen vorgefesten Worte: an die Ordre, in 
dad Recht gefeßt, die von dem Traſſaten zu leiftende 
Zahlung, an wen er will, zu verweifen, und wenn er 
died durch ein zweites: an die Ordre, gethan hat, 
fo würde es ein wunderliches Ding werden, wenn die 
Rechte dieſes Indoffaten ſchwaͤcher, als die des In— 
doffaten Schneider auf den erften Wechfel, fein follten. 
Denn das Werhältniß, unter welchem der Wechſel aus— 
geftelit ift, fei, welches es wolle, fo. müßte es entweder 
beftimmter ausgedrudt fein, oder ed muß alles dem 
vorigen gleich angenommen werden. Dis Indoflaten 


5 


’ 
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Sache iſt es nicht, dies zu unterſuchen, und dem zu— 
folge die mehrere oder mindere Verbindlichkeit ſeiner 
Vormaͤnner zu beurtheilen. Ich habe aber den Ueber— 
gang des Wechſelrechts auf dieſe Wechſel, und uͤber— 
haupt auf alle, in welchen: die Valuta in Rech— 
nung fich befinden, im ı5ten Zufaß, Bd. IL in der 
Bertheidigung meines Erfenntnißgrundes vom Wechfel: 
recht, mit völliger Bündigfeit dargeftellt. 


III. 
Bro. ME. 2060. Hamb. den 18. Oft. 1791. 

Sechs Monat nah Dato zahle gegen diefen mei: 
nen Sola = Wehfel an Herrn Pancratius Neumann, 
oder deſſen Ordre, Zwei Tauſend Sechzig Mark Banco, 
Baluta von demfelben baar empfangen. 

Sgnatius Schumacher 
Acceptirt 
Ignatius Schumacher. 

Ein ſolches Papier hat nichts vom Wechſel in ſich, 
als die Form, die ihm, ſo viel moͤglich, gegeben iſt, 
aber doch nicht ganz gegeben werden kann, denn der 
Name des Bezogenen ſteht nicht an ſeiner Stelle. Schu— 
macher hat nur 2000 Mk. bekommen, hat ſich aber zu 
3 Prozent Zinſen für die 6 Monate verpflichtet, welche 
der Form halber 1) zu der Schuldfumme gefchlagen 
werden, weil im Wechfel von feinen Zinfen die Rede 
fein darf. 2) Schumader hat aber auch den Wechfel 
acceptirt. Denn er ift es, der bezahlen fol, und fein 
anderer, folglich Acceptant und Traſſant in Einer Per: 
fon. 3) Er hat ihn aber auch an die Ordre von fei« 

nem Kreditor geftellt, und ihn dadurh in das Recht 
gefegt, die Schuld zu übertragen, an wen er will. 
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Aber aus dem Inhalt ift ſonnenklar, daß hier nicht 
mehr zum Grunde liege, als bei jeder andern Anleihe, 
und daß fein Tauſch wechfelfeitiger Schulden Statt habe, 
fondern die Schuld des Echumacher zugleich mit dem 
Bechfel entftanden fei. Der Gläubiger Neumann fann, 
wenn Schuimacher nicht bezahlt, nicht fagen: ich habe 
dir die Echuld eines Dritten verkauft, und biefe ift 
mir nicht geliefert. Auch kann der Dritte, an welchen 
Neumann den Wechfel überträgt, nicht unwiffend fein, 
unter welchem Verhaͤltniß- der Wechfel ausgeftellt fei. 
Es fehlt alfo auch der Grund, aus weldhem jenem 
zweiten Wechfel die Wechfelfraft gegeben werden mußte, 
ganz und gar. 

Es ift alfo Elar, daß man durchaus den verkehrten 
Meg gebe, wenn man die Erklärung des Mechfelrechts 
ton diefen fogenannten trodnen Wechſeln anfängt, in 
weihen derfelde ganz fehlt. Mer einen Wechfel wirk— 
lich verkauft hat, Tann, wie oben gefagt, ſich, wenn 
derfelbe nicht bezahlt wird, nicht hintennach entfchuldis 
gen, daß er das Geld in feinem Nuten verwandt habe, 
und deswegen Auffchub bitten; denn dazu war es ihm 
nicht gegeben. Dies Fann aber der thun, welcher Geld 
bon einem Andern zu Borge nimmt, und muß damit 
gehört werden. So muß c5 auch billig der, welcher 
über fein erborgtes Geld einen Wechfel ausftellt. Eben 
deswegen wird auch bei trodenen Wechfeln die Bewilli= 
gung des Aufihubs oder der Prolongation von Seiten 
des Glaͤubigers fo fehr gewöhnlich, welche durchaus wie 
der die Natur eines wahren Wechfels ift, wie ich bald 
du zeigen Gelegenheit haben werde. 

Es ift wahr, der Auöfteller eines folchen trodenen 
Bechfels mußte wiffen, was er that, als er flatt einer 


we" 


68 Erſtes Bud. Vom Gelde, 


——————————— — — — — —— 








gemeinen Verſchreibung eine ſolche ausſtellte, welcher 
er durch die Worte: Wechſel, und an die Ordre, 
und die Unterſchrift ſeiner Acceptation, die Form eines 
Wechſels gab. Es iſt klar, und darauf ſieht nun der 
Juͤriſt ganz, daß er eingewilligt habe, einen andern 
Kontraft mit feinem Gläubiger einzugehen, als den, 
welcher bei einer gemeinen Schuldverjchreibung Statt 
hat; und ich räume ein, Daß er nach diefer feinem 
Kontrakt gegebenen Form gerichtet werden koͤnne. Aber 
wer wird jemahls aus einer Form die Materie beur— 
theilen und erklären, zumabl dann, wenn es fo klar 
ift, wie bier, daß die Form der Sache bloß durdy eine 
gewiffe Akkommodation gegeben fei? Man muß doch 
immer vorher die Sache felbft gründlich kennen und be- 
urtheilen, ehe man die Form und deren mögliche Af- 
fommodation beurtbeilen Fan, Das aber fehlt ganz 
in allen juriftifchen Lehrbuͤchern vom Wechſelrecht, fo 
viel ich deren bisher kenne. 

Indeſſen erkläre ich mich hiedurch Feinesweges ge- 
gen den Gebrauch der trodnen oder eignen Wechfel in 
der Meßhandlung. Die Meßwechfel können die Stelle 
der gezogenen Wechfel auf eine Art vertreten, deren 
andere trodne Wechfel durchaus unfähig find; und die 
Akkommodation der Form ift bei ihnen viel natürlicher, 
als bei bloßen Geldanleihen. Dem Kaufmann, wel- 
cher von einer Mefle zur andern Schuldner eines an: 
dern Kaufmanns wird, muß es frei fliehen, daß er ſich 
durch feine Acceptation zur Bezahlung feiner Schuld 
eben fo pflichtig mache, als' derjenige, welcher einen 
auf ihn gezogenen Wechfel in andern Werhältniffen ac: 
ceptirt. Daher kann denn auch ein folder MWechfel 
füglich indoffirt werden, wenn der Eigener beffelben 
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glaubt, ſich der Gefahr ausſetzen zu koͤnnen, daß er, 
im Sal der Nichtbezahlung von dem Ausfteller, felbft 
Rehfelfchuldner wird. Alle Indoſſaten feber auf den 
Ausſteller zuruͤck, als einen Mann, der fehuldig ge— 
worden iſt, um zu gewinnen, nicht um einer einſtwei— 
ligen Verlegenheit abzuhelfen, welches bei andern trock— 
nen Wechſeln der gewoͤhnliche Fall iſt. | 

Herr von Marten belehrt uns in feinem Ber: 
fuh über den Urfprung des Wechfelrehts, ©. 69, daß 
diefe eigenen auf den alten großen Meſſen ausgeftellten 
Behfel den traflirten vorbergegangen find. Dies war 
ehr natuͤrlich, fo lange faft alle Handlung nur auf 
den Meffen vorging. Und eben fo natürlich ift es, 
daß fie fich auf den jetzt noch übrigen Meffen erhal: 
ten. Aber ich habe auch im ı6ten Zuſatze, Bd. IL 
gezeigt, wie in fpatern Zeiten, als die Meßwechſel 
aufhörten, der traffirten aber fo viel mehr würden, 
diefe aus dem Grunde der nicht bezahlten Baluta, und 
da fie aus einer Geldſchuld, die Meßwechſel aber faft 
alle aus einer Waarenfchuld entftanden, eine noch groͤ— 
here Kraft erlangten, ungeachtet die Gefeßgebung drei 
Jahrhunderte durch nichts öffentlich darüber feftfekte. 

Indeffen babe ich ebenvdafelbft von den alten Meß: 
wechfeln einen ſtaͤrkern Grund der Werpflichtung des 
Acceptanten bergeleitet, ald welcher in dem bloßen durch 
die Acceptation bezeugten Beitritt zu dem Kontrakt des 
Traſſanten und des Memittenten erſcheint. (S. ben 
iHten und ıgten Zuſatz, Bd. Il. 


$. 10, 
Haft alle Wechfel werden an die Ordre des Praͤ— 
'entanten geftelt, und ibm wird dadurch das Necht ge: 
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geben, die Schuld, welche er vom Acceptanten zu fo— 
dern hat, an einen andern, dem er ſchuldig iſt, oder 
der ihm das Geld vor der Verfallzeit bezahlt, zu uͤber— 
tragen. Dies geſchieht durch das ſogenannte Indofs 
ſament, oder folgende auf dem Ruͤcken des Wechſels 
geſchriebene Worte: „fuͤr mich an die Ordre des 
Herrn N. N.,“ auch wol: „fuͤr mich an Herrn 
N. N., oder Ordre.“ Dieſer heißt nunmehr der In— 
doſſat, kann aber auch wieder Indoſſant werden, weil 
das Indoſſament an ſeine Ordre lautet. Der letzte 
Indoſſat fodert am Verfalltage das Geld von dem 
Acceptanten ein.  Bezahlt dieſer, fo wird der Wechſel 
in ſeinen Haͤnden gelaſſen, und das Geſchaͤft iſt, ohne 
beſondere Quittung, geendigt. 


§. 11. 

Bezahlt er aber nicht, fo entſteht dem letzten In— 
boffaten das Recht, die ihm mangelnde Zahlung von 
dem, der an ihn inboffirt hat, aufs firengfte zu fo— 
‚bern. Diefer Indoffant ift in eben dem Fall mit dem, 
der vor ihm ficht, bis zu dem Nemittenten und Traf- 
fanten hinaus. Bei dem lebten befindet fi) die Va— 
luta für den gekauften Wechfe. Da num alle einer 
dem andern gehalten find, zu bezahlen, fo bat der 
legte Indoffat das Recht, denjenigen auszumählen, von 
welchem er glaubt, das Geld am erften zu befommen. 
Gewöhnlich aber geht er an den Remittenten oder ben 
Traffanten-zurüd, behält fich aber fein Recht an bie 
übrigen vor. 


Anmerkung. 
Dies ift einer von den verwidelteften Faͤllen im 
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Wechſelrecht. Da der letzte Indofjat ein gleiches Recht 
an alle feine Vormaͤnner, und, wenn fie alle infolvent 
werden, an ihrer aller Fallitmaſſen bat, fo kann es 
dahin kommen, und bei der Handeldzerrüttung im Jahr 
1763 fam es wirklich dahin, daß mancher derfelben am 
Ende mehr empfängt, ald den Belauf feiner Foderung. 
Um dieſem Fall vorzubeugen, müßten aber Verord— 
nungen gemacht werden, welche am Ende unausführ« 
bar fein würden. Eine audführlichere Erläuterung’ ente 
halt der zofte Zuſatz, Bd. II. 





—N—i 


$. 12. 

Die Friſt zwiſchen der Ausſtellung des Wechſels und 
dem Zahltage deſſelben macht es moͤglich, daß derſelbe 
durch wiederholtes Indoſſiren zwiſchen mehrern an ganz 
berſchiedenen Orten wohnenden Kaufleuten zirkuliren, 
oder, wie Der gewöhnliche Ausdrud ift, giriren fann, 
welche ſich dadurch einer nah dem andern für bezahlt 
halten, im der Vorausfekung, daß der Bezogene den 
Behfel am Berfalltage dem Testen Indoſſaten bezahlen 
werde. Dieſes Giriren würde nicht Statt haben, 
wenn ed alererft feinen Anfang nahme, nachdem der 
Wechſel von demfelben acceptirt if. Für diefe Accep— 
tation muß indeß. zu gehoͤriger Zeit geforgt werden. 
Dies gefchieht, indem ein zweites Eremplar beflelben 
an den Ort der Zahlung verfandt wird. Es muß aber 
auf dem zum Giriren beflimmten Exemplar bemerkt 
werden, am wen dieſes verfandt fei, um die Accepta- 
tion zu beforgen, welches durch den Ausdruck gefchieht: 
Prima oder -Secunda (denn dies ift gleichgültig) 
jur Acceptation bei N. N. Bei diefem fodert der 
lette Indoſſat, mit Vorzeigung des an ihn indoſſirten 
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Exemplars, das acceptirte ab, und kann nur auf Vor— 
zeigung beider die Zahlung verlangen. Der, welder 
die Acceptation. beforgt bat, ‘ift nicht befugt, die Zah— 
lung zu verlangen, kann aber gar wol -bevollmachtigt 
werden, auf die gerichtliche Niederlegung oder Depoſi— 
tion von deflen Valuta zu dringen, falld das girirende 
Gremplar über den Verfalltag ausbleibt. Doch ift Fein 
Indoſſament gültig, welches nad diefem Tage noch auf 
den Wechſel gefchrieben wird. Dieſes Giriren eines 
Mechfeld bringt freilich denfelben in bie ‚Gefahr, : zu 
fpät nach dem Verfall-, ja felbft nach dem letzten Re— 
fpittage anzulangen. Aber für diefe Gefahren fteht der 
Berfäufer eines MWechfels auf keine Weife ein, wenn er 
denfelben zeitig genug ins Giro giebt, daß er zu dem 
Drt feiner Beflimmung gelangen kann. Die Klagen 
derer, welche durch die Verſpaͤtung leiden, follten billig 
bei den Gerichten fein Gebör finden, felbft wenn der 
durch den Krieg und andere Urfachen geftörte Lauf der 
Poſten Schuld daran hat. (S. darüber den 2ıften 
Zufaß, Bd. I.) Doch ift der. hier angegebene 
Vorſchlag, die Depsfition eines folhen Wechſels in. 
welslichen Zeitumfländen zu veranftalten, dem Verkaͤu— 
fer fo unſchaͤdlich, als zur Sicherung des Intereffe aller 
Sndoffaten zuträglih. Mar febe Eh. I ©. 244 ff. mei- 
nes Faufurännifchen Brieffiellers, wo ich diefen 
Borfchlag in drei Briefen als realifirt dargeftellt habe, 
wie auch den erften nicht fingirten Briefwechfel im zten 

Theile. Ferner den 22ften Zufak, Bd. IL. j 


§. 13. | 
Die Erklärung, daß und von wem man bie Zah: 
lung des Wechfeld vergebens gefucht habe, gefchieht 
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durch eine von einem Notariud aufgefehte Akte, der 
Proteft genannt. Diefe wird hauptfächlic nothwen⸗ 
dig, um darzutbun, daß bei der Einfoderung der Ba: 
luta nichts von dem lebten Inhaber verfeben vder ver— 
faumt fei.- Denn, weil alles aufs ftrengfte nach dem 
Buhftaben des fo kurz ausgedrudten Wechfeld geben 
muß, fo baftet ver Ausfteller nicht mehr für denfelben, 
wenn der lebte Inhaber nur Einen Tag zu fpat. dene 
felben eingefodert hat. Die Abfendung dieſes Pro- 
tefteö muß nach den meiften Wechfelordnungen am näch- 
fien Pofttage nach deſſen Levirung oder Auffesung fehon 
erfolgen, doch giebt ed böfe Mifbräuche dawider, in: 
Vonderheit in Franfreih, von welden man den 23ften 
Zuſatz, Bd. IL. nachſehen Eann. Eben dieſer 
Proteſt enthält auch die Urſache, warum vie Accepta= 
tion, oder mach gefchehener Acceptation die Bezahlung 
nicht Statt gehabt hat. Diefe. Urfache mag lauten, wie 
fie will, und ein noch fo nichtiger Vorwand auf Seiten 
des Acceptanten fein, fo nimmt der le&te Inhaber fich 
defien nicht an, um etwa deſſen Ungültigkeit zu bewei- 
fen, und die Bezahlung einzutreiben, fondern fucht 
nun derfelben durch einen andern Wechſel nah, ven 
er auf einen feiner Vormaͤnner zieht, und deſſen Bes 
lauf er um fo viel erhöhet, daß er demfelben die Zin— 
fen wegen nun fpäter erfolgender Bezahlung, die Ko- 
fen des Proteſts, ja felbft dad Briefporto zur Laft 
bringt. Ein folher Wechfel heißt Ruͤckwechſel oder 
Ricambio, welcher, wie man fieht, nicht anders Statt 
bat, ald in Folge eines rüdgangig gewordenen Wech— 
felgefhäftes. Dieſer Ruͤckwechſel kann großen Verluft 
für denjenigen entftehen machen, auf welchen er gezo- 
gem wird, wenn ber Wechfelfurd fich beträchtlich ver: 
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andert. Das Beifpiel eines Falles, in welchem bei- 
nahe 50 Prozent verloren wurden, findet fich im 24ften 
Zufabe, Bd. II. Bergl. ferner ben ur und 22ften 
Bufaß. 


§. 14. 

Die Weite des Weges, in welchem die Wehhfel ver⸗ 
ſandt werden, und die Ungewißheit derer Zufaͤlle, die 
mit demfelben vorgehen koͤnnen, wie auch die Noth— 
wendigfeit, einem Kaufmann zur Bezahlung eine bil: 
lige Zeit zu laffen, beflimmen das fogenannte Ufo, 
oder die Frift zwifchen dem Lage der Ziehung und dem 
Zahlungdtage des Wechſels. Die gewöhnliche Zeit ift 
2 Monate, und für en!ferntere Gegenden größer, z. B. 
zwifchen Hamburg und Spanien oder Portugal 3 Mo: 
nat, welches ı% Ufo bei diefen Wechfeln beißt. Bon 
Hamburg auf England gelten 2 Monat, und heißen 
bier 2 Ufo; von England auf Hamburg aber 24 Mo: 
nat oder 2; Ufo. In Wechfeln von der Oſtſee her wird 
die Frift nah Tagen (67 oder 70) beftimmt. Wei 
Wechſeln, welche in entfernte Welttheile übers Meer 
geben, ift die Frift 6 und mehr Monate, und beftimmt 
fi) überhaupt der Zeit gemäß, für welche man es als 
gewiß annehmen kann, daß der Wechfel, wenn er nicht 
ganz verloren geht, anlangen müffe. Aber eben moͤg— 
licher Unfälle halber hat man überd Meer bin an 2 
Eremplaren nicht genug, fondern fendet noch ein drit— 
ted oder Zertia,: alle auf verfchiedenen Schiffen. 


G 15. 
Theil um der Verzögerungen willen, welche die 
Anlangung des girirenden Wechſels foäter, ald auf ben 
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Verfalltag, verzoͤgern koͤnnen, theils um den Bezoge— 
nen noͤthigenfalls einen kleinen Aufſchub zu erlauben, 
find durch Gewohnheit, und fpäterhin durch Gefese eis 
nige Tage Über den Verfalltag erlaubt, um welche der 
Bezogene mit der Zahlung zögern darf, nach deren Ab— 
lauf aber mit aller Etrenge des Wechfelrechtö ange: 
griffen werden muß. Diefe Zage heißen die Refpit- 
tage. Krufe giebt in feinem Komtoriften bei den 
meisten Moechfelplägen an, wie viel deren gefeßmäßig 
find. In Hamburg gelten deren ıı, in London nur 4. 
Es ift zurräglich und zweckmaͤßig, wenn beren nicht zu 
wenige find. Denn weil fein Proteft überhaupt in 
hrifilichen Staaten an Conntagen,, von Juden aber 
nicht an Eonnabenden, genommen werden fann, beide 
heilige Tage aber in die Reſpittage mitgerechnet wer— 
den, fo nimmt der Jude in England, wenn der Wed): 
fel an einer Mittewoche verfallen ift, den Proteft 
fhon am Freitag. Wenn nun eine fleine Irrung die 
Bezahlung aufhält, fo fehlt die Zeit, um derfelben ab— 
zubelfen, und der Proteft erfolgt zu ſchnell. 


Unmerftung. 

Man ift zwar in der handelnden Welt wenigftens 
infpfern über das Ufo einig, daß bie Zrift der Wechfele 
zahlung in einem billigen Verhältniß zu ber Weite: des 
Weges ftehe, und noch einige Zeit für das Giriren übrig 
bleibe. Indeß wäre fehr zu wünfchen, daß man in , 
den handelnden Staaten über eine Mittelzahl der Re— 
fpittage übereinfäme. Der Wechfel ift immer allerlei 
Zufällen unterworfen, infonderbeit wenn: er über See 
gebt, oder wenn der Krieg den Lauf der Poſten ftöhrt. 
Es iſt doch immer ein wünfhenswerther Fall, wenn 
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der Wechſel nach zufaͤlliger Verzoͤgerung zwiſchen dem 
Verfall- und dem letzten Reſpittage anlangt. Inſon— 
derheit ſollten die Britten mehr als fuͤnf Reſpittage des— 
wegen feſtſetzen, weil die Wechſel von und zu ihnen 
uͤbers Meer gehen, und daher mehrern Zufaͤllen unter— 
worfen ſind. Daß ſie auf Hamburg und Amſterdam 
mit einem halben Monat, oder Uſo, laͤngerer Friſt zie— 
hen, und dieſe Wechſel no dazu in Hamburg ıı, in 
- Amfterdam nur 6 Nefpittage genießen, ftimmt — 
nicht zuſammen. Die Reſpittage ſollen eigentlich zur 
Aushuͤlfe dienen, wenn dem Kaufmann ein unerwar— 
teted- Hinderniß entſteht, feine Verbindlichkeit an dem 
Berfalltage zu erfüllen. in längeres Ufo wird aber 
immer gebraudyt werden, um ben Wechſel um fo viel | 
Länger giriren zu laffen. Doc fol der Kaufnann die 
Kefpittage nicht mißbrauden, um die Bezahlung zu 
verzögern, wenn der Wechfel zur Stelle, und er zu zah— 
len im Stande ift. 

Es ift eine nicht weife Verfügung in Frankreich in 
“der beftandenen Wechfel- Ufanz, daß der Kaufmann ı2 
Kefpittage nach dem BVerfalltage zögern darf, und nur 
felten früher bezahlt. Dies heißt, allen Zweck der Re: 
fpittage vereiteln , zu deren Nutzen man auch dies rech= 
nen darf, daß der lebte Indoſſat nicht zu übereilt den 
Proteft leviren dürfe, fondern durch die Zögerung wäh 
vend der Refpittage darauf vorbereitet werde. Sm Ge: 
nua waren 30 Reſpittage gefeßmäßig. Einen fo lan— 
gen Auffhub kann die Handlung nicht leiden, und er 
ift zwedwidrig. Es ift alfo neben dem Geſetz durch 
Ufanz entflanden, daß man ſchon am erfien Zage nad) 
dem abgelaufenen Ufo, -oder fpäteftens in der nächften 
Woche, am Tage bed Abgangs der Poft nach dem 
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Orte des Ausſtellers, proteſtiren laͤßt. Vergl. auch den 
25ſten Zuſatz zu 16. 


§. 16. 

Es iſt nicht gewoͤhnlich, große Summen auf kurze 
Friſt zu ziehen. Denn nicht jeder Kaufmann kann zu 
ſolchen Rath ſchaffen, ſondern bedarf Zeit, um fuͤr viele 
auf ihn Laufende Wechſel die noͤthige Dispofition zu 
mahen. Zudem find diefe Wechfel bedenklich. Wer 
auf Eicht traffirt, giebt dem Inhaber des Wechſels das 
Recht, die Bezahlung zu fodern, wenn er will, und 
haftet ihm folglich auf eine unbeflimmte Zeit dafür. 
Wenn er nun mittlerweile dem Bezogenen deflen Ba» 
Iuta remittirt hat, und bdiefer bricht, bevor der In— 
haber die Bezahlung hebt, fo iſt er diefem noch immer 
gehalten. 

Kann indeß ein Kaufmann es nicht vermeiden, 
einen großen Wechfel auf Sicht auszuftellen , fo macht 
die VBorficht folgendes Verfahren ratbjam: Er gebe nur 
ein Exemplar des Wechfeld an den Käufer deflelben, 
und fende ein zweites an den Drt des Bezogenen zur 
Beforgung der Acceptation irgend einem Korrefpon- 
denten zu. Hat er nun.nicht auf Kredit gezogen, fon 
dern die Valuta dem Bezogenen eingefandt, oder iſt 
diefer fonft fein Schuldner, fo präfentirt der Korres 
ſpondent diefem den Wechfel zur Acceptation. Gewöhne 
lich werden folhe Wechfel von furzer Frift auf einige 
Tage nach Sicht geftellt. Erfcheint nun der Inha— 
ber des Hauptwechfeld nicht vor deren Ablauf, fo ift 
der Korrefvondent befugt, die Depofition der Valuta 
bon dem Bezogenen zu verlangen, und Diefer darf fich 
deren nicht weigern. Denn er hat den Wechfel ge- 
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fehben und acceptirt. Vergl. den 25ften Zufaß, 
Bd. U. Wie in Hinficht auf die 11 in Frankreich üb» 
lihen Refpittage in London auf einen Zag nach dato 
in Parid zahlbar gezogen werden fünne, aber nicht um: 
gekehrt auf London, dad nur fünf Reſpittage hat, habe 
ih im 26ften Zufaß, Bd. II. gezeigt. 


Anmerfung. 

Wie ndthig die obige Vorſicht fei, beweifet folgen 
der Vorfall. Ein Mann reifete vor nicht gar vielen 
Fahren durch Hamdurg nadı Kopenhagen, in der Ab— 
fiht, um von dort nach Oſtindien zu geben. Er führte 
einige taufend Thaler mit fih, gab fie einem hiefigen 
Kaufmann, und nahm einen Wechſel auf Eicht, in 
Kopenhagen zahlbar. Der Hamburger remittirte die 
Baluta fehr bald nach Kopenhagen, wohin aber der 
Fremde nicht Fam, weil er in Roffild erfuhr, daß das 
Schiff fhon bei Helfingör liege. Nun brach eine Zeit: 
lang nachher der Kopenhagener. Jener Fremde fam 
nach zwei Jahren aus Indien mit feinem Sichtwechfel 
zurücdz und nun mußte der Hamburger bezahlen. Denn 
ber Wechfel lautete auf Sicht, und diefe Sicht hatte 
bis dabin nicht Statt gehabt. Ich habe diefen Vorfall 
zum Gegenſtand eines Briefmechfeld ©. 239 ff. meines 
Hamb. Faufm. Briefftellers gemadt, aber auch 
im 25ften Zuſatz, Bd. IL ernfihafter eine Norm, und 
ein Einfciebfel in dem Wechfel felbft angegeben. 


I. 17. 
Sn Heinern Weiten, wohin der Wechfel bald kom— 
men fann, läßt das Ufo eine Frift übrig, melde. dem 
Inhaber des Wechfeld oft zu lang wird. Er ſucht ihn 
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alfo entweder in Bezahlung einer Paffivfchuld anzus 
bringen, oder er fucht Vorſchuß der Summe bei einem 
geldreihen Mann, oder bei einem Kaufmann, der um 
eben die Zeit fein Geld bloß ftehen hat. Es verfteht 
fh, daß in letzterm Fall für die Zeit, die der Wechfel 
zu laufen hat, Zinfen berechnet werden. Diefe Zinfen 
heiten der Diskont, und werden von dem Vorſchuß 
abgezogen. 

Es ift noch nicht gar lange, da ein Kaufmann e3 
ald feinem Kredit ſchaͤdlich anſah, wenn er einen Wech- 
fel disfontiren ließ, und ihn deswegen gewöhnlich biß 
zur Verfallzeit aufbewahrte, nachdem er acceptirt war. 
Man indoffirte nur an ſolche, mit welchen man in 
Rehnung ftand, und alfo durch. dies Indoffament ir— 
gend eine Schuld liquidiren fonnte. Aber feit funfzig 
Sahren ift Die Handlung überall fo lebhaft geworben, 
daß auch der folide Kaufmann für jeden Tag ed als. 
Verluſt anfieht, wenn fein Geld muͤßig ſteht. Das 
Diskontiren der Wechfel ift alfo ein fehr gewohnliches 
Gefhäft der Reichen, die von Zinſen leben, und felbft 
des Kaufmanns geworden, wenn er in dem Gange ſei— 
ner nicht immer gleich lebhaften Handlung von Zeit zu 
Zeit Geld müßig ftehen hat. Der Kaufmann läßt e3 
indeg nicht gern zu jedermanns Wiffenfchaft fommen, 
daß er feine Wechſel zum Disfont weggegeben babe. 
Daber ift es noch jeßt gewoͤhnlich, daß er fie in Blanco 
indoffirt, und vor dem Verfalltage felbft bezahlt, dann 
aber über ihren indoffirten Namen die Worte: „an 
mih in Banco“ ſchreibt, und felbft die Bezahlung 
einzieht. Geſchieht es nicht, fo ſetzt der Disfontent 
feinen eigenen Namen über das Andoffament in Blanco, 
und darunter nochmahls feinen Namen als Unterfchrift 
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der Anweiſung, daß an ihn, oder an feinen Banker, 
das Geld zu bezahlen fei. ö 

Einige Zettelbanfen machen ein Hauptgefchäft aus 
dem Disfontiren. Die Londoner Bank ift fogar dar 
auf privilegirt, und defto größer war die Verlegenheit, 
welche der Kaufmannfchaft entftand, als fie im Februar 
1797 zu diöfontiren aufhörte, die von dem Tage an 
alles was fie fonnte auf Hamburg traffirte, oder von 
dort ber kurze Papiere, d.h. auf möglichft Furze 
Friſt geftellte Wechfel ſich remittiren ließ. 

Der Diskont richtet fi 1) nach der Menge der 
Mechfel, für welche derfelbe gefucht wird. In Ham: 
burg war er im Jahre 1763 auf ı2 Prozent geftiegen, 
ift aber feitdem oft auf 24 gefunfen. Am Ende des 
J. 1795 flieg er beinahe wieder eben fo hoch, ald 1763, 
boch war bdiesmahl die Urfache davon nicht Wechſel— 
reuterei, fondern der zu ſtarke Waarenhandel, welchen 
die von Holland her nach Hamburg verfegten Gefchäfte 
veranlaßten. Dieömahl war alſo ein folider Gegen— 
fland da, auf welchen die Laſt von dem hohen, freilich 
den Handel immer beflemmenden Disfont gelegt were 
den konnte. Im Jahre 1763 waren e$ faft allein die 
Dapiere der MWechfelreuter 5; diesmahl war daher ber 
Ausgang nicht fo übel. Der Disfont nahm allmählig 
ab, ohne daß Banferotte daraus entfianden. 2) Nach 
der anfcheinenden Sicherheit der Wechfel, die fich theils 
auf die Vielheit der Indoſſaten, theils auf deren an: 
genommenen Krehit gründet. Doc wagt e3 ein Dis- 
fontent bei vielen Indoſſaten, deren feinem allein er 
trauen würde, fodert aber einen fo viel höhern Diskont. 

Diefer Diskont wird aufs Jahr zu 360 Tage ge: 
rechnet, wenn man 3.8. fagt, er ſei 4 Prozent; und 
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die Rechnung wird dann auf die Zahl der Tage ge— 
macht, welche der Wechſel noch zu laufen hat. Man 
hat beſondere, zur Erleichterung dieſer Rechnung die— 
nende Tabellen. Ein kleiner Vortheil des Diskonten— 
ten liegt darin, daß das Jahr, wie geſagt, nur zu 360 
Tagen angenommen wird; ein zweiter iſt, daß er den 
Diskont ſchon bei der Bezahlung der Valuta abrechnet. 

Mehrere geſchichtliche Anmerkungen uͤber das Stei— 
gen und Fallen des Diskonts ſ. im 27ſten Zuſatz, B. II. 


$, 18. 

Dieſer Diskont verſteckt ſich in dem Preiſe eines 
jeden Wechſels, welcher einige Zeit zu laufen bat. Z. B. 
wenn der Kurs zwifchen Hamburg und Amfterdam auf 
Sicht Pari, d. i. ungefähr 333 Stüber für 2 ME. Bco, 
it, fo muß er in Hamburg bei Wechfeln auf 2 Monat 
338 Stüber fein. Denn es ift billig, daß derjenige, 
welcher mir mein ihm gezahlte Bancogeld mit Hollän= 
difchem Gelde vergüten will, welches allererfi nach 2 
Monaten zu empfangen ift, mir deffen mehr geben müffe, 
als derjenige, deflen Geld ſchon am nächften Pofttage 
in Amfterdam fällig if. Oder, wenn in Amfterdam 
ein Wechfel auf Hamburg gekauft wird, und der Kurs 
auf Pari, d. i. 333 Stüuber für 2 ME. Beo. auf Eicht 
fieht, fo werde ih, wenn die 2 ME. erft in 2 Mona: 
ten zu haben find, nicht dad Pari, fondern wenigſtens 
ı Stüber weniger, folglich nur 33% Stüber dafür be- 
zahlen. Wenn fih nun gleih in Staaten, die viele 
Handlung mit einander haben, der Wechfelfurs für 
Wechſel auf Sicht auf einerlei Zahlen ftellt, fo müffen 
die Zahlen des Kurfes für länger laufende Wechfel an 
beiden Orten verfchieden fein, 3.8, in Hamburg legt 
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der Verkaͤufer des Hollaͤndiſchen Wechſels 4 Stuͤber zum 
Pari zu, und in Holland zieht der Kaͤufer des Hamb. 
Wechſels 4 Stüber vom Pari ab, weil die Hamb. Ba: 
Uuta die fefte ift, gegen welche die Holländifche als ver— 


u Anderlich berechnet wird. Dagegen ift in dem Kurs 


zwifchen England und Hamburg die Englifehe Baluta 
ı If. Sterl. die fefte. Hier zieht der Käufer des Eng- 
liſchen Wecfeld an dem in Banfo berechneten Preiſe 
des Pf. Sterl. ab, und in London giebt der Verfäufer 
des Hamb. Wechfeld etwas mehr Hamb. Bancogeld für ı 
Pf. Stel. 3.8. am ııten Oftober 1783 konnte in 
Hamburg ı Pf. Sterl. für 32 Schill. vl. gekauft were 
den. . In Eondon aber wurden 32 Schill. vl. 8 Gol. 

für ı Pf. Sterl. verkauft. Ließen fih Wechfel von 
Hamburg auf London auf Sicht ziehen, fo würde der 
Kurs derfelben ungefähr im Mittel, d. i. auf 32 fol. 
4 gol. geftanden haben. Ich habe in dem zaften Zu— 
fate zu Kap. I. $. 27 diefes erften Buchs eine genauere 
Berechnung. des Pari zwijchen London und Hamburg, 
die fich aber immer mit Goldpreifen verändert, fo an— 
gegeben, wie fie für einen Eichtwechfel ausfallen müffe, 
wenn ein folcher zwifchen beiden Pläßen Statt hätte, 
©. nod den 28ſten Zuſatz, Bd. II. 


| Anmerfung.- 

Der Ausdruck, fefte Valuta, bedarf einer Er: 
Elärung. In dem Wechfelhandel zwifchen zwei verfchies 
beten Staaten wird der Kurs in Zahlen beflimmter 
Benennungen behandelt, die eigentlich nur Verhältniß: 
zahlen find. 3. B. wenn der Holländifche Kurs auf 
32 Schill. Hamb. Banco für 333 Stüber Banco fteht, 
fo find dies Verhaͤltnißzahlen, nach welchen nun jede 
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Wechſelſumme berechnet wird. Nun iſt in Holland, 
wie in Hamburg, die erſte Zahl 32 Schill. oder 2 Mk. 
Banco die unveränderliche, gegen welche jene fteigt.und 
fällt. In den Kurfen zwifchen England und Ham: 
durg, wie auch Holland, ift das Pfund. Eterling die 
unveränderliche Größe, gegen welche das Hamburrgifche 
und Holländifche Geld fteigt und fällt. Wenn died ans 
derö wäre, fo würde die Berechnung der Wechfel noch - 
viel verwidelter werden, als fie wirklich fehon ift. Nur 
in den Kurfen zwifchen Hamburg und Paris hat eine 
Abweichung von diefer Regel Statt. In Hamburg ift 
die fefte Baluta der’ Meine Thaler von 3 Livres unter 
der Benennung der Krone; in Parid aber find es 100 
M, Banco. Doch hat zwifchen Hamburg und Bor: 
deaur diefes nicht Statt, fondern der kleine Thaler ift 
an beiden Drten, die fefte Valuta. In Hamburg fragt 
man im Wechfelhandel: Wie viel Schillinge Banco 
giebt du mir für einen kleinen Thaler, zahlbar in 
öranfreih? und in Borbeaur: wie viel Schillinge Ban- 
0, zahlbar in Hamburg, giebft du mir für eben diefen 
Heinen Thaler? in Paris aber: wie viele Livred für 
ioo Mk. Banco? 
$. 19. 

Auf den Diskont und die Leichtigkeit, Wechſel zu 
diskontiren, gruͤndet ſich die Wechſelreuterei. Eine 
kurze Vorſtellung davon ſei dieſe: 

A. in Hamburg hat nicht perſoͤnlichen Kredit ger 
ug, um Geld auf eine gewöhnliche Schuldverfchreibung 
ju leihen. Er zieht alfo einen Wechfel von 100 Pfund 
Sterl, auf B. in London, einen Kaufmann, ber bier 
mehr Kredit, als er felbft, hat. Er verkauft diefen 
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Wechſel zu 34 Bol. 8 gvl. ben 17. Okt. 1792 an. C. in 
Hamburg, der ihm alfo 1300 ME. Bco. bezahlt. Dies 
fer fchidt ihn an D. in London, der.ihn den 17. Dechr. 
von B. einkaſſirt. B., der alfo gegen den 17. Decbr, 
Geld haben muß, traflirt vor diefer Zeit wieder auf A. 
einen Wechfel von etwas mehr, ald 1300 Mk. Bco., 
um ihn für 100 Pf. Sterl. zu verfaufen, und ben 
Disfont, der in dem Wechfelfurs ſteckt, wie eben ges 
zeigt ift, einzuholen. "Leute, die zu vorfichtig geweſen 
fein würden, um dem X. allein zu leihen, oder Andere, 
die ihr Geld in ihren Gefchäften benußgen, und gerade 
um diefe Zeit einen Wechfel auf London nöthig haben, 
werden ed wagen, einen folhen Wechfel zu Faufen, 
weil fie durch das Wechfelrecht an B. und X. beide fich 
halten Fünnen. Aber um den Kredit zu vergrößern, 
feßen ſich Mehrere in folche Verbindung, und indofli= 
ren dergleichen. Wechfel, um den Disfontenten mehrere 
Debitoresd darzuftellen. Dem erften Anfchein nad) ver: 
tiert der Wechfelreuter nur den Diskont. Aber wenn 
er alle mit einem folchen Gefchäfte verbundene Koften 
an MWechfelfommiffion, Kurtage, Briefporto u. dgl. be: 
rechnet , fo Eoftet es ihm wenigftend noch 4 Prozent 
mehr. Ein folher Betrieb kann alfo nur fo lange be- 
fiehen, ald mit dem auf diefe Art. an fih gebrachten 
Gelde Gefchäfte betrieben werden, welche fo viel ab- 
werfen, daß der Disfont und dieſe Koften Damit ge— 
wonnen werden, und noch einen Ueberfchuß Faflen, wo— 
von die Wechfelreuter einer und alle leben können. Dies 
aber hat in den jegigen Umftänden der Handlung fels 
ten Statt. Daher ift Wechfelreuterei gewöhnlich das 
Vorfpiel von Bankerotten, und zwar. um fo viel ges 
wiffer, weil der Bruch eines Einzelnen in dieſer Kette, 
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wenn es dieſem nicht gelingt, mehr als die Koſten der 
Wechſelreuterei in ſeinem Gewerbe zu gewinnen, bie 
übrigen in ſolchen Verluſt ſetzt, den fie nicht aushalten 
koͤnnen, weil auch ihr Gewinn fehwerlich fehr hoch über 
jene Koften geftiegen fein Fann, wenn fie gleich bis da— 
hin gluͤcklich geweſen find. 


Ahmerfun g. 

Sm 2often Zuſatz, Bd. II. habe ich zwei Berech— 
nungen über Sahreöfrift durchgeführt (von welchen die 
eine, wegen des Laufs der Wechfelfurfe, Vortheil gab, 
wie es nicht abzuläugnen ift, daß fie es geben koͤnne), 
und beide aus den wirflihen Kurfen der Sabre 1792 
und 1796 berechnet. Der von mir herausgegebene 
Hamburgiſche Brieffteller enthält ©. 163 — 172 
jwei Briefwechfel über Wechfelreuterei , die vielleicht 
auh manchem jungen Kaufmann belehrend find. Sol— 
he Rehnungen find durchaus nöthig, um den jungen 
Mann, der fi) der Handlung widmet, zeitig davor zu 
warnen. Denn ein folcher Fann auf dem Komtoir eines 
Behfelreuterd jahrelang dienen, und in die Meinung 
gefeht werden, fein Prinzipal mache große gewinnvolle 
Bechfelgefchäfte, wenn fie gleich Feinen andern Zweck 
haben, ald fremdes Geld fo lange zu benutzen, als er 
kann, bis fich dad Spiel mit einem Bankerott endigt. 
Das Schlimmfte ift, daß der Wechfelreuter feinen Ver— 
luft nicht. voraus wiffen Fann. Er muß fich den Dis: 
font und die Wechfelkurfe gefallen laffen, wie fie lau: 
fen. Durch leßtere Fann ihm zwar auch Vortheil ent- 
fiehen; aber er ift, Doch nimmer davon gewiß, und 
felbft viele Wechfelreuterei verfchlimmert den Kurs. Sch 
habe auch in dem zoften Zufak von ben Keller: 
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wechſeln, welche ſeit einigen Jahren in Gang gekom— 
men ſind, die noͤthigen Erlaͤuterungen gegeben. Die 
eigentliche foͤrmliche Wechſelreuterei wird die Geſetzge— 
bung nie hindern koͤnnen, ohne in ſolche Verfuͤgungen 
hineinzugerathen, die dem Traſſiren auf Kredit, wel: 
ched doch in der Handlung fo unentbehrlich iſt, ſchaͤd— 
liche Fefleln anlegen. 

Bon der Wechfelreuterei ift ein überlegtes Hin- 
und Wiedertraffiren auf Kredit und das Zrafliren ei- 
ned fihwächern Kaufmanns auf den mädtigern, der 
ihm dieſes aus Freundfchaft erlaubt, um in reellen Ge— 
fhäften fich nöthigenfals zu Gelde zu helfen, fo wie 
eine gegründete Wechfelfpefulation der Kambiiften u. f. f. 
wohl zu unterfcheiden. Man f. davon den 2gften Zu: 
ſatz, am Ende, und den faufmännifchen Brieffteller. 


$. 20, 

In jedem Wechfel, ber über die Grenzen eines 
Landes geht, wo fich die Münzen verändern, wird eine 
Rechnung über das Geld nöthig, welches für den Wech— 
fel am Drt der Auöftellung zu zahlen if. Diefe Rech— 
nung hat eben die Gründe, nad weldhen der Werth 
verfchiedener in Einem Orte Furfirender Geldmünzen 
verglichen wird. 8. B. ein Hamb, Bancothaler hat 
528 Alle, und ein Kurantthaler 429 Affe, folglich 
muß ich von diefen 123 Stüd haben, um eben fo viel 
Silber zu befommen, als in 100 Thalern Banco ift. 

Nach eben diefen Gründen würde ich eine in Ko- 
penhagen auf Wechfel (aber in baarem groben Alt-Dä- 
niſch-Kuranten Gelde, oder 125 Neu-Kurant) zu he— 
bende Schuld von 123 Thalern mit 100 Thalern Banco 
bezahlen. Aber auch dann, wenn die Benennungen 
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and der Gehalt der Münzen des Landes, auf welches 
der Wechfel gebt, verfchieden find, muß. ich nach eben 
diefem Grunde rechnen. 3. B. ı FI. Holländifch Ku: 
tant hat 200 Afle, ein Mk. Bco. 176, folglich muß 
ih 105 Fl. für 120 ME. Bco. haben. Diefe Gleichheit 
des Gehalts der in Wechfelgefchäften mit einander zu 
vergleichenden Münzen nennt man bad Wechfelpari. 
Wenn die Wechfel in flingender Münze eined Landes 
bezahlt werden, fo muß dieſes Pari zuvörderft aus ben 
Münzordnungen veffelben heraudgerechnet werden. Dann 
hat auch die Berechnung des MWechfelyari nicht mehr 
Schwierigkeit, ald wenn dad audländifche Geld zur 
Stelle ware, um gegen das inländifche vermwechfelt zu 
werben. Ich muß nur unterrichtet fein, ob ich daſſelbe 
für vollhaltig und dem Münzfuß des Landes gemäß 
annehmen dürfe, und ob die Bezahlung in Gold-, 
oder in Silbermünze dort zur Stelle Statt habe. Ge: 
fhieht fie ganz, oder zum Theil, in einem und dem 
andern, fo muß ich auf die Münze desjenigen Metalls 
binausrechnen, welches in jenem Lande zu einem’ ver- 
haͤltnißmaͤßig höhern Werth. gefegt if. Denn eines 
Theils wird in diefem am liebften bezahlt; andern Theils 
ift das zu fchlecht angefekte Metall port bald ausgemwippt, 
und wird überhaupt felten. So follte 3. B. der Kurs 
von Hamburg guf die Defterreichifchen Staaten, nad 
dem Silber berechnet, etwa 145 Prozent fein. Als aber 
Joſeph I. die Goldmünzen erhöhte, und dem Dufaten _ 
den Werth von 3 Zhalern gab, welchen er im Preußi— 
fchen gegen das dort fo viel fchlechtere Silbergeld- bat, 
fanf der Kurd fehr bald über ı50 Prozent hinaus, 
und. ift feit jener Zeit ungefähr fo verblieben. 
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59. 21, 
Allein in den meiſten handelnden Staaten geht die 
Rechnung in Wechſelgeſchaͤften auf ein Geld, das in kei— 
ner Münze exiſtirt. Dies entſteht natuͤrlich, wenn ein 
ſolcher Staat eine Girobank hat, deren Geld wenig oder 
gar nicht in die Zirkulation koͤmmt, folglich ſich mit 
der Zeit mehr und mehr von dem in dem täglichen 
Umlauf fich abnugenden Gelde unterfcheidet, und fo zu 
reden losreißt. Bei einigen dieſer Banken ward dies 
ausdrüdlich zur Abficht gefekt, und deswegen das Geld 
der Bank urfprünglich von dem Kurantgelde des Etaat3 
durch ein Agio unterfchieden. Dies that,man bei der 
Stiftung der Amfterdamer. Banf 1609 dadurch, daß 
man den in die Ban? gelegten Ducaton zu 60 Stuͤ— 
bern berechnete, da man benfelbigen zu 63 Stübern im 
Kurantgelde ded Staates zu zählen fortfuhr, welches 
dem Banfgulden ein Agio von 5 Prozent gegen den 
Kurantgulden gab. Wie durch eine Folge wohl über: 
legter Umftände e3 mit der Hamburgifchen Bank dahin 
gefommen fei, daß jetzt deren Geld eine unveraͤnderliche 
Silbermaſſe, namlid ZH einer Mark fein ift, habe ich 
Buch I. Kap. 5. $. 7. erläutert. (Man fehe auch ins 
fonderheit den Zoften Sufas, Bd. I.) 
Aber in vielen Wechſelplaͤtzen gefchieht etwas dem 
Aehnliches, wenn gleich fie feine Bank haben. Man 
geht dafelbft in den Wechfeln von dem umlaufenden 
Gelde ab, und giebt dem Wechfelgelde Benennungen, 
die in dem Münzfuß eben deſſelben Staates gar nicht 
vorfommen, deren Belauf aber aus dem Kurantgelde 
des Staats - oder dem dort vorfommenden Gelbe andes 
rer Staaten, in welchem die baaren Zahlungen geleiftet 
werden, berechnet werden muß. Go rechnet z.B. Li: 
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vorno nad Pezze d'Otto, und Genua nad) einem an: 
. bern Silberwerth, wenn glei unter berfelben Benen— 
nung, und beide zahlen faft alles in einheimifchen und 
fremden Goldmünzen nach dem Gewicht. Das Reful: 
tat folher Berechnungen giebt Krufe auf der erften 
‚Zabelle mit einer vorzüglichen Genauigkeit an. Das, 
worauf fich diefe Berechnungen gründen, läßt fih in 
denjenigen Artikeln feines Buchs nachfehen, welche von 
den Handelöplägen handeln, die ein folches Wechfelgeld 
angenommen haben. Darin liegt nun wirklich eine 
Erfehwerung der Handelögefchäfte, die den Banken fol- 
her Pläße freilih manden Vortheil auf Unfoften der 
Untundigen einbringen mag. ber das .ift nicht ſowol 
der Grund diefer Erfindung, als die Einfiht von ber 
Nothwendigkeit, in die Stelle des fo vielen Veraͤnde— 
tungen unterworfenen Furanten Gelded der Staaten 
einen Geldeöwerth zu feßen, der, fo idealifch er immer— 
bin fein mag, als minder veraͤnderlich angefehen wer— 
den kann. Nur eine folide Girobanf kann dies dem 
Saufmann auf das vollfommenfte leiften, Aber eine 
folhe Bank können nur wenig Handelsplaͤtze haben, 
und mehr als Ein großer Handelsplatz, der fie haben 
kann, und wirklich errichtet hat, ftört dies Gute hin- 
tennach durch Fehler in der Direktion. Venedig, und ' 
nun auch Amfterdam, geben befehrende Beifpiele davon. 


6, 2», 

Man fagt, der Wechſel ſtehe im Pari, wenn das 
Wechſelgeld eines Landes in dem andern mit mehrerm 
Gelde bezahlt wird, als worin gleich viel Silber oder 
Gold dem derzeitigen Handlungsverhaͤltniſſe gemaͤß in 
dem Werthe beider Metalle enthalten iſt. 3. B. ber 
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Holländifche Wechfel fteht-in Hamburg im Pari, wenn 
man 335, d. i. 333, ober S, oder 44 St. Banco 
mit 32 Schill. Bco., oder wenn man 105 Fl. Ku: 
rant mit 120 ME. Bco. bezahlt. Denn in, beiden ift 
gleich viel Silber; aber dies kann nur bei Wechfeln 
Statt haben, die fehr kurze Zeit, oder auf Sicht lau— 
- fen. Denn wenn ein folder 2 Monate zu laufen hat, 
fo muß, mie fhon-oben $. 18. "gezeigt worden, bie 
Zinfe eingerechnet werden, ‚und dies verrüdt die Zahl 
von dem Pari weg. 


6, 23, 
Indeſſen hat das alles, was ich oben von ber Ver: 
rüdung des Pari in der baaren Ummecfelung Kap. 5. 


E 8 4. gefagt habe, auch von dem Wechfelpari Etatt. 


Wenn man weiß oder erfährt, daß dieſer oder jener 
Staat feinen Münzfuß verändert, ein anderes Verhält- 
niß zwifchen Gold und Silber beliebt hat, oder feine 
Bank bezahlt nur in Kupfer, oder in Zetteln, oder in 
Staatöpapieren, fo fagt fein Krufe, oder ein anderes 


Buch der Art, und das Wahre, und, wer auf einen 


folhen Staat handelt, muß eine andere Rechnung ma— 
chen, und muß gelernt haben, wie er fie anftellen müffe. 


§. 24 

Aber auch ohne dergleichen Umftände bleibt ber 
Mechjelfurs zwifchen handelnden Nationen nicht lange 
im Pari, fondern weicht von demfelben ab, wenn die 
eine Nation mehr zu fodern, als die andere zu bezah— 
len hat. Wenn 3. B. an dem nädften Pofttage in 
Hamburg an der Börfe 50,000 Fl. Remeſſen auf Hol- 
land geſucht werden, und nur für 40,000 SI. Zratten 
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angeboten werden koͤnnen, fo werden zuvoͤrderſt dieje— 
nigen, welche diefe Tratten abzugeben haben, dies als 
eine Gelegenheit anfehen, um ihr Holländifches Geld 
theurer zu verkaufen. Sie werden z. B. nicht 335 Stüs 
ber, fondern nur etwa 33 Stüber für 2 Mk. Bco. ver: . 
faufen wollen. Oder Männer, welche auch auf Krebit 
ziehen Eönnen, werden denjenigen, welche bie übrig 
bleibenden 10,000 Fl. zu remittiren haben, Wechfel zu 
diefem Belauf zwar verfaufen; aber ihr Korrefpondent 
in Holland, auf den fie ziehen, muß Binfen für feinen 
Vorſchuß, muß Wechfelfommiflion, und fie felbft müf- 
fen auch noch etwas für fich gewinnen. . Sie werden 
alio nicht mehr ald etwa 33 Stüber für 2 Mi. Bo. 
geben koͤnnen; ohne Schaden zu leiden. 

Wenn die Sachen fo in Hamburg ftehen, fo wer: 
den in Holland mehr Tratten auögeboten, als Remeſ— 
fen verlangt werden. Die Gläubiger der Hamburger 
werden alfo nicht mehr 333 Stüber für 2 Marf Hamb. 
Banco von den Schuldnern der Hamburger befommen 
finnen. Die Banker jeder Nation werden zwar die 

überflüffigen Tratten kaufen, und fie an Korrefponden= 
ten remittiren, welchen fie ſelbſt nicht ſchuldig find, aber 
auch dies nicht thun, wenn fie nicht 2 Mark Banco 
fo wohlfeil bezahlen, daß für fie und ihre Korrefpons 
denten etwas überfchießt. Oder diejenigen, welche ihre 
Tratten nicht in Amfterdam anbringen fünnen, werden 
ihren Schuldnern in Hamburg ſchreiben, daß fie ihnen 
von dorther remittiren, Dadurch wird aber in Ham— 
burg die Geldmaffe, für welche man Remeſſe fucht, an= 
wachfen, und das Holläandifche Geld in den Zratten fo 
viel theurer werden. Wenn dann hinwieder die Ham— 
burgifchen Schuldner ihren Gläubigern in Holland auf: 
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geben, auf fie zu. trafjiren, fo werden wiederum der 
Zratten mehr in Holland, und das Hamburgifche Wech— 
felgeld wird wieder wohlfeiler. Man fieht hieraus leicht 
ein, daß der Wechſelkurs zwifchen zwei in einer lebhaf— 
ten wechfelfeitigen Handelöfonnerion ftehenden Staaten 
fi bald auf eine gleiche Rechnung ftellen müffe, in ſo— 
fern ed noch nicht dabei auf Binfen ankoͤmmt, welche 
der Auffhub der Wechfelzahlung veranlaßt. Die Wed)- 
fel auf Sicht geben daher den zwifchen ſolchen Staaten 
beftehenden Kurs allein zuverläfig an. 

Die Sache geht umgekehrt, wenn bier 50,000 FI. 
Tratten angeboten und nur 40,000 I. Remeſſen ge— 
fucht werden. Da werden die Nemittenten ihren Vor— 
theil fuhen, und für 2 ME. Bco. mehr, als deren 
Pari, verlangen, und 5. B. 333 Stüber befommen. 


6. 28. 

Man fieht biebei, daß der Gewinn und Berluft 
hier in Hamburg nur zwiſchen den Nemittenten und 
Traſſanten fich vertheile, aber von einem VBerluft oder ' 
Gewinn Hollands oder Hamburgs noch nicht die Rede 
fei. 3. B. ber Kurs fiche über Pari für Holland zu 
33 Stüber. Dann verliert in Hamburg der NRemittent, 
weil er dad Holländifche Geld zu theuer bezahlt; und, 
wad er verliert, gewinnt der Zraflant, der es ihm 
theurer als im Pari verkauft. In Amfterdam aber ver- 
liert der Traſſant, der für 2 ME. Hamb. Bco. 3 Stiü- 
ber zu wenig befömmt, und diefe gewinnt der Remit— 
tent. Died muß man wiffen, um zu verftehen, warum, 
wenn der Kurs fehr vom Pari abweicht, unter den 
Kaufleuten Eined Drtes ein Theil Elagt und der an— 
dere fehr zufrieden if. Indeſſen entfteht wahre Verle— 
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genheit aus den ſchnellen Abwechfelungen der Kurfe. 
Man fege, ein Kaufmann, der in Sranfreich 9000 Fir 
vred zu fodern. hatte, und bei einem foldhen Sprunge 
des Kurfes an einem Pofttage jeden Ecu oder drei Li— 
vres um Z Schill. Bco. wolfeiler verfaufen muß, als 
er-einen Pofttag früher hatte thun fünnen, wenn er 
ſchon zu traffiren befugt gewefen wäre. Nun verliert 
et 1500 Schill. oder 93 ME. 12. Schill. Bco. Auch hat 
ein lange anhaltender Stand des Kurfes über dem Part 
fehr oft eine Abnahme der Handlung, wenigftens in 
einzelnen Zweigen, für dad Land zur Folge, beffen Getd 
zu hoch im Kurfe fteht. Die Englifhen Manufaktur: 
waaren koſten nun feit langer Zeit dem Ausländer bloß 
des Kurfes wegen 6 bis 8 Prozent mehr, ald wenn 
derfelbe im Pari ſtuͤnde. Wenn nun eine folche Waare 
außer England in einem Lande zu haben ift, auf wels 
des der Kurd unter Pari ſteht, fo wird fie natürlich 
lieber von dorther verfchrieben. Sehr mwahrfcheinlich ' 
lag im Sahre 1792 der Grund von dem lebhaften Ber: 
triebe der Franzöfiihen Manufakturwaaren bei damalie 
gen Umftänden darin, daß der Franzöfifhe Kurs fo 
lange 20 und mehr Prozent unter Pari fand, womit 
es aber nachher noch viel weiter ging. In England ges 
winnt der Manufafturift nichts dabei, wenn der Deuts 
Ihe jedes Pfund Sterling, welches er ihm remittirt, 
5 und mehr Prozent über Pari faufen muß; und in 
Stankreich verlor .derfelbe nicht, fo lange feine Arbeiter 
den Livre in Affignaten fo gut, ald ehemahls den baa= 
ten, nehmen mußten, oder wenigftens nicht ihren Lohn 
merklich vertheuern durften. 

Es fteht alfo für die Handlung in allgemeinen 
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immer am beften, wenn bie Wechfelkurfe dem Pari fo 
nahe ftehen, ald möglich. = 


Mr §. 26. 

Zwar deutet ein hoher Wechſelkurs zwifchen zwei 
Nationen gewöhnlich auf eine für die Nation vortheil— 
hafte Handelöbalanz, deren Geld über Pari fteht. Dies 
ift fehr oft die Haupturfache davon, fo wie fie es von 
dem unerhörten hohen Kurfe ift, der ſich in neuern Zei: 
ten zwifchen Hämburg und London oft fo lange erhal: 
ten bat. Doch habe ich aych in verfchiedenen Auffägen 
über die Handlungsvorfälle diefer Zeit, . die ich ins 
Publikum gegeben habe, die Einwirkung anderer Urſa— 
chen feit der Sperrung der Londoner Bank im Februar 
1797 gezeigt. (S. den zıflen Zuſatz, Bd. II. und 
- über die Folgen davon auch den Anhang von handels— 
politifhen Briefen bei dem 2ten Theile des Ham— 
burg. Briefitellers für Kaufleute, von J. G. Buͤſch). 

Der Grund davon ift aus $. 24. leicht einzufehen. 
Aber diefer Schluß wird fehr oft zum Trugfchluß, und 
‚ viele unferer unreifen Schriftfteller über die Handlung 
verfehen es darin, daß fie den Wechfelfurs als das 


Barometer (das ift ihr. gewöhnlicher Ausdruck) der Hans 


delsbalanz anſehen. Sie beachten dabei nicht die am 
meiſten einleuchtenden Urſachen, welche den Wechſelkurs 
verruͤcken, deren ich oben $. 20. erwähnt habe. Seit 
dreißig Jahren hat fo mancher Dänifcher Schriftfteller 
ed für entfchieoen, wiewol grundlos, angenommen, daß 
die Handelöbalanz wider feinen Staat ftehe, weil der 
Dänifche Kurs fo fehr geſunken fei. So würde fich auch 
derjenige fehr irren, der den fo Außerft niedrigen Ruſ— 
fiihen Kurs al3 einen Beweis anfehen wollte, daß 
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Rußland, welches fonft in dem Handel mit faft jedem 
Lande gewann, nun. fiarf zu verlieren anfinge. Aber 
die wahren Urjachen, außer den $. 20. bemerften, lies 
gen zu ſehr außer dem Gefichtsfreife mander Schrift: 
fieler, als daß fie auf diefelden. hinausſehen Fönnten. 
Bon diefen will ich etwas jest in allgemeinen fagen. 
Meine Zufäge enthalten noch manches daruber, infon« 
derheit der Zofte, Bd—d. U. 


6. 27. 

In dem jebigen Zuftande der Handlung beftimmt 
fih der Wechfelfurd keineswegs allein aus den Umſaͤz— 
zen zweier Nationen mit einander, Denn ı) mancher 
einzelne. Handelöplab oder größere Staat leiftet einer 
andern Nation die Bezahlung nicht für die Gefchäfte, 
welche biefelbe mit.ihm befonders treibt, fondern für 
den ganzen Handel derjelben. So find bis nuch vor 
wenig Jahren z. B. faft alle Zahlungen auf und 
von Rußland durch Holländifche Wechfel gegangen, 
ohne was jet durch Londoner MWechfel gut gemacht 
wird, ſeitdem London einen direkten Kurs auf Ruf: 
land in Gang gefeßt hat. Eben das thut Hamburg 
- faft ganz für Schweden, und Holland nimmt mindern 
Antheil daran, als ebemahls. Als nun in dem vorleß: 
ten Seefriege Schweden fo viel Geld von allen Nativs 
nen 309, fland der Kurs zwifchen Hamburg und Echwe« 
den 6 Prozent über Pari für Schweden, da fonft alle 
Kurfe ungefähr eben fo viel. uber Pari für Hamburg 
ftanden. Damahld möchte der Halbwifjende gefchloflen 
haben: alfo fteht Hamburg, und mit ihm Deutfchland, 
in einer höchft nachtheiligen Handelsbalanz mit Schwes 
ben. Das war ed aber nicht; fondern ber Kurs auf 
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Schweden war deswegen hoch, und wirklich gingen uͤber— 
dies noch Millionen an Silber dorthin, weil Hamburg 
für fo viele Ausländer zu bezahlen hatte. . Aber, jede 
Schuld, welche Hamburg für einen Franzoſen, Engläne 
der oder Holländer an. Schweden bezahlte, machte eine 
Schuld von deren Seite entftehen, und veranlaßte eine 
Tratte dahin, oder eine Remeſſe daher, trug alfo zur 
Erniedrigung der derfeitigen .Kurfe bei, 

2) Sn dem Wechjelhandel unferer Zeiten ftellen 
fich oft die Kurfe fo, daß ein Vortheil entfieht, wenn 
man, ftatt des direkten Kurfes fich zu bedienen, über 
einen Mechfelplab auf den andern zieht, oder den Um— 
ftänden nach remittirt. Diefer. Vortheil wird durch die 
fogenannte Arbitragerehnung (ſ. Zuſatz 32, Bd. 
1.) ausgemadht, und muß groß genug fein, um, die 
durch ein zwiefaches Wechfelgefchäfte natürlich ſich ver— 
mehrenden Koften tragen zu fünnen. in jedes neue 
red Faufmännifches Rechenbuch lehrt diefe Rechnung, 
bob außer Elausberg in feiner demonſtrati— 
ven Rechenkunſt und denen, die ihn ausgefchrieben 
haben, ohne Grund. Was man von mir ald Mathe: 
matifer erwarten Ffonnte, habe ich in dem angeführten 
32ſten Zuſatze geleiftet, und infonderheit mich be— 
muͤht, eine Auftlärung diefer fo zufammengefeßten Rech— 
nung zu geben. Als vor Jahren diefe Rechnung weni: 
gen geläufig war, beftanden zuweilen die Kurfe eine 
Zeitlang fo, daß der Vortheil auf geraume Zeit beträchte 
lich ward und blieb. Jetzt aber find diefe Rechnungen 
einem jeden, der fich mit Wechfelgefchäften befaßt, fo 
geläufig, und die darauf ſich gründenden Wechſelopera— 
tionen werben fo ſchnell und von fo vielen zugleich ges 
macht, daß, wenn ja an einem Poſttage Wechfelkurfe 
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kund werden, welche ſich ſo geſtellt haben, daß die Ar— 
bitrage Vortheil giebt, in einem oder in wenigen Pofte 
tagen fpäter dieſer Vortheil nicht ‘mehr Etatt hat. 3... 
B. Es zeige ſich heute in dem Franzöfifchen Kurs ein 
Bortheil für den, der 100 Pf. Sterl, in London zu be- 
jablen bat, wenn er den Werth derfelben auf Paris 
temittirt, und feinen Gläubiger in London anmeifet, 
auf Paris zu trafliren, fo wird dies fogleich von fo vie— 
len gefchehen, und folglich werden fo viel mehr Trat— 
ten auf Parid in Hamburg gefucht werden, daß der 
Parifer Kurs dadurch fogleih wieder fteigen wird, 
Hieraus allein wird ſchon mandyem meiner Xefer ein— 
leuchten, daß die Wechfelfurfe derjenigen Nationen, 
welhe in einer nicht fihwierigen Mechfelfonnerion mit 
einander ſtehen, (welches für die weftliche Hälfte Eu— 
ropens in rubigern Zeiten, als die jesigen find, wirk— 
id Statt hat) Feinesweges von der Handeldbalanz 
jwiichen zwei und zwei Nationen abhängen, fondern: 
diefe Kurfe alle vereint, find das Reſultat 
derer Handelsoperationen, welche zwifchen 
diefen Nationen überhaupt in einer gewif: 
fen Beitperiode im Gange find. 

3) Wenn der Wechſelkurs fo weit unter dem Pari 
wider eine Nation ift, daß der Verluft daran größer, 
ald die Koften der baaren Bezahlung, wird, fo wird 
es für die Banker vortheilhbaft, Gold oder Silber in 
Barren zu überfenden, um auf deren Werth traffiren 
zu fönnen. Die Folge davon ift eine Beſſerung des 
Kurſes, der fi) nun dem Pari wieder um etwas naͤ— 
bet. Der Halbwiffende wird alsdann ſchließen, die 
Handelöbalanz fange an fich zu beffern. Dies ift dann 
freilich falſch. Denn der Kurs hat fich gebeffert, weil 
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die ſchlechte Handelsbalanz die Wegſendung von vielen 
edlen Metallen veranlaßt hat. Aber wenn dies eine 
Zeitlang geſchehen iſt, ſo beſſern ſich die Kurſe ſo, daß 
der Verluſt an denſelben kleiner wird, als die Koſten 
der baaren Verſendung. Durch dieſe kann alſo kein 
Kurs ganz wieder aufs Pari zuruͤckgebracht werden. 
Als z. B. im Jahre 1782 der Kurs von Schweden auf 
Hamburg für legteres 6 Prozent unter Pari war, ging 
noch immer viel baared Geld über, und dies verurfachte 
denn freilich) Heine Schwankungen in dieſem Kurfe. 
Nun beuteten zwar 6 Prozent Gewinn im Kurfe für 
Schweden auf, einen ſehr großen Gewinn in deſſen 
Handlung, wenn gleich nicht auf Unkfoften Hamburgs. 
Aber diefe 6 Prozent waren doch nicht dad Barometer, 
aus welchem der wahre Zuftand der Schwedifchen Han— 
delsbalanz hätte ganz beurtheilt werden fünnen. Nur 
das Geld allein, welches nah Schweden überging, 
konnte die richtige Anzeige Davon geben. 

4) Sehr oft fucht eben der Staat, der in der Hans 


delsbalanz leidet, oder mit feinem Banf- und Geldwe— 


fen, folglid auch mit feinen Wechfelgefhäften in Un— 
ordnung gerathen ift, fich durch eine Gelbnegotiation 
in dem Lande zu helfen, veffen Geld über dem Pari 
ſteht. Was davon durch Mechfel übermacht werben 
fann, wird aldödann in dem Staate, wo das Geld an— 
geliehen wird, To gut Remeſſe, ald wäre ed Schuld 
deffelben, und erhöht den Werth der dort verfäuflichen 
Tratten. Was aber baar überfandt wird, hat feinen 
Einfluß auf den Kurs unmittelbar. Nun aber koͤmmt 
ed darauf an, ob und wie ein ſolches Darlehn hinten— 
nach gebraudht wird, um dem zerrütteten Geldwefen 
des Staats, oder deflen in Unordnung gerathener Banf 
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abzuhelfen. Geſchieht dies mit einer ſolchen wohl übers 
legten Wirkfamfeit, ald e8 im Jahr 1774 in Schweden 
nad Liliencranzes Plan gefchah (ſ. Buͤſch's ſaͤmmt⸗ 
lihe Schriften über Banken und Münzwefen, Hamb. 
1801. ©. 428 ff.), fo hat der Statt bleibende Vortheile 
davon. Gefchieht aber diefed nicht, fo ift e8 nicht nur - 
ein leeres Palliativ, fondern die Folgen für den Kurs 
find um fo viel nachtheiliger, da die jährliche Remitti— 
rung ber Zinfen denfelben unter dasjenige finfen macht, 
was die Umftände ber Handlung allein mit ſich brin— 
gen würden. 

Aber mit folchen und andern noch fchädlichern und 
oft Tächerlichen Künfteleien werden die Kegenten man: 
ches Staatd und deren Minifter oft von Leuten bethört, 
die ed auf fih nehmen, den Kurs zwingen zu wol: 
len, und fchon zum voraus ihrer Ausflüchte gewiß. 
find, wenn es damit nicht gelingen will. 





6. 28. 

So Fann dann der Wechſelkurs nur bis zu gewiſ— 
fen Grenzen fallen, wenn bei der Nation, deren Geld 
zu niedrig fteht, noch baare Münze ift. Alsdann bleibt 
der Kurs ungefähr auf dem Punfte ftehen, bei welchem 
die Rechnung giebt, daß man mit Vortheil Silber oder 
Gold in Barren wegfenden koͤnne. Wenn dies der Kaufe 
mann nicht thut, fo verftehen es die Kambiiften und 
ziehen ihren Vortheil daraus. 3. B. wenn ich in Ham- 
burg einen Wechfel. auf Holland nöthig habe, und den— 
felben nicht anders ald zu 32 GStüber für 2 Mark 
Banco Faufen kann, welches. dad Pari um 5 Prozent 
überfteigt, fo muß mir der Gedanfe natürlich entftehen, 
daß die Ueberfendung der Valuta von jeden 32 Stü- 
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bern, die ich in Holland ſchuldig bin, nicht 5 Prozent 
Koſten machen koͤnne. ‚Sch werde alfo, weil ich fein 
Hollaͤndiſch baar Geld hier haben kann, Gold oder Sil- 
ber anfchaffen, und meinem Gläubiger in Holland zu— 
fenden. Aber dies ift ein Gefchäfte, das nicht mit den 
übrigen Gefchäften eines jeden Kaufmanns beftehen 
fann. Denn er muß die Metalle entweder roh, oder 
- Münzen dazu anfchaffen, diefe einfchmelzen laffen, fie 
ficher zu verfenden wiffen, Fracht und, wenn es über 
See geht, Aſſekuranz bezahlen, „aber das alles auch 
zum voraus berechnen. Solche Rechnungen find nicht 
eines jeden Kaufmanns Sache, der fi mit dem Waa— 
renhandel befchäftigt. Auch nicht einem jeden Gläubi- 
ger find ſolche Remeſſen angenehm, der fih. nur auf 
das Geld feines Staats verfteht. Alfo wird es in je: 
dem handelnden Staate zum eigenthümlichen Gefhäfte 
der Banker, und insbefondere der Juden, welche ihre 
Vortheile dabei durch alle mögliche Erfparung der Ko— 
ften, und vorzüglich dur Auswahl der Münzforten ind 
der ſchwereren Münzftüde zu deren Einfhmelzung, zu 
vermehren wifjen. 
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Diefe Wegfendung der Baarfchaften wird fo lange 
fortgehen, als die Nation, die in der Handeldbalanz 
leidet, aus ihrer innern Zirkulation nod Geld entbeh— 
ven fann. Es ift ein grober Irrthum, den manche 
Fürften und Staatsmaͤnner hegen, ald wenn, auch un— 
ter folhen Umftänden, alle Zahlungen durch Wechfel 
koͤnnten abgethban und das baare Geld durch Verbot 
der Ausfuhr im Lande erhalten werden. Diefer Wahn 
ift zum Theil fo alt, als die Wechfel ſelbſt. König 
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Eduard IH. von England befahl im Jahre 1307, dem 
Papſt und den von ihm in den Beſitz der reichften Praͤ— 
benden geſetzten Stalienern ihr Geld nicht baar, fon 
dern nur durch Wechfel zu übermahen. Indeß muß 
man nicht glauben, daß das noch jet in England gel- 
tende Verbot, Münze auszuführen, noch im Zuſam— 
menhange mit jenem alten Irrthum ſtehe. Died Ber: 
bot gebt nur auf die eigentliche Münze, fo lange fie 
in ihrer Form bleibt; eingefchmolzen, und ohne durch 
Legirung verändert zu fein, gebt fie ungehindert aus 
dem Rande. Selbft Friedrich der Große glaubte in ſei— 
nen frübern Jahren, durch Ausfuhrverbote das Geld in 
feinen Staaten erhalten zu fönnen. 

Indeß Fann eine Nation, welde nur baar Geld 
bei fih im Umlauf hat, nicht alles verlieren. Sie wird 
fehr arm werden fünnen, aber zulest ihren Handel 
einfchränfen müffen, um ihr letztes Geld zu erhalten. 
(Siehe meine Abhandl. von dem Geldbumlauf, Bud 
IT. $. 38.) Ein Mittel aus vielen, wodurd der ver- 
lierenden Nation Hülfe entfteht, find die Bankerotte, 
Denn was durch Ddiefe verloren gebt, indem ed dem, 
der zu fodern bat, unbezahlt bleibt, behält die ärmere 
Nation alles ein. S. unten Buch IV. Kap. 7. 


$, 30, A 

Wenn aber eine Nation Papiergeld bat, fo kann 
fie ihr baares Geld fo lange wegfenden, bis ihr fein 
anderes Geld, als die Hleinfte Scheidemuͤnze, übrig bleibt. 
Denn fie behält noch immer in ihren Banfnoten und 
ihrem Paptergelde ein Zeichen des Werth, das ihr we: 
nigſtens in der inländifchen Zirfulation brauchbar bleibt. 
(S. die Abhandl. von den Banken in Buͤſch's fämmtli: 
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chen Schriften uͤber Banken und Muͤnzweſen, S. 149 
ff. und 299 ff.) Dies hat Daͤnemark nach 1763 viele 
Jahre durch, und Schweden in den Jahren 1743 bis 
1774 erfahren. 

Am ſchnellſten und auch am ſchlimmſten geht es 


damit, wenn eine Nation unter ſolchen Umſtaͤnden ge— 


noͤthigt oder verleitet wird, ſich auf Kriege einzulaſſen, 
zu welchen deffen Papiergeld gar Fein Huͤlfsmittel mehr 
abgeben kann, fo bald der Krieg über die Grenzen des 
Landes hinausgeht. Faft eben fo fchlimm iſt ed, wenn 
fie eine Handlung in die Ferne zu treiben wagt, zu 
welcher ihr die Gelveöfräfte fehlen, und fich durch hoch— 
getriebene Wechfelreuterei zu helfen fuht. Aber eben 
alddann werben die häufigen Bankerotte, die Folgen 
eines folchen Schwindelhandeld, ein Mittel, um den 
Schaden einer Nation etwas einzuholen, und einen 
Theil ihres Verluſtes auf die Ausländer zu werfen. 
(S. unten Buch IV. Kap. 7.) 

MWird indeß bei einem flarfen Fallen des Papier: 
gelded das Agiotage nicht verboten, oder dad Verbot, 
wie gewöhnlich, nicht beobachtet, fo verfhmwindet das 
baare Geld nicht ganz aus dem Lande. Auch der große 
Handel führt ed nicht in folder Menge weg, als es 
der Eleine Handel über die Grenze bringt. Go ging 
ed in Frankreich, wo, nach beendigtem Unwefen ‚mit 
dem Papiere, das baare Geld bald wieder in Menge 
erfhien. In Dänemarf ward dad Verbot lange ge- 
halten. Schlechte und nachher ganz verrufene Schil— 
linge dienten ald Sceidemünze, waren aber auch dus 
Berft felten, und wurden bei den vorfallenden Ausglei— 
chungen ungerne weggegeben. In Holſtein entftand 
ein Agiotage, und zuleßt ward der Kurs der Däni- 
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fhen Banknoten im Schillingen des alten Kurants fo- 
gar in die Altonaer Zeitungen eingerüdt, welches bie 
Berbindung mit Hamburg nothwendig madhte. Sm 
Innern von Dänemarf hatte man hingegen nichts, 
als Banfnoten zu ihrem vollen Werth und fchlecdhte 
Shillinge. Die Folge davon war, daß man alled grobe 
Geld und vollends Gold auf die Seite legte, und al 
einen Spartopf bewahrte, bis zu einer Veränderung, 
oder bis zum Gebrauch auf einer Reiſe in Holftein, 
und einem dortigen beflern Einkauf, ald mit Banfno- 
ten. In Schweden zeigte fich dies alles auch bis zum 
Jahre 1774, nach welchem eine Menge alten Geldes 
wieder zum Vorſchein fam, und deswegen um fo viel 
mehr, weil der Privatmann in Schweden feine Gele: 
genheit gehabt hatte, es über die Grenze zu bringen. 


6. "Sr, 

In dem $. 29 angegebenen Falle kann felbft unter 
beftändig  fortgehender Wegfendung der Baarfchaften 
der Wechſelkurs gar wol um 6 Prozent zu niedrig 
bleiben, weil das baare Metall immer zu langfam 
koͤmmt, um den Kurs dem Pari- näher zu bringen. In 
dem letzten Sahre des 1782 geendigten Seekrieges warb 
es den Holländifchen Bankern ſchon zu ſchwer, Silber 
und Dufaten nah Hamburg überzufhiden. Alles auf 
Necepiffen in der Amfterdamer Bank niedergelegte 
Geld war ſchon herausgezogen. So fiel denn der Kurs 
auf Hamburg um 6 Prozent. England fandte zu eben 
der Zeit Millionen in Goldftangen herüber, aber: nie 
genug, um den Kurs wieder herzuftellen, der eine Zeit: 
lang auf 30 fol., oder 11 ME. 4 ßl. Bo. ftand. Auch 
konnte der Kurs, bis fich die Umftände änderten. nicht 
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wieder dem Pari naͤher — werden. Hingegen aͤn— 
derte fich nach gedachten Kriege der Gang ber Hand: 
lung fo, daß im Sahre 1785 eben diefer Kurs über 
33 Bl. flieg. Und nun haben wir ihn im Jahr 1797 
und 1798 eine geraume Zeit auf 37:6, bis 38 ßlol. 
fi erhalten fehen, welches einen Unterfchied von bei- 
nahe 26 Prozent von jenem Kurfe macht, ohne daß die 
immer fortgehende DBerfendung des Goldes aus Deutich- 
land nach England ihn auf ſein nach Golde berechnetes 
Pari haͤtte zuruͤckbringen koͤnnen. 


6. 32, 

Sn dem zweiten Kalle $. 30. bat das Fallen des 
Mechfelfurfes Feine Grenzen. Denn man kann gar nicht 
mehr auf baares Geld rechnen, worin der Wechfel be— 
zahlt- werden koͤnnte. Keiner in, einem folchen Lande 
kann Wechfel abgeben, wenn er fidy nicht außer Landes 
einen Kredit gemacht hat. Diefen verfchafft er fi: 

I) auf eine folide Weife durch Verfendungen von 
Landeswaaren, Wenn aber nur Wechfel auf auswär- 
tige Schulden gegeben werden können, fo ftodt das 
MWechfelgefchäfte allemahl, welches nur durch Kambi- 
iften, Die zur rechten Zeit Baarfchaften hin und ber fen: 
den, im leichten Gange erhalten werden fann. Oder 

2) durch einen ohne baare Nemeflen auswartig ge- 
machten Kredit, das ift, Durch Wechfelreuterei. Diefer 
Kredit aber Eoftet dem Banker viel, der ihn nimmt, 
und folglih auch jedem Käufer feiner MWechfel. Die 
Koſten davon bleiben in der Fremde, fo lange die Sache 
fo fortgehet. Die Handelöbalanz wird immer fchlech- 
ter, und der Kurd muß, fo lange dies währt, zum 
Nachtheil des Volkes, welches nur in Papier bezahlen 
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kann, fallen. Unter dieſen Umſtaͤnden fiel 1762 der 
Schwediſche Kurs auf 200 Prozent unter Pari. Der 
Hamb. Bancothaler, welcher eigentlich nur 36 Mark 
Kupfermuͤnze werth iſt, ſtand im Kurs auf 108. Die 
Haupturſache war der Krieg in Deutſchland, welchen 
die damalige Schwediſche Regierung glaubte mit Pa— 
piergeld fuͤhren zu koͤnnen. Daͤnemark machte in den 
Jahren 1780 bis 84 einen andern Fehler, da die Re— 
gierung und die Kaufleute glaubten, man koͤnne den 
lebhaften Handel, zu welchem die Konjunktur durch 
den Krieg entſtand, mit Banknoten betreiben. Die 
Kaufleute geriethen dadurch in eine ſolche Wechſelreute— 
ti hinein, daß der Kurs bis 15 Prozent, ja für eine 
Zeitligg auf 30 Prozent unter Pari fiel. (S. Buͤſch' s 
Shriften über Banken und Münzwefen, ©. 436 ff.) 
Die Wechfelreuterei Eoftete ihnen, infonderheit im Dis— 
font und in den unvermeidlichen Koften des Wechfel: 
umſatzes, zuletzt 12 Prozent, wobei es nicht möglich 
it, daß die Handlung, im Durchſchnitt genommen, 
Gewinn bringe. . 


6. 33. 

Die, oben $. 9. in der Anm., angegebenen‘ For— 
mulare der Wechfel I. und II., zu welchem alle etwa— 
nigen Zufäße außermwefentlich find, beweiſen, daß in 
der bürgerlichen Gefellfchaft Fein Gefchäfte, zumahl von 
ſo großer Wichtigkeit, in einer fo bindigen Kürze des 
Ausdruds dargeftellt werden koͤnne, als dieſes. Aber 
eben deswegen muß daflelbe in allen Punkten nach dem 
Buhftaben erfüllt, und von diefem auf keine Weife ab: 
gewinen werben. Ein Nebengrund, wiewol ein fehr 
wichtiger, liegt in dem Giriren der Wechfel. In einer 
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nicht beſtimmbaren Zahl von Leuten uͤbertraͤgt der Reihe 
nach der Eine das, was eine Zeitlang Eigenthumsrecht 
fuͤr ihn war, an den Andern, und jeder nimmt das 
ihm uͤbertragene Recht ſo an, wie er es geſchrieben 
lieſt: 1) in Anſehung der Summe. Erklaͤrt ſich der 
Acceptant nicht zur Zahlung des Ganzen, ſondern nur 
Eines Theils, dieſer Theil ſei ſo groß, als er wolle, ſo 
iſt der Praͤſentant, oder der letzte Indoſſant zu einem 
Proteſt wegen des Mangelnden nicht nur befugt, fon= 
dern fogar verbunden. 2) In Anfehung der Zeit. Das 
ber wanft der Krebit eines jeden Kaufmanns, der auch 
nur um die gefegmäßigen Refpittage zügert. Bei ges 
zugenen Wechfeln findet deshalb durchaus Feine Prolon: 
gation Statt. Alle ISndoffaten haben angenommen, die 
MWechfelfumme werde an dem Verfalltage bezahlt wer: 
den. Selbft dem lesten Indoſſaten ift eine ſolche Ber: 
längerung zu Gunften des Acceptanten nicht erlaubt, 
wenn er nicht alle Rechte an feine Bormänner verlieren 
will. Denn diefe können eines Theild ihm fagen: Du 
haft dir ein Recht angemaßt, welches wir dir nıcht übers 
tragen hatten; andern Zheild werden fie, wenn ber 
Wechſel nach verlängerter Frift nicht bezahlt wird, mit 
Grunde fagen: War der Acceptant noch nicht infolvent 
am Berfalltage, fo ift e5 deine Schuld, wenn du durch 
den Aufſchub verlierfi, nicht die unfrige. 3) Keine 
Auslegung gilt bei einem Wechfel, wenn gleich ein— 
zelne Ausdrüde darauf leiten, z. B. der Ausdrud: 
Sie ftellen ed a Conto, deutet zwar darauf, daß 
der Wechfel auf Kredit gezogen. fei, oder daß wenig: 
ſtens der Traſſant mit dem Acceptanten in einer Rech 
nung ftehe, die vielleicht nicht liquide genug fein kann, 
um ihn zum Schuldner für die ganze Wechfelfumme zu 
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machen. Aber, wenn er ſein Accept auf denſelben ge— 
ſetzt hat, ſo kuͤmmert es keinen der in dem Wechſel In— 
tereſſirten, in welchem Verhaͤltniſſe er mit dem Zraf- 
fanten ſtehe. Er darf auch felbft feinem Accept nicht 
die geringfie Bedingung oder Vorbehalt beifügen, 
fondern bloß die zu zahlende Summe Kleiner beftimmen, 
wenn er nicht für dad Ganze gehalten fein will. 4) Der 
Advisbrief darf nicht vor der Acceptation auöbleiben, 
wenn er verfprochen if. Aber 5) die bezahlende 
Perfon kann den Umftänden nach eine andere werben. 
Denn wenn der MWechfel bezahlt wird , ed fei von wem 
es wolle, fo gefchieht dem ganzen Bwed deſſelben ein 
Geige, und die Rechte und Erwartungen aller derer 
find erfüllt, welche daran Antheil haben. Diefer Fall 
Emmt vor, wenn die Acceptation oder die Bezahlung 
durd) irgend eine Veranlaffung fehlt, und ein Dritter 
a5 Freundſchaft, oder um den Kredit irgend ei— 
nes Indoffanten oder des Traſſanten zu erhalten durch 
Unterfchrift feiner Acceptation, mit dem Zuſatze par 
honneur, fich zur Zahlung verpflichtet, oder fie unmit- 
telbar Leifte. Dann aber bat diefer Acceptant alle 
Rechte des Präfentanten oder des letzten Indoflaten, 
und kann den Ruͤckwechſel, fo wie diefe, zu einem fol: 
hen Belauf beftimmen, welcher ihn für alle Nebenko- 
fen ſchadlos hält. 


§. 34. 

Diefe firenge Anhänglichfeit an den Buch— 
Raben der Wechſel ift dad Wefentlihe in allen 
Behfelgefegen, fo wie es gewiß vor deren Entjtehen 
die einzige Verfahrungsnorm unter den Kaufleuten war. 
Vaͤre died Gefchäfte ganz in feiner erften Simplicität 
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geblieben; wären nicht die Wechfel mehr und mehr zur 
Erfüllung anderer Zwede angewandt, als derer, welche 
‚ ibnen den erften Urfprung gaben; fo würde es vielleicht 
nie einer vom Staat zum Gefeß gemachten Wechſelord— 
nung bedurft haben. Es möchte auch nicht leicht ein 
Vorfall von falſchen Wechſeln Statt gehabt haben. 
So aber macht inſonderheit das Giriren eines Exem— 
plars des Wechſels vor der Verfallzeit, da mittlerweile 
das andere zur Acceptation eingeſchickt wird, viele ver— 
wickelte Vorfaͤlle entſtehn, und erleichtert gewiſſermaßen 
auch den Betrug. 

Zwar ſichert der Traſſant den Acceptanten gegen 
Betrug durch ſeinen Advisbrief, das iſt, durch die 
beſonders ihm unter ſeiner Hand gegebene Nachricht, 
daß er an dem beſtimmten Tage eine beſtimmte Sum— 
me auf ihn gezogen habe, oder ziehen wolle. Bei Wech— 
ſeln von geringem Belauf unterbleibt dies zwar. Dann 
aber muß auf dem Wechſel ausgedruckt werden, daß 
kein Advis erfolgen werde. Iſt dieſer verſprochen, und er— 
folgt nicht, fo liegt darin allein ſchon ein gültiger Grund 
zur Nichtbezahlung und zu deren Folge, dem Broteft. 
Aber die Indoflaten ſehen in manchem Falle nur die 
einfache Handfihrift ihres Vormanns. Daher find der 
Exempel von verfalfchten Indoffamenten weit’ mehr, als 
der von verfälfchten Wechſeln. Die Acceptation ift 
eine der ernfthaftefien Handlungen bei den MWechfeln. 
Aber der Umftand, daß diefe fo oft auf einem befon: 
dern Eremplar gefchieht, und die Frift, welche zwiſchen 
derfelden und der Bezahlung verläuft, veranlaßt man: 
chen Mißbrauch. Diefe haben fich infonderheit in Frank— 
reich fo fehr gehäuft, daß bei einem Franzöfifchen Wech— 
fel nur wenig Nüdficyt auf die Acceptation genommen 
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werden Fann. (Man fehe davon mein Memoire sur 
ls Abus, qui se sont introduits en France dans les 
affaires de Change, in der HandlungSbibliothef, 
B. II. ©. 514 ff.; und 33ften Zuſatz, Bd. IL) 
Die Beguͤnſtigung folcher trodenen Wechfel, welche 
niht durch die Handlung veranlaßt werden, bringt 
gleichfalls viel Unrichtiges in Die Wechfelordnung, das mit 
den Gründen des Wechfelrecht3 nicht zu vereinigen ift, 


* 6. 35. | 

So Sehr das Wechfelgefchäfte jebt in Europa aus: 
fubirt ift, fo kann doch Feinesweges ein jeder Handels— 
Hlah auch ein Wechfelplat werden, auf welchen man 
nah Gefallen traffiren und remittiren koͤnnte. Und 
wenn dies auch in dem Bezirf eines ungetheilten 
Etaat3 Statt hat, fo geht doch nicht jedes Wechfelge- 
füafte von jedem Handelsplatze deſſelben über deſſen 
Grenzen hinaus. In den großen Reichen Europens 
find nur wenige Wechfelpläße fürs Ausland. Portu— 
gal hat nur Fiffabon und Porto; Spanien, Madrid, 
Gadir, Bilbao und St. Sebaflian; Frankreich, Bor: 
deaux und Lion; Großbritannien und Irland das 
einzige London; Holland, Amfterdam, und gewif: 
fermaßen Rotterdam; Dänemark fammt Norwegen 
nur Kopenhagen; Schweden, Stodholm und Gothen- 
burg; Rußland hauptfahlich nur Peteröburg. 

Bon-denen Staaten, in welche Deutſchland ge: 
teilt ift, hat faft jeder größere einen Wechſelplatz, und 
manche Neichöftadt,. 3. B. Nürnberg, Frankfurt, Augs— 
burg, ift ein Wechfelplaß für fih. Hamburg ift un— 
freitig von allen der vornehmfte, und die nächft gele— 
genen Städte Lübel, Bremen und Altona weifen bie 
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Zahlung ihrer Wechſel vorzuͤglich auf Hamburg an, 
welches man einen MWechfel pomiziliiren nennt. In 
den Deutfhen Preußifhen Staaten ift ed. nur 
Berlin, und in Schlefien Breslau; in Preußen 
Königöberg. In den Defterreihifhen Staaten, 
find es nur Wien und Prag; in Sachfen Leipzig. 
 Mandyer beträchtliche Deutfche Staat hat noch gar Fein 
Wechſelrecht, und folglich gar feinen Wechfelplag. Go 
ift e& mit Hannover und Medlenburg bis jeßt noch be- 
wandt. Italien hat fo viele Wechfelpläge, ald Staa— 
ten von Belang bis zum Jahre 1796 in demfelben wa— 
ren. Polen an fi bat feinen Wechfelplab, fondern 
bedient fich anderer nicht fo fehr entfernten Plaͤtze, in— 
fonderheit Danzigd. Ich habe von dem jebigen fo fehr 
veränderten Gange der Europäifchen Wechfelhandlung 
in allgemeinen im 34ſten Zuſatze, Bd. II. geredet. 
Indeflen glaubt mancher Hof in feinen Geldgefchäften, 
daß ihm eine baare Verfendung oder Einziehung feiner 
Gelder mehr fofte, als die durch Banker eines eigenen 
oder nahegelegenen Wechfelplages beforgte Remittirung. 
(Man fehe darüber ven 35 ften Zuſatz, Bd. IL) 


$. 36, | 
" Das vorftehende Verzeichniß der Wechfelpläße, wel: 
ches ich nicht für volftändig ausgebe, dient mir bier 
eigentlich nur zu den folgenden Anmerkungen : 

I) Nur wenige unter den benannten und übrigen 
Wechfelplägen ftehen in einer foldhen Verbindung mit 
einander, daß man mit gleicher Leichtigkeit von einem 
zum andern trafliren koͤnnte. Denn die Vorausfekun: 
gen, unter welchen diefed eigentlih nur Staat hat, 
find folgende: 
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a) Wenn der Verkehr im Kauf- und Verkaufhan— 
del, in Aktiv- oder Paflivfhulden, zwifchen folchen Dr: 
ten beinabe gleich lebhaft ift. 

b) Wenn man durch Wechfelfredit fich helfen kann, 
um, wenn ber Remeſſen an einem Ort zu viel gefucht 
werden, Tratten auf einen Freditgebenden Korrefpon= 
denten verkaufen zu fünnen. Solche Wechſeloperatio— 
nen flechten fich natürlich in die Gefchäfte auch derer 
Staaten mit ein, welche in der lebhaftefien Handels- 
verbindung miteinander ftehen. Denn es ift unmöglich, 
dab an jedem folcher Orte zu jeder Zeit die gefuchten 
Remeffen mit den zum Berfauf bereit ftehenden Trat— 
ten, die fih auf wirflihe Schulden beziehen, gleich fte= 
ben. Sch habe fchon $. 25. darauf hinaus verwiefen. 

c) Wenn die baaren Remeſſen ‚leiht und ohne zu 
große Koften von jedem Wechfelplag zum andern übers 
geben können. 

Unter diefen Umftänden vereint macht Hamburg 
feine Wechfelgefchäfte fehr leicht mit Franfreih, Eng: 
land und Holland. Mit allen übrigen Staaten giebt 
es diefe oder jene Schwierigfeit. Zratten und Remeſ— 
fen koͤnnen in Beziehung auf einerlei Handelsgefchäfte 
einander mit Leichtigkeit begegnen. Denn auch zwifchen 
jmei in lebhaftem Handel miteinander ftehenden Plaͤ— 
ken wird von einem Theil der Kaufleute traflirt, wenn 
von dem andern remittirt wird. Seht z. B. im Okto— 
ber 1798, da ich diefes fchreibe, wird nach der Ankunft 
einer Brafilifchen Flotte von mehr ald 100 Schiffen in 
Portugal eine große Waarenmafle von dort nach Ham—⸗ 
burg übergehen. Die natürliche Folge davon wird ein 
Steigen des Kurfes, der jest auf 48 gvl. p. Cruſ. ſteht, 
fin, wenn von Hamburg aus viel remittirt wird. Aber 
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auch ein Fallen eben diefed Kurfes, wenn auf deren 
Werth von Lifjabon mehr traffirt wird, fo wie die Waa- 
ten nach) Hamburg übergeben. 


| $. 37; 

2) Wenn diefe Vorausfegungen nicht Statt haben, 
fo find die Folgen davon folgende: - 

a) Daß man nur von einem beider Wechfelpläge 
auf den andern frafliren kann, folglich auch der Kurs 
nur an einem von beiden Orten ſich beftimmt. Co 
konnte man 3. B. von Livorno auf Hamburg gar wol 
traffiren, wo fih dann auch der Kurs den Umftänden 
nach ftellte, aber nicht fo von Hamburg auf Livorno. 
Denn der Belauf derer Waaren, welche von Livorno 
auf Hamburg gehen, war viel, größer, ald derer, wel? 
che Hamburg dorthin ſchickte. Wie jedoch eben dies 
auch unter andern Umſtaͤnden Statt habe, werde ich 
bald zeigen. Jetzt aber iſt auch ein Kurs von Hamburg 
auf Livorno in Gang geſetzt. 

b) Oft muß der Kredit an einem dritten Orte ge: 
fucht werden, der mit dem Plaße, wohin man nicht Dis 
refte traffiren oder remittiren kann, in näherer Ber: 
bindung ſteht. Aber eben dies hängt 

c) infonderheit von dem Umftande ab, wenn bie 
baaren Remeſſen ſich leichter auf Ddiefen dritten Ort 
machen laffen, oder ein Staat died durch feine Münze 
einrichtungen beffer ald andere zu befördern weiß. In: 
ſonderheit koͤmmt e8 darauf an, daß ein Staat Kam: 
biiften babe, welche dies Gefchafte mit Einſicht und 
mit ftarfen Geldfräften treiben. Dadurch hat Holland 
bis zu unfern Zeiten fich in den Beſitz großer Vortheile 
im Wechfelhandel gefeßt,. Der Gang feiner Seefahrt 
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ſetzte es ſonſt in den Stand, die Baarſchaften, mit wel—⸗ 
chen Spanien ſeine Handelsſchulden mit Deutſchland 
ſaldirt, an ſich zu ziehen. Hamburg, und durch dafs 
jfelbe ein großer Theil Deutfchlands, mußte daher feine 
Bezahlung fonft durch Wechfel ſuchen, welche in Hol: 
land zahlbar waren. Da Polen und Rußland in der 
Handeldbalanz mit dem übrigen Europa überhaupt ge: 
winnen, fo haben feit langer Zeit deſſen Banker große 
Summen dorthin gefhidt, um andern Nationen Trats 
ten dorthin abgeben zu fönnen. Der Staat erleichtert 
ihnen diefe8 durch Erlaubung und Veranftaltung einer 
auferft wohlfeilen Ausmänzung der Holländifchen Dur 
taten für Polen, und der Albertsthaler für Rußland. 
S. ud den 36ſten Zuſatz, Bd. I. 


. u 38, 

Große Staaten koͤnnen viele Handelöpläße haben, 
deren jeder einen befondern Zweig der Handlung zwar 
öhaft treibt, die aber dadurch in fo verfchiedene Ver: 
bältniffe mit dem Auslande fommen, daß einer oft und 
biel zu bezahlen, der andere aber defto mehr zu fodern 
bat. So find z. B. in England die Manufakturftädte 
in der Lage mit Deutfchland, daß man dafelbft faft 
immer nur zu fodern bat. Manchefter allein muß auch 
biel nach Hamburg bezahlen, weil ed die Deutfchen Lei— 
Kengarne in Menge zieht. Dort würden bie Traſſan— 
ten und Remittenten fehr oft zufammen treffen; in 
Birmingham hingegen wiirde fich nicht fo leicht eine 
Tratte auf Hamburg verkaufen offen, weil fi nicht 
immer der Mann findet, der in Hamburg fchuldig 
ware. Und angenommen, ein Hamburger wollte fei- 
nen Gläubiger in Birmingham durch Wechfel bezahlen, 

8 
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fo würde er nicht leicht den Mann in Hamburg finden, 
der dort zu fodern hätte Mollte er dahin Goldſtan— 
gen ſchicken, fo würde er ſich doch an einen Dritten in 
London, oder in Hull wenden müffen, um fie dorthin 
zu befördern. | 

Diefe und viele andere Umftände, welche ich nicht 
hier weitläufig ausführen kann, machen, daß die Wed): 
felgefhäfte eines größern Staatd in Einem Hauptplas 
deflelben fich vereinigen. In diefem ftellt fich denn auh 
der Wechſelkurs den Umftänden der Handlung nad), in= 
dem dort alle Summen zufammentreffin, welche alle 
Handelsplaͤtze des Staatd indgefammt von dem Aus: 
lande zu fodern haben, oder demfelben fchuldig find. 
Aber eben deswegen fann Fein Mann in einem folchen 
Staate ein ausländifches Gewerbe treiben, ohne einen 
Banker in dem großen Wechfelpla& zu haben, durch 
deffen Hände alle feine Gelder geben, und auf welchen 
er den Ausländer zu trafliren anmweifet, wenn er fchul: 
dig iſt. Died veranlaßt einen Zufab auf den Wechfel, 
für weflen Rechnung diefe Tratte gelte, welcher Zufas 
jedoch fonft nichts Neues in die Sache bringt. 

Dies giebt alfo in folchen Städten eine Menge von 
Bankern Ausfommen und Reichthum. In London ift 
deren Zahl ungemein groß, und die Noten der bis ins 
Sahr 1797 in unerfchüttertem Kredit ftehenten Londo— 
ner Banf erleichtern die Zahlung von den Bankern ins 
Land hinein, und umgekehrt, ungemein. Denn ohne 
diefe würden die Zahlungen zwifchen der Hauptſtadt 
und den kleinern Städten, wenn fie alle durch Wech— 
fel geleiftet werden follten, große Echwierigfeit haben. 
Sn feinem Plab drängen fih die Wechfelgefchäfte. fo 
ſehr zufammen, zumahl da Schottland und Irland fo 
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gut, wie jede Stadt in England, ſich an London hal: 
ten müffen. 


j 9. 30 | 

Sch habe fchon $. 37. erwähnt, wie Holland in 
die Wechfelzahlungen auf die Oftfeeifchen Handelspläße 
einwirfe. Man möchte daraus fchliefen, daß Holland 
immer im Stande gewefen fei, auf die Baluta der von 
ihm baar dorthin verfandten Münzen Wechfel abzuges 
ben. Dennoc hat dies nicht Statt, wenigſtens nicht 
in großen Summen, fondern in ganz Europa, außer 
in England, muß der Kaufmann, der in Rußland 
zu fodern bat, abwarten, daß ihm Remeſſe über Hol— 
land gemacht werde. Aber auch England kann eben 
fo wenig auf Rußland trafliren. Die Urſache liegt 
darin, daß fein Kurs anderd, als in den Ruſſiſchen 
Ausfuhrhäfen, infonderheit in Petersburg, fefigefegt 
werden Fann, wo alle Aktiv- und Paſſivſchulden des 
gefammten Ruſſiſchen Reich! an daS Ausland eben fo 
jufammen treffen müffen, wie die Brittifchen in Lon— 
don. Hier tritt noch eine Urfache mehr ein: die Kom: 
miffionen auf Ruſſiſche Ausfuhrwaaren fünnen nur in 
eben diefe Ausfuhrhäfen gegeben werden. Hier wür: 
den alfo der Traſſanten überflüffig viel fein, aber nim— 
mer Remittenten genug. Diefe finden fich großentheils 
in dem innern Rußland; und ihre Paffivfchulden müfs 
fen mit den Aftivfchulden, die in den Ausfuhrhäfen ent— 
fanden find, zufammen ftoßen, ehe der Kurs fich eini- 
germaßen beftimmen kann. Allererſt, wenn dies geſche— 
hen iſt, konnte von dieſen Orten aus auf Holland, und 
kann jetzt auch auf Hamburg traſſirt, und koͤnnen dieſe 
Tratten den Remittenten verkauft werden. In Ruß— 
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land macht ſogar die Jahrszeit einen großen Unterſchied 
im Kurſe. Er faͤllt natuͤrlich im Winter, wenn dieſer 
auf ſechs Monate die Handlung (perret, und fleigt 
wieder im Sommer. 

In Hamburg würden immer be Tratten mehr 
auf Rußland, als der gefuchten Remeſſen fein, weil 
fih in die Hamburgifche Handlung der Belauf faft 
aller derer Güter einfliht, welche von einem größen 
Theil Europens von Hamburg ab, infonberheit über 
Luͤbeck, dorthin befürdert werden. Dennoch” Eonnte 
man bis 1797 nur Eleine Summen durch Wechfel dort: 
hin remittiren. Wer aber einen folchen Wechfel kauft, 
konnte die Valuta nicht bier fogleich rein bezahlen, ſon— 
dern es muß die -briefliche Nachricht abgewartet wer: 
ben, mie viel diefelbe nach dem in Petersburg befte- 
benden’ Kurs auf Holland betrage. Mittlerweile ftellt 
man fie lieber in der Form ber Aflignationen, als ber 
Wechſel aus. | 

Aehnlihe Urfachen haben für Polen Statt, deſſen 
Aktivſchulden fih in Danzig fammeln, und mit einem 
Theile der Paſſivſchulden zufammen treffen. Denn der 
größere Theil von diefen wird auf den Deutfchen Meffen 
mit baarem Gelde bezahlt. Vergl. den 36ften Zufap. 


$. 40, 

Mit Schweden verhält e8 fich zwar umgekehrt, und 
dennoch ift die Wirkung diefelbe. Schweden hält fich 
zwar in feinen Wechfelgefchäften vorzüglid an Ham— 
burg, und bier find der Aftivfchulden in dem gewöhns 
lihen Gange der Handlung immer mehr, ald der Paſſiv— 
fhulden. Dennod kann nit von Hamburg auf Echwer 
den fraflirt werden. Die Urfache ift, weil auch in den 
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auslaͤndiſchen Geſchaͤften Schwedens der Kurs ſich nicht 
anders als in den beiden vornehmſten Handelsſtaͤdten 
des Reichs beſtimmen kann. Man ſetze z.B. ein Ham— 
burger habe in Carlscrona zu fodern, und ein anderer 
in Weſterwyk zu zahlen. Jener wird feine Xratte 
lange auöbieten können, ehe er jemanden findet, der in 
Garlöcrona zu bezahlen hat; und diefer feine Remeſſe 
lange fuchen, ehe er an jemanden gerätb, der in We— 
ferwyf zu fodern hat. Und wenn beide Paare zuſam— 
men fommen, fo werden fie allein unter einander kei— 
nen Kurs auf Garlöcrona und Weſterwyk beflimmen 
koͤnnen. Es ift alfo fein anderes Mittel, ald daß jener 
feinen Schuldner in Garlöcrona anmeifet, ihm ben in 
Hamburg zahlbaren Wechfeldrief eines Stodholmifchen 
Vanlers zu remittiren, und dieſer feinen Gläubiger in 
Veſtervyk, durch eben den Umweg auf ihn zu traffi= 
ten. "Beide müflen fich alsdann den Kurs fo gefallen 
laſſen, wie er in Stodholm fteht. ° 


$. 41. 

Noch munderfamer ift es, daß fich ähnliche Schwie— 
rigfeiten zwifchen den Deutfchen Städten, und insbes 
fondere in deren Gewerbe mit Hamburg, finden, welche 
mahrfcheinlich nicht in eben dem Mafe vormahls Statt 
gehabt haben. Nocd immer ftehen in den Hamburgi- 
hen Wechfelkurfen die Namen Franffurt am Main, 
keipjig, Augsburg, Naumburg und Nürnberg; aber 
fit manchen Jahren ohne Zahlen. Nicht als wenn es 
an wechfelfeitigem Gewerbe auf alle diefe Plüke ganz 
fehlte. Denn wie groß ift nicht der Handel zwijchen 
Sadhfen und Hamburg! Aber mit den meiften Sädfi- 
(hen Städten ift nichts, als in der Meſſe, zu fchaffen. 


* 
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Andere machen ihre Nemeflen durch Wechfel entfernter 
Staaten und Handelöpläge. Dafür kann aber auch der 
Hamburger feinen Wechfel auf einen Schuldner, den er 
in einem diefer Orte hat, trafliren, fondern muß deſſen 
Remeſſe geduldig abwarten, welche zu machen fie fich 
hauptfächlich der girirenden Wechfel bedienen, die zu 
ihnen, oder zur Hauptftadt ihres Staates gelangen, fo, 
daß der Hamburger oft durch Wechfel bezahlt wird, die 
in London, Amfterdam, Paris, oder fonft irgendwo 
zahlbar find. Vergl. den Z6ften Zuſatz. 





— 
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Die etwas ausfuͤhrlichere Erlaͤuterung dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten im Wechſelhandel ſcheint mir fuͤr viele nothwen— 
dig, welche fo leicht glauben, mit Wechſelbriefen koͤnne 
man allenthalben hinreichen, und der Kaufmann fünne, 
wenn er wolle, eine jede Schuld durch Wechfel einzie- 
ben, wenn nur fein Schuldner zahlfahig if. Von den 
Schwierigkeiten, welche daraus für den Hamburgifchen 
Handel insbefondere entftehen, f. meine kleinen 
Schriften von der Handlung, ©. 455. ff. Eben 
aus diefen Schwierigkeiten entftehen den Bankern andes 
rer Deutfchen Städte Vortheile, die fie fo veich ma— 
chen, und welche der Kaufmann ihm laflen muß, der 
fih ihrer zur Einziehung feiner Gelder aus der Ferne 
bedient, wenn er nicht durch Reifen, forgfältige Erkun— 
digungen und Ueberlegungen ihnen auf die Spur koͤmmt 
und kürzere Wege audfindet. 

Und doch wird manche Handlung in Europa getrie⸗ 
ben, in welcher gar kein Wechſel und kein Banker zu 
Zuife kommen kann, und baar uͤberſandtes oder von 
dem Kaufmann ſelbſt mitgefuͤhrtes Geld allein anwend— 
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bar iſt. Dergleichen ſind diejenigen Geſchaͤfte groͤßten— 
theils, welche auf Deutſchen Meſſen von Ungarn, Po— 
len und Ruſſen betrieben werden. So iſt es auch mit 
dem Handel auf die Levante bewandt, ſelbſt auf den— 
jenigen Theil, der noch zu Europa gehoͤrt. Ungeachtet 
der nicht ſo weiten Entfernung hat mit den Einwoh— 
nern von Zante und Zephalonien bisher nicht anders 
gehandelt werden koͤnnen, als ſo, daß das Schiff, wel— 
ches dort Korinten laden ſollte, vorher von Venedig 
baares Geld holte, um dort zu bezahlen. In dem Han— 
del auf Archangel ward es ſonſt oft, wo nicht nothwen— 
dig, doch vortheilhaft, baare Nubel von Petersburg 
dorthin zu fihifen, die man dort denen Leuten anver- 
trauen mußte, welche die fummittirten Produkte in dem 
Innern des Landes auffaufen. . Ob die Banfnoten dies 
jest gut machen,» weiß ich nicht, weil das Nuflifche 
Kupfergeld fich nicht fo, wie Rubel, verfchleppen läßt. 


$. 43. 

Befonders aber gründen fich jene Schwierigkeiten 
in dem Gange der Wechfelgefchäfte darauf, daß nur 
wenig Wechfel in der urfprünglichen Abficht traflirt wer: 
den, um eine Remeſſe unmittelbar auf den Drt der 
Zahlung zu madhen, da denn das Gefchäfte zwifchen 
den vier $. 7; benannten Perfonen fich endigt. Bet 
weiten die meiften auf Frift oder Ufo, zum Beiſpiel 
in Hamburg "auf London, gezogenen Wechfel geben 
durchs Indoſſiren in die Hande von folchen Über, bie 
nicht zur Abfiht haben, Geld in London zu empfangen, 
oder dort eine Zahlung zu leiften. Und nur ber letzte 
Indoſſat oder der vorleßte nimmt fich dies zur Abſicht. 
Mitlerweile girirt ein ſolcher Wechfel durch unbeſtimm— 


— 
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bar viele Haͤnde und Handlungsplaͤtze, und dies Giro 
kann fich nur in einem recht großen Wechſelplatz endi— 
gen, auf welchen er zulegt als wahre Remeſſe gebraucht, 
und der Käufer leicht gefunden werden kann, der deſ— 
felben zu diefem Zwecke bedarf. 

Einen Anhang zu diefem ganzen erften 
Buche überhaupt, über den Zuftand der handelnden 
. Staaten am Ende des ı8ten Jahrhundertd in Anfehung 
ihre Geldfurfes, und infonderheit des Papiergeldes 
enthält der 37ſte Zuſatz, Bd. II. 


3 weites Bud. 


Bon den Waaren, ald dem Gegenftande der 
Handlung, und von bet Waarenhand⸗ 
lung in allgemeinen. 
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Erſtes Kapitel. 


Bon den Waaren uͤberhaupt. 


$; 1. 


Weare nennt man einen jeden Gegenſtand der Hand— 
lung. (S. die Einleitung, $. 1. Anm. 2.). Solche Ge— 
ſtaͤnde ſind überhaupt Produkte der Natur, oder ber 
Kunft. Doc wird nicht ein jedes folched Produkt da— 
durch zur Waare, weil ed zuweilen und zufällig ver: 
fauft wird. Das Gefallen an einer Sache, oder bie 
Meinung von deren Seltenheit, macht oft ein Ding, 
welches niemahls weiter in den Handel fümmt, zum. 
Gegenftande eines Kaufs. Es fieht z.B. einer in den 
Händen eined Bauerfnaben das Horn eines großen Kä- 
fers, den man Schröter nennt; ihm bünft es feltener, 
ald es wirklich iſt; er bezahlt dem Knaben feinen 
Fund, und legt es bei. Dadurch aber wird Died Horn 
nicht zur Waare, weil es Einmahl verkauft worden iſt. 
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§. 2 

Man erinnere fih an den 8. 1. ber Einleitung ge: 
gebenen Begriff vom Handel; fo wird es bald einleuch- 
ten, daß ein Produft der Natur und der Kunft nur 
unter folgenden Vorausfegungen zur Waare werden 
fünne. | 

1) Es muß ein Bedürfniß Vieler fein. Denn nur ' 
fo kann dem Handelnden der Gedanke entftehen, einen 
Borrath davon anzufchaffen, größer ald er ihn. feldft 
bedarf, um ihn mit Bortheil an Andre abzutreten. 
Es koͤmmt aber nicht darauf an, wie dringend das 
Bedürfniß der Eache deren Natur nach fei, oder ob es 
aus einer bloßen Meinung und aus Gefallen ver Men: 
fchen dazu werde, Edelgeſteine find für feinen Men: 
fehen ein. wahres Beduͤrfniß, werden. ed aber bloß durch 
die menfhlihe Meinung. Selbſt die edlen Mitalle 
würden es nicht fein, würden ed wenigſtens nicht fo 
fehr fein, ald manches minder edle Metall, wenn nicht 
eine Vereinigung fd vieler Völker entftanden wäre, fie 
als Zaufchmittel oder Geld zu gebrauchen. Sie wer— 
den alfo zur verkäuflichen Waare bei allen Völkern, 
welche fie dazu anwenden. Bei vielen Indiſchen und 
andern Afiatifchen Völkern, fo wie bei mehrern Stäm= . 
men der Neger auf Guinea und in andern Gegenden 
von Afrika, tritt ein anderes Produkt der Natur in 
deren Stelle, das für feine andere Völker einen Werth 
haben würde. Dies ift eine Art der Porzellanfchneden, 
Bouges oder Kauris, auch Guineifches oder Mob: 
rifhes Geld, und Malagifh Condaga genannt, 
welche fich bei vielen Inſeln der Oftindifchen Gewäffer, 
unter andern auch bei Sapan finden, nirgend aber häu- 
figer, als bei den Philippinen und Maldiven. Hier 
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ſammelt man ſie in großer Menge, und verkanft ſie 
unter andern den Europaͤern, welche ſie zum Afrika— 
niſchen und Negerhandel gebrauchen, da ſie in mehrern 
Gegenden von Afrika die Stelle des Geldes vertreten. 
Noch im Anfange des 18ten Jahrhunderts konnte ein 
zum Sklavenhandel ausgeruͤſtetes Schiff für 12,000 Pfund 
foldher Kauris in Afrika feine volle Fracht von 5 bis 
600 Neger einkaufen, welches, ſich aber in der Folge 
ſchon verändert hat. | 

Manches Ding ift daher nur fo lange eine Waare, 
a5 die Meinung, man bedürfe deflen, oder ald der 
Gefallen daran befteht. Vor funfzig Jahren waren die 
Eteine in den Köpfen der Krebfe eine fehr gefuchte - 
Vaare, welche zu fammeln man in Ungarn die Krebfe 
bi Zaufenden fing, fie zu Tode quetfchte, längs den 
Ufern verfaulen ließ, weil ed an genugfamen Verzeh— 
teen der Krebfe felbft fehlte, und dann nur die Steine 
fammelte. Ich erinnere mich der Zeit, da auch die 
Sinnbaden der Hechte eine Apotheferwaare waren, weil 
die Xerzte jener Zeit ihnen befondere Heilkräfte zutraus 
ten. Wie fehr der durch die Neubeit erregte Gefallen 
manches Kunftproduft zu einer fchnell verkäuflichen 
Waare mache, fieht jedermann an den Modewaaren, 
und eben fowol, wie eine andere ed zu fein aufhöre, 
wenn fich diefe Neuheit verliert. 


%. 3 
2) Das Produkt muß, um eine Waare für ven 
Handel zu werden, nicht von jedermann und nicht ohne 
Mühe aus der Natur genommen, oder mit roher Kunſt 
jubereitet werben Fonnen. Denn was jedermann ha— 
ben kann, wird vergebens feil geboten. Kein Beduͤrf— 
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niß iſt allgemeiner, als das des Waſſers. Auf dem 
Lande, wo ein reiner Bach das Dorf durchfließt, oder 
jedermann ſeinen guten Brunnen hat, wird es nicht 
verkaͤuflich, wol aber in großen Staͤdten, wo Mancher, 
der einen guten Brunnen hat, eine Art von Handel 
mit deſſen Waſſer treiben kann. Die eben erwaͤhnten 
Kauris wuͤrden keine Waare bei den Negern abgeben, 
wenn ſie dieſelben an ihren eigenen Seekuͤſten aufleſen 
koͤnnten. Manches Ding, das jedermann mit roher 
Kunſt machen kann, wird deswegen zur Waare, weil 
nicht jeder, der es verbraucht, Luft und Zeit zur Be— 
arbeitung deffelben hat: 3.8. Schwefelftöde, Zahn: 
ftocher u. dgl. Die unerheblichften Dinge werden zu 
einer fehr gefuchten Waare, wenn ein größerer Kunfte 
fleiß, allenfalls mit Hülfe von Mafchinen, aus einem 
befiern Material fie befier macht. 


§. 4 

9) Ed muß auch irgend jemand ein Eigenthumsrecht an 
die verkaͤufliche Sache gehabt haben, wenn ſie zur Waare 
werden ſoll. Iſt das nicht, und kann ſie von jeder— 
mann da geſucht werden, wo die Natur ſie offen hin— 
legt, ſo beſtimmt ſich der Werth derſelben bloß durch 
die Koſten, welche das Herbeiholen derſelben veranlaßt. 
Z. B. der den Schiffen fo noͤthige Ballaft gilt unge— 
faͤhr nur fo viel an denen Orten, wo er eingeladen wird, 
als die Koften der Herbeiholung. 

Wenn aber die an ein folches Produkt zu wenden- 
den Dienfte und Arbeiten fi durch die Weite des We— 
ge8 und andere Umflände vervielfahen, fo gewinnt 
auch das rohefte Produkt der Natur den Rang und den 
Namen einer Waare. 3.8. der Schiffer, welder von 
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Rouen auf Hamburg ſegelt, nimmt zum Ballaſt eine 
Art von Lehmerde, deren die Hamburger Zuckerſieder 
beduͤrfen, um den raffinirten Zucker, wenn er in den 
Formen ſteht, damit zu decken. Dieſer Ballaſt wird 
alſo hier zu einer Waare, und ſteigt und faͤllt, wie 
andre Waaren, in ihrem Preiſe, — 12 und 6 Mk. 
fuͤr 1000 Pfund. 


§. 6. 

4) Ein ſolches Produkt muß nicht zu ſchnell ver— 
berblich fein, und ſich eine gewiſſe Zeit erhalten koͤn— 
nen, damit es dem Handelnden moͤglich werde, einen 
Vorrath davon zu ſammeln und abzuwarten, bis der 
Kaͤufer komme, an den er denſelben mit Vortheil ab⸗ 
ſetzen kann. Was keine ſolche Dauerhaftigkeit hat, wie 
dies der Fall mit vielen Lebensmitteln iſt, bleibt nur 
ein Gegenſtand des kleinen Handels zwiſchen dem, der 
es produzirt hat, und dem letzten Verbraucher, oder des 
eigentlichen Marktverkaufs. Aber eine längere Dauer: 
haftigfeit macht fhon, daß ein Vorfäufer fie dem Pros 
duzenten abnehmen kann; da fie dann den Namen ei— 
ner Waare verdienen, 3. B. gefalzenes Fleifh, Kohl, 
Grotoffeln, Rüben. Großes, und felbft Eleines Vieh 
wird dadurch zum Gegenftand eines größern Handels, 
weil ed fo viel länger erhalten werden fann, als man 
demfelben vor dem Verkauf das Leben läßt. 

Dieſe Dauerhaftigkeit wird mandem Naturprodufte 
durch eine rohe Kunft gegeben. Die Fifche, und ine 
befondere der fo leicht faulende Hering, find feit vielen 
Sahrhunderten ein wichtiger Gegenftand des großen 
Handels gemwefen, ſeitdem man gelernt hat, fie durch 
Einfalzen, Raͤuchern und bloßes Trodnen vor der Faͤul— 


126 Zweites Buch. Won dem Waarenbandel 











— — 


niß zu bewahren. Eben dadurch wird das Fleiſch des 
Rind- und andern Viehes zu einer Waare, fuͤr welche 
man den Verbraucher bis in Weſtindien aufſuchen kann. 

Andern Naturprodukten giebt eine gewiſſe Kunſt 
eine laͤngere Dauerhaftigkeit, als welche ſie ohnehin 
ſchon von der Natur haben. Das Korn wird durchs 
Dürren dauerhafter, und zu einem entfernteren Handel 
anwendbar gemadt. (So ift ed in ganz Rußland und 
felbft in Sibirien eine gemeinübliche Gewohnheit, Die 
Garben vor dem Ausdrefchen zu doͤrren. Die Ruffifche 
fogenannte Kornrie oder Riege (Darre) ift eine 
hölzerne Hütte von zufammengefchlagenen Balken, mit 
einigen verfchließbaren Deffnungen in den Seitenwäns 
den, inwendig mit vielen Querflangen. Neben diefer 
Hütte (Nie oder Riege) fteht ein gemauerter Ofen 
mit Zuglöchern gegen jene. Die Garben werden über 
den Stangen aufgehangen, der heiße Rauch von dem 
langfamen Feuer des Ofens macht fie fehwigen, Die 
Dünfte aber ziehen durch die Seitenlöcher ab. Die 
Körner werden dadurch Eleiner, gegen Kornwürmer ge- 
fichert, zum Aufbewahren in Magazinen gefchicter, un— 
verderbli für lange Seereifen, und doch zur Eaat 
nicht unbrauchbar. Indeß ift der Aufwand an Holz 
fehr groß dabei, und macht dies Berfahren in andern 
Ländern zu koſtbar. 3. d. 9.) 


6. 6 
Es giebt wenig Produkte, welche in dem Zuftande, 
worin die Natur fie liefert, ſchon ein Gegenftand des 
Handels werden fünnten. Es muß wenigftens eine ge: 
wiffe Vorarbeit an fie gewandt werden; nicht um 
ihnen. die zur Verfendung nothwendige Dauerhaftigkeit 
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zu geben, ſondern ſie verkaͤuflicher zu machen, und ſie 
fuͤr den kuͤnftigen Verbrauch vorzubereiten, auch die 
Verführung derſelben zu erleichtern. Dieſe Arbeit er— 
hoͤhet ſchon den Gewinn eines Volkes, dad nur den 
Produktenhaändel treibt. Nur von einem Volke, dem 
aller Kunjtfleiß mangelt, wird man folche Produfte in 
ihrem ganz roben Zuftande holen müffen vder dürfen. 
Dürfen fage ih. Denn fein Volk wird es erlauben, 
in welhem man fich auf diefe Vorarbeit verfteht. Aber 
mandıed Volk kann fo unwiſſend fein, daß e8 auch die— 
fer Vorarbeit nicht einmahl fähig if. In Schweden 
verftand man bis zu den Zeiten Königs Guftav I. nicht, 
den Eifenfteirn zu fchmelzen. In Deutfchland verftand 
man es; und fo war ed ein gewinnvolles Gewerbe für 
die Hanfeftädte an der Dftfee, daß fie den Schweden 
ihren rohen Eifenftein wegholten, fehmolzen, zu Stans 
gen ſchmiedeten, und diefe felbft den Schweden wieder 
verfauften. Manches Volk ift zu nachläflig, oder Die 
Verkäufer in demfelben dringen nicht darauf, daß die 
Produkte der Natur auch nur mit einer gewiſſen Saͤu⸗ 
berung in den Handel fommen. Ich weiß eine Ge— 
gend, in welcher ein Gutsbeſitzer feinem Korn eine 
beffere Güte durch beffered Saatkorn, und eine größere 
Reinlichkeit durch Anwendung einer fehr gewöhnlichen, 
aber dort unbekannten Mafchine gab. Er konnte aber 
in den Ausfuhrhäfen feinen beffern Preis dafuͤr erlanz 
gen, wo die Vorkaufer fo lange gewohnt waren, un: 
teined und mit Staub und allerlei fremden Gefümen 
gemifchted Korn auszuführen, und mußte daher auf: 
hören, mehr Arbeit und Koſten daran zu verwenden. 
Noh dann, wenn eine folhe Borarbeit an ein 
Troduft gewandt wird, nennt man biefes ein rohes 
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Produkt. Denn e8 ift noch fern von feiner eigent— 

lihen Brauchbarkeit, und erwartet noch manthe Arbeit 

der Kunft, ehe ed an den leßten Verbraucher verfäuf: 
lich wird. 


I. 7 
Eine andere Arbeit des dad Produkt verfaufenden 
Volkes ift dad Abfondern der Waare in ihre ver— 
fhievenen Gattungen, oder Das fogenannte Gortiren. 
Auch dadurch erhöhet ſich der Gewinn diefes Volkes gar 
fehr über dasjenige, was ihm für feine Waare zu Theil 
‘wird, wenn es gute und fchlechte Waare durch einander 
gemifcht verkauft. Ein Beifpiel davon giebt die Wolle, 
welche nicht nur bei verfchiedenen Schafen nach deren 
Gattung oder der Zeit, zu welcher fie gefchoren wer— 
den, fondern auch auf Einem und demfelben Schafe 
fehr verfchieden ift. | 


6. 8, 

Diefe Vorarbeit ift nicht ald eine Kleinigkeit an- 
zufehen, und fest gewiſſe Kenntnifie voraus, infonder: 
heit von dem Gebrauch, den der entfernte Käufer von 
dem Produkt machen fann. Wer 5. B. mit roher Wolle 
handelt, muß wiflen, welche Gattung und zu welcher: 
lei Zeugen die Manufaktur fie anwenden werde, an 
welche er fie verkauft. Sie diefem gemäß zu fortiren, 
das verfieht man nun freilid in der Manufaktur felbft. 
Aber er wird diefer nimmermehr den Preis gehörig 
fegen Eönnen, wenn er nicht felbft fie forgfältig zu for: 
tiren verfieht. Ich erinnere mich eines Mannes, der 
fih auf den Handel mit Medlenburgifcher Wolle einließ ; 
aber in wenig Sahren fein nicht Eleincs Vermögen da— 
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bei verlor, bloß weil er die Wolle nicht zu ſortiren 
verftand, bevor er ſie an die Manufakturiſten in Frank— 
reich verfandte, welche folder Wolle beburften. 
Das Holz ift ein fehr rohes Produkt, und es be- 
deutet nicht viel mit der Vorarbeit, welche daran in. 
den Waldungen gefchieht, um ganze Stämme an ben 
Fluß zu verführen, auf welchem fie fortgeflößt werden. 
Aber das Spalten derfelben in Stabholz erfodert fchon eine 
Kunft und Handgriffe, zu deren Aırwendung man geubte 
Leute haben muß. Bloß in deren Ermangelung wird 
mancher Gutöbefiger fein Holz nicht mit dem gehofften 
Gewinn verkaufen koͤnnen, fondern fid) einem Holzhaͤnd— 
ler in die Hände geben müffen, welcher die Leute dazu 
zu fhaffen weiß. Mit der Vorarbeit an dem Schiff: 
bauholze hat ed nody mehr zu bedeuten. Als vor vier- 
zig Sahren der. Holzhandel auf der Elbe noch nicht vom 
König Friedrich den Oberländifchen Staaten abgefchnit- 
ten war, fuchten einige Böhmifche von Adel im Saazer 
Kreife das ſchoͤne Holz ihrer Waldungen durch Verkauf 
deffeiben in Hamburg fich einträglich zu machen. Gie 
hatten, um die Krummflüde für den Schiffbau zuzu— 
hauen, Leute vom Rhein her verfchrieben, welche ven 
Hölzern die Form gaben, in welcher fie für die rund» 
bodemigen Schiffe der Holländer dienen, fo wie fie die— 
felbe am Rhein fennen gelernt hatten. Aber eben 
deswegen waren fie in Hamburg nicht verfäuflich, ohne 
mit großem Verluſt. Denn Holland zog zu der Zeit 
fein Schiffbauholz von der Elbe; und für die Britti— 
fhen, Dänifchen und Schwebifchen Schiffe war ed nun 
nicht brauchbar. 

(Die Art und. Weife, wie beim Sortiren der rohen 
Produkte verfahren wird, hat einen großen Einfluß auf 
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den Abfab derſelben, und daher unter andern inſon— 
derheit auf den Kolonialhandel. Go wandte man fi - 
vor der Revolution in Anfehung der Möftindifchen Pros 
dukte am liebften nad) Franfreih wegen der vorzüglis 
hen Sorgfalt, womit in den Franzoͤſiſchen Kolonien 
und Häfen beim Sortiren, Verladen und bei der ganz 
zen Behandlung der Probufte verfahren ward, Sm 
England konnte man von Zuder und Kaffee Feine 
Nartie von mehrern taufend Pfunden von einer bes 
fiimmten Sorte an einem Orte zufammen bringen ; jedes 
Faß war ald eine Sorte für fich anzufehen, und ent- 
hielt oft mehrere derfelben. 3. d. 9.) 


$. 9 | 

Daß man ein jedes Produft und folglid auch das 
Holz kennen muͤſſe, wozu es ſeiner Natux nach brauch— 
bar ſei, verſteht ſich von ſelbſt. Daß aber auch, zu— 
mahl bei einem neuen Verſuche in der Handlung, große 
Fehler durch Mangel diefer Kenntniß begangen werden 
Zönnen, beweifet folgendes Beifpiel. Um die im vori— | 
gen $. erwähnte Zeit hatten Andre von Adel in dem 
ingern Böhmen fih von einem Manne, den fie für 
ſachverſtaͤndig hielten, ſagen laſſen, daß ſie in ihren 
Waldungen von Nadelholz einen unermeßlichen Schaf 
in den herrlichen großen Baͤumen haͤtten, welche, nach 
Hamburg binabgeflößet, ihnen 500 Rthlr. das Stuͤck, 
ſo gut wie die in ihrer Art einzigen Rigaiſchen Maſten, 
werth ſein wuͤrden. Man ſchritt zum Werke, und faͤllte 
der Baͤume viele hunderte. Es mußte aber ein Weg 
aus dem Walde und dem Gebirge gemacht werden, von 
welchem man mir verfichert hat, daß er 20,000 Thaler 
gefoftet habe. Dann wurden die Bäume nad Ham: 
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burg gefloͤßt. Nie habe ich fo ſchoͤne Bäume von Dide, 
Laͤnge und Wuchs gefehen. Allein fie hatten einen Elei- 
nen Fehler. Sie gehörten nämlich der Art nach zu den 
weißen aͤußerſt magern Fichten, die fo kraftlos find, 
daß fie in feinem Bau auf dem Lande, felbft nicht im 
Innern, wo fie feiner Näfle ausgefeßt gewefen wären, 
zu Ständern, Niegeln oder Brettern anwendbar wa— 
ven. Nur Zifchler Eonnten fie zu fchlechter Arbeit, zu 
Padkiften u. vdergl. gebrauchen. Nun aber waren fie 
einmahl da, und mußten ſo ſchlecht verkauft werden, 
daß faſt das ganze daran gewandte Kapital verloren 


ging. 


§. 10. | 

Dergleichen und fo wahrhafte Beifpiele reihen zu, 
um vorläufig zu beweifen, daß es in der Kenntniß der 
Waaren auf mancherlei Art verfehen werden koͤnne. 
Gin Kaufmann muß wenigftens diejenige Waare fehr 
gut kennen, mit welcher er handeln will, oder wirklich 
handel. Schon dabei ift vieles zu bedenfen, was ich 
bis hieher nicht gefagt habe. Aber ich werde vorher 
etwad von der Waarenkenntniß in allgemeinen zu fas 
sen haben. 

Da alle Waaren Produkte der Natur, oder ber 
Kunft find, fo ift unftreitig die Kenntniß jeder Waare, 
von welcher Art fie auch fein mag, ein Stüd aus einer 
der: beiden Wiffenfchaften, in weldhen man beiderlei 
Produkte foftematifch kennen lernet. Diefe find die Nas 
turgefhihte, und die Kunftgefhichte ober bie 
Technologie. Ich will von beiden meine Meinung 
fagen, in wiefern ich Das Studium derfelben dem 
Kaufmann für rathfam halte, unter der Vorausſetzung, 
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daß er ein gewiſſermaßen allgemeiner Kaufmann iſt, 
oder zu werden gedenkt, welchem eine jede un in 
feinem Handel willfommen ift. 


u: 11. , 

Kein Menſch iſt ſo ſehr, als der gemeine Kauf: 
mann, in dem Fall, daß er ſich mit einer großen Man— 
nichfaltigkeit natuͤrlicher Koͤrper beſchaͤftigt, und dieſes 
mit einem Intereſſe, welches dem nimmer entſteht, der 
ſie bloß aus Wißbegierde kennen zu lernen ſucht, wenn 
er nicht etwa auch dabei Naturalienhaͤndler, d. h. ein 
Kaufmann in feiner Art iſt. Der Kaufmann muß da— 
ber die ihm vorkommenden Gegenftände feined Gewinns 
zuverläffiger, und nicht bloß auf fremden Bericht und 
Zeugniß, zu kennen und zu .beurtheilen lernen. Jeder 
Irrthum ift ihm fcehädlicher, als dem, der durch dieſe 
Kenntniß bloß feine Wißbegierde vergnügen will. Was. 
er dann außer der bloßen Naturgefchichte derfelben 
von ihnen wiffen muß, das deutlicher einzufehen, ift 
‘er gewiffer, wenn er durch dieſe Dazu vorbereitet ift. 
Haben gleich unfere Borfahren derfelben fehr entbehren 
koͤnnen, weil faft ein jeder von ihnen wußte, was für 
Maaren in feinen Handel fommen könnten, fo ift dies 
jegt nicht mehr der Fall, da ein jeder Kaufmann dod) 
vorzüglich gern den Kommifjionshandel treibt, in 
welchem er nimmer gewiß ift, welde Arten von Waa— 
ren ihm. vorfommen werden. 

Aber ich bin fern von der Foderung, daß ein 
Kaufmann ein Hauptwerk aus dieſer Wiſſenſchaf ma= 
chen müfle. Eine allgemeine Ueberficht derfelben iſt ihm 
genug. Einzelne Theile derfelben fann er ganz und 
gar bei Seite fegen. Wozu würde 3. B. dem Kaufs 
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manne die ganze Conchyologie, oder die Kenntniß der 
Mufheln und Schneden nuͤtzen? 

Wenn aber gleih in allen naturbiftorifchen Buͤ— 
ern das Baterland eines jeden, infonderheit eines aus: 
ländifchen natürlichen Körpers angezeigt wird, fo hat 
er doch an diefen kurzen Notizen nicht genug, fondern 
muß mehr geographiiche Kenntniß von einzelnen Natur: 
produften haben, als der befte Schüler des großen 
inne, des Vaters der neuern Naturgefchichte. Sch 
werde unten $. 15 ein Beifpiel anführen, wie fich Die 
Geographie an. die Faufmännifche Waarenkenntniß an- 
fnupft. 


Ä 6. ı2 

Die Technologie ift, als vorbereitende Wiffen- 
(haft, dem Kaufmann unentbehrlih, der mit Manu: 
fafturwaaren handelt, oder vorauöfieht,- daß er damit 
handeln werde. Wenn er in der naturbiftorifchen Kennt: 
niß manden Theil ganz bei Seite feßen kann, fo wird 
er fich Died weniger in dem Studium der Zechnologie 
erlauben dürfen. Zwar theilt man diefe in gut ge= 
fchriebenen Anleitungen nach den drei Naturreichen fehr 
fchieflich ein. Aber die Arbeiten der Menfchen an den 
natürlichen Körpern unterfcheiden ſich nicht allerdings 
nach diefen Gegenfiänden. Die Chemie, welche fich 
an. die Technologie anfnüpft, leiſtet eben ſowol ihre 
Dienfte bei Zubereitung der Waaren aus dem Thier— 
und Gemwächdreiche, ald bei denen aus dem Mineral: 
reiche, mit welchen fie freilich ſich am meiften beſchaͤf— 
tiget. Die Werkzeuge der Künfte aller Art unterfchei- 
den fich in ihrem Mechanismus nicht allerdings nad 
denen Gegenflähden, welche damit behandelt werben. 
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Die Hauptſache aber iſt, daß der junge Kaufmann 
durch den Unterricht in beiden Wiſſenſchaften die ihm 
dienliche Wendung des Geiſtes, inſonderheit daß er ei— 
nen Beobachtungsgeiſt erlange, welcher ihm ſo nuͤtzlich 
iſt. Er muß dadurch ſo viel gewinnen, daß er, wenn 
ihn kuͤnftig irgend ein Natur- oder Kunſtprodukt inter- 
eſſirt, alles unterſuche und erfrage, was fuͤr ſeinen 
Zweck zu wiſſen noͤthig iſt. Das wird er gewiß beſſer 
thun, und beſſer auf den Grund der Sache kommen, 
wenn er dieſe beiden Kenntniſſe in ſeinen Jugendjahren 
mit einigem Ernſt getrieben hat, als wenn er darin 
ganz unwiſſend geblieben iſt. Dieſe Wendung des Gei— 
ſtes wird er inſonderheit auf verſtaͤndig angeſtellten Rei— 
ſen gewinnen, und eben dadurch ſich auch ſeine Reiſen 
nuͤtzlicher machen. 


6 13. 
Meinen Rath fo ſehr einzuſchraͤnken, habe ich um 

ſo viel mehr Urſache, je mehr ich uͤberzeugt bin, daß 
die vollſtaͤndigſte Kenntniß beider Wiſſenſchaften den 
Kaufmann das nicht lehre, was er eigentlich von jeder 
Waare wiſſen muß, die der Gegenſtand ſeines Handels 
insbeſondere wird. Die Naturprodukte kommen groͤß— 
tentheils in ſein Waarenlager in einer ganz andern 
Geſtalt, als in welcher die Natur fie hervorbringt. 
Ihre ſich mit dem Boden, worauf ſie gewachſen ſind, 
veraͤndernde Guͤte, Beſchaffenheit und Abarten werden 
ihm durch Feine Linneſchen Kennzeichen und Benennun— 
gen klar. Betrüge aller Art werden angewandt, um 
ihn in feinem Urtheil über deren Befchaffenheit und 
Güte irre zu mahen. Noch mehr und mehrerlei Be- 
truͤge werden bei den Kunftproduften angewandt. Man: 


\ 
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cher derſelben wird zwar ihn nicht taͤuſchen koͤnnen, 
wenn er das ganze Verfabren der Kunſt kennt, mit 

welcher dieſe Waare bearbeitet wird. Aber mancher 
Betrug iſt doch zu ſehr verſteckt, auch für ein wohl— 
unterrichtetes Auge. Freilich iſt es wahr, daß lange 
Uebung das Auge ſo ſcharfſichtig in der Beurtheilung 
einzelner Arten von Waaren macht, daß der Unkundige 
daruͤber erſtaunen muß. Ich habe in Schleſien den 
Mann geſehen, der einem jeden noch rohen Stuͤcke 
Schleier bis auf einen guten Groſchen ſeinen Werth be— 
ſtimmte, und ohne davon abzuweichen ed von dem We: 
ber erhielt, der ed ihm zu Kauf brachte, weil auch die— 
fer wol wußte, daß es nicht mehr werth wäre. Aber 
wie mancher muß ſchweres Lehrgeld geben, ehe er es fo 
weit bringt! Dazu fommen fo viele durch die Will— 
führ der Menfchen eingeführte Dinge, die der Kauf- 
mann alle wiffen muß, um gewiß zu fein, ob und 
“ wohin er feine Waare verkaufen Ffönne. 


14 

Diefe Spezialwaarenkenntniß hat alle Schwie— 
rigfeiten, über welche nach Regeln zu belehren ich mich 
ganz ünfahig fühle, da ich auch mit feiner einzigen 
Maare recht Faufmännifch bekannt bin. Aber einzelne 
Beifpiele aus der Menge derer anzugeben, welche mir 
beiläufig befannt gewosden find, halte ich doch für noͤ— 
thig, um den der Handlung ſich widmenden Süngling 
zu warnen, daß er nicht glaube, mit jeder Waare han— 
dein zu künnen, wenn er eine Kalkulation über diefelbe 
fih hat einfenden laflen , oder fie felbft zu machen ge— 
lernt hat. Inſonderheit mögen junge Lefer meines 
Buchs ſich dad merken, daß, wenn man fo oft von 
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Streitigkeiten in der Handlung hört, welde der dar: 
unter leidende Theil gern für Chifanen feines Korre: 
fpondenten audfchreiet, die gewöhnliche Urfache in der 
dem Berfäufer oder Kommiffionair fehlenden Kenntnif 
ber Waare liege. 


$, 15. 

Zwar glaubt der Kaufmann, diefer Kenntniß durch 
den Dienft des Maklerd guten Theils überhoben zu 
fein. Er hat Recht dazu. Denn der Makler foll die 
Waare Fennen, welche er behandelt, und diefe Kennt 
niß wird ihm theuer genug in der Courtage bezahlt, 
welche in dem Waarenhandel gewöhnlich 2 Prozent be> 
trägt. Aber nicht in allen Handelöplägen find Maler, 
und ich nehme an, daß mein Buch aud in diefen werde 
gelefen werden. Mein erftes Beifpiel mag alfo eine 
Beftätigung hievon geben. 

1) Kopenhagen hat feine Bacrinahie; wenig: 
ftend hatte es fie noch nicht in dem Jahre 1782, als 
ich zum zweitenmahl dort war. Der damahlige Seefrieg 
vergrößerte die Handlung diefer Etadt ganz ungemein, 
und führte derfelben von dem Dänifchen Freihafen St. 
Thomas in Weftindien Waaren zu, die man dort gar 
nicht Fannte, und weldhen man in den Briefen an die 
Kommittenten ganz unrechte Namen, wenigftend in Be- 
zeichnung der Gattung, gab. Anfangs traute man 
diefen Bezeichnungen. Wenn aber vie fommittirte Waare - 
an den Ort ihrer Beftimmung fam, war fie bald von 
einer beffern, bald von einer fchlechtern Gattung. Wer 
die beffere befam, fchwieg ſtill; wenn fie aber fchlechter 
ausfiel, fo entftand eine nicht ungerechte Schadenöflage. 
Die Folge davon war, daß man feine Kommiflion nicht 
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eher beſtimmt gab, als nachdem die Proben mit der 
Poſt uͤberſandt waren. Von manchen Waaren wurden 
die Proben von dortigen Kaufleuten ſelbſt nach Ham— 
burg oder Amſterdam geſandt, mit der Bitte, ihnen 
die Gattung der Waare zu benennen und den Preis, 
den ſie gelten koͤnnten, zu beſtimmen. Ich ſpoͤttle nicht 
etwa, ſondern ich ſage die Wahrheit, zu deren Beftä- 
tigung ic anführen darf, daß dortige Kaufleute in dem 
Gefühl diefer VBerlegenheit mich baten, einen oder meh— 
rere waarenfundige Männer zu veranlaffen, baß fie 
nad Kopenhagen übergeben, und ber dortigen Hand: 
lung als Makler dienen möchten. 

2) Aber felbft der Makler kann fehlen. Einen Fall 
diefer Art findet man in der Handlungsbibliothef, Bd. 
1. ©. 262 ff. Diefer nit unwichtige Rechtshandel 
würde nicht entftanden fein, wenn der Makler über die 
Waare völlig unterrichtet gewefen wäre, und wenn er 
infonderheit den geographifchen Umftand gewußt hätte, 
daß die Gegend, welche in gewöhnlichen Landkarten die 
Karakkiſche Kufte ( Küfte von Caraccas) heißt, drei Theile 
babe, von welchen einer, die eigentliche Karakkaskuͤſte, 
“den allerbeften Kakao hervorbringt. ©. im 2ten Bde. 
diefer Darftellung den 75ften Zufag, zu Bud 4. 
Kap. 5. 4: 


6, 16, 

3) Schon bei der natürlihen und noch durch Feine 
Kunft , veränderten Befchaffenheit mander Waare ift 
vieles zu bedenken, was der Kaufmann wiffen muß, 
wenn er in dem Handel mit derfelben ficher gehen will. 
Welch eine einfache Waare iſt nicht da6 Korn! Ind 
doch gehört zu einer zuverläfligen Kenntniß des Korus 
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ſehr viel. Nicht genug iſt es zu wiſſen, in welchem 
Lande das Korn gewachſen ſei; denn nicht jedes Land 
trägt in jedem Jahre Korn von gleicher Güte. 3. B. 
1798 war der Weizen in den Holfteinifhen niedrigen 
Marfchländern um ıo Prozent beffer, ald in andern 
Sahren, in Folge des trodnen Sommerd. Bei dem 
Korn, das auf Flüffen zugeführt wird, ift ein Betrug 
zu fürchten, der nicht bei demjenigen Statt hat, wel— 
ches auf der Achfe oder über See koͤmmt, namlich, daß 
diebifhe Schifföleute ed anfeuchten, um ihm dad Maß 
und Gewicht des von ihnen geftohlnen und am Lande 
verfauften Korns wieder zu geben. 

. Dad Holz ift zwar eine fehr rohe Waare; aber 
der muß viel und lange mit Holz umgegangen fein, 
der eine gute Holzfenntniß erlangt hat. Auch das beite 
Holz wird fchlechter und ſchwaͤcher, wenn es geflößt ift, 
und oft nicht allenthalben unter allen Umftänden ver- 
kaͤuflich. In England wendet man fein geflößted Hol; 
zu Kriegsfchiffen an. Ein Watermann auf der Themſe 
fagte mir, daß das Boot, mit welchem er fein Brod 
verdiene, ganz aus Englifchem Eichenholz beftehe, und 
die Bretter deffelben nur 3 Zoll did fein, vom Ham: 
burgifchen Holze aber einen Zoll did genommen werden 
müffen. Bon der-Vorarbeit an Holzwaaren habe id 
oben $. 8 geredet. 


| §. 17. 

4) Die Willkuͤhr der Menſchen und ihre Gewoͤh— 
nung an den Verbrauch von Waaren einer gewiſſen 
Art, die Abſichten der Käufer bei deren weiterem Ber: 
triebe, infonderheit durch die Kontrebande , find fo 
mannichfaltig, daß ein ſtarkes Buch von allen mehr 
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oder minder richtigen Umſtaͤnden ſich ſammeln ließe, 
welche der Kaufmann bei jeder Waare beſonders wiſſen 
muß, und deren Unkunde ihn in Schaden fest. Hier 
find nur einige Beifpiele davon: 

As vor etwa dreifig Sahren die erften Mährifchen 
keinen nach Kadix verfandt wurden, waren fie dort 
unverfäuffih. An ihrer Güte, an ihrer Gattung und 
an ihrem Preiſe war nichts auszjufegen. Aber fie wa= 
ren zu breit, breiter ald Schlefifche Leinen von gleichem 
Preife, fo daß folglich der Käufer mehr Waare für fein 
Geld befam. Allein mit diefer Breite paßten fie nicht 
in die Kaften, mit welchen man im Spanifchen Ame— 
tifa die Mauleſel belaftet, um die Waaren über die 
Gebirge zu bringen. Diefe Kaften haben deswegen 
eine gemwiffe Form, damit man Arzeneigläfer darauf 
paden koͤnne, da dann der Kontrebandirer alles für 
Arzenei audgiebt, und zolfrei einbringt. Schon in 
Kadir machte die Form und Breite diefer Leinen eine 
Chwierigfeit im Zoll. 

Die Leinen, welche nach Amerifa verführt werden, 
‚und die, welde in Epanien felbft verfäuflich fein ſol— 
len, müflen in der Gattung, im Gefpinnfte und in den 
Maßen ganz verfchieden fein. Leinen, die in Kadir 
wilfommen find, find es nicht in Bilbao; diefe wieder 
niht in Malaga oder in Barcelona. Denn felbft in 
den Provinzen ift ed anderd und anders. 

Bei manden Waaren muß die Ausficht darauf ge= 
nommen werden, daß man ihnen die Form und das 
äußerliche Anfehen, wiewol ohne eigentlichen Betrug, 
geben fönne, in welcher fie verfäuflich werden, wenn 
etwa eine Kommiflion auf Waaren einer gewiflen Art 
einläuft, und dieſe nicht vorräthig ift. 
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Mir iſt ein Rechtshandel bekannt, welcher bloß die 
Unmiflenheit eines Kaufmanns bon dem Maße einer 
gewillen- Ellenwaare zum Grunde hatte, die ihm in 
Verfaufsfommiflion zugefandt war. Er nahm 60 Ellen 
in jedem Stüd an, und verkaufte unter diefer Voraus: 
fegung die ganze Partei. Der Käufer fand aber eine 
viel geringere Ellenzahl. Bon abfihtlihem Betruge 
mar nicht die Rede, und ed verſtand fih, daß er fo. 
viel weniger zu bezahlen hätte. Aber nun, erhob diefer 
eine Schadenäflage unter dem Vorwande, daß er eine 
größere Partei der Waare behandelt habe, und folg- 
lich den darauf gehofften Bortheil zum Theil verlöre. 
| Auch mande Waare empfiehlt fi in einzelnen Ge- 
genden durch wirklihe Unvollkommenheit. Noch vor 
dreißig Sahren waren in einem großen Theil Deutfch- 
lands nur alte Rofinen angenehm, und niemand genoß 
fie, wenn nicht der Zuder in denfelben zwifchen den 
Zähnen zu fühlen war. 

(Häufig fieht man in manchen Gegenden nicht fo= 
wol auf die innere Güte einer Waare, ald vielmehr 
auf dad Außere Anfehen, und giebt danach oft gerin= 
gern Sorten den Borzug vor den beflern. So fieht 
man in Polen und vielen Oftfeehäfen 3. B. beim Kaffee 
vorzüglich auf die Kleinheit und bläulichte oder grüne 
Farbe der Bohner, und nimmt lieber abfchmedende 
Waare von diefer Farbe, ald reine oder blaflere. Eben _ 
dies ift der Fall in den meiften Gegenden von Deutfch- 
land, wo nicht die innere Güte, fondern die herfümm- 
liche Sorte entfcheivet.e Wo daher der weit beffere 
Mokhafaffee mit feinen kleinen gelben unanfehnlichen 
Bohnen unbekannt ift, da muß man ihn gewöhnlid) 
mit fremder Fuſtage und unter fremden Namen, un— 
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geachtet des ſchoͤnen Geruchs und anerkannten feinen 
Geſchmacks, abzuſetzen ſuchen. Die Macht der Gewohn— 
heit verwirft vielfaͤltig oft das Beſſere, wenn es nicht 
an Farbe, Emballage u. ſ. w. der einmahl uͤblichen 
Waare gleichkoͤmmt. Dies veranlaßt zuweilen die ſon— 
derbarſten Erſcheinungen. Die Ankunft großer Par— 
tien von Mokha- und Levantiſchen Bohnen am Ende 
des J. 1803 und Anfangs 1804 in Hamburg waͤhrend 
der Elbſperre bewirkte, daß man dieſe, Die ſonſt 50 
Prozent theurer ſind, als Domingokaffee, doch zu 
einem Preiſe mit dem letztern haben konnte, der grade 
ſehr hoch im Preiſe ſtand. Man kaufte ihn eine Zeit— 
lang haͤufig zu 174 Bl. Bco., mußte ibn aber, der aus— 
martigen Kommittenten wegen, in Fäfler fchütten, und 
ihn diefen unter dem Namen des guten ordinären Do— 
mingofaffee zufenden,, woran gerade Mangel war. 
Statt der ordinären Sorte erhielt der Ausländer alfo, 
ohne es zu wiſſen, die beſte, welche fonft vor allen 
übrigen fo fehr gefhäßt wird. Dies könnte leicht den 
Geſchmack deſſelben verwöhnen; er würde aber fpäter- 
hin, da die angeführten Umftände aufhörten, vergebens 
um diefelbe Sorte gebeten haben. 3..d. 9.) 


$. 18. 

5) Bon abfichtlihen Betrügen im Waarenverfauf 
mag ich nicht viel fagen. Wahr ift e& freilich, daß man 
viele Waaren ausdruͤcklich ſo verfertigt, daß man den 
Käufer, der nicht Kenner ift, und immer gut zu kau— 
fen glaubt, wenn er wohlfeil fauft, . damit anlode. 
Bahr iſt es auch, daß manche Manufaktur, die fonft 
gut zu arbeiten gewoͤhnt iſt, Kommiſſionen annehmen 
muß, die ihr in dieſer Abſicht gegeben werden. In den 
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häufigen Waarenauktionen, welche in Hamburg geſche— 
hen, glaubt der Halbwiſſende, die Manufakturwaaren 
werden verſchleudert, oder aus Noth verkauft, weil er 
nicht weiß, daß ſie ausdruͤcklich ſo ſchlecht beſtellt wor— 
den ſind, um ſo verſchleudert werden zu koͤnnen. 

Bei einem Vorfall, wo ich an der Frage Theil 
nahm, wie ein Speicher angelegt werden ſolle, ſagte 
mir ein Kaufmann im ganzen Ernſt: Speicher muͤſſen 
lang und ſchmal gebauet fein, und wenig Licht in der 
Mitte haben. Denn da flellt man folche Waaren bin, 
welche nicht von der beften Art, oder fhadhaft find. 
Kommt dann der Makler, befieht fie, und denkt nicht 
daran,. mit der herausgenommenen Probe näher ans 
Senfter zu gehen, fo wird man noch wol eine Waare 
108, oder befümmt einen Preis dafür, den man fonft 
nicht befommen würde. 

Schwerer, ald mit allem übrigen, hält es mit ber 
Beurtheilung der Arbeiten der erfien Hand in Manu» 
fafturen, deren Anfang v8 Spinnen ift, wenn fie dem, 
der fie weiter bearbeiten läßt, ald fo weit fertige Waare 
zum Verkauf gebradht werden, oder gar von ihm ver: 
fchrieben werden müffen. Zwar forgt eine jede Obrig- 
feit in fofern dafür, daß fie ein gewifles Maß der Has: 
pel, und beflimmte Zahl der Umläufe für das Gebinde 
des Garns, beftimmt. Wenn diefed richtig gehalten 
wird, fo entfcheidet freilih das Gewicht der Zahl Stüde 
im Pfunde über die Feinheit deffelben, und über deffen 
Brauchbarkeit für Arbeiten einer gewiffen Art. Die 
Hamburgiſchen Zwirnmanufafturen, welche der Spitzen⸗ 
Elöppelei und auch dem feinen Weißnähen vorarbeiten, 
waren bis vor etwa vierzig Jahren in einem fehr gu: 
ten Beflande. Denn die Spinner in dem Diftrifte 
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Weſtphalens, wo die ihnen nöthigen aͤußerſt feinen 
Garne gefponnen werden, waren ehrlich, und die Ham— 
burger befamen biefelben zuverläßig gehaspelt von ih— 
ren Kommiffionären in Gütersloh. Nun warb ver 
Geift de8 Betrugs bei diefen Spinnern rege, fo daß in 
jedem Gebinde viel an der Zahl der Faden fehlte, folge 
ih auch die Feinheit bei gleihem Gewichte trüglich 
ward. Erft fpäat wehrte man, durch eine von deren 
Obrigkeit von hieraus erbetene Auffiht, dem Uebel fo 
weit, daß die hiefigen Manufakturiften nicht mehr” fo 
großen Betrug fürdten durften. 

Das Rathfamfte ift, dergleichen Unterfuchung,, wel- 
he in Großen fowol dem Manufafturiften als feinen 
Kuffaufern unmöglich fällt, wo es nur gefchehen kann 
(denn in dem jest erzählten Fall hatte dies nicht Statt), 
Leuten zu überlaffen, welche die zweite Arbeit daran 
verrihten. Denn der Weber, der foldhed Garn für ſei— 
nen einzelnen Weberſtuhl Fauft, wird ſich von dem 
Spinner nicht fo leicht betriegen laffen. Er kann das 
wenige Garn, welches er kauft, forgfältiger beurtheilen, 
kennt auch feinen Verkäufer beffer, al3 der große Ma: 
nufafturift. Diefer hat dann nichtd weiter zu unterfus 
ben, ald die Befchaffenbeit der für feine lekten Arbei— 
ten der Appretur, Färberei und dergleichen fertigen Ars 
beit de8 Meberd, worin fein Auge endlih fo geübt 
wird, wie ich die Beweife davon gefehen habe. 

Hierin liegt die Haupturfahe, warum folhe Ma= 
nufalturen, deren Grund die Spinnerei und Weberei 
ft, in England, Schlefien, Sachſen und andern Ges | 
genden vorzüglich beftehen, und hingegen fo große 
Schwierigkeit finden, wenn Fürften fie auf den Fuß 
unternehmen wollen, daB alle Arbeit vom erflen Ans 
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fang an fuͤr die Rechnung Einer Fabrik und unter de— 
ren Direktion geſchieht. Eben hierin liegt auch die 
Haupturſache, warum die Manufakturen, welche man 
zum Beſten der Armuth durch Werkhaͤuſer in Gang zu 
ſetzen ſucht, ſo ſchwer fortkommen. 
* 2 x 
(Ein fehr ausführliches und möglich vollftändiges 
Hülfsmittel für die Eaufmännifche Waarenkenntniß ge: 
währt jest das feit 1805: bei Bohn in Hamburg ber: 
ausgefommene Wörterbuch der Produften- und 
Waarenkunde von ©. P. H. Norrmann, in 
2 Bden, gr. 8., welches, flatt des befannten ehemah— 
ligen Waarenlagerd von Bohn, neu ausgearbeitet und 
auch ald der zweite Theil von Bohns wohler 
fahbrnem Kaufmann zu haben ift.) 


Zweites Kapitel, 


Eintheilung der Waarenhandlung in allgemeiner 
Ruͤckſicht. 


Zwar iſt das dritte Buch fuͤr die Erlaͤuterung der 
Handlung ſelbſt, und der verſchiedenen Arten, wie die⸗ 
ſelbe betrieben wird, beſtimmt. Da aber bier im zweis 
ten Bude bie Rede von den Waaren ift, fo gehört 
fhon die Erläuterung desjenigen Unterfciedes in dafs 
felbe, der fich auf die Art bezieht, wie ein Wolf zu den 
Waaren, ald den Gegenfländen feiner Handlung, ge 
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langt. Nur dieſen werde ich hier kurz auseinander 
ſetzen; alles Uebrige hingegen, was als Folge daraus in 
politiſcher Ruͤckſicht anzumerken ſein moͤchte, bleibt je— 
nem vorbehalten. 


8. 1. 

Ein Volk gelangt zu ſeinen Waaren auf vier Wegen: 

1) Es gewinnt dieſelben aus ſeinem Grunde 
und Boden, und wendet nicht mehr Arbeit daran, 
als noͤthig iſt, um ſie auf die noͤthige Zeit bis zu deren 
Verbrauch dauerhaft zu machen, und vor dem Verder— 
ben zu bewahren, Oder es verrichtet an denfelben eis 
nige Vorarbeit, um fie zu einer weiteren Aus= und 
Umarbeitung vorzubereiten, nach welcher fie allererft 
deö eigentlichen Verbrauchs fähig werden. M. f. 9. 5. 
des vorigen Kapiteld. So befchaffen nennt man noch 
diefe Waaren rohe Produkte, und den Handel mit 
felbigen den Produftenhandel, 


2% 

9) Dver ein Volk ift im Befit eines entfernten 
Landes , deflen Boden ihm Produkte giebt, bie fein 
einer Boden nicht hat. Es beſetzt daſſelbe mit Ein— 
wohnern, die es anbauen, und fortdauernd ihm anges 
hörig und unterwürfig bleiben. Wenn und fo lange 
5 dabei erhalten wird, nennt man die Sand eine 
Kolonie, und den Handel mit demfelben den Ko— 
loniehandel. ‚Solche Handlungöfolonien find aller: 
erſt in neuern Zeiten entfianden, feitdem die Eeefahrt 
fih fo fehr erweiterte, und durch diefelbe foldhe Natur- 
produkte befannt wurden, die das Alterthum nicht 
fannte, oder doch nicht zu feinen Bebürfniffen rechnete, 

’ 10 
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Durch dieſe Kolonien wird alſo jetzt eine ungeheure 
Maſſe von Produkten in den Handel gebracht, melde 
diefer in der Vorzeit nicht Fannte.e Das Land, wel: 
chem die Kolonie angehört, nennt man das Mutters 
land, im Engliſchen Mother- Country, und im Franz: 
zoͤſiſchen Metropole. 

Die vor. Alters des Handels wegen in der Ferne 
entftandenen Niederlaffungen handelnder Voͤlker, mie 
z.B. die der Tyrer in Gades, oder dem heutigen 
Kadir, waren Feine eigentlibe Handelsfolonien, 
wie dieſe neuerer Zeit, fondern das, was wir jebt eine 
große Faftorei nennen würden. In jenen Zeiten hatte 
auch nicht eine ähnliche Veranlaſſung Etatt, .ein ent: 
ferntes Land anzupflanzen. Die Handlung hatte ihren 
Sitz in und längs dem Mitteländifchen Meere, und 
die daffelbe umgebenden Voͤlker Fannten Feine fo große 
Verfchiedenheit in ihren Produkten, als diejenige ift, 
welche die des Nordens und die des heißen Erdftriches 
haben. Diejenigen, welche diefem Eroftriche ganz ei⸗ 
genthuͤmlich ſind, kannten oder entbehrten ſie nicht. 
Freilich waren ihnen manche Produkte Indiens ſehr an— 
genehm. Aber dorten konnten ſie keine Laͤnder ſich ei— 
gen machen, um ſie anzupflanzen, weil die direkte 
Schifffahrt ihnen nicht offen war. Jetzt aber, da die 
Handlung ihren Sitz im Norden hat, finden die han— 
delnden Voͤlker weit mehr Produkte der waͤrmern Ge: 
genden in ihrer Lebenöweife anwendbar. Die ganz 
veränderte Lebendweife der neuern Völker hat ihnen ei— 
nen Gefallen an Produkten jener Gegenden erwedt, 
welche auch das ſuͤdliche Europa nicht einmahl hervor: 
bringen kann. Cinige, z. B. ber Zuder, find ein all» 
gemeines Bebürfniß für den Süden, wie für den Nor 
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den Europend geworden. Andere, z. B. den Kakao, 
wählen die Suͤdlaͤnder; andere, die Norbländer vorzuͤg— 
ih, z. B. den Rum Einige derfelben treten, als 
Materialien für die Manufakturen, den fchon befannt- 
gewefenen Waaren der Levante von gleicher oder aͤhn— 
licher Art in den Weg, 4 B. die Baumwolle und viele 
Farbewaaren. 

Auf diefer Berfchtedenheit der Produkte beruhet in: 
fonderheit die Handelöverbindung eined Mutterlanded 
mit feinen Kolonien, Auch die politifche Verbindung 
halt dabei um fo viel feſte. Wenn daber ein Euro: 
paͤiſches Volk ein Land befikt, deffen Boden, Klima 
und Produfte dem feinigen zu ähnlich find, und dann 
etwa, wie England in Anfehung von Nordamerika 
that, die Handlungsverbindung erzwingen will, fo wird 
doch diefelbe auf dieſe Weiſe nicht lange feften Beftand 
haben. Died hat die fo frühe Losreißung von Nord 
amerifa bewiefen. Doc werde ich bievon mehr in dem 
fünften Buche fagen, 


65 

3) Oder ein Volk handelt mit Produkten feines 
oder eines fremden Landes , welchen es durh Kunft 
mehr Bollfommenheit und Brauchbarfeit ges 
geben hat, ald welche fie haben, wenn fie aus ber 
Hand der Natur kommen. Dies macht den Manu— 
fatturbandel. 

Die Arbeiten der eigentlich fo zu benennenden Ma: 
nufakturen fangen da an, wo bie 8: 5 des Horigen Ka- 
pitels erwähnten Vorarbeiten an ben rohen Produkten 
aufhören, Eie theilen fih aber 
di nn welche den Materiakien ber Me: 


A 
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nufakturen die letzte fuͤr deren Verbraucher nothwendige 
Vollendung geben; und 

b) diejenigen, welche bei Anwendung einer ge— 
wiſſen, nicht ganz gemeinen, Kunſt doch nur als Vor- 
arbeiten für die vollendenden Manufafturen in verfchie: 
denen Stufen koͤnnen angefeben merden. Man nennt 
fie gewöhnlich die Arbeit der erften Hand. 

Man wird mich völlig verftehen, wenn ich ben 
Flachs zum Beifpiel nehme. Jedermann weiß, wie 
vielerlei Vorarbeit an denfelben gewandt werden muf, 
ehe er als roher Flachs perfäuflich wird, fo wie er in 
Menge von der Dftfee aus nach Portugal und andern 
“ Ländern verführt wird. Diefe ift noch nicht die fobe 
nannte Arbeit der erften Hand. So ift der Flache 
noch ein rohes Produft, und noch gar feines Verbrauchs 
fähig. Zu Garn gefponnen ift er fhon als eine Ma: 
nufakturwaare anzufehen. - Wird dies Garn gezwirnt 
und gebleiht, fo find auch dies noch Vorarbeiten für 
gewiffe vollendende Manufakturen, z. B. für die Spiten: 
flöppelei. Als bloße Garn benußt ed der Weber, defs 
fen Arbeit doch auch nur Vorarbeit für die eigentliche 
Leinenmanufaftur ift, welche durch Bleichen und Ap— 
pretiren dem Leinen die Vollendung giebt, mit welcher 

der letzte Verbraucher allererft zufrieden ift. 
j Sch werde diefen Unterfchied zwifchen den vollen: 
denden und nicht vollendenden Manufakturen im zten 
Buche fehr benußen, und merfe bier nur vorläufig an, 
daß nicht ein jedes Volk der legten Vollendung der 
Manufakturwaaren, zu welchen e8 felbft die Materia: 
lien bervorbringt, oder die ed durch feinen Kolonie: 
handel an fich zieht, fih annehmen koͤnne. 
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Anmerkung. 

Nanufaktur iſt die allgemeine Benennung fuͤr 
jede Kunſtarbeit, durch welche irgend ein Naturprodukt 
ganz oder zum Theil zu deſſen eigentlichem Verbrauch 
vorbereitet wird, welche Art von Huͤlfsmitteln man 
auh dazu anwenden mag. Fabrik ift, der Ableitung 
des Worts nad, die Werkitätte jeder Kunftarbeit, wel- 
he Feuer und Hammer, oder wenigftend den Hammer 
und fhneidende oder hauende Werkzeuge, auch die Feile, 
ju Hülfe nimmt. Es ift daher falfh und unter den 
Shriftftelern , welche den Ausdruck überlegen, nicht 
mehr gewöhnlich, letzteres Wort als dem erfterem gleich: 
geltend zu nehmen. Man follte billig nie von Leinen 
oder Wollenfabrifen reden. Es ift au ſchon feh: 
lethaft, wenn man Fabriken und Manufafturen neben 
einander nennt. Denn jene find unter diefen fchon 
mit verfianden und eine Gattung derfelben. 


4 

4) Der einzige außer jenen noch übrige Weg für 
ein Volk, Handel zu treiben, -ift: wenn es die Pro- 
dukte und Manufakturwaaren eines Landes ankauft 
und holt, um fie einem andern Lande zu verfaufen, 
und allenfalls felbft fie ihm zuzuführen. Diefen Han: 
del nenne ich den Bwifhenhandel. Die Franzöfis 
hen Schriftfteller nennen bisher diefen Handel Com- 
merce d’Economie, oder d’Oeconomie, wovon die Deut: 
hen ven Namen Dekonomiehandel hergenommen und 
lange gebraucht haben. Morellet giebt jedoch der 
hidlihern Namen, Commerce d’entrepöt, an. 


150 Zweites Bud. Bon dem Waarenhandel, 








2 ———* 





— — 


Unmertung 

Sch habe, wie ich glaube, zuerft diefe natürliche 
Benennung, Zwiſchenhandel, in ber erften Aus: 
gabe meiner kleinen Schriften über die Hand» 
lung, bereits vor zwanzig Jahren angegeben, und fie 
ift seitdem in Deutfchen Schriften fehr allgemein ge— 
worden.. Bid dabin nahm man von den Franzofen bie 
Benennung: Dekonomiehandel an, welche darauf deu— 
tet, daß diefer Handel ‚eine befondere Sparfamkeit und 
Veberlegung aller Eleinen irgend möglichen Vortheile er— 
fodere. Das ift aber diefem Handel nicht eigenthüm- 
licher, als einer jeden Handlung, wenn fie von einem 
verftändigen Manne .betrieben wird, Es ift auch un- 
ſtreitig, daß der Manufafturhandel, zumahl in ber 
jegigen großen Konkurrenz der manufaftuirenden Voͤl— 
fer, einer aufs genauefte überlegten Sparfamfeit weit 
mehr bedarf, als der Zwifchenhandel, Ueberhaupt muß 
man auch feine Benennungen der Sachen von folden 
Umftänden hernehmen, die nur zufällig find, und gar 
nicht auf Die Natur Dderfelben deuten.‘ | 

MWie ſich die bier im $. r — 4, unterfchiedenen vier 
Zweige der Handlung verflechten, erläutert der 38ſte 
Zuſatz, Bd. I, 


5. 8. 

Dieſer Zwiſchenhandel war in alten Zeiten der erſte 
Handel in Großen. Der Handel der Seeſtaͤdte, die 
ber: Hanfe angehörten, war groͤßtentheils ein Zwifchen: 
bandel. Er ift auch noch durchaus nothwendig, um 
den Handel zwifchen eritfernten Wölkern in Ganzen zu 
erhalten. Judeſſen fucht und findet in dem jetigen 
Zuftande Europens ein verfiändiger Kaufmann andere 


Zweites Kap. intheilung des Waarenbandels, 151 


— 








— 








Wege, als welche ſonſt moͤglich waren, um mit Vor— 
beigehung derer Staaten, die den Zwifthenhandel trei— 
ben, feine Handlung zu führen. Die Einwohner fol- 
der Staaten bieten felbft die Hand dazu, und dienen 
ihm durch Kommiffion, oder wol gar durch bloße Spe— 
dition. Man unterfcheidet daher mit Grund den Han: 
del, in den direkten Handel, oder den mit der er— 
fen Hand, und den indireften, oder den Handel 
mit der zweiten Hand. Allein faft jede Handlung hat 
eine zweite oder dritte Hand. Im denen Handel: 
plägen, wo die Zwifchenhandfung blühet, mifchen fich 
daher folgende 3 Arten der Handlung unter einander: 

a) Die Propre= oder Eigenbandlung mit 
Waaren, von melden ber Bürger eined ſolchen Orts 
Eigenthümer wird. Died ift der eigentliche fo zu nen— 
nende Zwifchenbandel. | 

b) Der Kommiffionshandel, ba der auswar- 
tige Kaufmann auf einen folden Ort Kommiſſion giebt, 
Waare für ihn zu verkaufen, oder einzukaufen. 

c) Der Spebitionshandel, welcher bloß in Be- 
forgung der Berfendung fremder Waaren, die nur durch— 
geben folten , befteht. Diefer ſetzt den fogenannten 
Tranſitohandel voraus. 

Ich erwähne diefer drei Arten bier nur vorläufig, 
und werde noch Hfter von denfelben in mehr ald Einer 
Abſicht zu reden haben. 


6. 6. 

Die Fiſcherei und der daraus entſtehende Handel 
ft zum Produftenhandel zu rechnen, auch dann nod), 
wenn die Fifcherei in einem entfernten Meere betrieben 
wird, wie z.B. der Wallfiihfang und Herings— 


& 
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fang der Hollaͤnder, Hamburger und anderer. Denn 
der Fiſch iſt ein Naturprodukt, und wird ein Gegen— 
ſtand des Produktenhandels derjenigen Nation, welche 
ihn gefangen hat, es ſei, wo es wolle; es ſei in freier 
oder in einer fuͤr beſchloſſen geachteten See; unter voͤl— 
liger Beguͤnſtigung des Voͤlkerrechts, oder in Folge ge— 
wiſſer Traktaten oder nicht; in einem nahen oder ent— 
fernten Meere. ©. den 39ſten Zuſatz, Bd. II. 

Den Heringsfang nennen die Hollaͤnder die gro— 
ße, und den Wallfiſchfang die kleine Fiſcherei, 
wegen der ehemahls fuͤr groͤßer gehaltenen Wichtigkeit 
von jenem. 

Der Schiffbau wird — fuͤr manche Nation ein 
Gegenſtand des Handels, und muß zum Manufaktur— 
handel gerechnet werden, wenn eine Nation Schiffe 
bauet, um ſie andern zu verkaufen. S. uͤber dieſe Ar— 
ten des Handels noch Buͤſch's kleine Schriften uͤber 
die Handlung, ©. 25 ff., welche aubfuͤhrlichert Erlaͤu⸗ 
terungen derſelben enthalten. 


I. 7. 
| Die übrigen Eintheilungen der Waarenhandlung 
nach den verſchiedenen Arten der Waaren, z. B. Tuch— 
handlung, Leinenhandlung, Material ober Spezerei⸗ 
handlung u. dgl., erklaͤren ſich hinlaͤnglich durch ihre Ber 
nennung. Der Wechſelhandel gehört zu den Hülfs- 
mitteln der Handlung, Ich würde daher allererft in 
dem vierten Buche von demfelben reden, wenn nicht 
der Inhalt des erften Buches ſchon eine Erläuterung 
ded Ganges der Wechfelgefchäfte durchaus — 


haͤtte. 
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Man unterſcheidet auch den Handel in Abſicht auf 
die Art der Thaͤtigkeit, mit welcher ein Volk denſelben 
betreibt, in den Aktiv- und Paſſivhandel. Beide 
WVorte erklaͤren fo wenig als deutlich, andere wiſſen— 
ſchaftliche Benennungen, was darunter zu ‚verftcben fei. 
Ich darf nur’ anmerken, daß dadurch eine gewiſſe Art, 
nicht der Grad der Thätigkeit, in der Handlung eines 
Volkes angedeutet werde, “ Wenn 3. B. alle Völker 
Furopend Die Natur "und einzelne Kunftprodufte Ruß— 
lands von diefem verfchreiben, wenn zur Erleichterung 
diefed Verſchreibens Kaufleute aus deren Mittel fich 
in den Ruffifhen Ausfuhrhäfen niederlaffen, und nur 
fremde Schiffe dorthin fommen, um die vorfchriebe- 
nen Waaren abzuholen, fo ift das eine Art der Thaͤ— 
tigfeit, welche die Ruffifhe Nation wenig übt, und 
den Umftänden nad nicht wol üben kann, wogegen 
fie aber deſto thatiger in ihrem inländifchen Handel 
und in dem über Land nach China if. Denn aud 
die Hervorbringung Ruſſiſcher Produkte, fo wie die der 
. Runfterbeiten, 3. B. der Juften, des Eegeltuchd und 
vieler anderer Leinwand, felbft der Matten, fett doch 
eine Thätigkeit voraus, welche wol fp. groß, als bie 
Thätigfeit andrer handelnden Nationen in den durch 
deren Handlung veranlaßten Befihaftigungen fein kann; 
wiewol eine Vergleichung des Grades dieſer Thaͤtigkeit 
eine muͤßige Unterſuchung ſein wuͤrde. 


§. 9. | 
Beiderlei Nationen üben-ihre Thätigkeit in der Er- 
wartung eined Gewinns von berfelben. Ob diefer Ge- 
winn größer für die eine, oder die andere Nation fei, 
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auch das hängt nicht von der Art, oder von dem Grade 
der Thaͤtigkeit ab, welche zum Charakter der einen und 
der andern Nation gehört, Es kann fein, daß die Rufz 
fen in ihrer Art minder fleißig, ald die Engländer, 

find, die ihnen ihre Produkte abholen, und die ihrigen 
zuführen. Aber wenn das, mas die minder fleifigen 
Ruſſen überhaupt genommen für die Engländer produ— 
‚ ziren, mebr an Mertb beträgt, ald was die Engländer 
ihnen zuführen, fo ift doch der ganze Handel gewinns 
voll für die erflere Nation. 

Dennoh haben faft alle unfere Deutfchen Schrifte 
fteller beides, fo wenig ed zufammen gehört, unter Ei— 
nen Begriff gezogen, und den Aftivhandel immer als 
gewinnvoll, den Paſſivhandel als verlufibringend an— 
gefehen. S. darüber. auöführlider Buͤſch's Kleine 
Schriften über die Handlung, Hamb. 1784. ©. 25 ff. 
wo auch der Reihe nach von allen handelnden Staaten 
bewieſen wird, daß es mehr Beifpiele eines gewinnvol⸗ 
Yen Paſſiv⸗ als Aktivhandels gebe. Doch find bis jeßt 
nicht alle Schriften der Deutfchen, welche die Handlung 
zum Gegenftande wählen, rein von diefer unverzeihlis 
en Vermengung ber Ideen. ine noch ernfthaftere : 
Grwägung diefer Sache findet ſich in Büfh’s Abs 
handlung vom Geldumlauf, ate Aufl. Bud 5. $. 8 ff. 


©. 245 ff 


- | $. 10. 

Will man dennoch einen Unterfchied in ber Hand: 
fung in Abficht auf den Gewinn oder den Verluft, den 
ein Volk bei verfelben bat, feſtſetzen, fo bieten fich die 
beiden Benennungen: Gewinnhandel und Verluſt— 
handel, natürlih dar. Die Rechnung, durch welche 
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man dieſes auszumachen unternimmt, mag dann immer 
die Handlungsbalanz heißen. Aber dies iſt eine 
Rechnung, mit welcher ſehr viele Schriftfteller gar zu 
leicht fertig werden zu können glauben. Der Ort, von 
deren Schwierigkeit zu reden, wird ſich in dem fünften 
Bude finden. 
Bom Kommiffionshandel und deffen Vor— 
theilen f. noch befonders den 40ſten Zuſatz, Bd. II. 


Dritte Kapitel, 


Bon Maßen und Gewichten, dem Gutgewicht, der 
Thara und dem Rabatt, 


6, 1. 


Ale Waaren find koͤrperliche Maſſen, und ihr Preis 
rihtet fih nach diefer Mafle. Sie fünnen entweder ger _ 
meffen oder gewogen werden. Zum Meffen verfelben 
giebt die Geometrie Anleitung, deren Anwendung aber 
bei jeder Handlung viel zu weitläufig fein würde. Nur 
in der Beflimmung und Berechnung der in einem Bolfe 
gewählten Maffe wird fie von der Handlung zu Hülfe 
gefodert. Das Wägen ift alfo ein viel feichtered Mit: 
tel, infonderheit bei dem Verkauf roher Produfte, und 
wird in den meiften Fällen angewandt, wo es bloß auf 
die forperlihe Mafle anfümmt, nachdem die Güte der 
Waare nach andern Gründen beurtheilt ift, 
| §. 2. 
Das Meſſen wird vorzuͤglich angewandt 
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1) bei fluͤſſigen Waaren, wo es auch auf die koͤr— 
perliche Maſſe ankoͤmmt, aber doch nicht immer die ei— 
genthuͤmliche Schwere uͤberſehen werden kann, da z. B. 
die groͤßere Schwere beim Biere und die kleinere beim 
Brantwein den Preis erhöht. Man nimmt zu deren 
Mafen hohle zilindrifche Gefäße von befiimmtem Ge: 
halt, in deren Beſtimmung die Geometrie ihre Dienfte, 
tbun muß. Bei vielen Waaren, z. B. Wein, nimmt. 
“man ed nicht fo genau im Verkauf, fondern läßt bie: 
jenigen gläfernen Gefäße ald deren Maß gelten, welche 
nach langer Uebung auf den Glashütten zu einem un⸗ 
gefaͤhr gleichen Inhalt verfertiget werden. 

2) Solcher Art Waaren, die aus vielen — 
Theilen beſtehen, wie z. B. Korn und allerlei kleines 
Gefäme, werden in Gefäßen von beflimmter Größe ge: 
meffen, und ‘nad diefen Maßen gewöhnlich behandelt. 
Dabei wird es auch wol immer bleiben, weil alle Kom: 
miffionen auf Kornwaaren nad) benfelben gegeben wer: 
den. Aber es ift einer der größten praktifchen Irrthuͤ— 
mer in der Handlung, wenn man ſich auf dieſes Maß 
allein verlaͤßt, in welchem bei Korn von gleicher Art 
und Guͤte ein Unterſchied von 5 Prozent wenigſtens ſich 
herausbringen läßt, wenn der Kornmeſſer das Korn 
fanft einfchüttet, und mit dem Streichhole ſchnell dar- 
über Hinfährt, oder es heftig in das Maß hineinwirft, 
und das runde Streichholz langfam darüber hinrollt, 
und Koͤrner, die mit dem Streichen uͤber den Rand 
hinausgefallen ſein wuͤrden, durch das Rollen eindruͤckt. 
Zwar wird nicht leicht ein Handel über Korn geſchloſ— 
fen, obne vorher mit der fogenannten_Holandifchen 
Kornwage, durch ein rebuzirted Gewicht, defien Schwere 
nach einem reduzirten Maße zu fchäßen. Aber wozu 
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hilft es, wenn ich glaube 100 Laſt guten Roggen 170 
Pfd. im Hamburger Scheffel ſchwer gekauft zu haben, 
und mir durch nachlaͤſſiges, ich will nicht ſagen gewiſ— 
ſenloſes, Meſſen Lo5 Laſt herausgemeſſen werben, und 
ich alſo fuͤnf Laſt mehr bezahlen muß, als ich eigent— 
lich fuͤr mein Geld ſchon haben ſollte? 

Bei allen Kornarten koͤmmt es auf die koͤrperliche 
Subſtanz hauptſaͤchlich an, welche ich kaufe. 170 Pf. 
Roggen geben mehr Nahrung, als 160, und im Deſtil— 
liren mehr Brantwein. Man fünnte demnah in fos 
fern alles Meffen bei Seite fegen, und fih im Korn— 
handel bloß an dad Gewicht halten. Kauft man doc 
weit fchlechtere Waaren, z. B. Heu und große Stein: 
tohlen nach dem Gewicht! Freilich ift Fleinfürniger 
Roggen, welcher richtig gemeflen 160 Pfd. im Scheffel 
wiegt, nicht allerdings fo gut und eben des Gebrauchs 
fähig,‘ wozu man einen großfürnigen anwenden fann, 
der 170 Pfd. wiegt. 

Aber darüber mag die Probe nach dem reduzirten 
‚Gewichte entfcheiden. Wann dann diefer zufolge die 
Laſt Roggen behandelt ift, fo Fann ih mit vollfommen 
ſo großem Recht verlangen, daß mir für den beredeten 
Preis der Laſt 4800 oder 5100 Pfd. geliefert werben, 
als ich nach Behandlung. einer Laft Steinfohlen nicht 
anders als für 4000 Pfd. mein Geld bezahle. 

Sch babe bei einer gewiſſen Beranlaffung eine 
Kornwage angegeben, und befite noch ein Modell da— 
von, in welcher Maß und Gewicht mit einander ver— 
eint find, fo daß das Korn zwar fcheffelweife gemeffen 
werben kann, aber diefe Scheffel durchaus gleiches Ge= 
wicht halten müffen. In dem Beinen Handel zwifchen 
dem Landmann [und dem Müller. oder dem Brant- 
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weinbrenner, iſt der Verkauf des Korns nach dem Ge— 
wicht vorlaͤngſt uͤblich geweſen. Ganz neulich hat eine 
koͤnigl. Daͤniſche Verordnung angewieſen, das Korn 
zu waͤgen, wenn die Handelnden darüber einig wer: 
den, Mehr darüber, fo wie auch die Zeichnung eines 
neuen Kornmaßes f. im 4ıflen Zufag, Bd. IL 


R 5 

3) Naflen Waaren, wenn fie in Quantität verführt 
und verfauft werden, giebt man Fäffer nach beliebiger 
Form und Größe, die der Bötticher zwar, fo gut wie 
möglich, auf einerlei Gehalt ausarbeitet, aber doc nicht 
fo genau gleich trifft. Bei einigen Waaren, 3. 3. bei 
den geringern Weinen, fieht man nicht fehr darauf. 
Der ein Orhoft Wein Fauft, nimmt an, daß er 60 
Hamburger Stübchen bekomme. Man erhält aber oͤf— 
ters mehr. Wenn nun einer weniger bekoͤmmt, darf 
er fich nicht beklagen; denn, hätte er mehr befommen, 
fo. wurde nicht von ihm zurüdgefodert worden fein. 
Bei andern Waaren aber nimmt man es genauer, in: 
fonderhbeit bei dem Franzbrantwein, Rum, Araf, und 
verfchiedenen feinen Weinen. Hier wird der Inhalt 
jedes Faſſes durch einen Bifir oder Roieſtab gemeſſen. 
- Der daztı beftimmte Meffer haft bier den Namen Roien 
Die Erklärung der Gründe findet fih in meinem Ber: 
fuch einer bürgerlihen Mathematik, am Ende 
ber Geometrie. Dad Bifiren nicht voller Fäfler, infonz 
derheit wenn fie auf der langen Eeite liegen, bat große 
Schwierigkeit: Lambert hat diefelbe in. feinen ma: 
thbematifchen Beiträgen inter dem Artikel Viſir— 
kunſt zwar durch fichere Regeln gehoben, aber fie find 
in der Praxis noch nicht genug befannt und angewandt. 
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Der Fall koͤmmt nicht ſo oft im Handel vor; aber oft 
genug im Nachlaß eines Weinhaͤndlers, wenn ein Weins 
lager tariret werden fol, (Mehr darüber f. in Brod— 
hagens Anleitung zur Geometrie, Hamburg 1801. 
©. 117 ff.) 


Anmertung, 

Man bat zweierlei Bifirfiäbe im Gerrauch den 
kubiſchen und den zilindriſchen. Jener wird am 
liebſten von den Roiern angewandt, weil fie ihr Geld 
fhnell damit verdienen fünnen. Den Unwifjenden zur 
Warnung will ich nur dies hier anfügen, daß der 
kubiſche Viſirſtab nur für Fäffer von ähnlicher Figur 
dient, und urfprünglich für folche berechnet und einge— 
theilt fein muß. Sobald ein Faß eine abweichende Fi— 
gur hat, fo muß entweder ein anderer Bifirftab für 
baffelbe, und, für die ihm ähnlichen Fuſtagen verfertigt, 
oder der zilindrifche angewandt werben. : Denn diefer 
ift für Fäffer von jeder Figur brauchbar. Das Mei— 
fterftüc eines Roiers ift die Verfertigung eines fogenanne 
ten Kantfiabed zur Ausmeflung der nicht vollen Fäf« 
fer. In dem großen Handel läuft jedoch das Bifiren 
der Fäffer auf wenig mehr, als eine bloße Formalität 
aus. Denn da biefe fläffigen Waaren aus dem Lande 
mit einer in die Faktur eingetragenen Movie, oder Ans 
geige des Inhalts der Fafler, kommen, fo ift der Grof: 
firer nicht gern mit dem Roter zufrieden, wenn er ihm 
durh ein zu forgfältiges Vifiren einen andern Inhalt 
herauöbtingt. Auch der Käufer etwas großer Parteien 
ift gewöhnlich damit zufrieden, und verlangt Feine fehr 
(harfe Roie. Nur der. Käufer einzelner Faͤſſer will 
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gern gewiß davon ſein, wie viel er in ſeinem Faſſe 
erhalte. S. Brodhagen a. a. O. 


§. 4. 

Die trocknen Waaren, welche der Krämer bei 
Pfunden verkauft, verhandelt man in Großen in ihren 
Gefäßen und Paden, deren Gewicht nicht gerechnet wird, 
und in den Kaufpreis geht. Es würde große Schwie- . 
rigkeiten geben, das Gewicht der darin enthaltenen Waa— 
ren auszumachen, wenn man die Waare herausnehmen 
und beſonders waͤgen wollte. Dies geſchieht wirklich 
bei einigen Waaren, z. B. beim Kaffe, welcher, wie 
der Ausdruck iſt, geſtuͤrzt, und außer dem Faſſe netto 
gewogen wird, da die Faͤſſer und Emballagen, worin 
er nach Europa koͤmmt, ſo verſchieden ſind, und das 
Material derſelben uͤberdem fo ungleich iſt. Dadurch 
wird dann auch der Betrug verhuͤtet, welcher ſo oft 
vorgeht, da man ſchlechte Waare oben mit guter be— 
deckt. (Vergl. noch damit den $. 5.) Viele Waaren 
koͤnnen indeß nicht aus ihrem Umſchlage genommen wer— 
den, ohne zu ſehr zu zerfallen und ſtaͤuben, oder ohne 
das verkaͤufliche Anſehn zu verlieren, auch wol ganz 
zu verderben. | 

Kür die meiften dergleichen Waaren aber verfertigt 
man an dem Verfendungsorte die Fafler und Emballa- 
gen fo gleihförmig, daß man ſich mit gutem Glauben 
darauf verlaffen kann, auf gleich große Gefäße und 
Ballen fei ungefähr gleich viel Abzug zu rechnen. Died 
ſetzt man zu Prozenten bed Gewichts ber Waare an, 
umd nennt es die Thara. Bei Faͤſſern und Ballen 
bon ungleicher Größe kann Dies nad) mathematifchen 
Gründen nicht richtig geben. Wenn z. B. ein Paden 
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Waare einen Kubikfuß groß iſt, und ein anderer eine 
Kubikelle, ſo wird die durch das Packleinen und Mat— 
ten eingefaßte Flaͤche nur 4 mahl ſo groß, das Gewicht 
der Waare aber 8 mahl größer. Die Thata follte 
demnach fir den größern Paden nur halb fo viel Pros 
zente gerechnet werden, als für ben Meinen. Allein 

1) differiren die Packen und Faͤſſer für einerlet 
Waare and einerlei Gegend nicht fo fehr an Größe, ald 
es in diefem Exempel angenommen if: 

2) Verſteht es fih, daß weniger Waare leichter - 
gepackt oder in ſchwaͤcheren Gefäßen und Gebinden ver: 
führt werden koͤnne, als ein fchwereres Gewicht von 
Waaren. 


Anmerkung. 

Die Gefaͤße und der Umſchlag, worin die Waaren 
verſandt werden, ſind von ſehr verſchiedener Art, und 
beſtehen, nach der Beſchaffenheit der Waare, ober nach 
der an ihrem Gewinnungsort herrſchenden Gewohnheit, 
in hölzernen Kiſten, Faͤſſern, Kuͤbeln u. ſ. f.5 in ges 
webten ind geflschtenen Zeugen von Leinen, Baum: 
wolle, Baft, Schilfrohr, Haar u. m. a5 aus Leder, 
Häuten u. ſ. fe Die hölzernen Gefäße haben verſchie— 
dene, häufig lofale Benennungen, ald Stüdfaß, Pipe, 
Oxhofd, Both, Tonne, Faß, Böuccaud, Quarten, 
Tertien (Terſchen, Ziercond), Stampen ü. t f.} eben 
fo die biegfamen Umfchläge, als: Ballen, Paden, 
Side, Ceronen dder Suronen, Gontjes, Rappers, 
‚Körbe u, a 


5 
Die Thara wird in der Waarenhandlung ah je: 
11 
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dem Orte nach der Erfahrung beſtimmt. Hier in Ham— 
burg‘ wird die nach Prozenten beſtimmte Thara vom 
Hundert gerechnet. Die Frage iſt uͤberfluͤſſig, ob man 
nicht ſie richtiger aufs 100 rechnen ſollte. Denn ſo, 
wie man nun wirklich ſie rechnet, naͤmlich vom 100, 
iſt dies eine Folge gewiſſer Erfahrungen. 3. B. bier 
in Hamburg iſt die Thara von Roſinen in Faͤſſern zu 
10 Prozent angenommen, und wenn daher ı1o Käffer 
diefer Waare 1500 Pfund wiegen, und man babei in 


1500 Pfunden 150 Pfunde Thara annimmt, und dieſe 
Zahl von jener abzieht, fo fchließe ih mit Recht 


daraus, daß um: go Pfund Rofinen zu paden ıo Pfund 
Holz erfodert werden. Gäbe die Erfahrung ein ande- 
red, und könnte man 110 Pfund Rofinen in 10 Pfund 
Holz im Durchſchnitt paden, oder würden die Fäffer 
in Spanien fo viel leichter. gemacht, fo würde die Rech— 
nung ſchon danach geftellt fein, und der Verkäufer 
würde dem Käufer nicht 10, fondern ungefähr 9 Pros 
zent Thara einräumen. 

An Genua und vielleicht auch in andern Handels: 
pläßen rechnet man die Thara, fo wie den Rabatt auf 
dad Hundert. Dies macht in fi Feine Schwierigkeit, 
es ift aber nicht gleihgültig, wenn für die Thara eine 
gleihe Zahl aufd Hundert gefchlagen, und davon abge— 
rechnet wird. Geſetzt, diefe Zahl fei 14, und die Par— 
tie Waare, wofür fie gerechnet wird, fei 2000 Pfund; 
fo wird dad Netto im erflen Sal 17545, und im ans 
dern 1720 Pfund werden. — 

Nach Prozenten Tann man die Thara in beiden 
Magen nicht berechnen, als nur unter der Vorausfez- 
zung, daß einerlei Waare an einerlei Orten eine mög: 
lichft gleiche Einfaffung in Faͤſſern, Kiſten, Körben, 


See Ten ee ke eier ‘ 


[4 


Drittes Kap. Don Maßen und Gewichten ꝛc. 163 





— u u 20 — — — ALL AL AL Weg 


Matten u. dgl. befomme, daß dazu aber audy einerlei 
Material genommen werde. Den Franzoͤſiſchen Zuder 
erhält man von Weftindien in gleichen Faflern, daher 
eine Thara nad Prozenten darauf gerechnet wird. Bei 
dem Brafilifhen rohen braunen Zuder ift dad Thara 
hingegen fchwer auszumachen, da das Holz ber Kiffen, 
worin:er aus Brafilien fommt, von fehr verfchiedener 
Art und ungleiher Schwere ift, dabei fo nachlaͤßig und 
ungleich bearbeitet wird. Man wiegt den Zuder daher 
in Brafilien fchon befonderd, und brennt die Zahl der 
in jeder Kifte enthaltenen Aroben deſſelben darauf ein. 
Sn Hamburg kann man ihn indeß auch danach nicht 
verfaufen,. da der braune Zuder auf der zwiefachen 
langen Reife nach Portugal und Hamburg fehr am Ge— 
wicht verliert. Dem Zuderfieder verkauft man die Kifte 
daher nah Bruttogewicht; dieſe wiegt man, wenn fie 
audgeleert ift, und dann berechnet man das Netto der 
von jenem zu bezahlenden Pfunde. Das Holz, woraus 
von Zifchlern manche gute Arbeiten verfertiget werben, 
behält der Käufer. Beim Verkauf an Auswärtige rech— 
net man die, auf der Kiſte bemerkte Zahl von Aro— 
ben für das Netto, jede Arobe, die fonft 32 Portugies 
fiiche Pfund beträgt, aber nur zu 28, um den am Ge=- 
wicht des rohen Zuckers erlittenen Verluſt dadurch gut 
zu maden. 

Eigenheiten diefer Art giebt es im Waarenhandel 
fehr viele, die der Kaufmann einzeln durch die Erfah— 
rung lernen muß. 


§. 6 
Im Waarenhandel in Großen wird auch dem Käus - 
fer ein Abzug aufs Gewicht unter ber Benennung 


⁊ 
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Gutgewicht, verftattet, welcher bei groben Waaren 
ı Prozent, bei feinern 4 Prozent beträgt, und ebenfalls 
vom Hundert gerechnet wird. Die natürliche Urfache 
davon ift, weil jeder Krämer, wenn er in Kleinen 
verkauft, feinen Käufern einen Eleinen Ausfchlag geben 
muß, welcher für ihn reiner Verluſt fein würde, wenn 
nicht der .Groflirer, von welchem er Fauft, ihm fo viel 
einräumte, daß er davon diefen Ausfchlag geben Tann. 


Unmerftung. 

Seit den großen neuerlich im Handel, fo wie auch 
im Anbau mancher außereuropäifchen Beſitzungen vor- 
gegangenen Beränderungen erhalten manche Europaͤi— 
fhe Seehaͤfen, und infonderheit Hamburg, mehrere 
neue Waaren, vder auch manche der bisher befinnten 
in einer andern Packung und Einfaffung. Bei mel: 
ern derfelben, infonderheit folchen, die ohne Verlez— 
zung, oder ohne Verluft am Gewicht nicht ausgenom- 
men werden durften, mufte man fich erft über eine 
neue Berechnung der Thara verftändigen. Indeß ift 
man bei manchen nicht dutchgehends einig geworden, 
auch fehlt es bei vielen an öffentlihen Beftimmungen, 
fo daß fehr viel dabei auf Gewohnheit und Tradition 
beruht , die fih nur durch lange Erfahrung praftifch 
erlernen läßt. j 


| I. 7 
Beim Verkauf vorn Waaren, die durch die Fehler 
der Verfender, oder ihrer natürlichen Befchaffenheit we: 
gen viel Unreinigfeit bei fih führen, 3. B. Kaffee, 
Indigo u. a, wird den Umftänden nach ein Abzug be= 
redet, der aber feine feſte Regel hat, noch haben Fann. - 
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Man nennt diefen Abzug Refaktie. Doch ift von 
derfelben noch nicht die Rede, wenn nicht die Waare 
viel mehr Unreinigfeit, ald gewöhnlich, hat. 

Ich halte es für überflüffig, mehr von diefen Din» 
gen zu fagen, welche ein jeder Lehrling der Handlung 
ſchon in feinen erften Dienftjahren in mehrerer Genauig- 
feit Eennen lernt, als welde für mein Buch zweckmaͤ—⸗ 
fig fein würde; wie denn auch in jeder faufmännifchen 
Arithmetik fie zu berechnen angeleitet wird, 


§. 8. 

Sp viel die Waaren auch, im großen Handel aus 
einer Hand in die andere geben können, fo müffen fie 
doch zulest, ehe fie an den Verbraucher gelangen, von 
dem großen Kaufmann an den Krämer, oder, wenn 
es Materialien für Manufakturen find, an den Manu» 
fafturiften fommen. Beiden muß Auffchub der Bezah— 
lung verftattet werden. Denn der Krämer fann nicht, 
wie der Kaufmann, auf einmahl feine Waare wieder 
verkaufen; oder, wenn ihm die Waare lange liegen 
bleibt, durch Konjunkturen die Zinſen feines Geldes 
einholen. Der Manufakturift muß die gekauften Mate- 
rialien in feinem Gewerbe verbrauchen, und die Waare 
wird allererfi nach vielen Monaten fertig und wieder 
verfäuflih, da er die Bezahlung feiner Auslage wieder 
befömmt. Hieraus entfland, vermuthlich zuerft. in den 
Niederlanden, wo neben den großen Handelöleuten der 
Manufakturiften und der Krämer fo viele waren, ein 
Bergleich zwifchen dem Großhändler und dem Krämer 
oder dem Manufafturiften, in welchem erfterer den leß- 
teren die Binfen zu 3 Prozent auf den Monat anfehte, 
die fie entweder durch unmittelbare Bezahlung erſpa— 


166 Zweites Buch. Bon dem Waarenbandel, 


\ 


— — — 








— —— — —— —— — — 


ren konnten, oder die der Groſſirer auf den Preis ſchla— 
gen mußte, wenn dieſe einen Kredit von 4, 7 oder 13 
Monat genießen wollten. Es ift natürlich dahin. ge= 
fommen, ehe: noch die üblichen Zinfen geringer, als 8 
Prozent, wurden, daß mancher Käufer, wenn er nur 
irgend zum "Gelde Rath fchaffen fonnte, diefen Vortheil 
vorlieb nahm, und alfo bei jeder Zahlung dem, ber 
fonft 13 Monate Kredit genoß, 87, für 7 Monat 43, 
und für 4 Monat 23 Prozent an dem Kaufpreife er; 
laſſen wurden. So lange diefer Rabatt galt, ward 
er von dem Berkäufer auf den Preis gefchlagen, für 
den er fonft verfauft haben wurde. Was er für 100 
Rthlr. verkaufen Eonnte, berechnete er dem, der den 
Kredit von 13, 7 oder 4 Monat benusen wollte, nun 
zu 108%, zu 1045 oder 1023. Died ift die Urfache, 
warum der Rabatt auf hundert, und nidt von 
bundert gerechnet wird. 


§. 9 

Als die Zinfen gering wurden, und ein Krämer 
oder Manufakturift von gutem Namen für 6 bis 4 
Drozent Geld in fein Gewerbe befommen fonnte, ward 
es natürlich, - daß Feiner mehr diefen fo hoch gerechne= 
ten Kredit von dem Berfäufer fich gefallen ließ, und 
der, welcher fich ihn ganz gefallen laffen wollte, gewiß 
feinen Kredit mehr fand, eben fo wenig, als jest ein 
Mann Kredit finden würde, der an der Hamburger 
Börfe Seide auf 13 Monat kaufen, und 83 Prozent 
mehr fich dafür anrechnen laflen wollte. Der Rabatt 
ward daher von allen lieber genußt, als daß fie ibn 
bezahlt hätten. Indeſſen ift nun die Berechnung der 
Dreife folher Waaren auf diefem Fuß verblieben. 
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Sn Hamburg wird ber Börfenpreis fehr vieler 
Waaren, die man aus der Hamburgifchen Preisfurant 
fennen lernen kann, weldhe auch Krufe dem Artikel 
Hamburg in feinem Kontoriften eingefchaltet hat, 
mit dem erwähnten Rabatt angefebt, ald wäre ed noch 
immer die Meinung eines jeden Verkäufers, dem Kaͤu— 
fer den Aufihub von 13, 7 oder 4 Monaten zu geben, 
und ihm für jeden Monat 3 Prozent Zinfen anzurech— 
nen. Wenn aber die Rechnung dem Käufer eingefandt 
wird, fo wird, ald-wenn man nun unmittelbare Be- 
zahlung von ihm erwartete, nach den. Verhältnißzahlen 
163, 157 und 154 zu 150, auf welde jene Zahlen 
1083, 1045 und 1023 zu Ioo fich reduziren, wieder 
herabgerechnet, und fo der eigentliche Preis beftimmt. 
Wer fieht nicht ein, daß dadurch die Rehnung, nad 
welher man den Handel fihließt und nachher wirklich 
bezahlt, ohne Noth erfchwert werde? Nur der Ein 
fältige kann fich dabei einbilden einen wirklichen Vor— 
tbeil zu genießen, und nicht merfen, daß der wahre 
Kaufpreis, auf welchen er gehandelt hat, die Fleinere 
durch Abzug des Rabaͤtts fich beflimmende Zahl ſei; 
kurz, daß ihm der Verkäufer nur mit der einen Hand 
wieder gebe, was. er ihm. mit der andern ſchon genom- 
men hatte. 

Sch weiß nicht, ob dies Weberbleibfel alter Hand— 
lungsgewohnheit noch in der Handlung irgend eines 
Staates, außer der Niederländifchen und Hamburgi- 
fhen, Statt habe. Im der Brittifchen fennt man es 
gewiß nicht. Vor wenig Jahren war man in Dam: 
burg nahe daran, fich davon los zu machen, und ei— 
nem jeden Käufer in Einer Zahl ohne Umfchweife zu 
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ſagen, fuͤr welchen Preis man ihm zu verkaufen ge— 
meint ſei. Aber es iſt vorerſt noch beim Alten geblieben. 


6, 10. 

Nachdem dieſer Rabatt feine Wirklichkeit verloren 
hat, fo daß Fein Menſch mehr mit Berechnung beffel: 
ben auf 13, 7 und 4 Monate faufen darf, hat ſich na— 
fürlichb bei jedem Waarenhbandel ein Kredit wieder 
eingefunden, der aber ohne fefte Negel jedesmahl beres 
bet wird. Krämer und Manufakturiften brauchen den: 
jelben jest eben fo gut, wie damahls, ald der Nabatt 
eingeführt ward. Der Kaufmann rechnet alfo in fei: 
nem Preife immer die Zinfen für die Zeit, in welder 
er feiner Bezahlung entgegen fiebt, zu % Prozent auf 
den Monat, hinein, rechnet fie aber gerne demjenigen 
‚zurüd, der ihm baare Bezahlung anbietet. 

Ein Auffchub der Zahlung von einem Monat wird 
bei jedem Handel einverflanden, und die Rechnung 
dem Käufer nicht vor defien Ablauf eingefandt. Eben 
deswegen aber ift es gebraudlih, daß, wenn biefer 
nad aefhloifenem Kaufe fich erklärt, gleich zu bezab: 
len, er 4 Prozent von dem behandelten Preiſe ſogleich 
abziehen harf, welches unter dem Namen Defort übs 
lich ift, Allein außerdem ift in vielen Gefchäften ein fo 
langer Kredit eingeführt, der fo wenig Regel bat, daß 
ed gewiffermaßen befier wäre, wenn ein gefeßmäßiger 
Rabatt, aber auf 6 Prozent fürs Jahr, berechnet, 
Statt hätte, doch fo, daß nach Ablauf der in dieſem 
Rabatt angenommenen Monate die Bezaklung feinen 
Aufſchub litte. In Hamburg arbeitet z. B. der Kattun: 
fabrifant für den Kaufmann auf Jahrrechnung. Wahr 
ift es, daß letzterer ebenfalls feinen Kunden langen 


Drittes Kap. Don Maßen und Gewichten ıc. 169 


— — 





Kredit geben muß. Der Kaufmann kann dies beſſer 
aushalten, und hat auch mehr als Eine Periode im 
Jahr, da ihm ſein Geld einlaͤuft. Der Manufakturiſt 
aber hat wenigſtens woͤchentliche Auslohnung, und kann 
nicht auf fein Geld Jahr und Tag warten. Muß er 
6 aber tbun, ſo kann er nicht anders als theurer 
arbeiten. j 

Ganz anders ift ed mit dem Kredit bemandt, mel: 
ben der Kaufmann dem Manufakturiften und Krämer 
giebt. Eben daraus ift der alte Rabatt entflanden, . 
und ein wohlüberlegter und den Umftänden gemäßer 
Kredit in deflen Stelle getreten. Bon dem Vortheil, 
welhen der Hamburgifche Zuderfieder eben davon hat, 
. Handlungsbiblioth. Bd. III. ©. 58 in der Abs 
dandl, über die Hamb, Zuckerſiedereien. 


$. 1, 

Sn der Hamburgifchen Waarenhandlung hat es fich 
auch eingeführt, daß der Kaufmann dem Krämer mans 
be Waaren in Kurantgelde zu einem feften Agio von 
120 oder 116 Prozent verkauft. Die wabhrfcheinliche 
Urſache davon ift, um ed dem Krämer leicht zu machen, 
da diefem das Steigen und Fallen des Kurantgeldes 
gegen Banco zu fehr verrüden würde, Der Kaufmann 
aber muß dennoch feine Rechnung fo zu machen wiffen, 
daß er feinen berechneten Preis in Banco befomme, 
und er ſchenkt dem Krämer nichts, wenn er gleich zum 
Schein fein Kurantgeld einige Prozent höher annimmt, 
als dafjelbe gegen Banco ſteht. 


§. 12. 
Der Handel mit Ellenwaaren iſt von allen dieſen 
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Weitlaͤufigkeiten frei. Bei ihm weiß man nichts von 
Thara, Gutgewicht oder Rabatt. Alles wird hier ge— 
meſſen, und die genaue Kenntniß und Vergleichung 
von den Laͤngenmaßen verſchiedener Länder iſt die Haupt: 
fenntniß desjenigen, der fich mit diefem Waarenhandel 
befchäftigt. (Indeß findet bei Ellenwaaren gewöhnlich 
eine längere Zahlungszeit Statt; an einigen Orten 12 
Monate; doch ohne immer auf fo lange Zeit Kredit 
zu geben. Der Käufer zieht dann für jeden Monat 
früherer Zahlung Z Prozent ab.) 


& 13, 

Es würde eine große Erleichterung für die Hand— 
Yung fein, wenn alle handelnde Staaten, menigftens 
in Europa, ſich für einerlei Laͤngenmaß vereinigten. 
- Allein died hat noch größere Schwierigkeit, als die Ver— 
einigung für Ein Gewicht, und, wenn fie auch jemahls 
zu Stande fäme, würde fie nicht lange beffehen. Man 
macht folhe Maßen am liebften von Metall. Diefes 
aber dehnt fih in der Wärme, und zieht ſich in der 
Kälte zufammen. Auch mit der wiederholten Nachar: 
beitung der Mafe verändern fich diefe fo, daß felbft in 
denen Staaten, wo aufs firengfte darüber gehalten 
wird, die Maße nicht lange einander gleich bleiben koͤn— 
nen. Es wird alfo wol immer bei verfchiedenen Ma— 
fen im Handel bleiben. Krufe bat in feinem Kon— 
toriften die in dem Handel aller Länder vorfommen= 
den Längenmaße mit befonderer Sorgfalt verglichen. 
Seine 6te Tabelle ftellt das Verhältniß von 428 Maßen 
vor, und e$ braucht nur einer leichten Berechnung, um 
ein Maß auf das andere mit derjenigen Genauigkeit 
zu reduziren, womit die Handlung zufrieden fein kann. 
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8. 41. 

Indeſſen war man doch mehr, als es ſonſt jemahls 
geſchehen, in Frankreich darauf bedacht, ein allgemei— 
nes Maß und Gewicht einzufuͤhren. Ich habe mir 
nicht verbieten koͤnnen, (in dem 42ften Zuſatze, Bd. 
II.) unverhohlen meine Meinung darüber zu fagen, habe 
aber noch vollftändiger in dem roten und ııten Stüd . 
des beliebten Sournald: Frankreich, den Mißgriff 
der Sranzdfifchen Gelehrten gezeigt, den fie darin be= 
geben, daß fie aus einer imaginären krummen Linie, 
die für den Handel und Wandel dienende Maßeinheit 
beftimmen wollen, und daß fie weit beffer gethan hät= 
ten, nad dem vor 50 Jahren gethanenen Vorfchlage 
des de la Condamine die Länge des Sekundenpendels 
bazu anzunehmen, welche fi) an jedem Orte ver Erde 
zu allen Zeiten wenigftens mit der Gewißheit ausma= 
chen läßt, daß alle Maße, wenn fie ja irrig werben, 
wieder danach berichtiget werden Fonnen. Der Ge- 
danke ein allgemeines Gewicht einzuführen, follte billig 
unter den polizirten Völkern Feine Schwierigkeit haben. 
Ein Pfund, welches Volks Pfund ed auch fein mag, 
von einem Metall gemacht, das nicht verwittert, oder 
durch Noft fich verzehrt, wiegt an allen Drten der Erde 
gleich) viel, auch Iahrtaufende durch, und würde nad) 
allen Enden der Erbe ohne Beränderung übergehen 
koͤnnen. Aber auch diefe Vereinigung haben die Fran 
zofen dadurch erfchwert, daß fie die Gemwicht3einheit aus 
dem Gewichte eined gewijlen Maßes Wafler beflimmen 
wollen. Folglich wird das eine ohne das andere nicht 
zu Stande fommen. Man follte doc lieber das Leich- 
tefte, nämlich die Vereinigung für ein allgemeines Ge— 
wicht zu Stande gebracht, und dann erſt andas Schwerere, 
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dad allgemeine Maß gedacht haben. Wäre es mit je- 
nem gelungen, fo würden die Völker Europend dadurch 
vorbereitet worden fein, ſich das zweite gefallen zu lafe 
fen, zumahl wenn man das richtigere gewählt hätte, - 





Diertes Kapitel 


Von der Beftimmung des Preifes der Waaren im 
großen Handel, den Waarenberehnungen, der Nach: 
frage und den Spekulationen eines Kaufmanng, 
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Die im vorigen Kapitel bemerkten Umſtaͤnde beſtimmen 
großentheils den Preis der Waaren im inlaͤndiſchen 
Handel, oder, wenn auch die Waare eine fremde iſt, 
in dem Handel, der zwifhen Bürgern Eined Staats 
damıt getrieben wird, 

Sie fommen auch meiftentheild in der Berechnung 
wieder vor, die der Kaufmann machen muß, ber aus 
fremden Ländern Waaren verfchreibt, oder fie dahin 
verkauft. Aber diefer hat noch eine Menge Dinge in 
feine Rechnung zu bringen, ehe. er den natürlidhen 
Werth, das ift, den durch alle daran gewandte Ko: 
ften beflimmten Preis, unter welchem er nicht ohne 
Schaden verkaufen kann, feftzufegen im Stande ift. 


§. 2%, 
Diefer natürlihe Werth einer Waare, wenn 
fie aus der Hand des erften Hervorbringerd oder Ver: 
fertigerö koͤmmt, muß diefem feine Koften gut machen. 


ä 
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Aber, wenn ſelbige durch den auslaͤndiſchen Handel ver— 
fuͤhrt wird, ſo kommen eine Menge theils nothwendi— 
ger, theils willkuͤhrlicher Koſten dazu, welche den Werth 
derſelben, den wir auch noch den natuͤrlichen Werth 
nennen muͤſſen, ſehr erhoͤhen. Die nothwendigen 
Koſten ſind z. B. die Fracht zu Waſſer oder zu Lande, 
der Kohn aller Handreichung an dem Ort der Verfene 
dung und der Ausladiing, wie auch der Dienfte derer, 
die zum Kauf und Verkauf helfen; der Lohn des Kom— 
miffiönärs und des Maklers. Eben fo muß man aud 
den etwa aus dem Wechfelfurs entſtehenden Verluſt 
mit dazu rechnen. 


§. 3. 

Willkuͤhrliche Koften find 3. 3. die Aſſeku— 
tanzen. Doch muß auch der Kaufmann, der nicht 
affefuriren läßt, fo rechnen, daß der in einzelnen Fällen 
ihm nachftebende Verluft durch den Gewinn mehrerer 
glüdlihen Unternehmungen getragen werde, daher er 
die Affefuranzprämie eben fo anfchlägt, ald ob er fie 
einem VBerficherer, in deſſen Stelle er nun eigentlich 
tritt, gezahlt, hatte, Infonderheit aber gehören die 
mannichfaltigen Zölle und Abgaben hieher, beten 
Kenntniß in manden Staaten außerft weitläufig ift. 
Ste laͤßt ſich nicht anders als durch einzelne Erkundi— 
gungen erlangen, 


Anmertung. 

Es ift ein großer Mangel für die praktiſche Hand— 
lung, daß mir noch fein Buch haben, in welchem eine 
möglichft allgemeine Nachricht von den Zöllen der bans 
delnden Staaten zufammen geftellt wäre, 
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Freilich wuͤrde dies keine leichte Arbeit ſein, und 
Vollſtaͤndigkeit wuͤrde nicht nur bei der erſten Ausgabe 
ſich noch nicht erwarten laſſen, ſondern es wuͤrde auch 
wegen der unaufhoͤrlichen Veränderungen in den Zoͤllen, 
nach der Willkuͤhr der Regenten, kein Buch der Art 
auf mehrere Jahre hinaus zuverlaͤſſig und brauchbar 
bleiben. Aber das ift man bei allen Büchern gewohnt, 
durch welche man dem Kaufmann in feinen Rechnun—⸗ 
gen zu Hülfe zu kommen fucht. Wer die ältern Aus- 
gaben der Brittifchen Zollbucher (Books of Customs) 
mit den neuern verglichen bat, weiß ed, Daß dieſe we— 
nigftens zehnmahl fo weitläufig, als jene, find. Jede 
etwas große Handlung in England hält gern einen 
oder mehrere Bediente mit großem Gehalt, die wenig 
mehr verftehen ‚und nichtd Anderes thun, als daß fie 
den Zoll für ihr Haus beforgen. Im Jahr 1775 gab 
König Friedrich II. einen neuen Bolltarif für Schleſien. 
Sch befand mich damahls in Breslau, und mehr als 
Ein Kaufmann diefer Stadt fagte mir, daß ihn diefer 
Tarif nöthigen wurde, einen Bedienten mehr zu halten. 

Wenn. ich jedoch folh ein Buh dem Kaufmann 
wiünfche, fo nehme ich nicht an, daß daffelbe die gan- 
zen Zolltarife aller Staaten, fondern nur das Wejent- 
liche, und zuverläflige Nachrichten von der Art enthal= 
ten folle, wie bei ven Zöllen der vornehmften handeln= 
den Staaten verfahren werde, wie auch von der noͤthi—, 
gen Behutjamkeit, um nicht in Verdrießlichkeit zu ges 
ratben, die fo Manchem unverfchuldet bei denfelben 
entjieht. 


§. 4% 
Die Berehnung des natürlichen Werths einer 
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Ware aus allen diefen nothwendigen und mwillführlichen 
Koften, nennt man eine Waarenfalfulation; 
Diefe entfteht dem Kaufmann natürli und mit Ge: 
nauigfeit erfi nad dem Empfang der Waare, ba er alle 
ihm bis zur Einbringung der Waare in fein Lager ent: 
fiandenen Koften wirklih erfahren hat. Allein darauf 
läßt es fein verftändiger Kaufmann ankommen, daf er 
dies alled erft hintennac erfahre. Er wird, infonder- 
heit wenn ihm eine neue Spefulazion entfteht, und die 
Zeit ed nur irgend erlaubt, von einem auswärtigen 
Korrefpondenten ein fogenannted Conto Finto, d. i. 
eine erdichtete Rechnung, fich überfenden laſſen, 
weldhe den Preis der Waare am Drte ded Verkaufs 
mit allen dort vorfallenden Koften in möglichfter Ge- 
nauigfeit angiebt. Die Unfoften feines Plabes wird er 
in diefem beizufügen wiffen. Dergleichen Conti Finti 
werden auch ſchon einem Kaufmann nöthig, wenn er 
eine etwas lange unterlaffene Handlung auf einen Plaß 
wieder verfuchen will. Denn die Umftände einer jeden 
Handlung und die Auflagen ändern ſich fo oft, daß 
man durch deren Unwiffenheit bisweilen großen Scha= 
den leiden kann. 


§. 5. 

Vor nicht langen Jahren gab es nur wenige Kauf— 
leute, welche den natuͤrlichen Werth der von ihnen ver— 
ſchriebenen Waaren ſcharf zu berechnen wußten. Die— 
jenigen, welche es verſtanden, bewahrten ihre Waaren— 
kalkulationen zum Theil als einen heimlichen Schatz, 
mit welchem ſie ſelbſt ihre Handlungsbediente nicht be— 
kannt werden ließen. Damahls war es eine Aushuͤlfe 
fuͤr manchen minder faͤhigen oder nicht genug unterrich— 


— — 
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teten Kaufmann, daß er laufchte, wenn fein Flügerer 
Mitbürger Waaren verfchrieb, wenn fie angelangt wa= 
ren, fich erfundigte, zu welchen Preifen diefer verfaitfte, 
und dann gleichen Preis foderte, Jetzt aber ift aud 
dies felten noch ein. Beheimniß mehr in der Handlung. 

Seit einiger Zeit find im Deutſchen verfchiedene 
Sammlungen von Waarenfalkulation von Engel: 
brecht, Woerdemann *), Krufe und ändern ei: 
fohienen. Allein man kann ſich auf diefelben nicht lan: 
ge Zeit verlaffen. Sie dienen nad Verlauf einiger Zeit 
dem Kaufmann bloß zur ungefähren Ueberficht der in 
Rechnung kommenden Umftände, überheben ihn abet 
nicht der“ Nothwendigkeit eines aufs neue Hemachten 
Conto Finto. in jeder Handlüngsbediente, ber auf 
feinen ‚eignen Fünftigen Nutzen ſieht, thut wohl, fid 
alle in feines Herrn Dienft ibm vorkommende Kalkula— 
tionen auszuziehen. 


§. 6, | 

Durch die Kalkulation erfährt‘ der Kaufmann bei 
natürlichen Preis, für welchen er ohne Echaden feine 
Waare geben fan, Aber fein Gewinn und Berluft 





* Moerdemann war ein gefhidter Handlungsbediente 
in Amfterdam. Seine fhöne Leibeslänge war Urſache, daß 
er unter Preugifhe Werber gerieth und nah Potsdam ge: 
bracht wurde, wo er unter der Garde diente. Als Grena— 
dier in derfelben fchrieb er: Anweifung zur vollfiän 
digen Wedfel: und Wäaatenberehnung, Pots— 
dam 1774, aus dem Schäge feiner alten Kenntniffe, und 
dedizirte diefelbe Friedrich, dem Großen. Dies aber half 
ihm nicht vorwärts, fondern er ift, wie man mir verfl 
dert hat, einige Jahre darauf als Grenabdier geftorben. 


\ 
\ 


V. 
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haͤngt von der Nachfrage ab, d. i. dem Begehren 
derjenigen, die ſie verbrauchen, oder fuͤr den letzten 
Verbraucher kaufen wollen. Steuarts Staatswirth— 
ſchaft, Bud II. Kap. 7. enthält fehr viel Richtiges 
von diefer Nachfrage und deren Wirkungen. Er unter: 
fheidef fie in eine ftarfe und ſchwache, hohe und 
niedrige Nachfrage, Eine ftarfe Nachfrage ift 
das anhaltende Begehren nach einer Waare bei ihren 
Berbrauchern, welche den Abfaß derfelben fo gewiß 
macht, daß ihre Herdorbringer und Bearbeiter anhals 
tend fortarbeiten Eönnen. Sie hat feine erhebliche Stei- 
gerung von dem Preife einer Waare zur Folge, erhält 
aber fowol den Produften- ald den Manufafturhandel 
‚in dem vortheilhafteften Gange. | 

Wenn died Begehren fih allmählig mindert, fo 
nimmt freilich die Handlung ab; allein ein fleifiges 
Volk gewinnt doch Zeit, andere Befchäftigungen here 
vorzufuchen, £ 


6 7 
Die Nahfrage wird zu einer hohen, wenn 


entweder in Folge gewiſſer Vorfälle eine Waare eine _ 


Zeitlang ſtaͤrker begehrt wird, als fie zu der Zeit ges 
liefert werben Fann, oder wenn durch andere Vor— 
fälle der Vorrath und die Zufuhr einer Waare fo ge: 
mindert oder gehemmt wird, daß deren Verbraucher 
nicht genug davon finden koͤnnen. Der Krieg macht 
hohe Nachfrage in beiderlei Megen entitehen. Durch 
ihn wird das Begehr nach Kriegäbedürfniffen aller Art 
gar-fehr erhöhet, aber auch die Zufuhr mancher Güter 
und Waaren, deren der Krieg nicht bedarf, gehemmt. 
Selbft im Frieden kann indeß auch eine hohe Nachfrage 


‚ 12 


178 Zweites Buch. Von dem Waarenhandel, 


— — — — — — 


nach ſolchen Waaren, die dem Beduͤrfniß gemaͤß einem 
Lande oder Platze zugefuͤhrt zu werden pflegen, ploͤtzlich 
dadurch ſteigen, daß ein oder mehrere Schiffe verloren 
gingen, die damit beladen waren. 

Eine niedrige Nachfrage entfteht durch entge= 
gengefegte Umflände, wenn Zufälle veranlaffen, daß 
von einer Waare weniger begehrt wird, ald Vorrath 
in den Händen ber Verkäufer ift, oder wenn ein flär- 
ferer Vorrath einer folhen Waare produzirt oder her— 
beigeführt wird, als in einiger Zeit verbraucht werden 
kann. Diefer Fall trifft am öfterften bei den nothwen= 
digſten Lebensmitteln ein. i Ä 














er 8. Ä 

Alles diefes fleht in Verbindung mit der fogenann= 
ten Konkurrenz der Käufer und Verkäufer, 
das ift, der Bemühung. und Nothwendigfeit, welche 
fich bei vielen zugleih äußert, eine Waare zu kaufen 
oder‘ zu verkaufen. ine plößlich zunehmende Konkurs 
renz der Käufer macht eine hohe, und die Konkur— 
renz der Verkäufer eine niedrige Nachfrage. 

Es ift wichtig. biebei anzumerken, daß die Konfur- 
renz der Verkäufer gewöhnlich dringender ift, als vie 
Konkurrenz der Käufer, Wenn die Preife gewiffer 
Waaren zu hoch werden, fo nimmt die Menge der Ver: 
braucher ab. Der geringe Mann entwöhnt fih von 
folhen Waaren, wenn es nicht nothwendige Lebenöbe- 
dürfniffe find, oder braucht andere in deren Stelle. 
3. B. ald im vorigen Geefriege der Reiß fo theuer 
ward, bielt man fih an die Graupen. In manchen 
Gegenden vergaß der geringe Mann bes Zuderd, und 
brauchte wieder Honig. -Noc vor dem Anfange des 
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jesigen Krieges lad man in den Zeitungen, daß man 
in England darauf bedacht fei, den Gebrauh des Zuk— 
ferö, fo viel wie möglich, einzufchränfen, um deſſen 
zu hoch geftiegenen Preis dem alten Preiſe wiederum 
naher zu bringen. Nun entftand der Krieg, und trieb 
die Preife des Zuckers zu einer nie erhörten Höhe. 
Dennoch fcheint ed nicht, daß die Nachfrage nach diefer 
fo notbwendig” geachteten Waare fich beträchtlich gemin— 
dert habe. Denn freilich ift der Zucker ein Bebürfniß 
der feinern Zungen folcher Bolköklaffen, deren Beutel 
durch die gefteigerten .Preife derjenigen Dinge, an wele 
he fie einmahl gewöhnt find, nicht fo gefchwind geleert 
werden, ald die des geringen Mannes, wenn fich deſſen 
Bebensmittel fo fehr vertheuern. Aber die Verkäufer 
finnen fich des Verkaufens nicht immer erwehren, wenn 
fie ihre Waare einmahl zu Markt gebracht haben. Wol— 
len fie diefelbe wieder zurüd führen, fo wird ihr Schade 
um fo viel größer. Hiezu koͤmmt, daß der Kaufmann 
die Zinfen feined Kapitals felbft für die Zeit, da feine 
Baare liegen bleibt, nicht entbehren kann, und fie zum 
Verluft rechnen muß. 


$. 9. 

"Die Bermuthung einer hohen Nachfrage, in beren 
Folge ein Kaufmann Waaren anfhafft, um von jener 
Nutzen zu ziehen, nennt man eine Spekulation. 
Beil die hohe Nachfrage aus zwei Urfachen - entftehen 
konn, fo hat auch eine Spekulation in zwei Umftänden 
Statt. Man glaubt entweder voraus zu fehen, daß 
dad Begehren einer gewiffen Waare zunehmen, ober 
auch daß die Zufuhr abnehmen oder gehindert werden 
werde. Dem zufolge kauft man diefelbe entweder auf, 
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oder haͤlt an ſich, was man davon hat. 3. B. im 
Sahre 1791 . erwedte die Nachricht von dem Aufftande 
der Schwarzen in St. Domingo die Vermuthung, daß 
die Zufuhr der Koloniewaaren über Frankreich fich min- 


dern wuͤrde, und alſo eine Spekulation, ſo groß auch 


der Vorrath der in Europa vorhandenen Guͤter dieſer 
Art damahls war. 

Aus dem vorigen $. ſieht man ein, was die Spe— 
fulation mißlih made. Trifft die Bermuthung ein, 
und dad Bedürfniß der Käufer bleibt oder fteigt fogar, 
fo gelingt die Spekulation. Sie kann aber eintreffen, 
und dad Beduͤrfniß nimmt bei dem hohen Preife ab, 
fo daß die Spefulation deswegen mißlingt. Am miß- 
lichſten find foldye Spekulationen, die aus folchen Ber: 
muthungen entfiehen, auf welche den Umftänden ber 
Zeit nach viele Kaufleute zugleich gerathen. Bloß aus 
diefem Grunde find die am Ende bes vorigen Seekrie— 
ges gemachten Unternehmungen auf Weftindien und 
Nordamerika fo fchlecht eingefchlagen. Die vielen dort: 
bin gefandten Schiffe feßten ale die Vermuthung einer - 
hohen Nachfrage nach Europäifhen Gütern in jenen 
Gegenden voraus. Die dadurch übertriebene Zufubr 
machte, daß Ddiefe niedrig ward, und weil alle jene 
Schiffe Retourgüter fuchten, fo erregten fie umgekehrt 
dort zur Stelle hohe Nachfrage nach Koloniewaaren. 

Kurz, was ein Gegenfiand der Spefula 
tion für viele oder für jedermann ift, muß es 
nimmer für den verffändigen Kaufmann fein. 


Ä §. 10. 
Ein jeder Vorfall, welcher eine hohe Nachfrage 
zum Vortheil der Verkaͤufer erweckt, welche zu ber Zeit 
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Vorrath von einer Waare haben, heißt eine Konjunf: 
tur; der Vorfall mag nun von einem Spekulanten 
vorauögefehen fein oder nicht. Die fo vielen Zufällen 
unterworfene Seefahrt macht dergleichen Konjunkturen 
häufig entftehen, doch nur auf einzelne Waaren und an 
einzelnen Hanbelspläßen. Gemeiniglich ift der Vortheil, 
den Einzelne davon ziehen, mit tem Nachtheil vieler 
andern begleitet, und man hat Unrecht, denfelben als 
vortheilhaft für dad Ganze anzunehmen, wenn gleich 
der größte Neiz zu Handlungsunternehmungen in Epe- 
fulationen und Konjunfturen liegt. 

- Doch ift dies der wahre Nußen der Spekulationen, 
daß durch fie manches nothwendige Beduͤrfniß zu rech— 
ter Zeit herbeigeführt wird, deſſen zu großer Mangel 
Unglüd für die Menfchheit werden würde. Wären nicht 
in dem Hungerjahre 1771 die Spefulationen der Ham— 
burger auf Ruſſiſches Korn zufällig fo hoch gegangen, 
daß in Arhangel 75 Schiffe allein für Rechnung der 
Hamburger in Ladung lagen, fo wäre das Elend in 
einem großen Theile Deutfchlands noch viel größer ge— 
worden. Diefe Spekulation war zufällig, denn von 
Archangel her kann fein Korn anders, ald Ein Jahr 
voraus, verfchrieben werden; und man konnte im Jahre 
1770 noch nicht willen, daß Deutjchland defjelben in 
dem folgenden Jahre fo viel bedürfen würde, 


6. 17; 

In den jebigen Zeitumftänden ift es der Krieg in- 
fonderheit, welcher die Konjunkturen entſtehen macht, 
wobei der Kaufmann überhaupt gewinnt; dies ift gro- 
Bentheild eine Folge von der gelindern Art, den Krieg‘ 
in unfern Zeiten zu führen, bei welchem man der 


“182 Zweites Bud. Bon dem Waarenhandel. 


—— —— ——— — —— ——ñ— ——— —————— 
* ’ 





Handlung ſchont, und das Recht der neutralen Flagge 
zum Theil. anerkennt, wovon in dem letzten Buche 
mehr vorfommen wird, Dies ift eine Folge der Art, 
womit die Kriege bisher, nur der jegige,nicht, geführt 
worden. Aber die wahren Urfachen, wodurd der Krieg 
. ber Handlung in Ganzen vortheilhaft wird, find fols 
gende: i h 

I) Der Krieg hat eine Menge Bedürfniffe, welche 
in der bürgerlichen Gefellfhaft in Friedenszeiten nicht 
entftehben. Dadurch werden eine Menge Menden in 
Thätigkeit gefebt, die dad Maß ihrer Arbeit vermeh— 
ret. Die Eile,’ mit welcher diefe Bedürfniffe herbeige- 
fhafft werden müffen, und deren Nothwendigkeit macht, 
daß man in große Preife derfelben willig. Es ent— 
ſteht alfo die ganze Wirkung einer hohen Nach— 
frage, und gleicher Vortheil für deren Verkäufer. Se 
mehr man die Kriegskunſt ausftudirt, deſto Eoftbarer 
werden deflen Bebürfniffe, und der Privatmann ges 

winnt immer am meiften von dem Fürjten, der den 
Krieg am beften verfteht, weil der andere bald Schul— 
den macht. | 

2) Durh den Krieg werben viele Probufte vers 
borben, und in manden Ländern wird die Induſtrie 
geftört,. welches die Nachfrage in denen Ländern, die 
der Krieg nicht erreiht, fleigen macht. 

Bon allen Befchäftigungen, die. zum Dienft de3 
Krieges entfiehen, ift der Hauptfiß in den Städten. 
Die Städte nehmen alfo oft in jedem Kriege an Wohl: 
ſtand zu, felbft in dem Lande, welches ber Krieg 

- trifft. 3. B. die Defterreichifchen Niederlande würden 
nicht fo viele blühende Städte haben behalten können, 


.- 
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da fonft die Handlung dort feit dem Entftehen der 
Republik der vereinigten Niederlande fo fehr ftodte, 
wenn nicht der Krieg mehr ald Ein Zahrhundert durch 
dort feinen gewöhnlichen Sit gehabt hätte. 


s 


Drittes Bud. 


Bon den mancherlei Arten, die Handlung zu 
betreiben, x 


Erſtes Kapitel, 


Von der fogenannten Propre: oder Eigenhandlung. 


S. 1. 


Wenn wir auf den zu Anfang angegebenen Begriff 
der Handlung zuruͤckſehen, ſo giebt es eigentlich keine 
andre wahre Handlung, als diejenige, in welcher man 
wenigſtens eine Zeitlang völlig Eigenthuͤmer der Waare 
wird, aus deren Verkauf der Gewinn entſtehen fol. 
In alten Zeiten kannte man Feine andre Handlung, 
ald dieſe, und man würde die Gefchäfte derjenigen, 
die derfelben zu Hülfe kommen, nimmer mit dem Na: 
men ber Handlung belegt haben. 

Eine folhe Handlung nennt man bie Eigen- 
oder Proprehbandlung Doc verfiehbt man noch 
nicht darunter. den Handel, welchen ver Hervorbringer 
eins Natur-, oder der Verfertiger eines Kunftprodufts 
mit bemfelben treibt, fondern man verbindet damit bie 


N 
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Vorſtellung, daß vor dem Verkauf ſolcher Guͤter ein 
Kauf, unter der Hoffnung eines Gewinns auf deren 
Wiederverkauf, hergegangen ſei. 


§. 2. 
Der erſte Weg, in welchem dieſe Handlung betrie— 
ben ward, war der Tauſch. Seitdem aber das Geld 
ind Mittel getreten, iſt von dem Tauſchhandel fo we— 


'nig übrig geblieben, daß wir uns bei demfelben nicht 


aufhalten dürfen. Hiebei kann ein Produft von fehr 
leichter Berkäuflichkeit ind Mittel kommen, und felbft 
die Stelle des Geldes vertreten, wenn es vorher nach 
Quantität und Qualität, oder nach beiden beftimmt ift. 
So etwas gefchieht in Abiffinien mit dem Salz, und 
in Maryland mit dem Tabaf. 

Der reine Zaufhhandel gebt nur noch bei 
fehr rohen und wilden Bölfern vor. Wenn in polizir- 
ten Völkern, die das Geld kennen, getaufcht wird, fo 
wird doch immer der Werth der einen und der andern 
Maare vorher zu Gelde geſetzt. Man nennt dies Ba: 
rattiren., Aber feiner von beiden heilen willigt in. 
einen folhen Baratthandel ein, wenn er nicht glaubt, 
an der eingetaufchten Waare den Geldeswerth zu be- 


- fommen, für welden er feine eigene Waare möchte ha- 


ben verkaufen fünnen. Alfo treffen in dem Barattiren 
eigentlicy zwei Handelögefhäfte zufammen, und dies 
bringt zu wenig Neues in die Sade, ald daß ed nod 


einer weitern Erläuterung bedürfte, 


6,2, 
In den älteften Seiten mußte ein jeder Kaufmann - 
mit feiner Waare felbft reifen. - Bei der Unficherheit 
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der Straßen und Meere war der Handel zu vielen Un- 
fällen unterworfen, als daß man feine Waaren, fo 
wie jest, einem Manne hätte anvertrauen können, den 
deren Verluſt nicht eigentlich intereffirte, 

Died gefchieht auch jest in allen Gegenden des 
Erdbodens, wo ed noch ähnliche Gefahren giebt, wo 
das Fuhrweſen nit in Ordnung ift, und feine fichere 
Mege zur Ueberfendung bed Geldes Statt haben. In 
diefen Gegenden Fennt man “u feine andere, als die 


Proprehandlung. 


. 4. 

" Sn dem jebigen Zuftande der Handlung ift die 
Verbindung zwifchen den zur See handelnden Staaten. 
fo leicht, und die Aſſekuranz fchafft fo viele Sicherheit 
gegen. die Gefahr der Eee, daß der Kaufmann diefer 
Schwierigkeiten vorlängft überhoben ift. Es würde auch - 
bei der Mannichfaltigkeit der Handlungsgefchäfte nicht 
einmabl möglich fein, daß ein Kaufmann einer jeden 
Maare, die er über See verfendet, auch nur Einen fei- 
ner Bedienten mitgäbe. Indeſſen entfteht diefe Schwie— 
rigfeit fogleih wieder, wenn man über See auf ein 
entfernted Land handelt, wo man feinen fichern Kor: 
tefpondenten hat, und die Einziehung der baaren Be: 
zahlung durch Mechfel zu fchwer wird. In diefen Fäl- 
len erfodert die Proprehandlung die Mitfendung eines 
bandelöverftändigen Manned oder Bedienten. Man 
giebt demfelben den Namen Kargaddr. Bei großen 
Schiffen und Foftbaren Ladungen fendet man einen 
Ober: und Unterfargadör mit. Dies gefchieht infon= 
berheit von den Oſtindiſchen Kompagnien, bei welchen 
fie gewöhnlich Ober: und Unterfaufmann heißen. Bei 
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Privatunternehmungen auf entfernte Gegenden iſt eben= 
falls ein folher Mann unentbehrlih, aber auch ſchwer 
auözufuchen. In dem Amerikanifhen Geefriege von 
1778 bi 1782 litten die Kaufleute unfrer Gegenden 
fehr viel Schaden durch die Wahl unmiffender oder be= 
trügerifcher Kargadöre. Auch für den durch den Fran 
zöfifchen Revolutionsfrieg wieberbelebten Unternehmungs= 
geift war es die größte Schwierigkeit, einen treuen und 
geſchickten Kargaddr auszuwählen. Won den Erfoders 
niffen eines folchen |, den 43ſten Zuſatz, Bd. II. 


5. 5 

Der Eigenhandel beftlimmt fich infonderheit nach 
ber Lage derer Pläbe, in welchen er betrieben wird. 
Mancher Plab ift einer fruchtbaren oder an Kunftpros 
duften reichen Gegend fo nahe gelegen, oder von der— 
felben umgeben, daß unter deflen Bürgern eine Be: 
triebfamfeit entfteht, dieſe Produkte zu großen Vor: 
räthen zu fammeln, und fie dem entfernten Käufer zus 
zuführen, oder ben Abnehmer derfelben zu erwarten. 
Diefe Handlung allein kann ſchon zu einem hohen Bes 
trage fleigen, und einzelne Bürger fehr bereichern. Es 
nipft fih dann - an diefelbe eine gewinnvolle Theil— 
nahme an den Manufakturen felbft, indem die Kaufs 
leute eines folhen Plaßes fich der lesten Arbeiten ans 
nehmen, durch welche man Waaren diefer Art diejenige 
Beihaffenheit und Form giebt, in welcher fie dem letz— 
ten Verbraucher erfi recht angenehm werden. Menn 
nun, wie dies dad Gemöhnlichfte ift, in ſolchen Hans 
delöpläßen der Handel mit ee Gütern nicht 
weiter geht, ald das Bedurfniß der Stadt und naͤchſt— 
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gelegenen Gegend es beflimmt, fo nenne ich einen ſol⸗ 
chen ve eine Niederlage. 


a nmetftung, | 
Wenn ich fage, ih nenne, fo muß ich dabei auf 
meine Schrift: Noch Ein Wort über den Zwi— 
fhenhandel (in der Handlungsbiblioth. Bd. II. 
©. 52 ff.), zurüdweifen. Sie wird mich durch Anzeige 
der Beranlaflung rechtfertigen, welche mir entitanden 
ift, einen Unterfchied zwifchen den Wörtern: Nie: 
derlage, Stapeljtadt und Marftplab zu ma: 
chen, der freilich noch ‚nicht von Schriftftellern ange- 
nommen ift, mir aber doch eine bisher nicht erkannte 
Nothwendigkeit zu haben fcheint. 


(In Nüdficht auf die Art des Handeld, den eine 
Stadt treibt, und den Verkehr derfelben mit der nahen 
oder entfernten, Gegend, ift ‚der Unterfchied, den der 
Berfafler zwifchen Niederlage, Stapelftadt und Markt: 
platz macht, allerdings ſehr genau und treffend. Allein 
der neue mit der Benennung Stapelſtadt verbundene 
Begriff veranlaft leicht eine Zweideutigkeit, da er von 
dem fonft üblichen und eigentlich rechtlichen Begriff fo: 
fehr abweicht. Nach dem legtern heißt Stapelftadt eine 
folhe Stadt, welche im Befiß einer Stapelgerech— 
tigkeit iſt, vermoͤge welcher alle Kaufmannswaaren, 
die durch dieſelbe, oder in einem beſtimmten Bezirk bei 
derſelben vorbeigefuͤhrt werden, in der Abſicht angehal— 
ten werden duͤrfen, daß ſie auf gewiſſe Zeit zum oͤffent— 
lichen Verkauf in der Stadt ausgelegt werden muͤſſen. 


BRD) 
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Die Ausfuhr inländifcher ‚Produkte beiderlei Art 
über die Grenzen des Landes oder der Gegend, wo die— 
felben produzirt werden, ift alfo der Hauptgegenftand 
der Handlung folher Pläge. Es verändert die Sache 
nicht, und veranlaßt mich nicht, diefe Benennung zu 
ändern, wenn gleich der Sit der ganzen Manufaktur 
in eben diefen Niederlagsftädten if. So find ed in 
England die meiften Manufafturftädte, z. B. Bir: 
mingham, Sheffield und Mancheſter; oder in Deutfch- 
land, Elberfeld, mit dem benachbarten Barmen, u.a. m. 
An Schleſien, Hirfhberg und mehrere Gebirgsftädte. 
Ich werde weiter unten von der Einmifchung des Kom— 
miffionshandeld in den Betrieb folder Pläge mehr fagen. 








— — 


| §. 7 

Einen jeden- Handelsplatz, der fich hauptfächlich 
mit der Einfuhr aus dem Auslande befhäftigt, um bie 
umliegende Gegend fo weit, als die Umftände diefelbe 
begünftigen , zu verforgen, nenne ich eine Stapel 
ftadt. Natürlich verbindet fi damit die Ausfuhr der 
‚Produkte eben diefer Gegend, oder ift urfprünglich ders 
felben vorhergegangen. Solche Städte find gewöhnlich) 
der Ausweg für den Betrieb der Niederlagspläbe, Die 
Lage derfelben an Flüffen, Meeren, oder an großen 
durch die Natur gewiffermafen angewiefenen Land- 
firaßen entfcheidet über eine folhe Ausdehnung des Ge: 
werbed einer Stadt, bei welcher fie eine Stapelftabt 
werden kann. Ich fehe bei diefer Benennung nicht 
auf die vor Alters folhen Städten von unwiſſenden 
oder durch zudringliches Bitten bethörten Regenten ers 
theilte Stapelgerechtigfeit-(f. die Anmerf, zum vor. $.), 
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welche allein es nicht bewirken wird, daß die Hand— 
lung einer ſolchen Stadt eine etwas entfernte Gegend 
verſorge. Doch werde ich in dem zten Buche etwas 
mehr von dieſem Mißgriff in der Handlungspolitik vo— 
riger Zeiten ſagen. | 

Ih will zur Erläuterung nur einige Beifpiele von 
ſolchen Deutſchen Handlungsftädten geben, welchen ic 
diefe Benennung beilege.e Solche find ‘alle Eleinern 
Seehäfen an der Nord- und Oſtſee. Sie verforgen 
mit ausländifchen Waaren jede einen Eleinern oder groͤ⸗ 
ßern Strich Landes, gewoͤhnlich ſo weit, bis ihnen der 
Betrieb einer andern Handelsſtadt in den Weg koͤmmt. 
Durch ſie geht die Ausfuhr der Kunſt- und Natur— 
produkte eben dieſer Gegend, und ſo dienen ſie auch 
der Einfuhr mancher inlaͤndiſchen Stapelſtadt. So hat 
z. B. Stettin eine große Stapelftadt, nämlich Bres— 
lau,. binter fib. So bat der Rhein mehrere Stapel: 
ftädte, durch deren eine zur andern die Handlung fort: 
geht, deren aber jede insbefondere- eine Eleinere oder 
größere Gegend theild mit ausländifchen Waaren ver: 
forgt, theils deren Produkte an fich zieht. Ich rechne 
aber auch felbft die durch eine entfernte Seefahrt den 
Koloniehandel treibende Städte größtentfrild, und in 
gewiſſem Betracht alle, zu den Stapelftädten. 


8 x 

In diefen Stapelftädten wird der Handel noch ſehr 
nach alter Art betrieben. Der Einwohner verfelben 
reifet felbft, oder läßt feine Bediente im Lande umber: 
reifen, um befien Natur- und Kunftprodufte aufzufaus 
fen, und eben fo befuchen die inländifchen Kaufleute 
und Krämer perfönlih den Stapelplab, um in dem⸗ 
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ſelben einzukaufen und zu verkaufen. Durch briefliche 
Aufträge werden hier nur wenige Geſchaͤfte ganz volle 
endet, und es heißt in den meiften derſelben: Selbſt 
iſt — Mann. Dadurch werden und bleiben deren 
Einwohner noch jetzt verwoͤhnt, daß ſie den Eigen— 
handel faſt nur als den einzigen kennen, und wol gar 
durch alle moͤgliche Wege dem Entſtehen jedes Handels 
anderer Art wehren. Die Stapelgerechtigkeit in ihrer 
weiteſten Ausdehnung, in welcher ſie wirklich mancher 
Stadt vor Zeiten gegeben ward, hatte nur dies zum 
Zweck, alle Handlung, die an ſolche Städte gelangte, 
zur Eigenhandlung zu machen. Viele Statute des hans 
featifchen Bundes überhaupt, noch. mehr aber die Sta— 
tuten derer Städte, welche Meifter ihrer eigenen Ver: 
faſſung waren, zielten eben dahin ab, und mande der— 
felben fucht ‚fih noch dabei zu behaupten, fo gut fie 
kann. Ein belehrendes Beifpiel davon geben die Ans. 
maßungen der. Stadt Roſtock, worüber man ein Gute 
achten von mir (f. Handlungsbibliothef, Band III. 
&. ı ff.) findet. Ich werde mehr davon im fünften 
Buche fagen. 


Zr Ä . 9 

Eine folhe Handelsſtadt, weldhe durch ihre Lage 
oder andere Umftände begünftigt, ihre Handlung auf 
eine folhe Art treiben fann, daß deren Ausdehnung 
feine beflimmbare Grenzen hat, und von deren Hand— 
lung die Gegenftände eben deswegen ſich in einer uns 
beffimmbaren Mannichfaltigkeit vervielfachen, nenne ich 
einen Marktplatz. Man wird mir erlauben, daß 
ih von der Stadt, im welcher ich lebe, das erſte Bei— 
fpiel nehme, um den Begriff eines Marktplabes zu bes 
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richtigen. Hamburgs Handlung hat keine beſtimmbare 
Grenzen. Es iſt kein Land, kein Ort, von welchem 
her ſie nicht die Produkte an ſich ziehen, keine Gat— 
tung von Waaren, welche ſie nicht zu ihrem Gegen— 
ſtande nehmen koͤnnte. Es ſteht mir nicht entgegen, 
daß mancher Ort der bewohnten Erde iſt, bis zu wel: 
chem fie nicht handelt; auch nicht, daß mande Waare ' 
nicht immer in ihren Lagern vorräthig if. Denn daß 
died wirklich gefchehe, muß die Hoffnung des Gewinns 
machen; und nicht eine jede Handlung ift gewinnvoll. 
Es ift genug, daß eine jede Handlung für fie ihrer 
Lage nad möglich ift, und daher fümmt es auch, daß 
eine fo große Menge und Mannichfaltigfeit von Waa- 
ren zu ihr, oder durch fie geführt wird, ald welche nur 
zu wenig andern Hanbelöpläßen gelangen kann. 

Eee: und Slußfabrt vereint find es, welche folchen 
großen Marktplägen ihren Ort beflimmen; doch mehr 
in der neuern ald in der alten Zeit. Denn die Hand: 
lung der Vorzeit hatte ihren Sig am Mittländifchen 
Meere, in welches wenig FZlüffe fich ergießen, die weit 
hinauf ind Land fchiffbar wären. An deſſen Ufern 
entftanden alfo, fo wie an den Ufern der Oſtſee, faſt 
allenthalben Handelspläße, wo nur die Natur einen 
Hafen darbot. Die Güte eines folchen Hafens entfchied 
zwar in etwas, aber.doch noch mehr der Fleiß und die 
Thätigfeit der Einwohner darüber, ob fich ein folcher 
Handelöplaß zu dem Range eines Marftplabes erheben 
folte und Fönnte Als aber in fpätern Zeiten bie 
Handlung im Norden Leben gewann, da warb ed na- 
türlih, daß fie den Bortheil- benußte, welchen. bie ind 
Meer auslaufenden Flüffe ihr gewährten, und daß 
ihre Schiffe fo weit in diefelben hinauf liefen, als bie 
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Meeresflut ſie fuͤhren konnte, welche den Haͤfen am 
Mittellaͤndiſchen Meere fehlt. Denn jenſeits dieſer 
Stelle fieng auch in den meiſten Fluͤſſen die Tiefe fuͤr 
beladene Seeſchiffe zu fehlen an. Hier wechſelte alſo 
die Flußfahrt mit der Seefahrt. Ein jeder betraͤcht— 
liche Fluß bekam alſo eine Handelsſtadt auf dieſer 
Stelle, und hat fie behalten, wenn gleich durch natür: 
liche Veränderungen manche derfelben dieſen Wortheil 
nach der Zeit verloren haben, indem bad Bette diefer 
Slüffe fich fo erhöbete, daß die Seefchiffe nicht mehr 
zu ihnen ‚gelangen können. Doch nahm auch damahls 
manche höher an dem Fluß belegene Etadt an dem See: 
handel Theil, für welche jest der bloße Gedanfe un 
möglich ſcheint. Denn man wagte fi) mit Eleinern 
Schiffen auf die See. Wer möchte z. B. jetzt Luͤne— 
burg für eine Seehandelsftadt halten, oder annehmen, 
daß fie e8 jemahls gewefen fei? Aber fie war es doch 
och im vierzehnten Sahrhundert. Und fo war ed auch 
Zhorn. bi$ an das Jahr 1400. 

Die Kunft aber giebt in neuern Zeiten manchem 
Orte dieſen Vortheil, den ihm die Natur verfagt bat, 
durh Kanäle, die eine Schifffahrt da möglich machen, 
wo die Natur fie nicht giebt. Dadurch hat jebt man- 
cher Handelöplas fi zum Range eined Marktplatzes 
erhoben; und andern, die ed ohnehin waren, ihre Bors 
theile gar fehr erhöhet. Ueber die Kanalfahrt f. unten 
Bud 4. Kap. 1. 8.14 u. 15. 

Einige andere ausführlichere Erläuterungen enthält 
der 44fte Zufas, Bd. IL. | 


FRA 6. 10, 
Es ift nicht zu Täugnen, und fo manches Beifpiel 
| © 
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beſtaͤtigt es, daß eine Stadt, auch ohne See- und Fluß: 
fahrt, ein großer Handelsplatz und gewiffermaßen ein 
Marktplatz werden koͤnne. Diejenigen, ‚welche es un: 
ter diefen Umftanden find, haben ed mehrentheils einer 
im Mittelafter gewöhnlichen Begünfligung der Regen— 
ten zu danken, wodurd ehemahls viel mehr bewirkt 
wurde, als jeßt. Dies war die Ertheilung des Meß— 
pridilegiums, wodurd man eine Zuſammenkunft der 
Handelöleute aus entfernten Gegenden veranlaßte, ind 
damahld um fo viel leichter, ald noch. der Kaufmann 
mit feinen Waaren reifete, nicht fo, wie jet, feine 
Waaren ohne Begleiter auf jeden Ort verfenden fonns 
te, wo deren Abnehmer wohnen, auch nicht aus der 
Ferne diejenigen, deren: er. bedurfte, verfhreiben konnte, 
fondern fie felbit holen mußte. Damahls eilte:er gern 
einem jeden Drte zu, welcher ihm durch oberherrliche 
Verordnungen ald derjenige ausgezeichnet‘ ward, wel- 
cher. zu ‚einer Verfammlung der Käufer. und Verkaͤufer 
mit ihren Waaren aus einer unbeflimmbaren. Ferne zu 
einer gefekten Zeit dienen follte. Es ift anmerklich, 
daß zu folhen Meßplaͤtzen wenig andere, ald inländi- 
fche Städte gewählt wurden; oder daß, wenn ja einige 
an der See und an großen Fluffen befegene Städte fich _ 
folche Privilegien ertheilen ließen, fie ihnen weit weni- 
ger, ald den inländifchen Städten, zu Statten kamen. 
Aber es ift aus eben denen Urfachen leicht zu erklären, 
aus welchen ich im zten Buche erklären werde, warum 
Meſſen und Iahrmärkte jest einen Seeftädten großen 
Vortheil bringen, uhd warum überhaupt diefelben in 
dem jebigen Zuftande der Handlung ein wenig vermoͤ— 
gendes, ich möchte fagen, ein abgenutztes Hülfsmittel 
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der Handlungspolitik ſind, um die Handlung eines 
Staates, oder einer einzelnen Stadt zu beleben, 


Yu \ $.° 11, 

Es giebt noch eine: Art des Eigenhandels, welchen 
Bürger eines jeden Orts treiben koͤnnen, ohne daß def: 
fen Lage im. geringften dabei in Betrachtung kaͤme, den 
aber auch die Bürger großer Marftpläse haufig, treiben. 
Diefer beftehbt darin, daß der Kaufmann für feine 
Rechnung die Waaren des einen Landes einem andern 
Lande zuführt , "ohne fie über feinen Platz geben zu 
laſſen. Man fieht leicht ein, . daß nicht gemeine Hand— 
lungskenntniſſe zu folhen Unternehmungen erfodert wer: 
den, und mehr.ald diefes, eine große Aufmerffamfeit 
auf alle Konjunkturen, die in der Handlung. entfichen, 
oder ſich vermuthen laffenz eine. große Thätigkeit im 
Benugung derfelben, und fichere Handelsverbindungen 
mit zuverkäffigen Korrefpondenten. Es ift aber auch 
Hart, daß ein in tiefem Wege handelnder Spekulant 
Konjunkturen benugen fünne, welche demjenigen ent: 
geben, der alle Gegenftände feines Handels zu fich auf 
fein Waarenlager holt, und bier die Folgen einer Kon- 
junftur erwartet, oder, wenn er fie ja von Haufe aus 
dahin ‚verfendet, wo die Konjunktur fich  hervorthut, 
außer den vergrößerten Koften auch die Zeit verliert, 
welche eine zwiefache Reife mehr, als Eine, erfodert. 

Für dieſe Art des Handeld weiß .ich Feine befon- 
dere Benennung; auch bedarf es Feiner folchen. Diefe 
Handlung ift der Zwifchenhandel der vorzüglichften Art. 
In Deutfchland haben die Bürger feiner Stadt ibn fo 
lebhaft betrieben, als die von Iſerlohn, einer Stadt, 
welcher ihre Lage jeden andern Zwifchenhandel damahls 
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infonderheit unmöglich machte, als die Bergmege ihrer 
Gegend kaum einem Karren fahrbar waren, und ihr 
übriger Wohlftand auf einigen Draht- und ähnlichen 
Fabriten beruhete. Daß ed aber auf den Kopf und 
auf gründliche Handelöfenntniffe derer anfomme, die 
ihn treiben, bat fich auch dort bewiefen. Diefe fhöne 
Periode jener Stadt hat fih mit dem Tode derjenigen 
Maͤnner, die diefen Handel um die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts betrieben, ſchon fehr geändert, da die 
Erben der durch denfelben reich gewordenen Bäter ihn 
großentheild, ich weiß nicht, ob mit minberer Einficht, 
oder mit minderem Glüd, getrieben haben. Doc ift 
auch zu bemerken, daß der Vortheil der Stadt, von 
welcher aus ein folcher Handel getrieben wird, ſich dar— 
. auf.befehränft, daß biefelbe einzelne reiche Einwohner 
bekoͤmmt. Was diefe in ihrer Lebensweife verzehren, 
ift, wiewol nur zum Theil, Gewinn für die Stadt. 
In Uebrigen fließt dem geringen Einwohner Fein Ges 
winn von diefem Handel zu. 


§. 12. 

Der Eigenhandel waͤhlt auch oft den Weg, daß 
ein Kaufmann in einem fremden Handelsplatz eine 
Handlung unter dem Betriebe eines von ihm ausge— 
waͤhlten und fuͤr zuverlaͤſſig gehaltenen Mannes mit 
feinem Gelde und für feine Rechnung erridte. Man 
nennt eine folche Handlung eine Kommandite. Diefe 
hat aber, wie fich leicht einfehen läßt, nur unter den 
beiden VBorausfegungen Statt: 1) daß der fie errich- 
tende Kaufmann mehr Geld habe, als er in feinen 
Gefhäften bei fih zu Haufe zu benußen weiß; ober 
2) daß er feine Gefchäfte in diefer engen Verbindung 
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mit einem entfernten Handlungskomtoir zu erweitern 
ſuche, und daß er ſich von der Treue, dem Fleiß und 
den Einſichten des Mannes gewiß halte, in deſſen 
Haͤnde er ſein Geld giebt. Friedrich der Große ward 
im Jahr 1766 veranlaßt, vier große Kommanditen, 
jede mit 200,000 Thalern, in Berlin, Hamburg, Am— 
ſterdam und Kadir zu errichten. Sie nahmen aber ein 
frühes und fchlechted Ende. Die nähern Umftände da— 
von findet man im 45ften Zuſatz, Bd. II. 

Ueber die Errihtung der Kommanbditen und ben 
babei erfoderlihen Kontrakt f. den 460ſten Zuſatz, 
Bd. II J 


Zweites Kapitel. 


Von dem Kommiſſionshandel. 


Ne 5 


In dem vierzehnten Jahrhundert entſtand in den Wech— 
ſelbriefen dem Kaufmann ein Mittel, ſeine Schulden 
aus der Ferne her einzuziehen, und andere zu bezahlen. 
In dem funfzehnten kamen faft alle Staaten zu einem 
Beftande, der fie in den Stand febte, Ruhe und. Ord— 
nung innerhalb ihrer Grenzen zu handhaben, und bie 
Landſtraßen zu fihern (Man f. meine Gefhichte 
der Welthandel zu Anfang.) Erſt gegen das Ende 
deflelben bewirkte dies in Deutfchland der Landfriebe. 
Man machte der gefeßlofen Seeräuberei, welche ohne 
irgend einen Grund, den das Recht des Krieges und 


198 Drittes Buch. Verſchiedene Arten der Handl. 


— WE WÄHLT ml on ö———— — ——— —————— —— 
9 u" 


ded Friedens darbietet , getrieben ward ,„ ein Ende. 
Die Seeräuberei der rohen Afrikanifchen Korfaren war 
dagegen noch nicht aufgefommen. Sm fechzehnten Sahrs 
hundert: entftanden die Kofien, und man konnte auf 
eine fichere Beförderung der Briefe, wenigfiend auf 
ben Hauptwegen der Handlung, rechnen. 


$. 2, 

Dies alles waren wichtige Erleichterungen ber 
Handlung, welche infonderheit. dem Kaufmann Mittel 
dardoten, feine Gefchäfte, wo nicht in alle, doch in 
fehr viele Gegenden ohne perfönliches Mitreifen oder 
ohne Eoftdare VBerfendung feiner Handlungsdedienten, zur 
verrichten. Nun Fonnte er Waaren mit minderer Ge— 
fahr einem Schiffer vder Fuhrmann anvertrauen. Er 
konnte, wenn er Durch einzelne Reifen in den Handels 
pläßen fich Bekannte erworben hatte, feine Aufträge 
an fie durch Briefe in einer, mit mehrerer Vollendung 
der Vofteinrichtungen fich genau beftimmenden Zeit, ge= 
langen laflen. Durch Wechſel fonnte Er Bezahlung 
empfangen und leiften, und für beides konnte eine bes 
ſtimmte Frift gefeßt, werden, in welcher die Poften fie 
unfeblbar zur Stelle brachten, 


6 3 

So wie der Kaufmann dieſe Erleichterungen mehr 
und mehr benutzte, veraͤnderte ſich die Art, die Handels— 
geſchaͤfte zu betreiben, und es knuͤpfte ſich an die ei— 
gentliche Handlung ‚die ſogenannte OEM ONE: 
handlung. 

«Denn in der hat giebt ed nur Einen Handel, 
den im vorigen Kapitel befhriebenen Eigenhandel, fonft 
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gewöhnlich Proprehandel genannt. - Seder im Handel 
gegebene Auftrag oder eine Kommriffion fegt voraus, 
daß ein Mann, wer er auch fei, und wo er auch lebe, 
für feine eigne Nechnung eine Handeldunternehmung 
mache, und in Diefem eignen Handel die Dienfie eines 
Andern benuße, der das fur ihr thut, "was vormahls 
der Kaufmann felbft that, oder durch feine in beſtaͤn— 
digem Solde ftebenden Bedienten thun lich. In den 
teinen Kommiffionsgefchäften bezahlt auch der Kommit: 
tent feinem Kommiffionär feinen Dienft bei jedem Aus: 
fall des Geſchaͤftes, es fei gewinnvoll fur ihn oder nicht, 
wie er ihn feinen Bedienten bezahlte. Sch follte alio 
bilig von denſelben, ald von eigentlichen Hülfsgefchäf: 
ten der Handlung, allererft in dem vierten Buche res 
den. Aber e3 heißt nun fchon fo lange und fo allges 
mein ein Kommiffionshandel, und fo mancher 
Mann, der nur diefen allein treibt, hat gleich andern 
den Namen eines Kaufe und Handelsmannes, aber 
auch bei weiten die meiften verbinden denfelben mit 
ihrem eignem Handel, daß ich alfo nicht der Ordnung 
und Methode wegen die gewiß von jedem Lefer fchon 
"hier erwarteten Erläuterungen fo weit hinausfegen mag. 


$.. 4 Ä 

Als der Kaufmann fi entfchloß, die Ausrichtung 
feiner eignen Handelögefchäfte dem Einwohner eines 
entfernten Handelsplatzes aufzutragen, konnte er den 
Lohn dieſes Auftrages nicht etwa fo mit ihm behandeln, 
wie mit einem Bedienten, der fein tägliches Brot bei 
ibm ißt. Er Eonnte ihm nicht im Verhältniß der an 
feine Gefchäfte gewandten Mühe und Zeit, welche er 
in der Ferne nicht wiflen oder ſchaͤtzen konnte, eine 


200 Drittes Buch. Verſchiedene Arten der Hand, 


— — — — 





—— — — 





Geldverguͤtung geben., Kurz, der Lohn beſtimmte ſich 
bald nad) dem Werth des Gegenflandes von jedem fol- 
chen Gefchäfte. Es verfteht fih, daß der Kommiffiondr 
dem Kommittenten alle in dem Gefchäfte entftandenen 
Auslagen, alle mit einigem Grunde zu berechnenden 
Koften, 3. B. die Aufbewahrung der Waaren in feinem 
eignen Speicher anrechnen darf. 
§. 5 

Es ift in diefem Gefchäfte durch ein faft allgemei— 
ned und in Fällen diefer Art fonft nicht leicht Statt 
habendes Einverftandniß dahin gefommen, daß diefer 
Lohn des Kommiffionärs, welchen man die Provi— 
fion nennt, in dem. größten Theile des handelnden 
Europa auf 2 Prozent fteht. Diefe berechnet man nicht 
nur auf den Werth der fommittirten Güter, für wels 
hen fie eingekauft oder verkauft werden, fondern auch 
auf den Belauf der dabei entftehenden Koften, welches 
freilich billig if. Weil jedoch überhaupt dad Dingen 
zum Handel gehört, fo wird auch wol zwifchen einzel: 
nen Kaufleuten die Kommiffion auf ı?, ja mol gar 
auf ı Prozent herabgehandelt, und von folchen gern 
eingemwilligt, welche die großen Kommiffionen eines maͤch— 
tigen Handlungshaufes an fich zu bringen, und einem 
andern zu entziehen fuchen. Dies hält man denn geheim. 
Doch möchte ich behaupten, daß folh eih Abhandeln 
zwifchen foliden Kaufleuten nicht vorfalle. 

Sn Anfehung der Handlungsunfoften kann Feine 
Uebereinftiimmung Statt haben. Auch in folhen Um: 
ftänden bat fie nicht Statt, wo die Natur der Sache 
auf eine ſolche zu leiten ſcheint. 3. B. das Magazi⸗ 
nage, welches der Kommiſſionaͤr, wie billig, berechnet, 
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follte fich bloß nad der Größe und dem Gewicht ber 
Waare, und nach der Zeit, die fie auf dem Lager bleibt, 
rihten. Aber in Kadir wirdes zu einem halben Pro= 
zent des Werths angefchlagen. 


I. 6, 

Die Einkaufskommiſſionen werben ein wid)- 
tiges Gefhäfte in vielen großen Manufakturſtaͤdten, 
wenn nicht die Manufakturiften aus einer übel verftan- 
denen Gewinnfucht die Käufer felbft allenthalben auf- 
fuhen, wo fie diefelben auffinden zu koͤnnen glauben. 
Sch nenne fie übelverftanden. Denn I). die dazu noth= 
wendigen Reiſen beftehen nicht gut mit dem Betriebe 
eines Manufakturiften. 2) Der unfichere Kredit, zu 
welchem dieſer fih bequemen muß, und die oft auch 
von guten Schuldnern lange verzögerte Bezahlung, hält 
ihn in feinem Gewerbe zurüd, welches gleichfoͤrmig 
fortgehende Auslagen und Auslohnung erfobert. Es 
iſt ihm daher ſehr zutraͤglich, wenn er zwiſchen ſich und 
dem Abnehmer ſeiner Kunſtprodukte einen Mittelmann 
an ſeinem Mitbuͤrger hat, der ihm in geſetzter Zeit be— 
zahlt, auch wenn dieſem die Remeſſe von feingm Kom: 
mittenten noch fehlt. Der Lestere ift ebenfalld beſſer 
daran, wenn er feine Aufträge einem Manne giebt, 
der neben mehreren Manufafturiften einer Art wohnt, 
in ihren Werkitätten die Waare auffucht, und den Ver— 
ſuch, welchen mancher unter ihnen wagen möchte, den 
Ausländer mit fchlechter Waare zu bintergehen,, gleich 
zur Stelle niederſchlaͤgt. Zwar möchte man denken, 
der Manufakturhandel, welchem jede mögliche Erſpa— 
rung fo nöthig ift, beſtehe befler ohne die hinzufom- 
menden 2 Prozent Provifion. Aber Zuverläffigkeit ift 
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in jedem Handel mehr als 2 Prozent werth. Es be— 
ſtehen alſo in den Brittiſchen Manufakturplaͤtzen eine 
große Menge Kaufleute durch bloße Kommiſſionen. So 
iſt es auch in vielen Deutſchen Plaͤtzen und Gegenden, 
z. B. Elberfeld, Remſcheid und den uͤbrigen durch ihre 
Eiſenfabriken und manche andere Manufakturen ſo aus— 
gezeichneten Oertern des Herzogthums Berg. In Ham— 
burg ſind die Kommiſſionen auf gemachten Zucker ein 
ſehr wichtiges Geſchaͤft, aber gewiß gleich vortheilhaft 
fuͤr die Fabriken und die Abnehmer, wenn gleich die 
Koſten dadurch vermehrt werden. 


§. 7. 

Der Kommiſſlonshandel bringt einen betraͤchtlichen 
und in ſofern ſicherern Gewinn, als der Eigenhaͤndel, 
weil derſelbe nicht von dem Ausſchlage des Geſchaͤftes 
abhaͤngt, auf welches die Kommiſſion ſich bezieht. Al: 
Yein in den Gang dieſer Gefchäfte miſchen ſich viele 
Umftände ein, bie deren Gewinn febr mindern, und 
eine Urfäche werden, daß in jeder Kommiſſionshand— 
lung auf die Länge viele bofe Schulden entfteben, und 
mancher redlihe Kommiffionär wol gar dabei zu Grunde 
geht. Nicht, um den ſchon ausgelernten Kaufmann 
zu belehren, fondern um den Süngling und ſelbſt den 
jungen Kaufmann zu warnen, ber oft mit zu vielem 
Muth feine Gefchäfte antritt, will ich dies, fo gut ich 
dazu im Stande bin, auseinander zu feßen fuchen. 

Die Kommifjionen find theild Einkaufs-, theils 
Berfaufsfommiffionen. ı) Die Einkaufskom— 
miſſionen maden fo, wie fie ausgerichtet werden, den 
Kommiffiondr zum Schuldner an dem Orte des Einkaufs. 
Genießt er dann gleih Kredit, fo entgeht ihm die in 
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den Preis geſchlagene Zinſe. Oder bedarf er deſſelben 
nicht, und bezahlt ſogleich, fo hat er um fo viel laͤn— 
ger der Bezahlung-entgegen zu fehen, wenn nicht fein 
Kommittent an einem Orte lebt, wohin er unmittelbar 
auf ihn, oder auf Den ihm angewiefenen Banker in 
einem Wechſelplatze traſſiren kann. Das ift aber nur 
mit fo wenigen Gegenden und einzelnen Dertern in 
dem handelnden Europa der Fall, wie ih Bud L 
Kap. 6. $. 39 ff. gezeigt habe. Es gehört alfo auch zu 
einem fichern Kommiffionshandel eine ftarfe Kaffe. So 
mancher junge Kaufmann verjicht e$ darin. Er will 
feine Handlung errichten, und unternimmt deswegen 
. eine Reiſe. Weil er den Kommifjionshandel für den 
fiherften hält, fo -ift ihm ein jedes Verfprechen ange— 
nehm, daß man ihm Aufträge geben wolle. (Man f. 
meine Abhandlung von faufmäannifhen Rei— 
fen im 2ten Bande der Handlungösbiblioth. ©. 
204. ff., und im 2ten Bande von Bohns wohler- 
fahbrnem Kaufmann.) Nun fommen folche Auf: 
träge; fie werben ſchnell ausgerichtet; und der junge 
Mann wird an allen Eden fhuldig Mit den He: 
meffen aber zögert e8, und manche bleibt gar aus. 
Er muß alfo allerlei Umfchläge machen, muß fich auf 
‚MWerhfelreuterei einlaffen, die fo, wie fie befannt wird, 
feinen Kredit niederfhlägt, und ihn bald nöthigt, mit 
oder ohne Infolvenz feine faum angefangene Hand— 
Yung aufzugeben. Am mißlichften find jest die Ruſſi— 
fhen Kommiffionen, welde ſich zu erwerben fo man— 
cher junge Kaufmann aus allen Gegenden fo weite Rei— 
fen thbut, wovon man im 2ten Xheil meines Fauf- 
männifbhen Briefftellers ein aufgeſtelltes wahres 
Beifpiel leſen kann. Sch werde davon bald noch einige 


\ 
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Urfachen mehr, ald den mißlichen Wechſelkurs anführen. 
Die größte Gefahr läuft derjenige, der bei feinen Rei— 
fen ſich zur erften Abficht feßt, andern Kaufleuten von 
gutem Kredit ind Gehege zu geben. Gerade ein fol- 
cher befümmt die fchlechteften Kommiflionen. (S. fauf: 
männifche Reifen Kap. 3. $. 6.) 


6, 8, 

2) Die Verfaufstommiffionen geben frei- 
Yich mehr Sicherheit, weil der Kommiffionär in dem 
Befib des durch deren Ausrichtung gelöfeten Geldes ift, 
und, was ihm zufömmt, fich berechnen kann; er mag 
zum Bortheil oder zum Schaden des Kommittenten 
verkauft haben. Aber der Anlaß zu den meiften und 
wichtigften Berkaufsfommiflionen ift diefer, daß der 
Eigenthümer folher Waaren nicht Zeit hat, die Ver: 
fhreibung von außen ber bei fich zu erwarten, fondern, 
fobald ald möglich, wenigftensd einen Theil feines Gel— 
des einzuziehen fucht. Dies ift häufig der Fall mit den 
Manufakturiften, die fortdauernd Geld zu rechter Zeit 
gebrauchen, um ihre Gefchäfte in Großen fortzufeßen ; 
infonderheit aber dann, wenn fie unter einer fchwachen 
Nachfrage leiden (Buch 2. Kap. 4. $. 7). Died war 
infonderheit der Fall der ehemahligen Franzdfifhen Ar— 
matöre, und wird ed auch wieder werden, wenn jemahls 
ihr Koloniehandel wieder in dad alte Gleis koͤmmt. 
Wer alfo deren Verkaufskommiſſionen haben will, muß 
fih gefallen laffen, daß fie fogleich nach Abfendung der 
Waare, oder wenn fie in Schiffe verladen wird, mit 
Einfendung des Konnoflementd auf F ded Werths traf- 
firen. Die Folge davon ift, daß eine Handlung nicht 
ohne große Geldeskraͤfte folhe Verkaufskommiſſionen 
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annehmen kann; aber auch eine andere gute Folge, daß 
fie folche fefter an fib halten, und der Kommittent 
nicht fo von einem Haufe zum andern übergehen Fann, 
als die bei Einkaufskommiſſionen fo Leicht gefchieht. 
Für die bezahlte Zratte berechnet dann ber Kommiſſio— 
när 2 Prozent Zinfen auf den Monat, bid die Waare 
verkauft ifl. Gegen die Gefahr ded Seeverluftes fichert 
er fih durch die Aſſekuranz, welche er gleich nach em= 
pfangenem Konofjement beforgt, da er denn auch Bes 
figer der Polize wird. 

Aber bei dem allen find Kommiffionen diefer Art 
nicht ganz ohne Gefahr des Verlufted. Ich rede nicht 
von folchen groben Betrügen, wovon die Erempel doc 
nicht ganz fehlen, da Waaren in Berkaufsfommiflion 
eingefandt und Wechſel auf deren Werth gezogen wer 
den, die Kiften und Paden aber mit Sand und Steis 
nen gefüllt anfommen. Aber mit mancher folcher 
Kommiffion ift die Abficht verbunden, einen Kommif: 
fiondr in Gefchäfte von anderer Art zu verwideln, und 
infonderheit ben: Anfang zu einer Wechfelreuterei zu 
madhen, die dann oft aus Gefälligkeit, oder aus 
Furcht, die großen Kommiſſionen eines ins Wilde han- 
delnden Kaufmannd zu verlieren, eingegangen wird, 
und gewöhnlich ein fchlechted® Ende nimmt. Doc ich 
will mich über folhe Dinge nicht verbreiten. Man 
fiebt wol, daß es bei Kommiflionen beiderlei Art auf 
den Kopf, die Vorficht und den Muth des Mannes 
ankoͤmmt, der fie betreibt; und der verftändige Kauf: 
mann bedarf meiner Belehrung nicht. Mehr darüber 
ſ. in dem 47. Bufaß, Bd. II. 

Die Franzöfifchen Berfaufsfommiffionen fowol, 
ald die dorthin gegebenen Einfaufsfommiflionen, fint 
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einer "befondern Gefahr unterworfen, die aus dem bis— 
ber beftandenen -Kechtsgange der: Nationentfrebt. - Sie 
ift diefe: Wenn ein dortiger Einwohner Güter verfen=. 
det, und darauf Banferott fpielt, che er diefelben be= 
zahlt, das Schiff aber noch nicht unter Segel ift, fo; 
hat der nicht bezahlte Eigner der Güter das Recht das. 
Schiff anzuhalten, und, fo viel Schwierigkeit auch die 
Sache bei einem vollgeladenen Schiffe. bewirken mag, 
fie aus demfelben herauszunehmen. Man nennt dies 
Hecht le droit de suite‘, oder de poursuite, 

Diefes Necht beruhet gänzlich auf dem juriſtiſchen 
Grundſatz: wo ich mein Eigenthum finde, da nehme 
ich es. Aber ich moͤchte dann auch behaupten, daß der 
Mann, welcher eine Tratte auf 3, oder, wenn er fie 
verfehrieben hat, auf den vollen Werth. Diefer Güter: 
acceptirt hat, eben fo viel Hecht habe, die Bezah— 
Yung zu weigern, wenn.er erfahrt, daß ein anderer 
Eigenthimer feinem Neht an diefe Güter vorgegriffen 
habe. So heilig dem Kaufmanne feine . Xcceptation 
in jedem andern Falle fein muß, fo müßte. hier diefe 
große Kegel gebrochen werden dürfen. Mehr darüber 
im 48. Zuſatz, Bd. II. 

Don denen Bortheilen, welche ein handelnder Staat 
davon hat, wenn mehr Einkaufs» und Verkaufskom— 
miffionen zu demfelben gelangen, als von ihm aus ins 
Ausland gegeben werden, wird in dem fünften Buch 
noch vieles zu fagen fein. 


d. 9. 
Sch habe bisher von denen Bedenklichkeiten gerer 
det, welche die Annahme ber Einfaufs= und Verkaufs— 
£ommiflionen hat. Aber nicht geringer find biejenis 
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gen, welche mit der Ertheilung derſelben ins Aus— 
land verbunden ſind. 

1) Die Einkaufskommiſſionen ſetzen vor— 
aus, daß man mit einem Manne zu ſchaffen habe, der 
die Sache ganz ſo anſieht, als waͤre ſie ſeine eigene. 
Dieſe Vorausſetzung fagt viel. Mit aller Achtung für 
den würdigen Kaufmann werde idy doch fagen dürfen, 
daß folhe Menſchen felten find, welchen ein fremdes 
Geichäfte fo. wichtig, als ihre eigene Sache, wird. Sch 
werde fagen dürfen, daß Manden, wenn er begierig 
die Kommillion des Ausländerd annimmt und guf aus— 
richtet‘, nicht fowol der Antrieb feines Herzens, ald der 
Gedanke dazu treibe, daß feine Gefchäfte nicht gut 
fortgehen ‘werden, wenn er nicht den Ruhm eines ehr- 
‚lichen Kommifjionärd behauptet. Und da ift denn auch 
wahr, ‚daß Fein Kaufmann in Kommiflionsgefchäften 
es hoch bringe, deflen Ruhm der Ehrlichkeit durch öfe 
tere Vorfälle geihbwäht wird, die demfelben wider— 
forehen. Auch das bleibt wahr, daß ein folder Mann, 
wenn er fieht, er fei am einen chifanirenden. Kommit- 
tenten geratben, wohl thut, wenn er ber Ghifane bef- 
felben etwad aufopfert, dann aber auch mit einem 
folchen. alle Gefchäfte aufgiebt, um feinen guten Ruhm 
zu behaupten, und fich nicht etwa. nachfagen zu Lafjen, 
fein eignes Gewifjen babe ihn gedungen, folk ein 
Dpfer zu mahen. Died halte ich für cine wichtige 
Regel der Klugheit. Denn ber wirklich chikanirende 
Kommittent bleibt ohnehin nicht lange bei ihm, und 
foihe Leute find gewohnt, ihre Kommiffionen bald 
bier, bald dort hinzugeben, um, was fie von Rechtö- 
‚wegen dem Kommiffionär gönnen müffen, ihm durch) 
Chikanen zu entziehen. Dies gelingt ihnen auch, und 
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fie koͤnnen reiche Leute dabei werden. Denn die han— 
delnde Welt ift groß genug, um immer andere .und 
andere zu finden, die ihre Kommiffionen gern anneh- 
men. ie haben auch daher weniger Gefahr für ihren 
guten Ruhm dabei, ald jeder einzelne Mann, ber 
von den Aufträgen vieler leben will. 


6, 10. 

Gute Kenntniß der Waare, ded Gegenftandes 
der Einfaufsfommiflionen, ift eine wichtige Vorauss. 
fegung des Kommittenten. Sie hat zwar mindere 
Nothmwendigkeit an Orten, wo man gute Waarenfen- 
ner unter deu Malern hat. Denn dafür werben den 
Kommittenten 3 Prozent ald Kourtage angerechnet. Aber 
nicht jeder Handelöplab hat Waarenmakler. (M. fr 
oben Buh 2. Kap. 1. $. 15.) In folchen. Pläben 
gewinnen dann Männer, welche die Waaren gut ken— 
nen, gar fehr die Oberhand über jeden andern, ber fie 
nicht kennt. Ueberhaupt aber mag der junge Kauf: 
mann fich dies gefagt fein laffen: will er einen Kom: 
miffionshandel ind Große und mit Sicherheit treiben, 
fo muß er ed fo wenig aufgeben, in der Waarenfennt- 
niß weiter zu fommen, fo lange er lebt, ald ob. fein 
N ab gar Feine Makler hätte, und ald ob er die Ab— 
feht hätte, mit allen möglichen in der Handlung vor⸗ 
Aommenden Waaren zu handeln. Ä 


5 11. 
3) Die Ertheilung von Berfaufstommif: 
flonen hat freilich Feine Gefahr für den Mann, mel: 
cher fie ertheilt, daß er feinen guten Ruhm: dabei aufs 
Spiel feste. Hat er feine dem Kommiſſionaͤr einge- 
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ſandte Waare nicht gekannt, hat er ſie fuͤr beſſer aus— 
gegeben, als ſie wirklich iſt, ſo kann ihm doch nicht 
nachgeſagt werden, er habe dadurch betruͤgen wollen. 
Denn jeder Verſuch dazu iſt vergebens, wenn der Kom— 
miſſionaͤr die Waare beſſer, als er, kennt, oder durch 
die geſchickten Makler des Ortes ſich daruͤber richtig 
belehren laͤßt. 

Dagegen haͤngt er in Anſehung der von ſeinem 
Auftrage gehofften Vortheile gar ſehr von der Recht— 
ſchaffenheit ſeines Kommiſſionaͤrs ab. Er wird dieſem 
zwar den Preis ſetzen, zu welchem er ſeine Waare 
verkauft zu ſehen wuͤnſcht. Aber es haͤngt doch von 
einer jeden ſchlechten Konjunktur ab, ob er diefen Preis 
erlangen werde. Und ob er von einer guten Konjunf- 
- tur den ganzen Nuben ziehen werde, das hängt nur 
gar zu fehr von der Rechtſchaffenheit feines Kommiffiv« 
naͤrs ab. Es fei ferne von mir, Bedenklichkeiten ge— 
gen folhe Männer in allgemeinen zu erheben. Denn 
wie wäre ed möglih, mit Gewinn in die Ferne zu 
handeln, wenn vicle Kommiffionäre nicht den Vortheil 
einer guten Konjunftur ihren Kommittenten zu Nuten 
kommen ließen? Aber wie, wenn beim Entftehen der 
Konjunktur der Kommiffionär die in Händen habende 
MWaare zu feinem Eigentbum madt, dem Kommitten= 
ten Berfaufsrechnung einfendet, die bis an deflen vor— 
gefchriebenen Preid, und zum Schein noch etwas dar— 
über geht, dann aber den übrigen Vortheil der Kone 
junftur für fih nimmt? Sollten Beifpiele diefer Art 
wol fo ganz und gar fehlen, da es ein Kommittent 
darauf gewagt hätte, zumahl da der Beweis davon hin— 
tennach fo fchwer zu führen ift? 

14 
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§. 12. 

Am bedenklichſten würde bei den Verfaufsfommif: 
fionen der Kredit fein, ohne welden fein Verkauf 
leicht Statt haben kann. Wollte der Kommittent feis 
nem Kommifionär vorfchreiben, nicht anderd, ald für 
baar Geld, zu verfaufen, fo würde der Verkauf feiner 
Güter fih ins Unbeſtimmbare verziehen, und er fo 
viel mehr in den Binfen feines Kapitals verlieren. 
Es ift alfo die natürliche Folge davon, daß ber Kom— 
miſſionaͤr die Gewährleiftung für diefen Kredit über: 
nimmt, oder, wie der Ausdrud ift, del Credere 
ſteht. Es ift, aber auch eben fo natürlich, daß er fei- 
nem Kommittenten dafür etwas neben der Provifion 
"berechne. Denn jeder Kaufmann weiß, wie viel der 
von ihm felbft in feiner eignen Handlung mit aller 
möglichen Borfiht gegebne Kredit ihm koſte. Wie 
könnte er denn diefe Gewährleiftung für einen andern 
unentgeltlich übernehmen ? 

Aber die Vergeltung dafür Fann feinesweges fo, 
wie die Provifion, in der handelnden Welt fih auf 
eine gewifle Gleichheit ftellen. Denn die Gefahr diefes 
Kredits ift beinahe eben fo verfchiedentlich zu fehägen, 
ald die Seegefahr. Die Kreditgefege und Fallitene 
ordnungen weichen in den handelnden. Staaten gar 
fehr von einander ab. Eben fo groß find die Abwei— 
chungen in dem rechtlihen Werfahren, und eben fo 
mannichfaltig die Wege, durch welche ein böfer Schuld=. 
ner den Gefegen und den Gerichten fich entziehen Fann. 
Aber auch der Gang der Handlung an jedem Plate 
macht diefen Kredit, für welchen der Kommifjiondr 
den Kommittenten insbefondre einfteht, mehr oder 
minder gefahrlih. So bedenklich der Kredit ift, den 
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der Hamburgiſche Kaufmann in ſeiner eignen Hand— 
lung geben muß, ſo wird er doch minder bedenk— 
ih in dem Verkauf der Kommiſſionsguͤter, welche er 
nur feinen Mitbürgern, es fei zum Behuf des Eigen: 
handels derfelben, oder der an fie eingegangenen Ein 
faufsfommiffionen , verkauft: Verſendet er einen 
Theil diefer Güter an feine Korrefpondenten, oder 
auf die an ihn gelangten Einfaufsfommiffionen, fo 
geht diefer Kredit ihn insbefondre an, fo wie er auch 
den daraus ihm entftehenden Gewinn ganz für fich zieht, 
Sn ſolchen Marktplägen kann alfo der Kaufmann für 
den möglich geringften Preid del Credere ftehen; ind 
in der That berechnet der Hamburgifche Kommiffionär 
Daffelbe in den meijten Fällen nur zu 1 Prozent, 
Beiläufig werde ich anmerken dürfen, daß dies ein 
wichtiger Vortheil für die Handlung überhaupt ift, wel— 
hen nur die großen Marktpläße derfelben gewähren. 
Don den Schwierigkeiten des Kommiſſionshandels 
mit Rußland insbefondere f. den 49, Zuſatz 3b. IL 


u. 1 

Denn in den Stapelſtaͤdten (rach ber oben Bud 2. 
Kap. L $. 7. gegebenen Erklärung) fteht es ganz an— 
derd mit dem Kredit, für weichen. der Kommiffionär 
haften fol. Er kann in dent Verkauf der Güter feines 
Kommittenten fich Feinesweges auf feine Miteinwohner 
einfchränfen, fondern muß ins Land hinein verkaufen, 
muß dem zur Gtapelftadt felbft zum Einfauf kom— 
menden inländifhen Kaufmann oder Krämer langen 
Kredit geben, Er übernimmt alfo, wenn er del Cre- 
dere fieht, die ganze Gefahr, die ein Kaufmann in 
feinem eigenen Handel zu ftehen hat, wenn er vonder 
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Stapelſtadt aus in naͤhere oder fernere Gegenden des 
Landes ſeine Waare auf Kredit verkaufen muß. Eine 
Gefahr, welche den Umſtaͤnden nach nicht fuͤr 2 und 
mehr Prozent zu aſſekuriren ſein moͤchte, ja wol gar 
unbeſtimmbar wird! Diefe Gefahr kann man als noch 
größer werdend anfehen, wenn die Waaren von der 
Stapelftadt aus über See in entfernte Kolonien gehen. 
- Doch möchte ich fie nicht in allen Fällen für größer hal: 
ten, weil der Kaufmann in den Ausfuhrhäfen des Mut— 
terlandes mit dem Koloniften in einer zuverläfligern 
Berbindung ift, ihn wegen deſſen Retourwaaren . mehr 
in Händen hat, vielleicht auch mehr Ehrlichkeit in die— 
fem Handel ſich erhält, (denn mwenigftend ehemald war 
es fo), ald in dem Handel zwifchen andern Etapelftäd- 
ten und den inländifhen Kaufleuten, die noch dazu 
oft eines fremden Gebiets find. 

(Indeß erfodert doc) der Kommiffiondhandel mit der 
Kolonie große Vorſicht; theild weil der Kaufmann in den 
Kolonien Leicht den einen oder andern Ausweg finden fann, 
feine Rüdladungen der Didpofition feines berechtigten 
Gläubigers zu entziehen; theils auch, weil die Rechtöpflege 
faft in allen Kolonien langfamer, und mehrern Mißlichs 
keiten unterworfen ift, ald im Mutterlande. 3.0.9.). 

Aus diefen Urfachen wird das del Credere in Ka— 
dir und Liſſabon mit 2 Prozent neben der Provifion be= 
zahlt. In Petersburg befaßt der Kommiſſionaͤr fich 
gar nicht oder höchft ungern damit. Mir ift befannt, 
daß einem Peteröburgifchen Haufe vergebens 3 Prozent 
geboten wurden, wenn ed del Credere fliehen woll: 
te. Wer alfo auf Rußland einen Verkaufhandel trei— 
ben will, muß feine Güter weit mißlichern Scid- 
falen überlaffen, al$ wenn er fie von Haufe aus an 
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entfernte Korrefpondenten verkaufte. Faſt alles wird 
von Peterdburg aus auf langen Kredit ind Land hin: 
ein verkauft. Die darüber genommene Abrede wird 
nicht immer treulich gehalten, und von dem beften 
Käufer wird auf den Kurs gelauert, ehe er remittirt. 
(S. davon insbefondre den 49. Zuſatz, Bd. II). 
Doch. haben feit einigen Jahren Peteröburgifche Han | 
delshäufer fi) mehr und mehr auf das del Credere 
eingelaflen, wiewol nicht unter 3 Prozent. 


§. 14 

Man Tann leicht denken, wie fehr in folchen Hans 
delöpläßen von dem Kommiffionär der Vorwand be- 
nutzt werben koͤnne, ed fei noch fein Geld eingelaufen, 
um die Nemeffe zu verzögern. Sch fage, er könne 
benußt werden; nicht, daß er wirklich von allen, oder 
nur von den meiften, weiter benußt werde, ald Wahr- 
heit dabei zum Grunde liegt. Dergleihen Klagen 
hört man auf Seiten der Kommittenten fehr oft, auch 
wol manchmahl ohne Grund. Denn der befte Kome 
miffionär ift doch nicht gehalten, früher zu remittiren, 
als er felbft Geld in Händen hat. Aber eben daraus 
entftebt für einen rechtfchaffenen Kaufmann Ein Mit: 
tel mehr, fich in einen guten Ruf zu feben, der feine 
Kommiflionsgefchäfte vermehrt, wenn er feinen Kommit: 
tenten die Bezahlung früher, als fie e8 bei Andern ge: 
wohnt find, zu Händen bringt, indem er feine Kom: 
miffionswaaren nur an Käufer überläßt, welche er fo 
gut auswählt, als er es felbft für ſich thun würde, 
und, wenn fie bedenklich werden, durch alle mögliche 
Wege die Bezahlung von ihnen herauszubringen fucht. 
Dies if: ein Verdienſt, welches der Kaufmann in 
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großen Marktpläsen in gleihem Maße zu machen 
nicht Anlaß hat, wo die Verkaufs: mit den, Einkaufs 
fommiffionen zufammentreffen. 


Drittes Kapitel, 


Bon dem Tranfito z und Speditionshandel, 


§. 1. 


Wenn der Kommiſſionshandel nicht eigentlich den 


Namen eines Handels verdient (m. ſ. $. 3. des vo⸗ 
rigen Kapitels) ſo koͤmmt derſelbe der Spedition 
vollends auf keine Weiſe zu. Denn der Speditoͤr iſt 
auch nicht fuͤr eine kleine Weile Eigner oder Beſitzer 
derer Guͤter, die durch ſeine Haͤnde gehen, welches doch 
der Kommiſſionaͤr, wenigſtens in vielen Faͤllen wird. 


$. 2. 

Tranſitohandel bedeutet der Ableitung des 
Worts nach den durch ein Land bloß durchgehenden 
Handel, an welchem dieſes keinen andern Antheil 
nimmt, als daß es ihm durch die noͤthigen Anſtalten 
Erleichterung und Sicherheit verſchafft, ſeine Landſtraßen 
demſelben oͤffnet, und des Verdienſtes genießt, welcher 
ſich laͤngs dieſen Straßen verbreitet. Er ſetzt alſo den 
Eigenhandel anderer Nationen voraus, iſt ſelbſt kein 
Handel, ſondern nur eine Nebenbenennung des Eigen: 
handels in der erwähnten Beziehung. 

Als einen ſolchen kannten ihn alle alten Völker, 
welche Kultur genug hatten, und deren Gitten milde 
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genug waren, daß ſie dem mit ſeinen Waaren reiſen⸗ 
den Kaufmann kein Hinderniß in den Weg legten, 
ſondern ihm fuͤr ſeine Perſon und Guͤter hinlaͤng— 
liche Sicherheit goͤnnten. Keine neidiſche Hand— 
lungspolitik ſtoͤrte denſelben, und ſuchte ihn in ei— 
nen andern Weg zu bringen, oder mit Zwang ihn in 
eine Eigenhandlung des Staats, fuͤr welchen fie ſtreb— 
te, zu veraͤndern. | 

Im Mittelalter blieb es noch damit in dieſem 
Wege in dem größten Theil des Menfchengefchlechts, 
wo nur einige Kultur war. Die ihrem Gewinn 
nachgebenden Kaufleute derer Voͤlker, welche in ber 
Handlung die thätigften waren, fuchten und fanden 
ihren Weg in den .größten Entfernungen, durch Ge: 
genden, die jest für die Handlung undurhdringlich 
fein würden, wenn man ihrer noch bebürfte. So 
hatte 3. B. die Indifhe Handlung eine Hauptſtraße 
den Ganges herauf bis in die Flüfe, welche in der 
Nahbarfchaft des Kafpifhen Meers entfpringen, fo 
weit dieſe fahrbar waren; dann über dad Kafpifche 
Meer, und von diefem über Land zum fehwarzen 
Meere, Eine zweite ging von dem Perfifchen Meer: 
bufen ab in ungefähr eben dem Wege, welchen jebt 
die Karavanen, vielleiht mit minderer Sicherheit, 
ald damahld, nehmen. Eine dritte ging durch Aegip— 
ten in dad Mitteländifche Meeer. Bon der Indifchen 
Handlung in dem erften Wege zog fich ein Zheil zur 
Dftfee durh Rußland, welches damahld minder ver- 
wildert war, als es fpäterhin wieder ward. Inſon— 
derheit aber ging die Handlung in einer ungeheuern 
Landreife von dem ſchwarzen Meere ab auf das nörb- 
lihe China, die jedoch den von ihr erzählten Umſtaͤn— 
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den nach eben ſo ſicher geweſen zu ſein ſcheint, als ir— 
gend eine Reiſe jetzt durch Europa ſein mag. 


| I. 3 

Sn diefem Handel des Mittelalterd bedurfte der 
mit feinen Waaren zicehende Kaufmann der Bewohner 
derer Städte, durch welche er 309, zwar nicht in folchen 
Dienften, deren feine perfünliche Gegenwart ihn über 
bob, fondern in folchen Huͤlfsleiſtungen, deren ein je— 
ber Reiſende fur fi und das mit fich geführte fchwere 
Gepäde bedarf. Indeſſen mag fid doch mancher Auf- 
trag daran gefügt haben, der fich einer je&t fogenann= 
ten Spedition ähnlichte, und deffen Bezahlung, mit 
dem übrigen zufammengenommen, diefe Städte groß 
und reich machte. Davon zeugen uns noch die Ruinen 
von Palmira, einer Stadt mitten in den fandigen,. 
MWüften der Levante, deren Handel ihrer Lage nad) doch 
wol wenig mehr, ald ein Zranfitohandel, fein Eonnte. 
Sn dem Landftrihe zwifchen dem fehwarzen und Ka— 
fpifhen Meere, jenfeit3 des letztern, in der Bucharei 
und fo weiter bin, blüheten viele Städte auf, von de— 
ren vielen felbft der Name fich verloren hat, oder bie 
wir, wie 3. B. das ehemahls fo große Samarfand, kaum 
noch kennen. . 


. 4 
Sn Deutfchland aber war ed, eben in dieſen Zei— 
ten, fhon ganz ein anderes. Kaum hoben fih in un= 
fern Gegenden Handlung und Gewerbe empor, als die 
Einwohner von deren Städten dem Tranfitohandel Feſ— 
feln anlegten, welche deflen Gang außerjt erfchwerten. 
Das mindefte, was fie an fih zu halten fuchten, war. 
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der Gewinn von der Verfuͤhrung der durchgehenden 
Waaren. Sie erbaten ſich von den ſchwachen Regen— 
ten Deutſchlands, und erlangten ſehr leicht die Sta— 
pelgerechtigkeit des erſten Grades (ſ. oben Buch 3. Kap- 
1. $. 5. a. Ende), nämlich das Recht, daß alle zu ih— 
nen gelangende Waaren bei, ihnen ausgeladen und 
durch ihre Bürger zu Lande oder zu Waffer weiter ver- 
führt werden mußten. Die Gierigkeit Anderer begehrte 
und erlangte noch mehr, nämlich das Recht, daß alle 
zu ihnen gelangende Güter bei ihnen ausgeladen, und 
mehrere Tage durch zum Verkauf ausgeftelt werden 
mußten, und nur dann weiter gehen durften, wenn 
fih in der Stadt Fein Käufer dazu anbot. Durch folche 
Stapelgerechtigkeiten wurde die Fahrt der beiten Flüffe 
Deutfchlands erfchwert; aber auch manche mitten im 
Lande belegene Stadt begehrte und gewann folche Rech» 
te, wenn fie eine Zeitlang erfahren hatte, daß die Hand— 
lung ihren Weg durch fie nahm, und nun zu glauben 
anfing, fie könne feinen andern nehmen. Bon den über- 
triebenen Anmaßungen der Stadt Feipzig, welche durch 
gar zu willfährige Regenten authorifirt wurden (f. den 
bıften Zu ſatz zu Buch 4. Kap. 1. 8. 13). Bon den 
Erfhwerungen der Handlung durch die Zölle, womit 
die Deutfhen Flüffe in folher Menge belegt wurden, 
rede ich hier nit. Denn deren Abficht war nicht fo= 
wol, die Zranfitohandlung in ihrem Gange aufzuhal- 
ten, wie dies durch die Stapelgerechtigkeit geſchah, ala 
fie ven damahls geldlofen Fürften fo einträglich zu ma— 
hen, wie möglih. In den dem hanfeatifchen Bunde 
verwandten Städten war der Eigenhandel das Haupt: 
augennterk. Diefen fuchten fie durch wirklich oder vor— 
geblich erlangte Gerechtſame, oder durch eigenmächtige 
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Verfuͤgungen zu erzwingen. Andere ſuchten den Tran— 
ſitohandel gewaltſam durch Anmaßungen an ſich zu hal— 
ten, welche ſelbſt bei dem jetzigen ſo allgemein beliebt 
gewordenen Handlungszwange beiſpiellos ſind. Suchte 
doch die an einem kleinen Fluß abwaͤrts von der Elbe 
belegene Stadt Lüneburg noch in dem 16ten Jahr— 
hunderte ſich in das Recht zu ſetzen, daß keine Guͤter 
von Hamburg ab die Elbe hinauf verfuͤhrt werden 
durften, ſondern alle durch ihr Fluͤßchen zu ihr geſchifft, 
und dann durch die Landfracht von ihren Bürgern weis 
ter befördert werden follten *). 


*) Diefe feltfame Anmaßung einer Landſtadt lernem wir aus 
Krauts Gefhihte der Lüneburgifhen Schaal— 
fahrt in dem erften Stüd der Annalen der Br. tür 
neb. Churlande. &, 67. 

Der felige Kraut trug alfo Eein Bedenken, von feiner 
Paterftadt, welher er als Proto-Syndikus diente, eine fo 
gehäflig fcheinende Sache ans Licht zu bringen. Aber was 
kann uns jest hindern zu geftehen, daß die Dandlungspolis 
tit der ehemahls hanfeatifchen Städte, fo wie die des gan 
zen Bundes, ben höchſten Eigennug zum Gegenftand gehabt 
habe; daß fie, wo fie nur Eonnte, einen Handlungszwang 
geübt habe, dem derjenige allerdings nicht gleicht, zu wel: 
chem bie neuere Handlungspolitif der Fürften fi fo raſch 
entfchließt? Nur ein Thor wird jagen, an ben Nachkommen 
der Hanfeaten der Vorzeit werbe daburd eine billige Vers 
geltung geübt. So fhwahe Gründe mäffen niht in ber 
Handlungspolitik entſcheiden. Denn die Frage Eömmt bloß dar— 
auf an: ift Handlungszwang überhaupt, oder in gewiffen Faͤl— 
len fürs Ganze, oder insbefondere für das Volk vortheils 
haft, deffen Handlung man dadurch aufzuhelfen fuht? Und 
diefe Krage bejahe id in manden Fällen mit eben der Freie 
müthigfeit, welche id haben würde, wenn id) felbft unter 
einem den Handlungszwang Liebenden Fürften lebte. 
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Schon diefed Beftreben der Städte, den Durchzug 
ber Waaren an fih zu halten, deutet auf die großen 
‚ Bortheile, welche fie davon erwarteten. Sie beitellten 
auch zu deffen Beförderung und Sicherung viele Offi— 
zianten, welche dieſe Städte noch jet unter verfchieder 
nen Namen, und zum Theil unter folchen Gerechtfas 
men beibehalten, welche die Unfoften des Tranſitohan—⸗ 
dels ungebuhrlich vermehren. 

Die Vortheile davon haben fich aber noch vermehrt, 
feitvem für die Handlung überhaupt die oben Kap. 2; 
$. 1. angegebenen Erleichterungen entftanden find. Seit 
diefer Zeit wendet der nicht mehr mit feinen Waaren 
reifende Kaufmann dem Einwohner derer Städte, durch 
welche er fie verfendet, vieles Geld, das. er fonft felbft 
verdiente, für die in der weiteren VBerfendung feiner 
Güter angewandte Bemühung zu. Diefer Bemuͤhung 
giebt man die Benennung der Spedition. Durd 
eine, fo viel ich weiß, allgemeine Uebereinfunft hat fich 
der Lohn derfelben auf 3 Prozent von dem Werth der 
durch den Speditör beförderten Güter geftellt. Hierin 
fheint zwar etwas der Natur der Sache nicht gemäßes 
zu fein. Denn eine fofibare Waare von wenigem Ge- 
wicht macht dem Speditoͤr nicht fo viel Mühe, vie mit 
deren Werth fo in Verhältniß ftünde, als bei einer 
ſchwer wiegenden minder fojtbaren vorfällt. ' Aber da= 
gegen ijt es natürlich, daß ein forgfältiger Speditoͤr für 
die koftbare Waare, zumahl wenn fie einer Befhädigung 
fähig ift, mehr Sorgfalt anwenden müffe, auch um fie 
völlig fihern Schiffern und Fuhrleuten anzuvertrauen. 

Zwar befömmt derfelbe nur felten die Waare zu 
fehen, welche er zu befördern hat, und alfo könnte ihm 
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deren Werth verhohlen werden. Aber er muß denſelben 
dem Fuhrmann oder Schiffer aufgeben, um die unter— 
weges vorfallenden Zoͤlle demſelben gemaͤß zu bezahlen. 
Oder er wird ihm dadurch bekannt, daß er die von 
dem Abſendungs-, oder dem naͤchſten Speditionsorte 
her bezahlten Zoͤlle, nebſt der Fracht dem, der ſie ihm 
bringt, bezahlt. 


6. 6. 
Dieſe bis zu dem Orte der Spedition und an dem 
Orte ſelbſt vorfallenden Koſten legt der Speditoͤr aus, 
und berechnet fie. Ich mag.nicht geradezu ſagen, daß 
eben in diefer Berechnung der Spebditör feinen Haupt: - 
vortheil finde. Aber fo etwas mag doch wol wahr 
fein. Denn unfer einer, der nicht mit der Handlung 
zu thun hat, hört doch fo oft Klagen der Kaufleute 
über dad Schneiden der Spebitöre in ihren Rech: 
nungen, hört, daß fie fo oft deswegen ihren Spebditör 
ändern, erfährt auch wol, daß auswaͤrtige Kaufleute 
ihre biefigen Kommifficnäre anmeifen, ihre Wuaren 
nicht auf gewiſſe Derter zu fenden, wenn eine Wahl 
derfelben Statt hat, weil die Speditöre dafelbit fo un— 
bilfig find. Man bat mir auch fagen: wollen, daß 
manchmahl ein folder Mann, um die Speditionen von 
einem großen Handlungshaufe an ſich zu halten, fich 
bequeme, 4 ja gar nur $ Prozent dafür zu berechnen. 
Sollte dies wahr fein, fo wäre doch eine folche Nach» 
giebigkeit zu weit getrieben, wenn nicht der Speditör 
noch fonft etwas dabei zu verdienen wüßte. 
Snfonderheit mag ich das nicht für ganz zuverläfs 
fig auögeben, daß Spebitöre in ſolchen Städten fih am 
beften fiehen, welche vor Alters den Zranfitohandel mit 
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ungebuͤhrlichen Zoͤllen belegt haben, und noch den al— 
ten Tarif behalten, ungeachtet ihr Wohlſtand auf dem 
Tranſitohandel beruhet, deren Obrigkeit aber ihren Buͤr— 
gern durch die Finger ſieht, und die von ihnen ſpedir— 
ten Waaren zu einem viel geringer von ihnen angege— 
denen Werth gehen laͤßt. Es kann ſein, daß ſie die— 
ſen Vortheil ihren Kommittenten, wo nicht ganz, doch 
zum Theil, zu gute kommen laſſen. Ja man hat mir 
ſogar ſagen wollen, daß man mit den Speditoͤren ſol— 
cher Staͤdte abhandeln koͤnne, daß ſie den Tranſitozoll 
nur zur Haͤlfte berechnen; indeß kann ich doch nicht 
davon aus eigner Erfahrung ſprechen. 

So viel iſt aber gewiß, daß ein Kaufmann, der 
eine große Proprehandlung treibt, ſehr wohl daran 
thut, wenn er durch mehrere Reiſen ſich mit denen Stra— 
Ben bekannt mache, auf-welchen er feine Waaren ver— 
ſenden muß. Seine Reiſe wird ſich ihm ſehr gut be— 
zahlt machen, wenn er ſich von allen Dingen, die in 
der Rechnung feiner Speditöre vorfommen, zur Stelle 
unterrichtet. Doc wird er einen faft gleichen Vortheil, 
in Anfehung feiner durch Einkaufskommiſſion an ibn 
gelangenden Güter, haben. Denn fein Kommiflionär 
dient ihm ald Speditoͤr, für wenigjtens den Weg vom 
Einkaufs- bis zum erften Speditionsplage. Doch muß ich, 
wenn ich dem jungen Kaufmann diefen Rath gebe, ihn 
erinnern, daß er nicht an Kleinigkeiten hänge, fondern 
nur wichtigeren Dingen, infonderheit den Zöllen, nad: 
‚forfche. | 

% 7. 

Sehr natürlich wird die Spedition ein Hauptge— 
fhäfte inländifcher Städte,. auch ohne eine ihnen er— 
theilte Stapelgerechtigfeit, wenn deren Lage fo beſchaf— 
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fen iſt, daß die Flußfahrt daſelbſt mit der Landfracht 
wechſelt, oder die inlaͤndiſchen Fuhrleute den Platz zum 
gewoͤhnlichen Ziel derer Reiſen machen, uͤber welches 
hinaus fie keine Frachten annehmen. Dadurch allein 
wird eine Stadt noch nicht zur Handeldftadt, welcher 
eine der drei oben (Bud 3. Kap. 1. 8. 5.) argegebe: 
nen Benennungen zufame. Man möchte eine folche 
Stadt einen Ablagerplab benennen. Sit aber die: 
felbe ſchon ohnehin eine Handelsftadt, es fei eine Nie: 
derlage, eine Stapelftadt” oder gar ein Marktplab, fo 
knuͤpft fich auch natürlich die Spedition an deren ubrige 
Gefchäfte, falls nicht.deren Bürger fie von fich abhalten, 
oder altväterifhe Statute ihr entgegen fichen. Das 
ift nun wirklich mit vielen Städten der Fall. Wo man 
an den Eigenhandel von Alterd her gewohnt ift, da 
glänzen freilich einzelne Familien im Reichthum, die 
denfelben an fich gezogen haben; die auch durch ihre 
Gelvdeöfräfte den Handel mit den Nachbaren zu zwin— 
gen, und deren Bortheile Elein zu erhalten verftehen. 
Diefen fcheint eine jede Veränderung in dem Betriebe 
ber Handlung Verluft, und ift es freilich auch für fie, 
Dem geringen und dem Mittelmann ift ed nicht nur 
gleichgeltend, ob fein VBerdienft aus dent Eigen=, dem 
Kommiflions=, oder dem Tranfitohandel entſtehe; fondern 
fein Gewinn, und mit demjelben die Bevölkerung der 
Stadt, mehrt fich durch leßteren am fchnellften. 
Sndeflen haben viele Städte ihren alten Anmaßun— 
gen fo fehr entfagt, daß der Tranſitohandel nicht nur 
erlaubt, fondern fogar begünftigt wird. Die Stadt, 
in welcher ich lebe, giebt ein vorzügliches Beifpiel da: 
von. Sn ihr find feit nicht wenig Jahren alle Tran— 
fitozölle aufgehoben. Auf der andern Seite hat- der ins 
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landifhe Kaufmann die vielen Wege der Handlung 
beffer kennen gelernt. Er verfucht ed daher wenigftens 
auf allen, ob er feine Vortheile mehren fünne, und 
hält fich allererfi dann, wenn der Ausgang feiner Ers 
wartung nicht entfpricht, in feinem Eigenhandel wieder 
an den großen Marftplap. 


e # % 

Diefem aber entftehet eine Gefahr des Verluftes 
aus den Speditionen, welde die bloßen Ablagerpläge 
nicht Fennen. Wenn, wie natürlich, ein folder Marfts 
platz auch ein großer Wechfelplag ift, und deflen Eine 
wohner, die fih zu der bloßen Spedition willig finden 
laffen, Kräfte haben, die der bloße Speditdr in jenen 
Städten felten hat, fo fucht der fremde Kaufmann für 
feinen Tranſitohandel auch gern bei diefen Kredit, und 
läßt. auf fie den Werth der aus der Ferne verfhriebenen 
Waaren traffiren. Das iſt in der That zu viel Ge— 
fälligfeit gegen den Fremden, der den Marftplab nur 
sum Behuf feined Tranfitohandeld braudt, die deſſen 
Bürger nicht für ihn haben ſollten; wenigſtens muͤß— 
ten fie nicht Wechfel für ihn acceptiren „ bevor fie 
ihre Bededung fehen. Denn die Gefahr, bie fie für _ 
4 Prozent Wechfelprovifion laufen, ift nicht Flein, weil 
unter den inländifchen Kaufleuten gerade bdiejenis 
gen die unficherften find, die am meiften unternehmen, 
und es auf allen Wegen verfuchen wollen. Mir find 
manche Beifpiele befannt, da Kaufleute für ein bischen 
Speditionsgebühr und Provifion ſchwer gebüßet haben. 

Bon der für den Verſender nöthigen Vorſicht bei 
der Wahl feiner Speditöre u. f. f. febe man ben 
soften Zuſatz, Bd. I. 


\ 
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§. 9. 

Dagegen aber drohet dem Kaufmann, der ſeine 
"Speditionen dem Kaufmann einer großen Handelsftadt 
aufträgt, eine böfe Gefahr in dem Falle, wenn die von 
feinem Kommittenten noch nicht bezahlte Waare in des 
Speditörd Händen ift, der Kommittent bricht, und der 
Spebitör mit demfelben in Rechnung fleht, da dann 
diefer das Zuruͤckhaltungsrecht (jus retentionis) zu üben 
unternimmt. Den Vorwand dazu geben ihm die Aus— 
drüde des Briefes, durch welden ihm die Spedition 
aufgetragen wird, Heißt es darin ;. B., das Gut 
gebe für Rehnung des Kommittenten ab, fo 
fieht er e& als deffen Eigenthum an, und findet bei den 
Gerichten nicht felten Schuß. Um ihm diefen Vorwand 
nicht entftehen zu machen, muß der Abfender ihm nichts 
son dem Berhältniffe durchſcheinen laſſen, in wels 
chem er mit dem Kommittenten fteht. (S. den zoften 
Zufaß, zu dem vorigen $. Bd. IL) 

Indeſſen wird gewöhnlich dem Abfender einer Waare 
von dem Kommittenten der Speditör angegeben, wel: 
chem derſelbe die verlangte Waare zufenden fol. Das: 
ei fcheint es natürlich durch, daß diefelbe für Rechnung 
des Kommittenten gehe. Wenn jedoch der Abfender in 
feinem Auftrage an den Speditör dies nicht anerkennt, 
fo ift doch Fein Beweis wider ihn da, daß fie nicht 
mehr fein, fondern des Kommittenten Eigenthum fei. 
Noch koͤnnte er lieber felbft einen Spebitör auswählen, 
von dem er annehmen fann, daß er nit mit dem 
Kommittenten in Rechnung ftehe. Uber daraus ent= 
fieht eine andere Gefahr. Der Spebitör kann es viel: 
leicht verfehen, oder ein Verſehen veranlaffen, durch 
welches die Maare Schaden leidet, oder verloren gebt, 
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und z. B. beim Zoll angehalten, und für verfallen er— 
klaͤrt wird. Iſt nun der Speditoͤr von dem Abſender 
gewaͤhlt, ſo kann der Kommittent ſagen: er war dein 
Agent in dieſem Geſchaͤfte, und der Schade faͤllt daher 
auf dich zuruͤck. Iſt er aber von dieſem angegeben, ſo 
faͤllt auch auf ihn der Schade. Der Abſender hat da— 
her alſo immer Urſache ſich den Speditoͤr von dem Kom— 
mittenten anweiſen zu laſſen, zumahl wenn deſſen Wohn-⸗ 
ort nicht ein großer Handelsplatz, und der Speditoͤr 
nicht auch Kaufmann iſt, der durch andere Geſchaͤfte, 
als das der Spedition, mit dem Kommittenten vers 
widelt ift. 


Viertes Kapitel, 
Bon der Gefellfchaftshandlung unter Privatperfonen, 


I $, 1, 


Es ift nichts - gewöhnlicher, -ald eine Vereinigung zweier 
oder mehrerer Perfonen zur Betreibung ihrer Hand: 
lungsgeſchaͤfte; aber auch eben fo gewöhnlich ift es, Dies 
felben durch Unfälle oder Mißhelligkeit getrennt zu fe 
ben, und ein Kompagniefontraft unter Kaufleuten ift 
einer der ſchwerſten Kontrafte, wenn nicht beide Zheile 
von Anfang an es redlich mit einander meinen. Daß 
eine folche Verbindung ihre gute Seite habe, ift nicht 
zu bezweifeln, da fo mande Handlungsfozietät zwifchen 
Privatperfonen viele Jahre durch mit einem für jeden 
Theil glüdlihen Erfolge befteht. Indeß find Beifpiele 
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der Art minder haͤufig als die von dem Gegentheile; 
die Sache muß alſo auch ihre boͤſe Seite haben. Dieſe 
darzuſtellen wird der beſte Weg fein, . wenn ich die 
Veranlaſſungen nach der Reihe beurtheile, unter wel⸗ 
chen gewoͤhnlich Handlungsſozietaͤten errichtet werden. 


. 2. | 

Die erfte und natürlichfte diefer Veranlaſſungen 
ift, ‚wenn die Gefchäfte eimer Handlung ‚wirklich von 
der Art find, daß fie nicht von Einem Manne beſtrit— 

‚ten werden können. 3. B. Eine Handlung erfodert 
dftere Abweſenheit desjenigen, der fie führt, bei vielen 
zu Haufe lebhaft fortgehenden Gefchäften. Ich fee 
die Frage beifeite, ob die Gefchäfte, zu deren Betrei- 
bung diefe Neifen nothmwendig find, nicht eben fo gut 
von treuen und verftändigen Bedienten ausgerichtet 
werden können? Doch merden meine Lefer folgende 
Bemerkungen gegründet finden: 

1) Mander Mann nimmt dies zu gefhwinde an, 
und beurtbeilt feine Gefchäfte felbft nicht gehörig, glaubt 
nicht durch Bediente ausrichten zu Fünnen, was Doc) 
durch fie befier gefchehen kann; oder trauet fich ſelbſt 
nicht zu, fie fo auszuſuchen, fo zu leiten, und ihrer 
Treue fih fo verfichern zu koͤnnen, daß feine Sachen 
fiher geben. Es giebt Ein Mittel, die Freue eines 
reifenden Bedienten zu binden, naͤmlich, wenn man 
ihm einen mäßigen Antheil an dem Gewinn einräumt, 
der aus feinen Reifen entfteht. Sagt man, dann werde 
der Bebiente zu koſtbar, fo antworte ich: aber noch 
foftbarer wird der Kompagnon. Bon jenem kann man 
ſich losmachen, wenn man in deffen Wahl gefehlt hat; 
von diefem nicht fo leicht, und felten ohne Rechtshändel. 
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2) Sehr‘ oft truͤgen ſich zwei in dieſer Abſicht ver— 
einte Kompagnons in der Eintheilung ihrer Geſchaͤfte. 
Derjenige, der das Reiſen auf ſich nimmt, bliebe viel— 
leicht beſſer auf dem Komtoir, oder umgekehrt. Mir 
ſind mehrere Beiſpiele bekannt, da der verſtaͤndigere Kom— 
pagnon reiſte, und ſein Genoſſe unterdeſſen zu Hauſe 
alles verdarb. Jener fand bei ſeiner Ruͤckkunft alles zum 
Bankerott bereit. Ich erinnere mich inſonderheit zweier 
Vorfaͤlle, da die kaum angefangene Sozietaͤt, ſogleich 
bei der Ruͤckkunft des einen Kompagnons von der er— 
ſten Reiſe, aufgehoben werden mußte. 

3) Mancher zu Reiſen gewaͤhlte Kompagnon glaubt 
dann auch, immer reiſen zu muͤſſen, und liegt beſtaͤn— 
dig auf der Landſtraße. Seinen Bedienten laͤßt der 
Prinzipal reiſen, wenns noͤthig iſt. Jenen aber kann 
er nicht allerdings zwingen. So vermehren ſich die Un— 
koſten der Handlung ungebuͤhrlich, und ſchwaͤchen ein 
Haus, daß es bald zu Grunde geht. 


6,- 3 
Die zweite Veranlaffung ift der gar zu große 
Umfang und die Schwierigkeit der Gefchäfte. Ich 
muß geitehen, daß ich diefer in den meilten Fallen, 
wo fie zum VBorwande dient, am mwenigften einräume, 
Es giebt der Menfchen gar viele, die ein ihrer Kräfte 
überfteigendes Uebermaß der Gefchäfte zu fühlen glau- 
ben, welches fie nimmer fühlen würden, wenn fie ven 
Geiſt der Ordnung hätten, nebft der Fähigkeit, die Be- 
fhäftigungen derjenigen, welche ihnen dienen, gehörig zu 
leiten und in Ordnung zu halten. Mit aller Achtung, , 
welche ich für den Kopf und die Fabigfeit eines großen 
Kaufmanns hege, mit der größten Meinung von dem 
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Umfang feiner Gefchäfte, glaube ich doch annehmen zu 
dürfen, daß fie mit den Gefchäften des Regenten eines 
nur mäßigen Staats nicht in VBergleihung kommen. 
Zwar giebt ed mehrere unter diefen, welchen es am 
Geift der Ordnung fehlt, und welchen felbft ihre Regi— 
mentögefhäfte Langeweile machen. Dann nehmen fie 
zwar feine Regierungsfompagnond anz allein ihre Mi— 
nifter, und allenfalls ihre Mätreffen dazu, werden mehr 
als dies, werden Dberregenten. Wie manchen Fürften 
hingegen zeigt die Gefchichte, wie manchen ftelt und 
ſelbſt unfer Zeitalter dar, dem die Regierungsgefchäfte 
nie zu groß werden, weil er Geift der Ordnung hat, 
und feine Diener auszumählen und fortdauernd zu be= 
obachten verfteht. ES ift anmerflih, daß, wenn die 
Handlungsgefhichte uns große Kaufleute nennt, 3. B. 
einen Greöhbam, Bernard; dieſe faft alle einzelne Na— 
men find. Die Medicid erwarben ihre fürftlichen Reich: 
thümer mit Bedienten, nicht mit Kompagnons. Ich 
Laffe gern Ausnahmen gelten, und könnte manche noch 
lebende Männer ohne Schmeichelei nennen, welche je= 
dermann ald große Handelsleute gelten läßt, die jedoch 
in Sozietät handeln. Aber das ift doch natürlih, daß 
ſolche Beifpiele ſich vorzüglich unter Männern finden, 
deren Berftand und Fleiß ihnen nie den Gedanken ent— 
ftehen ließ, daß ihre Gefchäfte für fie allein zu groß 
wären, niemahlö aber unter folhen, welche diefem Ges 
danken zu ſchell Raum geben. 


. 4 | 
Die dritte Veranlafiung ift, wenn eine Perfon 
glaubt, eine Handinng errichten, oder wenigſtens fort: 
fegen zu müffen, welche zu deren Gefchäften-fih unfaͤ— 
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hig erkennt, oder nicht die Luſt hat, ſich dazu faͤhig 
zu machen. 

Dies iſt der ſo gewoͤhnliche Fall fuͤr die Erben eie 
ner Handlung, fowol Witwen, ald Söhne eines ver« 
florbenen Handelsmanns, aber audy oft für reich ges 
borne Sünglinge, welche in Folge fremder Leitung und 
ohne eignen Trieb fich für den Handelöftand beftimmt 
haben, und bei anwacfenden Iahren feinen andern 
Stand kennen, dem fie fi widmen könnten. Davon 
find die Folgen fehr traurig. Ih babe nun lange ges 
nug gelebt, um mwenigftens fechzig Erempel von großen 
Handlungshaͤuſern diefer Stadt aufzählen zu fünnen, 
die dadurch zu Grunde gegangen find, daß die Wits 
‘wen oder die unfabigen Söhne eines bis zu feinem Tode 
glüdlihen Handelsmanns glaubten, fie mußten deſſen 
Handlung fortſetzen. Ihre Unfähigkeit zu deren Ger 
fchäfte.i jollte tann ein Kompagnon erfeßen. Der Ers 
folg war Berluft des ganzen, oder eines Theil ihres 
Vermoͤgens, wenn ein guter Geift fie leitete, daß fie 

zu rechter Zeit ihre Gefahr einfahen, die Kompagnie 
aufhoben, und das thaten, wozu fie gleicdy anfangs fich 
hätten entfchließen follen, nämlich von den Binfen ber 
Hälfte des Vermoͤgens zu leben, welches fie wenige Iahre 
vorher ganz hatten. Unter denen Handlungshäufern, 
welche in Hamburg im Jahre 1763 zu zahlen aufhörs 
ten, waren viele, deren Unfall bloß hierin feinen Grund 
hatte. Hier war ed nicht Betrug abfeiten der Kom: 
pagnond. Aber die Urfahen, warum es damahls fo 
ging, und gewöhnlich fo geht, find leicht anzugeben. 
(S. den szıften Zuſatz, Bd. II. vergl. mit dem za2ften 
Zufaß zu $. 7 eben dieſes Kapitels.) | 
Hier füge ich noch den wichtigen Rath hinzu, ben 
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ich ſeit fünf und zwanzig Jahren fo manchem jungen 
Manne gegeben habe. Wenn du, fagte ih ihm, dich 
fo fehr auf dein väterlihes Vermögen verläffeft, daß 
du glaubft, du koͤnneſt deflen ohne eigne Arbeit genie- 
Ben, fo handle lieber gar nicht. Willft du jedoch nichts 
anders, glaubft du, die väterliche Handlung fortſetzen 
zu müffen,: oder wilft du deswegen gar eine neue 
Handlung errichten, - weil du glaubft, mit deren Ge— 
winn beffer daran zu fein, als mit den Sinfen deines 
Erbtheils, und vermagft du nicht fo viel über dich, daß 
du deine Kräfte felbft ven Gefchäften widmeft, fo lerne 
wenigftens das, was dir noͤthig ift, um einen richtigen 
Blick auf deines Kompagnons Arbeiten zu werfen, um 
ihn nicht blindlings handeln zu laffen, und immer wif- 
fen zu koͤnnen, wie deine Sachen ftehen. Bringft du 
nicht wenigftens es fo weit, fo bift du über kurz oder 
lang verloren, und ich wiederhole dir: Lieber handle 
nicht! 

Freilich laͤßt dieſer Rath nur dem Juͤnglinge ſich 
geben, der nicht gar ſchwach von Kopfe iſt, und keine 
ganz entſchiedne Abneigung von der Arbeit und gaͤnz— 
liche Entſchloſſenheit fürs Woblleben zeigt. Sit aber dies, 
fo gilt wiederum nur der einzige Rath: Handle nicht! 


§. 5 

Eine vierte fehr fcheinbare Veranlaſſung zur 
Schließung einer Handlungsfozietät ift: Wenn die Hand— 
lung, die man unternimmt, ein größeres Kapital li 
bert, als ein einzelner Mann befikt. 

Dies bringt gewöhnlich viele Privatlompagnien zu 
Stande, ift aber doch in mehr als Einer Abficht be— 
denklich. Wenn das Vermögen: nicht groß ift, fo ift 
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die gewöhnliche -Folge,:daß in den. Haushaltungen bei— 
der Kompagnons mehr verzehrt. wird, als die Hand— 
lung abwerfen kann. Wenn dann nun einmahl eine 
folche Kompagnie gefchloffen ift, fo wird es: ſchwer, fie 
wieder aufzuheben, "wenn man gleich ficht, daß der 
Gewinn ‚nicht groß genug ifl. Koͤmmt ed aber zur 
-Aufbebung der Kompagnie, da die Sachen auseinander 
geſetzt werben müffen, ‚fo wird gewöhnlich der Handels— 
zuftand ‚beider Hanvelöleute befannt, und der Krebit 
ift. für. beide verloren. So habe ih manche Handlungds 
fogietät. verftändiger und fleifiger Kaufleute fich endigen 
ſehen, die vielleicht einzeln fich möchten in die Höhe ges 
arbeitet haben, aber deren zu mäfigen Gewinn bie 
zwiefache Haushaltung verfchlang, bis fie durch einen 
unabwendlichen Bankerott, ‚oder durch verhaßte Rechts— 
handel getrennt wurden. - — 


§. 6. 

Das Rathſamſte für einen verftändigen Kaufmann 
ift: keine Kompagnie fürd. Ganze zu fchließen, weil er 
fein Vermögen für zu Hein: hält; - fondern mit feinem 
Heinen Kapital zu machen, was er fann. Bei einzel: 
nen Vorfaͤllen oder Spekulationen wird er, wenn er 
einen guten Ruf bat, einzelne Kaufleute fehr leicht zur 
Bereinigung für dies Gefchäfte bringen koͤnnen. Es ift 
in-der That fehr gewöhnlih, daß cin Kaufmann mit 
bem andern .auf halbe Rechnung (A conto meta) etwas 
unternimmt. _ Aber. ed kann dies mehr ins Große ge 
ben, wenn mehrere verftändige Kaufleute Eine Speku— 
Iation, ‚obgleich jeder für feine befondere Rechnung, 
unternehmen. 3. B. vor etwa 50 Jahren ward ein 

arker ‚Materialwaarenhandel an Hamburg, bloß 


232 Drittes Buch. Verſchiedene Arten der Handl. 


mn — 








— — —— — 


durch eine ſolche Vereinigung von vier oder fuͤnf ver— 
ſtaͤndigen Kaufleuten, gehalten, der ſich nach deren Tode 
wieder mehr nach Holland gezogen hat. Wenn einem 
dieſer Maͤnner ein Vorfall kam, da eine Partei ſolcher 
Waaren für fein Kapital zu groß ward, fo theilte er 
feine Spekulation den übrigen mit. Dann Fauften-- fie 
zufanmmen, bielten den Preis fo hob, ald die Um- 
ftände e8 erlaubten, . und. verkauften nicht anders, als 
zugleich und zu gleihem Preife. Bu folden Bedingun> 
gen gehört jedoch die firengfte Redlichkeit. Bricht einer 
bie Abrede, fo fann eine folche Vereinigung nie wieber 
zu Stande fommen, 


7 

Bisher habe ich alles wider bie Privathand⸗ 
lungsſozietaͤten geſagt, worauf mich die vieljaͤhrigen 
Bemerkungen desjenigen, was ich um mich her habe 
vorgehen ſehen, geleitet hat. Doch will ich dadurch 
nichts mehr, als demjenigen Behutſamkeit empfehlen, 
der mein Buch mit dem guͤnſtigen Vorurtheile liest, 
daß er guten Rath fuͤr ſich darin finden koͤnne. Bin 
ich gleich nicht ſelbſt ein Kaufmann, ſo ſind doch dieſe 
Vorfaͤlle, auf welche ich bier zuruͤck ſehe, nicht Komtoir— 
geheimniſſe, ſondern Erfahrungen, die dem vieljaͤhrigen 
Einwohner einer großen Handelsſtadt, wenn er einigen 
Beobachtungsgeiſt hat, fehr natürlich entſtehen, er fei, 
welches Standes er wolle. . Aber ‚wie fönnte ich mich 
unterfangen , allen denen Ueberlegungen einzureden, 
welche einem foliden Kaufmann es rathſam machen, 
eine Handlungsiozietät einzugehen! . Sch ‚geftehe‘ viels 
mehr,. daß der Kredit eines folchen Handlungshauſes, 
welches feine Gefchäfte eine: Neihe von Sahren durch 
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in ungeftörtem Einverftändniß beider Affoziirten be— 
trieben hat, bei mir am fefteften ftehen würde. Mir 
würde daraus ein gutes Vorurtheil für die Faͤhig— 
keit und den Fleiß fowol, als für den Wohlftand der 
felben entflehen. Denn wenn beide Affoziirte ihr Wert 
nicht recht einfehen, oder nicht recht treiben, fo nimmt 
ed .ein ſchlechtes Ende in fürzerer Zeit, ald mit einem 
einzelnen Mann, der gewöhnlich fich länger hinhält. 
Fehlt es bei einem von beiden, fo bleibt e nicht lange 
fiile damit, und dad Sozietätdband reißt früher oder 
fpäter. 

Man kennt in der handelnden Welt diejenigen 
Häufer ald äußerft zuverläflig, welche von Kaufleuten 
diefer oder jeder Nation im Auslande in der Ausficht 
errichtet werden, nach erlangtem binreihendem Gewinn 
wiederum ihr Waterland zu fuchen, vorher aber ihre 
Stelle durch jüngere Kompagnond zu erfeßen, da dann 
felten die Gefchäfte zwanzig Jahre in den Händen eben 
defielben Mannes bleiben. Es ift einleucdhtend, daß 
Privatfompagnien auf diefen Fuß nur in foldhen Plaͤ— 
gen errichtet werden und beftehen fünnen, wo die Hoff- 
nung des Gewinns vorzüglich groß ift, und daß meine 
$. 2 bis 5 erhobenen Bedenklichkeiten dur den Um— 
ftand fehr gemindert werben‘, daß der Kompagnon aus 
den Bedienten des Komtoird genommen wird, nachdem 
er Sahre durch den Gang von defien Gefchäften hat 
fennen gelernt; und Dies mit der Ausficht, in eben den— 
felben fich zu einem reihen Manne zu. machen. Daher 
wird auch der Kredit eines folhen Handlungshaufes 
nicht geſchwaͤcht, wenn man erfährt, daß der Hauptführer 
deſſelben fih. aus der Handlung herausgezogen hat. 
Min nimmt an, daß er das nicht. thun würde, wenn 
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er nicht Vermoͤgen genug geſammelt haͤtte, und daß er 
ſein Haus in gutem Zuſtande, und deſſen Geſchaͤfte in 
ſichern Händen verlaſſe, aus welchen er ſein zuruͤckblei— 
bendes Vermoͤgen aa: und nach zuverlaͤſſig an ſich zie⸗ 
ben kann. 

Von der wechfelfeitigen Gefahr junger — 
kompagnons, deren einer viel reicher iſt, als der an— 
dere, ſ. noch den 52ften Zuſatz, Bd. I. 


Füuftes Kapitek,. 
Bon den öffentlichen Handlungskompagnien. 
5. 1. 


Oeffentliche Handlungskompagnien find Ge— 
ſellſchaften, welche ſich unter der Autoritaͤt und den Be— 
guͤnſtigungen der Regenten und Obrigkeiten in der Ab— 
ſicht vereinigen, Handlungsgeſchaͤfte von einer. beſtimm⸗ 
ten Art und Ausdehnung mit den von deren Mitglie— 
dern zuſammengetragenen Geldeskraͤften zu betreiben. 
Die gewoͤhnliche Veranlaſſung zu denſelben beruht: in 
der Meinung, daß die.Gefchäfte, welche. ben Gegenftand 
der Kompagnie ausmachen follen, entweder gar nicht, 
oder doch nicht mit binlänglich lebhaften Betriebe, von 
einzelnen.oder wenigen ſich allenfalld vereinigenden Kauf: 
leuten in Gang gefest werden können. Freilich . macht 
man: diefe Vorausſetzung oft zu ſchnell, infonderheit in 
folhen Staaten,. wo man bie Zriebfedern der Privat: 
handlung und Induſtrie nicht gehörig kennt. 
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Das Erfoderniß, um an einem foldhen Kompa— 
gniehandel Theil zu. nehmen, ift ‚Geld. Handlungs: 
kenntniſſe find: es nur bei denen, welchen die Führung 
der Gefchäfte aufgetragen werden foll. Ein recht hoher 
Grad dieſer Kenntniffe folte dad Erfoderniß bei. denje— 
gen fein, welche die oberfte Direktion. derfelben über: 
nehmen. Aber, da diefe Perfonen faft alemahl aus 
den erften Ständen gewählt. werben, in welchen dieſe 
Kenntniffe fehr felten find, fo fallen ſolche großen 
Kompagnien fehr natürlich in den Fehler, der den Pri— 
vatkompagnien fo gefährlich ift (ſ. d. 4 des vorigen 
Kap.). Große Geſchaͤfte werden von Leuten betrieben, 
welche die Karten zu mifchen wifjen, wie fie wollen, 
ohne daß die Theilnehmenden und Oberdireftöre fich die 
Fähigkeit. erwerben, ihnen gehörig in die Karte zu fer 
ben, und ihr Spiel zu beurtheilen. | 

(Bei der Wahl der Oberdireftoren folder Kompa— 
gnien kann infonderheit auch nicht forgfältig genug dar— 
auf gefehen werden, daß man alles Zufammentreffen 
‚eigener Vortheile mit dem Intereſſe der Kompagnie 
verhüte. Man darf daher auch nicht immer große Kauf: 
leute zu dem Gefchäft der Direktion wählen, obwol fie 
fi fonft in Ruͤckſicht auf Handelöfenntniffe vorzüglich 
dazu eignen. Man muß fie wenigftend durchaus nicht 
zu einer eigenwilligen Direktion zulaſſen. Handels 
verftändige, die nicht gerade felbft Handel treiben, und 
‚andere Geſchaͤftsmaͤnner feheinen zur Oberdireftion die 
tauglichften zu fein. 3. d. 9.) 

| WE — | | 

Zur Theilnahme an diefen Kompagnien werben alle 
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diejenigen, ſelbſt in den meiſten Faͤllen Auslaͤnder, zu— 
gelaſſen, welche ihr Geld..vazu hergeben wollen. Dies 
ſetzt man auf eine gewiſſe Summe, und dad Eigen— 
thumsrecht an diefelbe fichert man ihnen durch ein Do= 
fument zu, welches eine. Aktie beißt. Die Bedingung 
dabei ift, daß der Geber dieſes Geldes es nicht. zurüd: 
fodern darf, fo lange die Kompagnie befteht, oder 
durch die obrigfeitliche Akte, welche man Dftroi nennt, 
zu beftehen befugt if. Dagegen läßt man den Inha— 
bern der Aktien das Recht, dieſe zu verkaufen. Doch 
find die Aktien nicht etwa, wie Banknoten, in ben 
Händen eines jeden Inhabers gültig, fondern jene müf: 
fen vorher bei der Direktion auf den Namen des In— 
habers umgefchrieben werden. Sie fünnen auch nicht 
einmahl fo, wie Wechfel, dur ein bloßed Indoflament 
an einen andern übergetragen werden. Dies ift einer 
von vielen Gründen, ‚weswegen man Aftien nicht ald 
Dapiergeld anſehen kann, wie von vielen Schriftftellern 
irrig gefchieht. (Mehr Gründe ſehe man Bud 6. $. 
12. von dem Geldesumlauf.) Als Pfand fünnen 
fie freilih, fo wie jedes andere nutzbare Eigenthum, 
einem Andern zu Händen geftellt werden. 

Eo viele Mahl ein Theilnebmer an der Kompagnie 
dad Kapital zahlt, welches für. jede Aktie beſtimmt ift, 
fo viele Aktien werden demjelben ausgefertigt. Dad 
Recht, in den Angelegenbeiten der. Kompagnie eine 
Stimme zu geben, wird gewöhnlich nur dem Beſitzer 
mehrerer Aktien in beftimmter-Zahl zugetheilt. Und 
noch eine größere Zahl derfelben gehört dazu, um zum 
Direktör der Kompagnie gewählt werben zu koͤnnen. 
Der fähigfte Mann, dem aber feine Vermoͤgensum—⸗ 
fände nit geftatten, viele Aftıen zu nehmen, ift daher 
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von der Direktion ausgeſchloſſen. Bei einigen Kom— 
pagnien findet indeß dieſe unweiſe Anordnung deshalb 
nicht Statt. 


$, 4 

Fallen die Gefchäfte der Kompagnie gewinnvoll 
aus, fo wird der Vortheil nach Prozenten des Kapi— 
tald, worauf alle Aktien gleihmäßig geftellt find, an 
die Xheilnehmer, bei einigen Kompagnien jährlich, bei 
andern halbjährlich, ausgezahlt. Died nennt man das 
Dividend. Wenn died Dividend fteigt, fo fteigt na— 
türlich der Werth der Aktien bei jedem Verkauf verfele 
ben; er finft, wenn dies Dividend Blein if. Hieraus 
entfteht der fo befannte Aftienhandel, von welchem 
ih in dem naͤchſten Kapitel mehr fagen werde. 


6. 5 

Sn der Handlung älterer Zeiten fehlte es freilich 
wol nicht an Verbindungen mehrerer Kaufleute, zur 
Betreibung gewifler Handlungsgefchäfte, wozu das Kas 
pital Einzelner nicht hinreichte. Aber ſolche Handlungd> 
fompagnien, wie fie unfer Zeitalter hat, kannte die 
Vorzeit nicht. Der Zwed fowol, ald der Grund, der 
Vereinigung mehrerer Städte in dem hanfeatifchen 
Bunde war einer ganz andern Art. Als am Ende des 
sten Jahrhunderts die Portugiefen ſich in den Befig 
der direften Handlung auf Indien festen, und jich ein 
ganzes Jahrhundert durch in demfelben erhielten, fiel 
es ihnen nicht ein, oͤffentliche Kompagnien auf diefe 
Handlung zu errichten. Als den Holländern am Ende 
des fechzehnten Jahrhundert der Muth entftand, fich 
in diefe Handlung einzubrängen, gefchah dies anfangs 
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durch vereinte Kräfte kleiner Sozietaͤten mehrerer Kauf: 
leute. Weil aber dieſe Unternehmung mit Kriegsge— 
walt verbunden ſein mußte, deren Koſten fuͤr jede die— 
ſer kleinen Sozietaͤten zu hoch ſtiegen, ſo vereinten ſich 
dieſelben im Jahre 1602 in Eine große Kompagnie, 
deren Fond doch nur aus 6,459,840 Holl. Gulden be— 
ftand. So klein diefer, auch. in damahligen Zeiten, für 
eine zu Kriegsunternehmungen gendthigte Handlungs 
fompagnie war, fo fehr gelang es ihr in denfelben aus 
Urfachen, die man $. 24 meiner Abhandl. von den gro= 
fen Handlungsfompagnien (Handlungsbibl. B. J. 
&. 1. ff.) nachleſen Fann.  Diefer Erfolg machte einen 
großen Eindrud bei allen Regenten und Sreiftaaten Eu— 
ropend. Die erſte Folge davon war, daß man die In— 
difche Handlung als eine folche anfah, welche zu. betrei- 
ben fein ander Mittel, ald die Errichtung einer großen 
Handlungsfompagnie, wäre. Als in fpätern Zeiten ber 
Gedanke immer mehr und mehr rege ward, in hand— 
Iungslofen Staaten Gefchäfte, welche diefelben bis da- 
bin nicht Fannten, entftehen zu machen, fo fah man 
ebenfalls noch immer auf das fo groß fiheinende Glüd 
jener Holländifchen Kompagnie zurüd; und fo ward 
dad Vorurtheil allgemein, daß eine jede Handlung von 
einigem Belang nur durch Kompagnien belebt und be: 
trieben werben koͤnne. 

Diefer Irrthum (denn Irrthum ift es gewiß) hat 
bisher die Negenten faft aller handelnden Staaten miß— 
geleitet. Man fehe die- angeführte Abhandlung über 
die Ööffentlihen Handlungdfompagnien, auf 
welche -ich meine Lefer ganz verweifen fünnte, Ba ich 
ungern mir felbft nachfchreibe. Allein ich Fann und darf 
doch Feine Lüde in diefem Buche laffen, wenn ich auf 
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Gegenftande gerathe, von welchen ich bereits anderswo 
gefchrieben babe. Ich will alfo wenigftens: die Reful- 
tate hieher feßen, welche in jener Abhandlung weiter 
ausgeführt und, wie ich glaube, hinlaͤnglich bewiefen 
find... Denn bisher habe ich noch feine Widerlegung 
derfelben gelefen, ob ich gleich fehr überzeugt bin, daß 
ich dem Intereſſe fehr vieler zuwider gefchrieben babe. 


§. 6, 

Sch theile diefe Refultate bier nah zwiefacher 
Ruͤckſicht ab. 

I. Urfahen, warum große Handlungs 
fompagnien nicht die Vortheile madhen, wel— 
he man fih davon verſpricht. Diefe find: 

I) Weil Fähigkeit und Einfiht nicht die Wahl der— 
jenigen beflimmen, welde die Gefchäfte derfelben be= 
treiben und dirigiren. (S. $. 7. jener Abhandlung.) 

2) Weil die Gefchäfte mit einer beftimmten Sum: 
me angefangen und fortgeführt werden, welches dem 
nafürlihen Gange der Handlungsinduftrie durchaus zu: 
wider ift. ($. 8.) | 

3) Weil die zu große und zu gewiß geachtete Hoff- 
nung von dem fünftigen Gewinn einen großen Auf: 
wand veranlaßt, welcher früher gemacht wird, als noch 
der Gewinn feinen erfien Anfang nimmt. ($. 19. 20.) 

4) Weil die Konkurrenz mit der Privatinduftrie 
oder mit andern Kompagnien fie nöthigt, ihren Betrieb 
bintennah, auch unter den nachtheiligften Umftänden, 
höher zu treiben, als ihre durch den Aufwand der er— 
ſten Anlage geſchwaͤchten Kräfte es ihr zuträglich ma- 
hen. G. 5.) j 

5) Weil jede Kompagnie durch Kriege zerrüttet 
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wird, es ſei nun, daß ſie deſſen Koſten tragen muß, 
oder ihr Gewerbe durch den Krieg unterbrochen wird. 
($. 24 und ſonſt hin und wieder.) 

(Eine andere weitgreifende Urfache, warum folche 
Kompagnien felten einen verhältnißmäßigen Vortheil 
gewähren, liegt unter andern in dem hohen Anfchlage, 
"nach welchem die Effekten. und Foderungen einer folchen 
Kompagnie gewöhnlich in den Rechnungsbüchern der— 
felben aufgeführt werden. Gewöhnlich find dieſe mit 
einer Summe angefest, bie den wahren Werth der— 
ſelben weit überfteigt. Dies führt denn nicht nur fehr 
oft zu einer falfhen Beflimmung der Dividende zum 
unerfeßlichen Verluſt der fpätern Intereffenten, fondern 
auch zu Unternehmungen, welche die Kräfte der Koms' 
pagnie überfteigen, und fie in große Verwidelungen 
ſtuͤrzen. 3. d, H.) 


9 | 

II. Shädli für den Staat, in welchem fol: 
che Kompagnien entftehen, werden fie | 

1) durch die denfelben fo willig eingeräumten Mo— 
nopolien; ($. 15. 16.) auch 

2) dadurch, Daß eine folhe Kompagnie es zur er— 
ften Regel macht, mit ihrem beftimmten Kapital den 
möglich größten Gewinn zu machen. ($. 2r.) 

3) Wenn der Kaufmann feinen Bortheil darin 
fucht, daß er fein Kapital fo geſchwind, als möglich, 
umfest, und dadurch der dem ganzen Staat nüßlichen 
Gefchäfte fo viel mehr werden, fo ift der Gang der 
Gefchäfte einer Kompagnie viel zu fhwerfällig, ald daß 
fie dies thun koͤnnte. 

4) Keine Kolonie hat gedeihen können, fo lange 
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fie einer ' eigentlihen Handelskompagnie unterworfen 
war. ($. 25. 26.) 

5) Vielmeniger muß eine Kompagnie die Oberherr: . 
(haft über Land und Leute haben. ($. 28 ff.) 

6) Aber auch felbft ein entferntes handelndes Volk 
wird durch fie zu Grunde gerichtet, wenn einer Kom: 
pagnie dad Monopol in defien Handlung von den Be: 
herrſchern dieſes Volks ertheilt wird, 

Sch werde, da jene Abhandlung ſchon vor 14 Jah⸗ 
ren geſchrieben iſt, und ſeitdem viele Thatſachen ent— 
ſtanden ſind, welche zur Beſtaͤrkung jener Reſultate 
dienen, aber auch zum Theil die Hoffnung geben, daß 
es mit dieſem Mißgriff in der Handlungspolitik zu Ende 
gehe, in den Zuſaͤtzen noch manches beitragen, das mir 
hieher zu gehoͤren ſcheint. In der That hat die Er— 
fahrung mehr und mehr die Wahrheit dieſer Reſultate 
betätigt. Der fchlechte Zuftand der Hollaͤndiſch-Oſtin— 
difchen Kompagnie, die Folge des legten Seekrieges 
und einer Wirtbfchaft, in welder Sparſamkeit und 
Verſchwendung fi wünderlich unter einander mifchten, 
war fchon Fein Geheimniß mehr, als vollends, der Fran⸗ 
zoͤſiſche Revolutionskrieg ſie niederſchlug. Jener ſo 
große, ehemahls fo majeſtaͤtiſch ſcheinende Koloß, auf 
welchen man immer hinausſah, wenn man Plane von 
Handelskompagnien machte, ſchwankt und drohet einen 
unabwendlichen Zufammenſturz. Auch die Brittiſch— 
Oſtindiſche Kompagnie iſt nach der Ueberwaͤltigung ſo 
großer Laͤnder in Indien, welche an Bevoͤlkerung Groß: 
"britannien felbft weit übertrafen, in große Verlegenheit 
gerathen, wovon man mein Buch über die Welthaͤn⸗ 
del bei dem Jahr 1767 nachlefen kann, 

| * 16 


\ 


242 Drittes Buch. Verfchiedene Arten der Handl. 


— —— — LUD — — — 





— — — — — 


Man vergleiche inſonderheit damit den ——— 
Bd. II. 


6. 8. 

II. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Welt ihre 
Borurtheile von großen Handelöfompagnien fobald auf- 
geben; und der Gedanke an Errichtung derfelben nie 
wieder entftehben werde. Indeß laͤugne ich auch die 
Bortheile derfelben für den Staat und ihre Theilneh: 
mer nicht geradezu, wenn bei Errichtung derfelben bie 
gehörige Vorficht angewandt wird, und feße daher die 
im 3often $ jener Abhandlung ‘gegebenen zwölf Vor— 
ausfegungen und Bedingungen, unter welchen allein 
folche errichtet werben follten, in möglichfter ——— 
hieher. 

1) Sie muͤſſen der letzte Weg ſein, eine Handlung 

in Gang zu ſetzen, wenn ſich ſonſt kein Mittel ausfin— 
dig machen oder abwarten laͤßt, um dieſen Zweck zu 
erfuͤllen. 
2) Man muß gar nicht an Kompagnien denken, 
wenn das Geſchaͤfte, das man zum Gegenſtand derſel— 
ben machen will, ſchon in der Nation mit einigem Er— 
folge betrieben wird. 

3) Man muß ihnen eine nur kurze Dauer durch 
ihre Oktroi zuſichern, um ihre Geſchaͤfte der Privat— 
induſtrie wieder zuwenden zu koͤnnen, ſobald dies thun— 
lich erſcheint. 

4) Monopolien muß keine Kompagnie haben. Kann 
ſie ohne dieſelben nicht beſtehen, ſo iſt ihre Errichtung 
gewiß nicht zutraͤglich. 

5) Auch die Freilaſſung des Privathandels unter 
Abgabeı an die Kompagnie iſt unnatuͤrlich, wenn dieſe 
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Abgabe mehr ald ein billiger Zufhuß zu den Koften 
find, welche der Kompagnie zu Laft fallen, und doch 
fürd gemeine Befte dienen. 

6) Der Gang der Gefchäfte einer Kompagnie muß 
dem Gange der Privathandlungsgefhäfte fo ähnlich fein, 
ald möglich). | 

7) Die Kompagnie muß ihre erften Unternehmun= 
gen nur Bein machen, und fie allmählig erweitern; 
eben fo auch ihre erften Koften. | 

8) Der Gehalt ihrer Bedienten muß, fo viel moͤg— 
lih, aus dem reinen Gewinn beftimmt werden. 
9) Sie muß ihre Bedienten unter kurzen Friſten 
zur. Abrechnung anhalten. 

10) Eben diefelben müffen, in ihren entfernten 
Handlungsetabliffementen, nicht im. Verhältniß des 
Belaufs, fondern ded Gewinns der Gefchafte bezahlt 
werden. 

1) Man muß einer Kompagnie Feine Kolonien 
untergeben. 

12) Vielweniger müffen die Kompagnien Land und 
Leute mit oberherrlicher Gewalt regieren. 


§. 9 

Haft Feine diefer Regeln und Anmerkungen trifft 
auf folhe Kompagnien zu, deren Zwed nicht ein unter 
deren Mitglieder zu vertheilender Gewinn, fondern der 
vereinte Beitrag zu den Unkoften der von vielen für 
eigne Rechnung betriebenen Handlungsgefchäfte ift. Dies 
war der Zwed der Hanfa für die demfelben angehö: 
renden Städte. In vielen diefer Städte traten beſon— 
dere Kompagnien zufammen, die auch noch nicht ganz 
erlofchen find. Die Hauptabfiht derfelben war, bie 
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Koſten, , welche bei gewiffen Handlungszweigen unver— 
meidlich find, gemeinschaftlich zu tragen. Zwar fnüpfte 
fih daran natürlich das Hecht des Alleinhandeld für 
die Mitglieder der Sozietät. Denn wie fonnte man . 
denen einen folhen Handel frei laflen, welche deflen 
gemeine Laften nicht mittrugen? Aber ein. jeder forgte 
befonders für feine Vortheile in dem natürlichen Gange 
der Privatinduftrie mit denen Kräften, welche ihm fein 
Privatvermögen gab. - Als folhe Kompagnien beftanz . 
den in Hamburg (fo wie in mehrern andern Hanſe— 
fhadteny eine Slanderfahrer=, eine Englandsfahrer, eine 
Schonenfahrer= und eine Bergenfahrerfompagnie, und 
fie beftehen noch, wiewol ihr alter. Zweck in dem ganz 
veränderten Gange der Handlung wegfällt. ine Ab: 
fiht derfelben war die Erfparung in den Koften ‚der 
Mitfendung von fichern Perfonen mit den Schiffen und 
Gütern. Man fchrieb und fehreibt noch neugeborne 
Knaben in diefelben ein, die ald junge Männer zu dem 
Grade eines Vogts fleigen. Diefe Vögte waren ehe— 
mahls gehalten, als Kargaböre mit den Schiffen und 
Ladungen der altern Mitglieder zu reifen. Das waren 
alfo den Zeiten und Umftanden weit beffer angemeffene 
Handelöfompagnien, als die der neuern Zeit. 

Der Zwed der von England aus in Deutfchland 
unter fo vielen Handeln durch die Königinn Elifabeth 
eingefesten Adventurergefellfchaft (Society of Merchants- 
Adventurers, auch wol Staple Merchants genannt) war, ' 
‚und ift noch bei der in Hamburg bis jeßt beftehenden, 
bloß Bereinigung in Nüdficht auf gemeine Koften und 
erlangte gemeine Vortheile, aber Feinesmweges gemeinfame . 
Betreibung der Gefhäfte und gleihmäßig zu verthei— 
lender Gewinn aus benjelben. 
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10, | 
Ungluͤcksfaͤlle aller Art, und Verluft, der einzelnen 
Mitgliedern einer bürgerlichen Geſellſchaft, oder Per: 
fonen Eines Standes, die überhaupt gewiß, aber durch 
feine Hegel für einzelne beftimmbar find, geben ven 
natürlichfien Anlaß zu einer Vereinigung in ‘der ber 
Natur einer jeden Gefellfchaft fo gewiflen Hinausficht, 
baß Biele Einzelnen helfen follen, und der Verluft, wel— 
cher Einzelnen zu ſchwer zu tragen fein würde, .über 
alle Mitglieder vertheilt werde. Dies hat in den mei— 
ften polizirten Staaten eine, bier freiwillige, dort an— 
befohlne, Vereinigung zur Erftattung der Brand» 
fbäaden an Gebäuden veranlaft. Bon dem neuen 
feit 3 Jahren in Hamburg beftehenden Inſtitut zur 
Berficherung beweglicher Guter und Waaren nach den 
Grundfägen der gewöhnlichen Brandkaſſen, zu welchem 
die Eubffription im Dftober 1798 auf 92 Millionen 
Mark Banco gefiiegen war, habe ich im z4ften Zu: 
ſatz, Bd. II. eine kurze Nachricht gegeben. Der ge: 
fammte Kaufmannsftand fest fein Eigenthum weit meh— 
rern und mannichfaltigern Gefabren aus, unter welchen 
‚die des Verbrennens die geringfte, die der Seefahrt 
aber defto größer if. Alle zufammen genommen ftei- 
gen nicht fo hoch, daß fie ein wirkliches Hinderniß der 
Handlung werden könnten. Vielmehr war der Handel 
für jede Stadt in allen Zeiten gewinnvoller , welche 
ihre Güter den Gefahren der See ausſetzte, als für - 
diejenigen, welche bloß über Land handelten und noch 
handeln. 

Snöeffen drüdt doch der für den ganzen Kauf: 
mannsftand fo leicht zu tragende Berluft den einzelnen 
Mann, ‚welchen er trifft, oft nieder. Die Vertheilung 
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deffelben über alle oder viele ift daher in fich eben fo 
natürlich, als die von den Brandfihäden. Ich werde 
von den Berficherungen für Seegefahr, ald einem Hülfs: 
mittel der Handlung, in dem folgenden Buche um: 
 fländlich reden. Hier aber ift der Ort, zu erläutern, 
in wiefern diefelbe der Gegenftanb einer Affoziation * 
koͤnne oder wirklich iſt. 
| Eine folche Vereinigung aller Kaufleute Eines 
Staats, vermöge welcher Alle den Verluft Einzel 
ner durch Unglüdsfälle der Schifffahrt tragen, 
ift nur fo lange denkbar, ald man noch nicht zu der 
Ueberlegung übergeht, wie die Gefahr gefhäßt, und ° 
dem zufolge der Beitrag desjenigen beftimmt werden 
folle, welchem die Vergütung deſſelben verfprochen wird, 
Für Gebäude auf feftem Boden kann die Gefahr von 
Feuersbrünften gewiffermafen als gleich angefehen, und 
der Beitrag zur Erſetzung folher Schäden gleihmäßig 
vertheilt werden. Aber die Gefahr der Seefahrt ift den 
Umftänden nach Auferft verfchieden. Die Gründe zu 
deren Beurtbeilung find: die Weite der Reife; die na— 
türliche Befchaffenheit der Meere, durch welche fie gebt; 
die Sahrszeit, in welcher fie unternommen wird; die 
Befhaffenheit des Schiffes; die Meinung von der Wif- 
fenihaft, Erfahrung, dem Muth und der Entfchloffen- 
beit des Schiffers, u. a. m. Noch immer läßt es ſich 
als thunlich gedenken, daß, wenn eine Afloziation aller- 
Kaufleute für diefen Zweck beftünde, eine von berfelben 
niedergefegte Direktion alle diefe Umjtände beurtheilen. 
und dem zufolge demjenigen, deſſen Güter unter groͤ— 
ßerer Gefahr über See gehen, einen verkältnifmäfig 
‘größern Beitrag zuerfennen könnte, ald demjenigen, 
defien Gut und Schiff mindere Gefahr laͤuft. Man 


Fünftes Kap. Bon Handlungsfompagnien. 247. 
— 








koͤnnte auch nach erfolgtem Verluſt dieſen Beitrag der 
nach jenen Gruͤnden beurtheilten Gefahr gemaͤß beſtim— 
men, und dem, der den Erſatz fodert, von demſelben 
abziehen. 


$. 11. 

Aber beides hat leicht zu erkennende Schwierigkei— 
ten. Denn 1) in dem lebhaften Gange der Handlung 
wuͤrde eine ſolche Unterſuchung zu viel Zeit wegnehmen, 
und in manchem Fall noch nicht geendigt ſein, wenn 
der Verluſt ſchon wirklich erfolgt iſt. 2) Die Schaͤtzung 
der Gefahr nach ſchon entſtandenem Verluſt wuͤrde boͤſe 
Haͤndel machen, und die Entſcheider duͤrften in man— 
chen Faͤllen den Vortheil mißbrauchen, daß ſie den 
Mann, welchem ſie den Schaden erſetzen ſollen, in 
Haͤnden haben, wie man gewoͤhnlich ſpricht, und die— 
ſer daher nie vorher beſtimmt wiſſen koͤnnte, wie viel 
er gewiß wieder bekommen werde. Der Kaufmann 
muß aber in allen ſeinen Rechnungen ſo gewiß gehen, 
als moͤglich, und traͤgt, ſo wie die Sache nun iſt, zum 
voraus in die Berechnung, auf welche ſich ſeine Spe— 
kulation gruͤndet, auch die Koſten der verſicherten See— 
gefahr. | | 


F. 18, | 
Es ift alfo ſchon lange dahin gefommen, daß er 
mit einem einzelnen Mann über den Preis diefer Ges 
fahr abhandelt, für welden fich derfelbe zu dem Erfas 
des beforglihen Schadens verpflichtet. Man nennt Die: 
fen den Affuradör, Affeturaddr oder Verſiche— 
rer, und den Vergleich darüber die Affefuranz. 
Hier verfchwindet nun zwar dem Anfchein nach die 
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Idee einer Aſſoziation. Dennoch aber bleibt das We— 
ſentliche derſelben. Dem Anſchein nach erwartet der 
Verſicherte den Erſatz ſeines Schadens aus dem Ver— 
mögen des Verſicherers; und da dieſer wirklich dazu 
verpflichtet ift, fo fütt fih auch fein Kredit, den er 
als Aſſuradoͤr hat, großentheild auf die Meinung von 
‚feinem Vermögenszuftande. Aber Feiner der Verſicher— 
ten ift fo einfältig anzunehmen, daß feine Sicherheit 
‚ ganz auf diefem beruhe. Er weiß vielmehr, und ift 
auch billig genug, zu winfcen, daß der Erſatz feines 
Schadens aus den Beiträgen derjenigen, die glüdlicher 
find, al$ er felbft, eben ſowol fih fammeln werde, als 
dies in einer allgemeinen Affoziation Statt haben wuͤr— 
be. Er felbft fucht in feinem Kontrakt mit dem Ber: 
ſicherer den Preis, für welchen dieſer feine Gefahr über: 
nimmt, fo tief berabzubringen, als moͤglich. Aber er 
würde dem VBerficherer nicht trauen, von welchem er - 
erführe,, daß er in Beftimmung dieſes Preifes über: 
haupt zu leichtfinnig fei, und ſich dadurd in Gefahr 
feße, bald in fein eigned Vermögen greifen zu müffen, 
um feine Verpflichtungen zu erfüllen. | 
Es ift alfo wirflich eine Gefellfchaft von vielen- da, 
‚die den Erſatz des Schadens Einzelner zufammentragen, 
wenn gleich deren Mitglieder fich einander nicht Fen- 
nen, und feine Verpflichtung gegen einander haben, 
als die Zahlung ihres Beitrags, über welche ihr Kon— 
traft mit dem WBerficherer entfcheidet. Dieſer ift wie 
das Haupt derfelben anzufehen, der die Mitglieder feis 
nen Gefellfchaft allein kennt. Sch möchte fie alfo in 
dieſer Ruͤckſicht mit der unfichtbaren Kirche vergleichen. 
Aber die Gemeinfchaft der Heiligen ift nicht fo wandel- 
bar, als diefe, deren Mitglieder von Tag zu Bag 
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wechſeln, und nach ihrer Willkuͤhr mehreren Geſellſchaf⸗ 
ten zugleich beitreten. 


6, 13. 

Von dieſer wandelbaren Geſellſchaft unterſcheiden 
ſich die minder wandelbaren, die eigentlich ſo benann— 
ten Aſſekuranzkompagnien, deren Einrichtung ſo 
übereinflimmend mit den Handlungskompagnien iſt. 
Mehrere beguͤterte Perſonen, die eben ſo wenig, als 
in dieſen, Mitglieder Eines Staats ſein duͤrfen, tragen 
in denſelben eine beſtimmte Summe auf Aktien zuſam— 
men, welche erfoderlichen Falls zum Erſatz der von der 
Kompagnie verſicherten Schaͤden angewandt werben ſoll 
und muß, Sie ſtellen das Geſchaͤft unter die Direktion 
einzelner dazu erwählter Mitglieder. Aber die Schwies 
tigkeit, welche ich oben $. ıı. 12 in Anfehung der Ent— 
fheidung über die Größe der Gefahr angegeben habe, 
hat hier eben fowol Statt, und macht die Anftellung 
Eines Bevollmächtigten nothwendig, unter welchem fich 
jene wandelbare Gefellfchaft eben fo, wie unter dem Pri— 
vataffefuraddr , fammelt und nach Willführ verändert. 

Mit den Aktien einer Affefuranztompagnie bat es 
jedoch eine andere Bewandniß, ald mit denen der Hand- 
lungskompagnien. Diefe bedürfen des ganzen Kapi— 
tals, zur Betreibung ihrer Gefchäfte, fobald fie in 
Gang gefegt find. Sene bedürfen deffelben nur auf 
den Fall der Noth. Es wird alfo nur ein Theil des 
Belaufs der Aftien zu Anfang eingefchoffen, und weil 
ed unbefiimmbar ift, ob, und wie bald dad Beduͤrfniß 
der Kompagnie durch erfolgende Schäden mehr erfodern 
werde, den Inhabern der Aftien die Verpflichtung auf? 
gelegt, daS Uebrige nachzutragen, aber auch Zinſen für 
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den bereit3 eingefchoffenen heil verfprochen und be= 
zahlt, wenn die Kompagnie fo glüdlich ift, daß fie die: 
felben nicht in Erfüllung ihrer Verpflichtungen verwen— 
den darf. Daraus folgt, daß nur foldye Eigner der 
Aktien, und, wenn fie veräußert werden (mie Died auch 
bier freiftehen muß) , nur folche neue Käufer derfelben 
zugelaffen werden fünnen, deren VBermögenszuftand für 
den möglichen Nachſchuß Sicherheit giebt. Ueber einige 
dabei noch vorkommende Bedenklichkeiten f. den 55 ften 
Zuſatz, Bd. II. 


F. 14. 

So uͤbereinſtimmend die Einrichtung dieſer Aſſeku— 
ranzkomgagnien mit der gewoͤhnlichen der Handlungs— 
kompagnien iſt, ſo hat doch dieſe kaufmaͤnniſche Aſſozia— 
‘> tion große Vorzüge vor allen andern. Denn 

ı) ihr Zmwed ift nicht, durch Umfeßung eines be— 
flimmten Kapitald den möglich größten Gewinn zu er= 
werben, und zu biefem Ende einen erzwungenen Be— 
trieb in folhen Wegen zu machen, welche die Privatin- 
duftrie nicht fennt. Vielweniger wirft fie diefer entgegen. 

2) Wenn der Betrieb der Handlungsfompagnien 
mit einem Aufwande anfängt und fortgeht, welcher der 
Privatinduftrie unbekannt ift, fo werden hingegen bei 
diefen die Koften weit unter dasjenige gemindert, was 
die Privataffefuranzen für das handelnde Publikum na- 
türlich betragen. Denn man feße, daß fechs Privat: 
affefuradöre mit fo vielem Glüde zeichnen, als fie ha— 
ben müffen, um davon zu leben, ohne in ihr Kapital 
einzugreifen (ein Glüd, welches jedermann ihnen gön- 
nen muß!) und alfo jeder 8000 Mark Hamburger Banco, 
und alle insgefammt 48,000 Mark Banco verdienen. 
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Nun nehme man an, daß die Aſſekuranzkompagnie mit 
ihrem ſo viel groͤßern Kapital und Kredit eben ſo viel, 
als jene insgeſammt, zeichne, und eben ſo viel gewinne. 
Dieſe wird die Beſoldung ihres Bevollmaͤchtigten und 
ihre Komtoirunkoſten mit etwa 16,000 Mark Banco 
beftreiten fünnen, und folglih noch nicht in ihr Kapi- 
tal eingreifen dürfen, wenn jene ſechs Privatafiefura- 
doͤre fchon dies thun müffen, folglich die auf deren Ver— 
mögenszuftand fich gründende Sicherheit der Verficher: 
ten bereit3 abnimmt. 

3) Aber diefe Sicherheit nimmt noch nicht ab, 
wenn auch die Affefuranzfompagnie fchon ihr Kapital 
anzuwenden anfängt, um ihren Berpflihtungen ein 
Genüge zu thun. Bei ihrer Errichtung wird befannt, 
wie groß dad Kapital fei, zu welchem ihre Mitglieder, 
im Fal des Unglüds, gehalten find, welches man bei 
jenen zehn Privataffeturadören nicht wiſſen kann. 

Aber weiter darf aud die Verpflichtung der Theil— 
nehmer nimmermehr geben, al& bis auf den Belauf ih— 
rer Aktien. Man verfah ed darin, ald man in Bre— 
men vor etwa zwanzig Jahren die erfte Aſſekuranzkom— 
pagnie errichtete. Man hielt das Gefchäfte für fo ge: 
winnvol, und den Fall eined Verluſtes von mehr, als 
dem Belauf der Aktien, für fo gut, ald unmöglich, 
Um alfo den Kredit diefer Kompagnie aufd höchfte zu 
fihern, verpflichteten alle Theilnehmer fich, mit ihrem gan= 
zen Vermögen einzuftehen. Das war überbillig! Denn 
die Theilnehmer follten den Gewinn im Verhältniß des 
Belaufs ihrer Aktien theilen, und liefen eine Gefahr, 
die fo ungleich ald ihr Vermögen war. Mancher fonnte 
mit feinem Vermögen vielleicht gerade nur fir den Be- 
lauf derer Aktien einftehen, deren Eigner er war, und 
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auf deren Gewinn er hoffte. in ‘anderer, der nicht 
mehr Aktien ald jener hatte, und daher nicht zu meh— 
rerem Gewinn berechtigt war, fand mit einem zehn 
mahl größeren Vermögen ‚ein. Das ift ganz wider die 
Natur einer Affoziation, in welcher durchaus Gewinn 
‚ und Berluft gleichmäßig vertheilt werden muß. Als 
nun durch mehrere Urfachen diefe Kompagnie ihr Ende 
nahm, veranlaßte dies Händel und Prozeffe, die noch 
nicht alle gefchlichtet find, und für einzelne Theilneh— 
mer einen um fo empfindlichern Berluft, je reicher fie 
waren, und je treuer fie der unnatürlichen von ihnen 
eingegangenen Verpflichtung blieben. 


6 15. 

Bölig fo groß, als der von Seegefahren, ift der 
Verluft von Bankerotten und böfen Schulden 
in der Handlung. Der Gedanke an eine Affefuranz 
deffelben ift nicht neu, und entfteht noch von Zeit zu 
Zeit. Er muß von der Kaufmannfchaft überhaupt vor— 
aus gefehen und von Einzelnen ertragen werden, fo gut 
fie es können. Aber er wird au die gewöhnlichfte Ur- 
ſache der Banferotte, oder des allmählichen Untergangs 
mancher Kaufleute. Daß er jedoch, in Ganzen genoms 
men, nicht übergroß fei, und daher, wenn er über alle 
Kaufleute Eined Staatd vertheilt werden konnte, nicht 
fhwerer, ald die nun gewiffermaßen über alle vertheilte 
Seegefahr, zu tragen fein möchte, ift doch wol gewiß ges 
nug. Denn wie könnte die Handlung, überhaupt genome 
men, noch fo gewinnvoll fein, wenn: der Verluſt durch 
böfe Schulden fo gar viel von diefem Gewinn wegnähme ? 

Indeſſen wird doch die Errichtung der Aſſeku— 
ranzfompagnie für böfe Schulden immer in der 
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Reihe idealiſcher Wuͤnſche und Entwuͤrfe verbleiben, 
wenigſtens nicht die Folge einer freien Vereinigung fuͤr 
dieſen Zweck werden koͤnnen. Denn 1) die Gefahr von 
boͤſem Kredit iſt ungemein viel ſchwerer zu ſchaͤtzen, als 
vie Seegefahr. 2) Einer Beurtheilung derfelben.in ein— 
zelnen Borfällen wird fein Kaufmann, wenn er auch 
noch fo fehr die Eache wuͤnſcht, ſich unterwerfen wols 
len. Denn da müßte er jede folche Handlungsuntere 
nehmung, bei welcher er fich zu fihern fuht, dem Ur: 
theile des VBerfichererd offen darlegen, und feinen Kor— 
refpondenten nennen. Das Schiff, in ‚welches einer 
verladet, der Name des Schiffer, die Weite und Um— 
fände der Seereife, koͤnnen feine Geheimniffe fein. Aber, 
wenn der VBerficherer auch verlangen dürfte, den Na: 
men eined jeden Mannes zu willen, an den die verfis 
cherten Güter verfandt werden, fo möchte dies allein 
fhon manden abhalten, Berficherung auf diefelben zu 
nehmen. Etwas wagen ift überhaupt bei Handelsger 
fhäften wefentlih. Wenn ein gar zu vorfichtiger Kaufe 
mann für alle Gefahren des Berluftes BVBerficherungen 
fuhen und bezahlen wollte, fo würde die Rechnung 
bald ergeben, daß die Koften faft allen auf feinen Hans 
del zu machenden Gewinn wegnehmen würden. Dieje= 
nigen aber, welche eine Faufmännifche Kreditaffefurang 
vorfchlagen, geben es gewöhnlich fo an, daß ein Kauf: 
" mann eine beftimmte Eumme nah Mafigabe der Aus- 
dehnung feiner Handlung fich jene von Jahr zu Sahr 
verfichern laſſen könne, ohne daß die Frage fei, ob er 
in dem Laufe eines Jahrs mehr oder weniger verborge? 
Wirklich gefchieht etwas dem Aehnliches in der Aſſeku— 
ranz für Feuersgefahr auf Waarenläger. Diefe wird 
auf ein oder mehrere Sahre zu einer gewiflen Summe 
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geleiſtet. Das Waarenlager wird von dem Verſicher- 
ten zu einem beſtimmten Werth zwar tarirt, der aber 
unmöglich lange deſſen wahrem Werthe gleich bleiben 
kann. Bon einer Affefuranz für böfe Schulden würde 
93) dies die Folge fein, daß der minder verfiändige oder 
zu viel unternehmende Kaufmann im Vertrauen auf 
Diefelbe alles wagte. Man weiß es ja, daß die Hand: 
Yung auf mande Gegenden, infonderheit dahin, wo 
man hauptfächlih nur durch Kontrebande handeln Fann, 
mit beftändiger Hinausfiht auf den dabei vorfallenden 
Verluſt durch böfen Kredit getrieben werden muß. Die 
N reife werden dem zufolge fo geftellt, daß,. wenn ber 
Empfänger der Waaren nur dreimahl bezahlt, und bei 
dem vierten Umfat Bankerott macht, noch Vortheil übrig 
bleibt. Wie kann darauf Affeturanz geleiftet werden? 
Es würde alfo eine Affoziation nur der Leichtfinnigen 
und der Kontrebandirer werden. Vorſichtigkeit ift die 
Seele der Handlung. Der überlegende Kaufmann 
würde vielleicht, weil eine folche Sicherheit auch feiner 
Borficht gefällt, ed mit einer mäßigen Summe verfu- 
hen, aber bald zurüdtreten, und fi von feiner Vor- 
ficht mehr Sicherheit, als von folk einer Aſſekuranz 
verfprechen. Dann würde der Affefuradör mit feinen 
Veichtfinnigen Kunden zufammen bleiben, und durch 
diefe bald zu Grunde gerichtet werben. 

Man fehe meine nähern Gedanfen über diefe Sa— 
che auf VBeranlaffung eines Schreiben über die 
Möglichkeit einer Kreditaffefuranz, Seite 458 
des erften Bandes der Handlungsbibliothefz fer- 
ner den Entwurf zu einer ſolchen Kreditaffes 
furanz in dem zweiten Anhange zum erſten Ban 
de diefer Darftellung. 


Schftes Kapitel, 


Bon einigen minder gewöhnlichen Arten die Hand: 
Iung zu betreiben. 


5:3 


Die MWaaren, welche ald Gegenftände der großen Hanb- 
lung von Europa auf entfernte Weltgegenden verfandt 
werden, geben dort noch durch viele Hände, welche alle 
ihren Gewinn darauf zu machen fuchen, ehe fie an ben 
legten Berbraucher gelangen. Dadurch wird deren Preis 
für diefen gar fehr erhöhet, und es ift natürlih, daß 
ein Mann, der diefe Waaren in Europa Fauft, felbft 
mit ihnen reifet, und fie an den Verbraucher zu brin- 
gen weiß, dieſem diefelben viel wohlfeiler geben, und 
doch großen Gewinn darauf machen Fünne. 

Died wird nun in folchen Europäifhen Häfen das 
Gewerbe vieler Leute, die ausdrüdlich in diefer Abficht 
mit einem Schiffe in entfernte Länder reifen. Es wird 
aber auch ein Nebengefchäfte der Schiffer und anderer 
zum Schiffsvolk gehörenden Menfchen. Dazu koͤmmt, 
daß der Abfab mander Kunftprodufte in jenen entfern= 
ten Gegenden nicht durch die Verſender der Schiffe, 

oder durch die Handlungsfompagnien felbft betrieben 
werben Fann, und daß Leute, welche ſchon eine oder 
mehrere Reifen dorthin gemacht haben, folhe Wege zu 
deren Abſatz kennen lernen, welche jenen unbekannt 
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bleiben. Auf Diefe Art geben jet fortdauernd mehrere 
Europäifche Kunftprodufte nach Indien und China, und 
vermindern den Gelöverluft Europens in diefer Hand: 
lung, da fonft die Kompagnien felbft, wie ihre hochbe- 
foldeten und im Wohlleben fchwelgenden DOffizianten 
nicht wußten, welche Waaren fie jenen Nationen ange: 
nehm machen Eönnten. | 


I. 2 

Die erfigenannten Perfonen, welche ſich mit Dies 
fem Gewerbe und folchen Umfäßen befaffen, haben ſel— 
ten dad Vermögen, ed mit eigenem Gelde zu thunz 
und diejenigen, welche einiges dazu haben, wollen doch 
gerne mehr thun, als fie mit ihrem Kleinen Vermögen 
beftreiten fünnen. Sie fuchen alſo Borfhuß, wo fie 
ihn finden können. Allein diefer hat folgende Gefahren 
mehr, als jeder andre Kredit: 
1) Die Zeit der Wiederbezahlung ift ungewiß. Es 
laͤßt fich nicht genau beflimmen, wie bald das Schiff, und 
mit ihm der Borgende mit feinem gelöf’ten Gelde, wies 
derfommen werde. Man kann ihn aud) nicht immer nö: 
thigen, und Zufälle können ihn verhindern, mit eben 
demfelben Schiffe wieder zu Eommen. So ift ed 3. B. 
mit denen Leuten bewandt, welche von Kadir in dad 
Spanifhe Amerifa, oder von Lfjabon nach. Brafilien 
gehen. | 

2) Der Leihende muß die ganze Seegefahr für die 
Hin= und Herreife tragen, oder er muß auch felbft Ver— 
fiherung auf fein Kapital nehmen. 

3) Der Borgende gebt in Gegenden, die der Lei— 
bende nicht Fennt, und wagt fid in Gefahren, die fei- 
nem Leben ein Ende machen, und fein Geld und Gut 


J 
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in ſolche Hände bringen koͤnnen, aus welchen es fchwer- 
lich wieder zu erlangen ift, da die Hand ber Gerechtig—⸗ 
keit ſelten ſo weit reicht. 

4) Die Borgenden find mehrentheils Perſonen ge: 
ringen Standes, und von zweifelbafter Denkungsart. 
Zwar wird der Mann, der fein Geld in biefem Bor: 
ſchuß auf die Wage feht, es nicht thun, wenn er ges 
gründete Zweifel an ihrer Medlichkeit hat; und in der 
That find die Beiſpiele des. Betruges abfeiten diefer 
Leute fehr felten. Aber es ift doc) ein Anderes, einem 
Manne leihen, den man für ehrlich hält, wenn er ſei— 
nen Wohnſitz neben uns hat, und gleichen Gejeßen mit 
und unterworfen lebt, als wenn derjelbe in eine folche 
Kerne geht, ‚wohin ihn die Gerichte des Landes, von 
welchen er auöreifet, nicht verfolgen fünnen. Der Lei: 
hende rechnet. alfo natürlich das Zutrauen, weldes er 
auch noch unter diefen Umftänden in ihn ſetzt, ebenfall 
zu Gelbe. 


— F 

Aus dieſen Gruͤnden werden alſo die fuͤr einen 
ſolchen Vorſchuß verlangten und eingewilligten Zin— 
ſen ſehr hoch, und ſteigen auf ein Drittheil, ja wol 
auf die Haͤlfte des Kapitals. Der in dieſem Wege 
betriebene Handel hat den Namen Aventura grossa, 
eine Benennung, welche ohne Ueberjegung in alle 
Sprachen übergegangen ift, in welchen man von Hand— 
fung redet oder fchreibt. Im Deutjhen nennt man: ihn 
den Grosaventurhandel, und einen Vorfchuß der 
Art machen beißt, fein Geld auf Grosav enture geben, 

Mir werden in dem folgenden Buche ein ähnliches 
Gefhäfte kennen lernen, die Bodmerei, welches je: 
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‚doch öfter Schiffe, als Güter, zum Gegenftande hat. 
Beide find. mit der Verſicherung für Seegefahr ver- 
wandt, fchließen fie ein, oder haben eine folche zur 
Folge. Daher werden in ben beften theoretifchen und 
iuriftifchen Schriften, wie z. B. in denen von Ma— 
"gend, Emerigon und Baldafferoni, dieſelben in 
Einer Folge vorgetragen und — 


| 


I. 4 

Man fieht leicht ein, daß ein Handlungdgefchafte 
diefer Art nur in ſolchen Handelöplägen Statt hat, 
von welchen aus. man in großen Fernen, oder mit fol: 
- hen Nationen handelt, bei welchen der Handel in Klei— 
nen fehr große Vortheile vor dem Handel in Großen 
giebt. Er befteht aljo hauptſaͤchlich in den weftlihen Haͤ⸗ 
fen Europens, und in denjenigen Häfen am Mittellaͤndi— 
fhen Meere, von welchen aus man auf die Revante han— 
delt. Doc bat man auch Beifpiele von großen Hand— 
Iungsfompagnien, infonderheit ehemahld von der Fran— 
zoͤſiſchen, daß deren Agenten in Indien Kontrafte auf 
Grosaventure gefchloffen haben. Breilih war dies Die 
Folge großer Geldverlegenheit, und auf Gewinn ward 
dabei wol nicht gerechnet. 

In unfern Gegenden, infonderheit in Hamburg, 
hört man wenig von Unternehmungen diefer Art. Denn 
die Handlung geht in ihrem gewöhnlichen Gange von 
bier aus nicht auf folche Lander, wo die $. 1. ange: 
gebenen Vorausjegungen Statt. hätten. Eie hat auch 
keine Gegenſtaͤnde, deren Vertrieb der Kaufmann, wenn 
er in ein Schiff ladet, nicht ſelbſt durch ſeine Kommiſ— 
ſionaͤre und Korreſpondenten zu bewirken wuͤßte. Frei— 
lich iſt in den meiſten Staaten unſrer Gegend den 
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Schiffern unverboten, daß ſie einen kleinen Handel fuͤr 
ſich treiben. Die Guͤter, welche ſie in dieſer Abſicht 
mit ſich nehmen, nennt man ihre Pakotille, oder 
Fuͤhrung. Doch ſetzen die Statuten der Hanſa und 
anderer Seeplaͤtze dieſem Handel der Schiffer enge 
Grenzen. Dem uͤbrigen Schiffsvolke kann er um ſo viel 
weniger erlaubt werden, weil der ohnehin ſo ſchwer zu 
verhuͤtenden Schiffsdieberei dadurch Thuͤr und Thor ge⸗ 
oͤffnet werden wuͤrde. Wollte dann aber ein Schiffer 
bei uns Geld auf Grosaventure ſuchen, ſo wuͤrde er 
es nicht finden, weil jedermann wiſſen wuͤrde, daß ſein 
Gewinn auf ſeinen kleinen Handel nicht groß genug 
ſein koͤnne, um die hohen Zinſen zu tragen. 


. 5 

Kontrakte, durch welche ein Theil dem andern ei« 
nen noch nicht bei ihm vorhandenen VBorrath gewiffer 
Bedürfniffe zu einer befiimmten Zeit zu liefern fich ver— 
pflichtet, find außer der eigentlichen Handlung infon- 
berbeit zum Behuf des Militärwefens und öffentlicher 
Bauunternehmungen fehr gewöhnlid. Es bieten ſich 
zu denſelben ſolche Perſonen an, die nach ihrer Lage 
die Wege, in welchen der verlangte Vorrath theilweiſe 
ſich ankaufen und herbeifuͤhren laͤßt, beſſer kennen und 
zu benutzen wiſſen, als die Obern im Staat, oder als 
ſelbſt die Privatleute, die deſſelben bedürfen. Rechnet man 
auf eine Konkurrenz folcyer Perfonen, fo ruft man fie 
zu einem Verdinge beifammen, der mit dem Mindeftfo: 
bernden gefchloflen wird. Doch räth oft die Sicherheit 
die Erfuͤllung ſolcher Kontrakte, eine ſolche Konkurrenz 
nicht zu erregen oder zu benutzen, ſondern mit einzel⸗ 
nen bereits als zuverlaͤſſig bekannten Perſonen zu ſchlie⸗ 
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gen, von Beit zu Zeit fie zu erneuern; und den Preis 
“und andere Bedingungen‘ den Umftänden nach zu aͤn— 
dern. Friedrich der Große verblieb. beftändig: bei eben 
denfelben ‚Lieferanten, da dann für diefe der demK oͤ— 
nig fehr wohl befannte Gewinn von ihren Lieferungs= 
Eontraften wol fo fiher, als die Einkünfte eines Kits 
tergut3 waren. Aber die Zuverläfligkeit in diefen Konz 
traften, eben durch das ſich mehrende Geldvermögem 
der Lieferanten, und die Hinausficht, daß er vicHeicht 
jelbft in die Lage kommen möchte, da er die Bezahlung 
nicht zu rechter Zeit leiften könnte, und fie ihm alddann 
auch noch zuverläflig bleiben müßten, veranlaften den 
‚König, feiner fonft gewohnten Sparfumfeit in diefem 
Falle zu entfagen. | | | 
$. 6, 

Sn China wird natürlich der Handel von Kanton 
aus in diefem Wege geführt. Weil die Europäer nicht 
ins Land reifen dürfen, fo fchließen infonderheit die 
dort refidirenden Dberfaufleute der Kompagnien mit 
den Chineſen Kontrakte auf Lieferung derer Waaren, 
welche die Fracht der erwarteten Schiffe ausmachen fol: 
len. So- werden die wichtigften Kontrafte bloß münd- 
lich gefchloffen, aber pünktlich beobachtet. Dies kann 
ich wenigftend auf das Zeugniß Eines Mannes verfi« 
chern, der viele Jahre in ſolchen Gefchäften dort lebte, 
wenn gleich den Chinefen von vielen. Schriftftellern der 
Vorwurf der Betrüglichkeit gemacht wird: In Europa 
liegen andere Umflände zum Grunde, wenn der Kauf: 
mann. einen Handel auf Lieferung fchließt. Eine ihm 
entjtandene, Spekulation, oder eine eingelaufene große 
Kommillion, macht ihm das Bedürfniß eines größern 
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Vorraths von einer gewiſſen Waare entſtehen, als wel— 
cher zu der Zeit ſich in den Haͤnden ſeiner Mitbuͤrger, 
oder in einer ſolchen Naͤhe befindet, aus welcher er 
ſelbſt ihn herbeizuſchaffen im Stande iſt. Ihm iſt alſo 
das Erbieten eines jeden willkommen, welcher ihm 
die Waare in beſtimmter Zeit herbei zu ſchaffen ver-— 
ſpricht, es ſei nun, daß dieſelbe ſchon ſich unterweges 
befindet, oder er ſich im Stande glaubt, ſie ſchneller, 
als Andere, und mit groͤßern Vortheilen im Preiſe und 
Unkoſten, anzuſchaffen. Er nimmt in dieſem Wege Theil 
an dem Vortheil von einer Spekulation und einer plöß- 
; lich fleigenden Nachfrage, der ihm entgehen würbe, 
wenn er eben diefe Waare nicht, eher verkaufte, alö bis 
er fie zur Stelle hat. So war in den Sagen ber hoch: 
getriebenen Spekulation auf Kaffee, welche die erjten 
Nachrichten im Jahr 1791 von dem Aufftand der Schwar- 
zen in St. Domingo veranlaßten, der auf allen. Schif- 
fen um eben die Zeit aus Franfreih in Hamburg an: 
langende Kaffee bereit$ vor feiner Anfunft mit einem 
Gewinn verkauft, welchen die Eigner deſſelben fonft 
verfehlt haben. würden. Aber der auf Lieferung Kau— 
fende fchließt nicht, wie Friedrich, feinen Kontrakt in 
der Abfiht, den andern Theil reich zu machen, fondern 
um felbft dabei fo viel zu gewinnen, als möglich. 
Ein folher Handel auf kieferung ift daher zuläffig, 
und den Umftänden, nad beiden Theilen zuträglich. 
Aber er ift auch viel bedenklicher, als ein jeder Handel, 
der nach einer Probe der ſchon vorhandenen Waare ges 
fchlofien wird, und defjen unmittelbare Folge die Ab— 
lieferung der Waare ift, nad) welcher der durch Hans 
delaufanz und guten Glauben feitftehende Grundfaß 
gilt, „daß, wenn die Waare die Wagfchale ded Ber: 
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„kaͤufers paſſirt iſt, dieſer, außer dem Fall eines nach— 
„her ſich entdeckenden abſichtlichen Betruges, für Quas 
„litaͤt und Guͤte derſelben nicht mehr einſtehe.“ 

Zuverlaͤſſige Makler ſind bei einem ſolchen Handel 
vorzuͤglich nothwendig, und muͤſſen zum Beſten ihres 
Prinzipals ihn ſo ſchließen, und alle noͤthige Umſtaͤnde 
ſo anmerken, daß der Chikane inſonderheit in Abſicht 
auf die Qualität der Waare, fo wenig "Anlaß bleibt, 
als möglich. | | 

Sn der erwähnten Kaffeefpefulation ging ed fo 
fhnell mit dem Kaufen und Berfaufen ded Kaffee zu, 
Daß auf die Proben wenig geachtet ward, die man 
auch von dem, welchen man erft über See erwartete, 
nicht einmahl geben fonnte. Auch ward manche Par: 
tei mehrmahl verkauft, ohne daß die Käufer derfelben 
fie in Empfang nahmen. Es war genug, den Spei— 
cher anzumeifen, wo die verkaufte Waare lag, und fo 
nahm der ganze Handel die Geftalt eines Handeld auf 
Lieferung an. Ald aber am Ende Novembersd die Nach: 
richten fi änderten, und die letzten Käufer endlich 
ihre am theuerften gekaufte Waare empfangen mußten, 
entſtand fo viel Streit über deren Qualität, daß in 
ben erften acht Tagen bereits über zwanzig Klagen ber 
Art bei den hiefigen Gerichten anhängig gemacht waren. . 
Ein anderer ruhig fortgehender, und nicht auf plößlich. 
entftandene Spefulationen ſich gründender, Handel auf 
Lieferung hat in vielen Manufakturgegenden Statt. 
Die Kaufleute in den Niederlagsftädten tragen Ein— 
wohnern des platten Landes den Ankauf der Manu 
fafturwaaren, doch infonderheit folcher,; an welche noch 
nicht die vollendende Arbeit gewandt ift, 3. B. der 
Garne, der ungebleichten Leinen, der noch nicht ge: 
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faͤrbten Wollenzeuge u. dgl. auf, um ſie in Quantitaͤt 
verſenden zu koͤnnen, nachdem ſie ſelbſt die vollendende 
Arbeit daran gewandt haben. Dabei werden nur die 
Preiſe und die Quantität der zu liefernden Waare vor— 
ber beredet, die Qualität aber wird nach der Lieferung 
forgfältig unterfudt. 


I. 7 

Aus diefem Handel auf Lieferung entfteht der ſo— 
genannte Praͤmienhandel. Diefer unterfcheidet 
fi) von dem fimpeln ee auf Lieferung durch fol- 
gende Umftände: 

1) Daß der Käufer einen beftimmten Ueberſchuß 
über den gegenwaͤrtigen Preis der Waare dem Verfäus 
fer voraus bezahlt. 

2) Daß der Käufer fi die Freiheit vorbehält, 
die Waare nit zu nehmen, wenn fie zur Beit der 
beredeten Lieferung ihm feinen Vortheil verfpricht, der 
Verkäufer aber gebunden ift, fie zur beredeten Zeit zu 
Schaffen, fie mag alsdann fo hoch geftiegen fein, als 
fie wolle. 3. B. %. kauft von B. im Januar d. 3. 
Leinen einer gewiflen Art, wovon dad Schod jest 
12 Rthlr. gilt. Er verfpridht ihm aber ı24 Rthlr. 
und zablt ihm den halben Rthlr. jest ald Prämie vor: 
aus, da er die Waare im Mai liefern foll. Geſetzt 
nun, im Mai ift eben das Leinen für 114 Rthlr. 
zu haben, fo verbleibt dem B. der halbe Rthlr. , den 
er ald Prämie befommen hat; aber A. wird und darf 
die Waare nicht nehmen. Geſetzt aber, dieſe Leinen 
wären im Mai bis auf 14 Rthlr. geftiegen, fo wird 
den B. zwar ber Handel fehr verbrießen, aber er muß 
die Waare zu dem beredeten Preife liefern. Indeſſen 
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geht ein ſolcher Handel unter ſoliden Kaufleuten ſelten 
vor. Denn wenn es Ernſt mit einem ſolchen Handel 
iſt, ſo verſteht es ſich, daß man unter einer ſolchen 
Bedingung nicht anders, ald theuer kaufen kann. 


§. 8. 
Man kann dieſen Handel auch ſo ſchließen, daß 
beide Theile frei find, wenn zur Zeit der Lieferung ber 
eine oder der andere feine Rechnung nicht Dabei gefun- 
den bat; dann aber wird feine Prämie voraus geges 
ben, fondern ein Theil: bezahlt alddann dem andern 
das, was durch die veränderten Preife Gewinn. für den 
einen, und Berluft für den andern im wirklichen Hans 
bel geworden fein würde. -3. B. Einer kauft am 2ten 
Sanuar Keiß, den 2ten April zu liefern, die 100 Pfd. 
zu 14 ME. . Gilt an dieſem Tage der Neiß 16 ME, 
fo giebt der WBerfaufer dem Kaufer nicht den Keiß, 
fondern die 2 ME. auf 100 Pfd., um welche er. jeßo 
theurer ift, Gölte er aber 12 ME., fo würde der Kaͤu— 
fer dem Verkäufer die 2 ME. geben, welche der Reiß 
wohlfeiler geworden if. Man würde dies einen Reu— 
fauf nennen koͤnnen, dergleichen oft bei ernjihaft ge— 
meinten Gefchäften vorfömmt, und worin nichts. Uns 
rechtes if. Allein, wenn vollends ein folder Handel 
mit dem Borfas gefchloffen wird, daß Feiner von bei: 
den Theilen ihn halten, fondern nur einer von beiden 
auf Unkofien ded andern gewinnen will, fo iſt Dies 
feine Handlung eines vernünftigen, fondern bloß eines 
fpielfüchtigen Mannes. In der IThat hört man auch 
unter Kaufleuten felbit von dergleichen Vorfaͤllen ſel— 
ten, und in vielen handelnden Staaten verbieten ihn 


die Geſetze, 
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9 
Sch habe oben Kap. 5. $. 2. von den Aktien 
der HandlungXompagnien in allgemeinen geredet, 
“aber von dem Aktienhandel au reden bis hieher 
verſchoben. 
| Ein Handel mit diefen Papieren entficht natiirlich 
aus der Veränderlichfeit des von denfelben zu erwar— 
tenden Gewinns, oder des fogenannten Dividends, 
Da den Inhabern der Aktien das Recht, diefelben zu 
veräußern, gelaflen werden muß, fo tritt einerfeitö der 
dal oft ein, daß ein folcher einen andern Gebrauch 
des Geldes, weldes er an deren Ankauf verwandte, 
zu machen wuͤnſcht; anderntheils treibt ihn vie Furcht, 
wenn dad Dividend kleiner ausfallt, aber auch, wenn 
es Die wahrfcheinlich größte Höhe erreicht hat, der Ge- 
danke, Diefen Zeitpunkt zu benugen, zu deren Veräu- 
ferung. Der Preis, welden er fich dabei gefallen laſ— 
fen kann, beſtimmt fih aus der Bergleichung des 
Dividends mit den in dem Staate üblihen Zinfen, 
muß aber doch fih aus dem Grunde etwas niedriger 
fielen, weil die Einkünfte von einem ficher belegten Ka— 
pital mehr werth find, als die des eben fo großen, aber 
“ minder gewiflen Dividendd von der Aktie. Man fete 
z. B., der urfprünglicbe Werth der Aftie fei 1000 Tha— 
* und deren Dividend ſtehe auf 6 Prozent, fo iſt 
doch ein auf ſichere Hypothek zu 4 Prozent belegtes Ka— 
pital von 1000 Thalern wol eben fo viel werth. Doc 
wird ein. etwas langer Befland des Dividends auf 6 
Prozent, oder die gewiß fcheinende Erwartung, daß das 
Dividend fich mehren werde, deren Werth dem eines 
größern Kapitald näher bringen. Dies Steigen, und fo 
auch das Zallen, wird nah Prozenten bejtimmt. Man 
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wird alſo 100 Thaler in einer ſolchen Aktie mit 120 
und mehr Thalern bezahlen. Dies iſt der natuͤrliche 
ſolide Aktienhandel. Sn 

Altin nun glauben faft alle Theilnehmer an ſol— 
chen Handlungsfompagnien, es fei ihr Intereffe, die 
Meinung von deren Gewinn fo hoch zu treiben, als 
möglich: die Direftoren, um deſto größeren Kredit 
für ihre Unternehmungen zu finden; die Inhaber der 
Atien in der Hinausficht, fie theuer zu verkaufen. 
Leichtgläubigfeit Enüpft fih gar leiht an die Ge— 
winnſucht. Sn jedem nicht fehr geldlofen Wolfe find 
eine Menge Menfchen, welche von dem Gewinn ber 
Handlung eine zu hoch getriebene Borftelung haben, 
‚ dem wirflihen Kaufmann diefen Gewinn beneiben, 
und, weil fie felbft felbjt nicht Handlung. verftehen, fich 
diefes ihnen angebotenen einzigen Weges freuen, an 
den Vortheilen einer ihnen fo gewinnvoll befhriebenen 
Handlung Theil zu nehmen. 

Es wäre die Pflicht aller ‚guten Negenten, nach— 
dem fie irgend einer Handlungsfompagnie eine Ok— 
troi ertheilt haben, fie anzuhalten, daß fie von ih: 
ren wirflihen, oder. noch zu bhoffenden Vortheilen 
feine andre ald eine ganz wahrhafte Borftellnng ge— 
‚ben dürfte. Die der Kompagnie zugewiefenen Ges 
fchäfte gewinnen nichts dadurh, wenn deren Aktien 
auch noch fo theuer verkauft werden. Ihr Kapital 
wird dadurch im geringften nicht vermehrt, auch nicht 
bei finfendem Preife der Aktien gemindert. Nicht zu 
ibrem Vortheil, fondern weil e8 durchaus nicht anders 
fein kann, muß der Verkauf der Aktien deren Eignern 
frei gelaflen werben. 

Zum Unglüf aber find die Handlungsfompag: 


Schftes Kap. Von minder gewöhnt, Handl. 267 


— — — AT on 





—ñ— 





nien, die Zettelbanken, und was dieſen anhaͤngt, ge— 
woͤhnlich das Werk der Unterregenten eines Staats, 
oder ſolcher Menſchen, die ein offenes Ohr bei ihnen 
finden. Auch ſie beſeelt der Neid gegen den ſoliden 
gluͤcklichen Kaufmann. Auch fie möchten gerne han— 
dein, verfichen es aber nicht, und fönnen nur im dies 
fem einzigen Wege daran Theil nehmen. Gewöhnlich 
nehmen fie die meiften Aftien bei der erften Errichtung 
ber Kompagnien jeder Art. Ihr Interefle ift ed, die 
Meinung von deren zu hoffenden Vortheilen fo hoch zu 
treiben, ald möglich, nicht nur, um die Aktien anfäng- 
lich vollzählig zu machen, fondern auch hintennad), um 
bald möglichft durch deren theuren Verkauf fich einen 
Gewinn zu verfchaffen, da fie weder den Willen noch 
die Geduld haben, diefen von den — der Kom— 
pagnie ſelbſt abzuwarten. 


§. 10. 

Sm ırzten Jahrhundert gab ed ſchon verſchiedene 
Handlungsfompagnien, deren Aktien mit ihrem Di: 
vidend fo fliegen und fielen, daß freilidd großer Ge— 
winn und Berluft aus deren Verkauf entftand. Co 
lange die Holländifch = Wejtindifhe Kompagnie mäh- 
rend des Krieged mit Spanien und Portugall, und da 
fie im Beſitz eines Theils von Brafilien war, fo dus 
ferft reiche Prifen an den Schiffen beider Nationen 
machte, daß ihr Dividend einmahl bis auf 50 Prozent 
flieg, fanden ihre Aktien in eben dem Verhältniß fehr 
bob. Als aber die Revolution in Portugal im Jahr 
1640 und der Münfterfche Friede diefer Kaperei ein 
Ende machten, die Kompagnie auch Brafilien verlor, 


und ihr Dividend zuleßt auf 2 Prozent fiel, die jedoch 
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aus ſichern Einkuͤnften von den Kolonien ſich ſammel— 
ten, fo fiel der Preis ihrer Aktien bis auf 30 Prozent, 

Erfi dem ıgten. Jahrhundert war es vorbehalten, daß 
- , in großen handelnden Staaten der furzfichtige Bürger 
von feinen Obern felbft, oder wenigfiens unter deren 
Augen und Nachſicht, dur einen Aktienhandel bethört 
wurde. Dies gefhah bekanntlich zuerft in Frankreich 


in den Sahren 1718 bis 17205 demnädjft in England. . 


durch Nachficht des Hofes und Kollifion einzelner Gro— 
ßen mit der nicht lange vorher entftandenen Suͤdſee— 
fompagnie. Nie kann die Bethörung weiter gehen, als 
fie vamahis bei den Britten gieng. Man fehe darüber 
den zöften Zuſatz, Bd. II. Das lebte Beifpiel gab 


Dänemark, ald es durch Errichtung vieler Kompagnien 
auf einmahl die Vortheile des GSeefrieges von 1778 — 
1782 recht groß für fih zu machen fuchte, aber eben 


dadurch fie ſich faft ganz entwiſchen ließ. 


6. 11. 

- Die Staatöfchulden find ebenfalls ein Gegenftand 
des Handel3, wenn ihr Werth eines Steigens und 
Fallens fähig if. Das aber find fie nit, wenn fie 
unter eben der Bedingung gemacht werden, unter wel: 
ber Privatperfonen einander Geld leihen, namlich daß 
beide Theile das Kapital einander auffündigen, und 
die eingewilligte Zinfe anders bereden fünnen. So find 
3. B. die Hamburgifihen Stabtfhulden oder Kammer: 
briefe zwar verkäuflich, fie koͤnnen aber Fein Gegenftand 


des Handels werden. Denn wenn gleich einige derfels 


ben noch zu.3 Prozent ftehen, da faft allenur 25 Pro= 
zent geben, fo kann daraus fein höherer Werth des 


Kapitals entftehen, weil der Käufer darauf hinaus fer 
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hen muß, daß ein ſolcher Kammerbrief ihm eben des— 
wegen werde aufgekuͤndigt werden, und er nichts mehr, 
als das urſpruͤngliche Kapital bezahlt erhaͤlt. 

Die groͤßern Staaten hingegen machen bei Kon— 
trahirung ihrer Schulden zur Bedingung, daß die Ka— 
pitale zwar von ihrer Seite, aber nicht abſeiten des 
Glaͤubigers duͤrfen gekuͤndigt werden; doch ſtehen bis 
dahin die Zinſen feſt, und der Gläubiger. darf die 
Schuld verkaufen. Cine Staatsfhuld, die 5 Prozent 
giebt, ift demnach mehr werth, als eine, deren Zinfen 
nur 4 Prozent betragen. Dadurch würden fie noch nicht 
ein Gegenftand des Handel werden, wenn man den 
Fall ald nahe oder ald mwahrfcheinlih anfehen könnte, 
daß die Staaten fie aufzufündigen im Stande fein 
wirden. Denn da würde bie Auffündigung zuvoͤrderſt 
bei den am hoͤchſten verzinſeten Staatspapieren anfan— 
gen. Allein, ſeitdem die großen Staaten angefangen 
haben, fo große Schulden zu machen, wiſſen fie faft 
alle, zum Glüd für geldreiche Leute, es dabei’ zu er— 
halten, daß öfter von neuen Anleihen, ald von Auf: 
fündigung der alten, die Rede if. Dann aber verfteht 
es fih, daß der fchon tief verfchuldete Staat bei je= 
der neuen Anleihe beffere Bedingungen, als die bishe— 
rigen waren, anbieten muß, um neue Gläubiger anzus 
Iofen. Eben dadurch aber entiteht ein Einfen des 
Preiſes der altern Schulden, weil deren Befiger großens 
theils diefelben zu veräußern fuchen, um an den grö- 
fern Vortheilen der neu zu machenden Anleihe Theil 
zu nehmen. 


6, 12. 
Dies hat infonderhbeit in Großbritannien Statt. 
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Wenn deſſen Staatspapiere oder ſogenannte Stoks 
fallen, ſelbſt in Folge einer fuͤr den Staat ungluͤckli— 
chen Begebenheit, ſo irrt man ſich, wenn man dies 
als ein Zeichen des ſinkenden Kredits der Nation an— 
ſieht. Dieſer ſteht bisher noch immer gleich feſte. Aber 
die Inhaber der Stoks ſehen auf eine neue dem 
Staat nothwendige Anleihe als eine Folge dieſer Bege— 
benheit hindus, und eilen, ſich durch deren Verkauf 
Geld zum Ankauf der mehr Vortheil anbietenden neu 
entſtehenden Stoks zu verſchaffen. 

Einen großen Theil der Brittiſchen Nationalſchuld 
machten faſt go Millionen L. St. fogenannter 3 Pros 
zent Stoks aus, das ift, Diejenigen Staatöpapiere, auf 
welche bis zu dem 9. 1748 zu 4 Prozent angeliehen 
war. Allein in diefem Sabre wagte ed das Parlament, 
nad) gefshloffenem Achener Frieden, diefelben allen den 
Glaͤubigern aufzufündigen, welche ſich nit mit 3 Pro: 
zent begnügen wollten. Man war gewiß, Geld genug 
zu diefer Binfe zu befommen, wenn die Auffündigung 
von einem Theile der Gläubiger wäre angenommen wor« 
den. Da aber alle fich bequemten, fo ift, da bie Nas 
tion nad) der Zeit fih zu 4 Prozent im Jahre 1777, 
und fogar zu 5 Prozent in Annuitäten im Jahr 1784 
bat entfchließen müffen, von dieſen gewiß, daß fie zus 
fept von allen, das ift, wahrſcheinlich nimmer werben 
aufgefündigt werden. Daber koͤmmt in dem Preiſe dies 
fer Stoks die Hinausficht auf mögliche Auffündigung 
gar nicht, wie doch noch bei andern „ in Betracht, und _ 
ihr Steigen und Fallen iſt gewiſſermaßen die Regel 
für die übrigen. In dem für England ſo gluͤcklichen 
fiebenjährigen Kriege fielen fie bloß aus den erflarten 


t 


N 
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Gründen auf etliche und 50 Prozent. Im J. 1792 
fanden fie auf etliche und 8o Prozent, waren aber doc, 
im April deffelben Jahrs auf 76 gang ar und 
im Auguft auf 90 gefliegen. In der erhen Hälfte von 
1798 waren fie auf 47 gefallen, und im November 
wieoer auf 58 geftiegen, doch nur auf kurze Zeit. 


— EB. 5 

Der: Brittifche Stofshandel hat einen ihm eigen» 
thümlichen Grund, nämlich den feit bald hundert Jah— 
‘ren fortdauernden Anwachs der Schulden bei dem noch 
ganz unerjchütterten Kredit. Der Staat der V. Nie- 
derlande hatte fchon vor feiner Ueberwältigung durch 
die Franzoſen im Jahre 1795 ungeheure Schulden, 
Aber er konnte feinem Kredit nicht fo viel zutrauen, 
daß dıefer nicht wanfen follte, wenn der ganze Belauf 
der Schulden befannt wäre, und er dann noch neue 
Schulden mahen wollte Wie aber vollends Frank: 
reich denfelden mit 100 Millionen neuer Schulden be= 
laftete, fo war nun ‚von feiner Regel mehr die Rede, 
nach welcher die Hollandifchen Staatöfchulden bei vor— 
fommendem Verkauf gefchäßt werden koͤnnten. Bei 
Frankreich ift unter den Gründen bed Steigend und 
Fallens von deſſen Papieren das Zu > und Abnehmen 
des Kredits feit der Revolution der wichtigfle, ja faft 
der einzige gemwefen, und ber Werth feiner Papiere, 
bei der. entfehiedenen: Unfähigkeit. zu zahlen, oder dem 
deutlich erklärten Nichtwollen der derzeitigen Regenten, 
ganz ‚vernichtet worden, nachdem zumeilen erneuerte 
Hoffnungen, man werde zahlen fünnen oder wollen, 
fie, auf kurze Zeit wieder gehoben hatten. | 
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Freilich wird in andern Staaten die Furcht, an 
Kapital oder an Zinfen zu verlieren, und vollends eine 
wirkliche Erklärung, daß der Staat feine eingegangene 
Berpflichtung nicht- halten Fünne oder wolle, eine leich— 
ter einzufehende: Urfache von dem fallenden Werth der 
- Staatöpapiere. AS Ludwig XV. eigenmächtig die Zin— 
fen feiner Schulden herunterfegte, fo verloren die Frans 
zöfifchen Staatöpapiere mehr, ald im Verhältniß der 
berabgejesten Zinfen. Man mußte befürchten, den De— 
fpoten noch weiter geben zu fehen; und fo verloren fie. 
auch noch im Berhältniß des Grades diefer Furcht, 
Wenn vollends die Zinfen nicht bezahlt werden, fo bleibt 
dem Staatöpapiere nur noch ein Werth nad Maßgabe 
der Hoffnung, daß die Umftände fich andern, und der 
Staat feine Verpflichtung wieder erfüllen werde. Doc, 
hat nicht mehr ein eigentlicher Handel damit Statt. 
Diejenigen, welche die Erfüllung diefer Hoffnung nicht. 
abwarten können, verkaufen zu jedem Preife, und die 
ihr Geld daran wagen, fuchen von deren Kleinmuth fo 
viel zu gewinnen, als möglih. So gieng ed mit den 
Saͤchſiſchen Steuerfcheinen im fiebenjährigen Kriege, 
Leute, die von deren Zinſen gelebt hatten, und e& nun 
nicht aushalten Fonnten, gaben ihre: Steuerfcheine gern 
für etwa 10 Prozent- bin. Andern waren fie gar nicht 
verfäuflih. Hatten fie die Zinfen entbehren koͤnnen, fo 
fonnten fie auch. noch der niedrigen Kauffumme entbehs 
ren, die man ihnen anbot. Als aber nach geendigtem 
Kriege Kapital und Zinſen wieder gelichert wurden, fo 
wurden fie nicht nur wieder verfäuflih, fondern ihr 
Preis flieg nach folgenden Gründen bis zu dem Werth 
des Kapitald: 1) Vor dem mit dem zunehmenden 


Sechſtes Kap. Bon minder gewoͤhnl. Handl. 273 


— — — — — 





— — 


Wohlſtande Sachſens ſich erniedrigendem Zinsfuß ſchie— 
nen 3 Prozent, worauf fie im Jahr 1764 geſetzt wur: 
den, eine niedrige Zinfe, ald noch andre Kapitalien 5 
Prozent gaben; aber immer weniger fo, je mehr der 
Zinsfuß im Lande fich ihnen näherte. 2) Die jährliche 
Abbezahlung: einer halben Million durch Werlofung 
machte die baldige Bezahlung des volen Kapitals im— 
mer wahrfcheinlicher, je Eleiner die totale Schuldenſum— 
me- wurde. Doch fcheint viel dazu zu gehören, daß ein 
Staatspapier allen Werth verliere. Noch vor zwanzig 
Fahren fanden die Silesia Bonds in der Lifte der Brit- 
tifhen Stof3 zu 2 Prozent. Dies waren die vom Kai- 
fer Karl VI. in England auf die Einkünfte von Schle— 
ſien angelichenen Gelder, welche der König von Preu— 
fen in dem Breslauer Frieden auf fih genommen hat: 
te, wovon er die Zinfen einige Iahre bezahlte, dieſe 
aber zurüdhielt, ald die Engländer in dem fortwaͤhren— 
den Seekriege, durch ihre gewöhnliche Gewaltthaͤtigkeit 
gegen die neufralen Flaggen, Preußifchen Schiffen ei- 
nen auf 200,000 Thlr. angefchlagenen Schaden zuge= 
fügt hatten. Zwar ift meines Wiſſens nie Preußifcher 
Seits etwas wegen ded Kapitals Öffenlich erklärt wor— 
den. Als aber gegen das Ende des fiebenjährigen Krie- 
ged England den König im Stiche ließ, ohne die fchon 
fälligen Subfidien des letzten Jahres bezahlt zu haben, 
da war es freilich entfchieben genug, daß bei jeder Nach— 
mahnung wegen jener Gelder ber König die Fodernag 
wegen der Subfidien rügen würde. Was konnt, mar. 
aber mit jenen 2 Progenten noch zu kaufen vermeinen? 
Etwa die Ehre, ein Gläubiger Friedrichs des Großen, 
des Größten, des Einzigen zu werden? Das war es 
wol nicht; fondern diefe 2 Prozent waren der Preis 
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der ſchwachen Hoffnung, daß. der Hof mit dem Könige 
abhandeln, und doch wenigftens ein Theil jener Schuld 
bezahlt werden würde. Dazu.aber fiheint das Brit: 
tifche Minifterium nie Luft gefaßt zu haben. Denn 
es würde, um den Brittifchen. Unterthanen :zu ihrem 
Rechte zu verhelfen, fich zu einer ungefähr. gleichen 
Summe haben verftehen, und diefe aufnehmen: müffen, 
um damit zu Eompenfiren, Nachmahls: ward er aber 
auch ein Grund mehr, dies nicht zu thun, weil man 
nur .den dermahligen Eignern fuͤr 2 Prozent, welche 
ſie dieſen etwa gekoſtet hatten, einen uͤbergroßen Ge⸗ 
winn wuͤrde zugejagt haben. 


§. 15. 

Aus dieſen Urſachen und unter dieſen Veranlaſſun— 
gen werden nun zwar die Staatsſchulden der Gegen— 
ſtand eines Handels, und eine Quelle des Gewinns 
fuͤr manche Buͤrger des Staats ſowol, als fuͤr Aus— 
lander. Aber was ich oben $. 8. von dem Aktienhan— 
del gejagt habe, gilt auch _von diefem mit den Staats: 
papieren. Für die Bürger ded Staats, wenn biefer 
einmahl Schulden zu machen genöthigt worden, ift es 
gewiß befier, wenn kein Handel mit diefen, Schulden 
Statt hat. Was Ein Bürger des Staatd gewinnt, 
das verliert der andre. Nicht nur wird feinem Zweige 
der Induſtrie dadurch aufgeholfen, fondern vielmehr 
wird biefelbe überhaupt dadurch geftört. Es fallt fo 
fehr ine Ohr, wenn man hört, Diefer oder jener habe 
in beim Handel mit Staatöpapieren gewonnen. Geld— 
reiche Leute, die irinen andern Handel verfichen, wens 
den ihr Geld im diefein an, welches fie fonft bei ihren 
Mitbürgern zu belegen würden fuchen müffen, und bes. 


Sechſtes Kap. Bon minder gewöhnt. Handl, 275 








ren Privatinduftrie befördern. . Da geht es dann eben 
fo, wie. mit dem legten: Aftienhandel im" Dänemarf, 
über welchen die Nation: die. foliden Vortheile verfäum: 
te, welche. ihr die —— in dem damaligen See⸗ 
kriege anboten. 

Aber wie iſt dieſem Handel zu wehren, wenn nun 
einmahl der Staat verſchuldet iſt, und dieſes unter der 
Bedingung der Verkaͤuflichkeit? Es iſt nicht noͤthig ihm 
zu wehren: denn unter folgenden Umſtaͤnden wird er 
gar nicht entſtehen: 1) Wenn der Staat ſeine Schul— 
den in dem Wege eines Privatmannes macht, ſeinen 
Kredit nicht uͤbertreibt, und keine Vermuthung entſtehen 
macht, daß ver Werth ſeiner ſpaͤtern Schulden, wegen 
erhöhter Zinſen, werde höher fteigen fünnen, als der 
der fruͤhern; ferner feinen Kredit fo zu erhalten weiß, 

daß feine Schulden nie unter dem Kapitalwerth ange: 
boten werden können. 2) Wenn er fich fo weit hilft, 
daß er zur Abbezahlung feiner Schulden Rath fchaffen, 
und damit einen beträchtlihen Anfang machen Fann. 
Wer würde 3. B. eine Schuld. des großen Staats- 
wirths, des verftorbenen Herzog5 von Braunfchweig, mit 
Vortheil angebraht haben, da man gewiß wußte, daß 
derfelbe feine Schulden mehr haben wollte, ald zum Bes 
ſten feiner Unterthanen noch übrig bleiben mußten, um 
den Zinsfuß im. Lande auf eine gewifje Art zu leiten. 
3) Wenn er feine Schulden fo, wie ein Privatmann, 
‚mit dem beiderjeitigen Rechte der Auffündigung madt. 
‚ Daraus entftebt der große Wortheil, daß der Staat den 
Zügel in Händen hat, um bie Zinfen niedrig zu hal— 
ten. Er wird, wenn er feinen Berpflichtungen getreu 
bleibt, immer niedrigere Zinfen, als der Privatmann, 
genießen, und wenn er durch Auffündigung fie noch 
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weiter .herunterbringt, ben Bürger, dem dieſe Zinfen zu 
geringe werden, nöthigen, fein Geld, es fei auf bypo- 
thefarifchen oder perfönlichen Kredit, feinem Mitbürger 
‚zur Beförderung von deſſen Privatinduftrie barzuleihen. 
Dies erfährt Hamburg, und hat ed ſchon erfahren. 


$. 16. met 

Der Mißbrauch der Banken, infonderheit ber Zet= 
telbanfen, giebt manchem Staate eine Aushulfe, Schul: 
den zu machen, bie freilich nicht als ſolche erfcheinen, 
wenigſtens nicht ein Gegenftand des Handeld werben; 
man möchte denn das einem Handel nennen, daß bie 
Banknoten in dem Maße fortdauerad im Kurſe ver- 
tieren, wie der Staat der Bank mehr und mehr fhul: 
dig wird, oder, wenn er fih zu deren Eigner gemacht 
hat, die Banknoten vermehrt, wie. feine Bedürfniffe es 
zu erfodern fcheinen. Jenes geſchah in Schweden in 
dem Ruſſiſchen Kriege 1741 und in dem fiebenjährigen 
Kriege. Beides ifi in Danemarf feit dem Jahr 1762 
gefhehen. In dem umgekehrten Wege ijt ed in Rußland 
gegangen, da im Jahr 1778 die Kaiferinn, ald alleinige 
Eignerinn der Banf, 100 Millionen Banknoten mehr 
ausfertigen ließ, und fie größtentheild den Güterbefigern 
als Darlehn gab. 

Das iſt dann freilich ein fortgehender Verluſthan— 
del für die Ratiom, ohne zu einem Gewinnhandel für 
die Regenten derfelben zu werden, in beren Händen 
dies Papiergeld immer minder werth wird. Denn 
wenn es damit aufs höchfte getrieben ift, und die Re— 
genten ihren eigenen Schaden in dem Verluſt an ihren 
in diefen Banknoten bezahlten Einfünften zu fehr fuͤh— 
Ten, fo muß freilich Wandel in der Sache gefhafft wer: 


Sechſtes Kap. Von minder gewöhnt. Handl. 277 


—ñ 7 





— 








den. Dann muß der Staat entweder, wie dies 1774 
in Schweden geſchah, baares Geld negozitren, um fein 
Geldwefen in Ordnung zu bringen; oder er muß, wie 
died jest in Dänemark gefchieht, und gewiß zu feiner 
Zeit in Rußland gefchehen wird, durch alte ihm mögli- 
che Erfparung fih in den Stand feßen, der Bankno⸗ 
ten, welche in feine Kafle ald Einnahme kommen, nad) 
und nach fo viele vernichten, bis ein ungefähred Gleich- 
gewicht zwifchen den noch übrigen und der in der Na— 
tion vorräthigen Geldesmaſſe wieder entfteht. Erft als: 
dann zeigt fih, Daß das zum Behuf der Bebürf- 
niffe des Staatd gemachte Papiergeld doch eine wahre 
bei der Nation gemachte Schuld gewefen fei, wenigftens 
ganz ähnliche Folgen für die Megenten, alt ein wirklich 
angeliebenes. Kopital, habe. 


$. 17. 

An — Handel mit Aktien und Staatspapieren, 
won welchen die letztern doch noch ein wirklicher Gegen: 
ftand find, knuͤpft fih in manchen Staaten, inſonder— 
heit in England, ein Handel, von weldhem dieſe Pa- 
piere nur zum Schein der Gegenftand find. Man un: 
terfcheidet ihn in England von jenem Handel (Stoks _ 
Trade durch die Benennung (Stoks-Jobbery). Man- 
wird fogleich einfehen, was er bedeute, wenn man daß 
nachliest,. was ich oben $. 7. von: dem leeren Prämien- 
handel gefagt habe. Denn in diefer Stoks-Jobbery. ift 
es bloß auf den Unterfchied in dem Preife der Stofs 
angefehen, den ein Theil dem andern bezahlt, und fein 
Staatöpapier geht von dem Verkäufer zu dem Käufer 
über. Die Sache ganz zu verftehen, muß man willen, 
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daß freilich der reelle Stokshandel ſo lebhaft in London 
fortgehe, daß an jedem Wochentage Veraͤnderungen in 
deren Preiſen entſtehen, welche in den oͤffentlichen Pa— 
pieren angedeutet werden. Aber das Eigenthum der— 
ſelben kann nur durch Umſchreibung in dem Gebaͤude der 
Bank am ı5ten der vier Monate, Februar, Mai, Au— 
guft und November, wirklich übertragen werben. Sehr 
natürlich entftehen oft Vorfälle, da einer, der zum Bei- 
fpiel am 27ſten März 1791, 3 Prozent Stoks zu 76 
Prozent: verkaufte, fi) am ısten Mai den Verkauf ge- 
reuen ließ, da fie wieder. auf 81 Prozent fanden, dem 
Käufer ald Reukauf die 5 Prozent anbot, um welche 
fie gefliegen: waren, und die Umfchreibung mit beider 
Einwilligung unterblieb. (Jenes Fallen rührte von 
Pitts Verſuch ber, die Kaiferinn von Rußland zum Fries 
den mit den Zürfen zu nötbigen, und diefed Steigen 
von der Herabflimmung des hohen gegen Rußland ans 
genommenen Tons, bei welchem man fihon wiflen fonn= 
te, daß e3 Friede bleiben. würde.) Bei den Stofsjobbern 
war aber am ızten Mai von feiner Umfchreibung die Rede, 
fondern wer den 27ften März zum Schein Stoks ge— 
fauft hatte, empfieng, und wer verfauft hatte, bezahlte 
dem andern am ısten Mai diefe 5 Prozent... Noch 
mehr, nämlich 8 Prozent, ward von den verfaufenden 
Stofsjobbern zwifchen dem 2ten Julius, da fie auf 81 
fianden, und dem ısten Auguſt deffelben Jahrs verlo- 
ren, da fie auf 89 geftiegen waren. In diefem Wege 
kann alfo einer an jedem Börfentage 10,000 Pfund 
Stoks verkaufen, wenn er hinlänglichen Kredit befist, 
ohne daß er ı 8. ©. wirklich an die Nation zu fodern 
bat. Von diefem verderblichen Handel fehe man. aus- 
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führliher den s7ften Zuſatz Bd. II. In England 
find zwar Gefege genug gegen benfelben gemacht, allein 
ohne Wirkung, weil der Straffällige nicht überwiefen 
werden Tann, wenn er einwenbet, er habe im Ernſt ges 
fauft und durch einen Reukauf fich wieber davon los 
gemacht. 


Biertes Bud. 
Bon den Hülfögefhäften der Handlung. 


an 








Erftes Kapitel, 
Bon der Schifffahrt. 


. 1. 
Wenn gleich die Schifffahrt für jedes Volk, welches 
fie zu treiben im Stande ift, ein wichtiges und in 
Ganzen einträgliched Gewerbe ausmacht, fo fann man 
fie doch eben fo wenig für eine Art der Handlung an- 
feben, als dad Gewerbe eines Fuhrmanns. Sie ift 
aber ein wichtiges Huülfögefchäft der Handlung, Der 
Schiffbau ift eine wichtige Manufaktur für jedes 
Volk, das viele eigene Schiffe braudt. Er wird aud, 
wenn ein Volk Schiffe in der Abficht des, Verkaufs an 
andere Völker bauet, ein beträchtlicher Zweig des aus⸗ 
ländifhen Manufatturhandeld, welcher in die Schale 
der fonft nachtheiligen Handlungsbalanz ein betradhtli- 
hed Gewicht werfen kann, wie bad der Zall ehemahls 
in der Handlung der Nordamerifaner mit Großbri: 
tannien war, da jenes einen heil feiner Handelöfchuld 
mit Schiffen bezahlte. Seefahrt und Flußfahrt dienen 
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der Handlung verhältnißmäßig mehr oder weniger. Ich 
habe. aber. bereit oben Buch 3. Kap. ı. $. 9. erwähnt, 
daß das Zufammentreffen von beiden hauptſaͤchlich den 
Ort beftimme, wo große Handelsftädte natürlich entite= 
ben. Jetzt will ich zuvörberft von der Seefahrt reden. 


6. 2% 

Die natürlichfte Beranlaffung, ein Seefchiff zu bauen 
und audzurüften, entfteht dem Kaufmann aus feinem 
eigenen Handel. Will er Waaren über See verfenden, 
oder fommen laflen, fo ift er freilich am beften daran, 
wenn er fein eigned Schiff dazu anwenden fann, oder 
höchftend mit einzelnen feiner Mitbürger fich vereinigen 
darf, um ed zu befradhten. Vor Alterd war es wirklich 
fo damit bewandt, ald der Kaufleute weniger waren, 
ihre Handlung nicht viele Zweige hatte, und nicht auf 
fo manche Pläbe gieng. Damahls waren auch die Schiffe 
Heiner; ein einziger Kaufmann konnte daher leichter, 
als jest, einem Beinen Schiffe feine ganze Ladung ge— 
ben. Im Mittelalter mag es ſchon anderd damit be- 
wandt gewefen fein. Ich habe oben Bud) 3. Kap. 5. 
$. 9.-angeführt, daß in den Hamburgifchen alten Kom= 
yagnien die fogenannten Voͤgte verpflichtet waren, mit 
den: Schiffen der Altern Mitglieder ald Kargadoͤre zu 
gehen, welches darauf zu deuten fiheint, daß die Ladun— 
gen. der Seefchiffe das Eigenthbum mehrerer Kaufleute 
enthielten. Denn der Kaufmann, welcher ein Schiff 
allein befrachtete, fand ed gewiß gerathener, einen Hand= 
fungöbebienten mitgehen zu laſſen, welcher mehr von 
ihm abbing, ald ein folcher Bogt. In entfernten Welt- 
gegenden, wo ed doc auch Kaufleute: giebt, die über 
See handeln, in Arabien, Indien und China, wo aber 
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die Handlung nicht ſo gemiſcht und mannichfaltig, als 
in Europa iſt, haben die Schiffe groͤßtentheils nur Ei⸗ 
nen Befrachter, der auch deren Eigner ift. 

Unter dieſen Umftänden war: und ijt — bie 
Schifffahrt an fich Fein Gegenjtand des. Gewinns. für 
' deren Eigner. Diefer wird die Koften des Schiffes mit 
in die Rechnung der Handlung fihlagen, welche er mit 
Diefem Schiffe ‚betreibt, und den Werth veflelben als 
ein auf Gewinn ‚und Verluft laufendes Kapital. anfe: 
ben, das ihm nur dur den Gewinn von feiner Hand: 
Yung erfegt werden fann. Auf ’eben dieſen Fuß wird 

gewiffermafen, wie ich weiter unten $.. 10. zeigen wer: 
de, die Rechnung von den Eignern ber N, wenig: 
ſtens in unſern Gegenden, Be 


u 5 

In unſern Zeiten giebt vorzuͤglich der PR 
del Kaufleuten, die aus demfelben ihr Hauptwerk: mas 
hen, Anlaß zur Erbauung oder Anſchaffung eigner 
Schiffe zum Behuf diefes ihres eigenen Handeld. Man 
nennt biefelben in Sranfreih Armatöre, (von armer 
ein Schiff ausrüften,) wie denn dieſe Worte über: 
haupt für dad 'gelten, was mir in Deutfchland Reh: 
der und ausrehden nennen. Noch mehr. bedürfen 
eigener Schiffe die Befiger großer Plantagen in dem 
Kolonien, die aber im Mutterlande wohnen. Bed: 
ford, welcher ſich vor 1770 in der Führung des Amts 
eines Lordmaire von London fo berühmt. machte, erhielt, 
da er Übrigens Bein eigentlicher Kaufmann war, zwan— 
zig eigene Schiffe im Gange zwifchen England und feis 
nen Plantagen in Jamaika; und gewiß hat England 
noch jetzt ſolcher Männer viele. Die Fahrt längs den 
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Kuͤſten Eined Staatd, welche man die Küftenfahrt 
im eingeſchraͤnkten Verſtande nennt, wird mehrentbeils 
auch mit eignen Schiffen. derjenigen Kaufleute betrieben, 
welche von Hafen zu Hafen handeln. Mander Scif: 
fer ift dann auch felbit der Kaufmann, und fährt in 
feinem eigenen Gewerbe. Doc wendet man dazu Fleinere 
Schiffe an, ed fei denn, daß Produkte, die ein Schiff 
fehr leicht füllen,. wie z. B. Steinfohlen und Holz, 
einen Gegenftand dieſes Gewerbes ausmadhen. Aus 
diefem Grunde, und überhaupt wegen feiner Lage, ha— 
ben Großbritannien und Irland bie. — Kuͤſtenfahrt 
in Europa. 


. 4. 

Eine Hauptveranlaſſung des Gebrauchs der Schiffe 
im eigenen Gewerbe iſt die Fiſcherei. Ich rede nicht 
von der Fiſcherei laͤngs den Kuͤſten, welche ein Gewer⸗ 
be des geringen Mannes ift, dad er von ben Ufern ab 
mit Pleinen Fahrzeugen betreibt. Der Fang folcher Fi— 
fhe ift nach Gründen, welche ih Buch 3. Kap. r. & 
1. angegeben habe, noch Fein Gegenftand eigentlicher 
Handlung, bevor aus demfelben ein Vorrath geſam— 
melt ijt, mit welchem. ein Gewerbe in Großen getrie- 
ben werden fann. So wird der an den Küften 33 
lands und Norwegens gefangene Stodfifh, und jetzt 
der an den Schwebifchen Küften von deren Bewohnern 
gefangene Hering, erft nach dem Ankauf defielben durch 
Kaufleute, ein Gegenftand des großen Handeld. Aber 
der Anlaß zur Ausrüftung größerer Schiffe entftcht aus 
dem Fange der Fifche auf hoher See, oder in entfernten 
Meeren. Diefer hat befanntlich den Hering, den Stod: 
fifch, den Wallfifch und den Seehund vorzüglich zu Ge⸗ 
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genftänden. Sch habe bereits oben Buch 2. Kap: 2. 


8.6 gefagt, daß ich died Gewerbe zum Produktenhan- 


del der Nation rechne, die ed treibt. Ich mag mic) 
bier nicht auf die. hiftorifche und geographiſche Darftel- 
Yung der Wichtigkeit dieſes Gewerbes ausdehnen, welche 
freilich in einigen Zweigen jest in dem Maße abnimmt, 
je Eleiner die Zahl derjenigen Chriften wird, welche die 
von der Kirche allgemein gebotenen Faften nocd mit 
Aengftlichfeit halten. “Doch bleibt fie noch immer da= 
durch ein wichtiges Mittel, die Seefahrt in Ganzen 
aufrecht zu erhalten, weil ein zur Fifcherei auf hohen - 
Meeren fich verdingender Seemann mehr Uebung hat, 
und an die Gefahren der See ganz anders gewöhnt 
wird, ald in irgend einem andern Zweige der Seefahrt. 


| —WR 

Bei dem allen iſt jetzt die erſte Veranlaſſung zum 
Bau der Seeſchiffe die Hoffnung des Gewinns, der aus 
der Vermiethung derſelben, oder der theilweiſe einge— 
nommenen Fracht von Kaufleuten deſſelben Staates ſo— 
wol, als eines fremden Landes, entſteht, ſo daß ich 
ſagen moͤchte, daß von fuͤnf Schiffen, welche die See 
befahren, vier in dieſem Wege benutzt werden. Der 
jetzige Gang der Handlung macht dies überhaupt noth— 
wendig, da die Kaufleute großer Handelsſtaͤdte fo vie 
Ierlei Gefchäfte eind neben dem andern treiben, daß 
nur von wenigen der Gegenftand ein Schiff ganz füllen 
fann. Entſteht ihnen ein ſolches von Zeit zu Zeit, fo 
wird es ihnen leicht, ein Schiff für dies einzelne Hand⸗ 
Iungsgefchäft zu miethen. (Man bedingt alddann ent- 
weber dad ganze Schiff unbefiimmt [en blocq], oder 
nach der Zahl der Kaften, die ed trägt; entweder auf 
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eine einfache Reiſe, oder auch laͤnger; gewoͤhnlich aber 
nur auf einen beſtimmten Hafen.) Der Preis der Fracht 
ſei, welcher er wolle, ſo iſt der Kaufmann doch immer 
beſſer daran, als wenn er in der Hinausficht, zuweilen 
eines ganzen Schiffes zu bedürfen, viele eigne Schiffe 
felbft halten müßte. 

Der Kontrakt, durch welchen ein ganzes Schiff be- 
dungen wird, heißt in der Sprache des Schiffweſens 
eine Gertepartie Ein fhidlicher Deutfcher Auss 
druck dafür würde Ladungsfontraft oder Fracht— 
kontrakt fein. Jenes Wort ijt fremden Urfprungs, 
und bedeutet fo viel, als ein getheilted Papier, charte 
partie, im alten Franzoͤſiſchen. Jetzt werden zwei gleichs 
lautende Abfchriften eines folchen Kontrakts, von bei— 
den Theilen unterfchrieben, einander auögefertigt, der 
ren eins ber Echiffer, das andere aber der Befrachter 
erhält. 


(Nahtragd H.) 

Den ſchriftlichen Ladungs- oder Frachtkontrakt, d. i. 
die Certepartie, erfodern die meiſten Seegeſetze. 
©. Dän. Geſetzb. Chriſtians V. 1.4. c. 2. art. 7. Preuß. 
Gefegb. Th. II. Tit. 8. $. 1405. Wisbyſches See-R. 
art. 7. Schwed. SR. cl.2. c.3. u. a. Dieſer Kon: 
traft muß genau angeben: 1) die Namen des Befradhs 
ters, des Schiffers, des Schiffes felbit, und des Kor- 
tefpondenten oder Empfäangerd der Ladung; 2) bie 
Derter. der Ladung und der Lofjung, nebft allen den: » 
jenigen, bei’ welchen etwa während ber Fahrt angelegt 
werden fol; 3) die zwiſchen Befrachtern und Schiffer 
verabredeten Zeiten, namlich die Liegetage, welche ber 
Schiffer zum Einladen und Lofjen abwarten muß u: |. f. 
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4) die Art der Befrachtung, fuͤr das ganze Schiff, oder 
einen Theil deſſelben, nach Laſten, Tonnen u. a.3 5) 
die bedungenen Frachtgelder, Praͤmien, Nebenkoſten, 
Umgelder u. ſ. w., auch wie es mit Zoͤllen, Havarien 
u. a. zu halten ſei; und 6) ein genaues Verzeichniß 
der geladenen Güter. 7) Am Schluß geloben beide . 
Theile die Erfüllung aller feftgefeßten Bedingungen bei 
Verpfändung ihrer Habe und Güter; der Befrachter ge: 
mwöhnlich bei Verpfändung dev Ladung, der Schiffer aber 
bei Berpfändung feines Schiffs und deffen Zubehör. 


§. 6, 

Gewöhnlich Tegt in Seeftädten ein Schiffer ſich 
in Ladung auf Stüdgüter (Cueillette), db. i. in 
dem Borfab und mit dem Erbieten, eine jede Peine 
oder große Partei Waare und ein jedes Stüf Gut für 
eine darüber zu bedingende Fracht an den von ihm ans 
gezeigten Drt feiner Beflimmung zu bringen. Nach 
gemachtem Berding und empfangener Waare ftellt er 
drei gleichlautende Zertififate unter der Benennung eis 
ned Konnoffements aus, deren eined er felbft be: 
hält, zwei aber der Einlader befömmt. Der Kebtere 
fendet eined durch den Weg der Poft dem Empfänger 
an dem Beftimmungsort zu, und diefer wird badurd) 
berechtigt, die Waare von dem Schiffer in Empfang 
zu nehmen, welhem auch er für die Fracht haftet. 
Denn diefe ijt nicht eher ganz verdient, als bis das 
Schiff zur Stelle koͤmmt, wird ‘aber im Unglüdöfall 
bis zu dem Ort ald verdient angefehen und berechnet, 
wo das Schiff zu Schaden Fam. 

Eine umftändlihe Erläuterung der Materie von 
ben Konnofjementen enthält der 538ſte Zuſatz, Bb. LU. 
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In beiderlei Wegen wird der Schiffer nur von dem 
Verdienft der Hinreife gewiß, es fei derin in dem Fall, 
daß er bedungen wird, ledig .nach einem Ort hin zu 
fegeln, um dort eine Ladung einzunehmen, oder auch 
die Gertepartie auf Hin- und Herfracht gefchloffen wird. 
Sonft. aber muß er in dem Hafen feiner Beftimmung 
eine KRüdfraht auf eben die Art, wie in dem Hafen, 
von welchem er ausfegelte,, fuchen. Aber vergeben 
fucht er diefe in manden Häfen. Denn es giebt der 
Seepläße fehr viele, zwifchen welchen die Handlung nur 
in: Einem Wege gebt, fo daß nur eine Hinfracht ger 
funden werden fann, aber feine Rüdfracht, wenigftens 
feine ſolche, Statt bat, die ein Schiff ganz füllen und 
ihm. binlänglichen Berdienft geben koͤnnte. Dies ift 
z. B. der Fall mit Kadix, welchem Hafen freilich die 
koftbaren für dad Spanifche Amerika beftimmten Kunft: 
‚produfte aus dem übrigen Europa zugeführt werden, 
wo aber nur felten ein Schiff mit Retourgütern wieder 
zurüc ganz beladen werden kann. Die Piafter, die Koche: 
nille und andere foftbare Produkte jener Gegenden zah— 
len, fo groß auch deren Werth ift, dem Schiffer nur 
wenige Fracht. Seht koͤmmt jedoch der von Havana 
ausgefandte Zuder von den fchon weit gediehenen Plan: 
tagen in Kuba dazu. Die Gegend von Kabir felbit 
liefert wenige Produkte aus. Daher geben von Ham: 
burg nach Kadir jährlih 12 bis 14 Schiffe, und nur 
2 oder 3 kamen fonft von dort auf Hamburg. Auf 
andere Seepläbe fehlt. e8 dagegen an der Hinfracht. 
Nah Malaga geht von Hamburg aus nur felten ein 
Schiff geradezu; allein ungefähr dreißig kommen von 
dort jahrlih nah Hamburg. Gin großer Theil derer 
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Schiffe, welche die Oftfee befegeln, befinden ſich in eben 
biefem Fale. Man kann aus den Sundifchen Liſten 
feben, wie viele derfelben mit bloßem Ballaft hinein 
fegeln, von welchen aber faft Feines mit Ballaft wieder 
zuruͤckkehrt. Es koͤmmt hiebei fehr auf die Befchaffen- 
heit derer Güter an, weldhe von einem Hafen und Lan: 
de zu dem andern gehen. Richtete fi die Fracht nicht 
nach dem Gewichte, fondern nad dem Werthe, fo wür- 
den jene Falle weniger Statt haben. Wenn aber die 
Produkte Eines Landes fchwer find, und vielen Raum 
einnehmen, die des andern hingegen Eoftbar bei Fleinem 
Gewicht find, fo giebt jened Land dem Schiffer immer 
mehr und gefchwinder- zu verdienen, al dieſes, oder er 
muß in. diefem lange und mit großen Koften liegen 
bleiben, ehe er zu einer hinlänglichen Fracht gelangt. 
Welch eine Schwierigkeit died den Nordbamerifanern in 
ihrer Handlung und Edifffahrt ehemahld machte, habe 
ich in meinen Bedenflihfeiten über diefe Hand— 
tung ©. 20 des 2ten Bandes der Handelöbibliothet 
gezeigt, muß aber jest hinzufegen, daß die Frachtfahrt, 
welche fie feit erlangter Freiheit durch ale Meere trei— 
ben, fie über dieſe Schwierigkeit hinausgefest hat. 


Anmerkung. 

Wenn ich Dinge dieſer Art, die in allen Seehaͤfen 
und großen Handlungsplaͤtzen jedermann bekannt ſind, 
ſo umſtaͤndlich vortrage, ſo denke man dabei, daß mein 
Buch auch hoffentlich inlaͤndiſche Leſer haben werde, 
welchen eben dieſe Umſtaͤnde nicht ganz bekannt ſind. 


| ge. 8, 
Aus allen biefen Urfachen nimmt ber Eigner eines 
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Schiffes feine Ausſicht dahinaus, und weiſet auch feis 
nen Schiffer an, fih in feinem Hafen lange aufzuhals 
ten, wo feine Retourfracht, wenigftend nicht ohne lan— 
gen Beitverluft und Koften, fi erwarten läßt, fondern 
von einem folchen Hafen zu einem andern zu fegeln, 
wo fich der Fall umkehrt. Schiffe, die von Hamburg 
nach Kadir geben, verlaflen alfo diefen Hafen, fobald 
fie ausgeladen haben, und gehen in die Mittelländijche 
See, vorzüglich nad) Malaga, zumahl gegen die Jahrs— 
zeit, wenn tie Weinlefe und Ernten anderer Art die 
Schiffe gefhwind füllen. Oder fie fuchen andere Hafen 
an der Mittelländifchen See, wo fie erwarten können, 
baß Aufträge dahin gegeben find, eine Gertepartie auf 
diefen oder jenen Hafen auf eine Fracht Del, Korin— 
“ten, Zitronen und dergleihen Produkte zu fchließen, 
die für den Norden Europens beflimmt find. Die ge= 
wiſſeſte, obwol nur mäßig bezahlte Ruͤckfracht erhalten 
ſolche Schiffe durch das Eeefalz an den Ufern der füd- 
lichen Meere , deffen die Länder an der Oſtſee fo fehr 
bedürfen, Mit diefem fegelt der Schiffer dem Sunde 
zu, ohne den Ort feiner eigentlichen Beflimmung zu 
wiſſen, welchen er allererft im Sunde durch Briefe fei- 
ner Rheder erfahrt, die mittlerweile erkundigt haben, 
in welchen Häfen der Oftfee das Salz am meiften ver: 
langt werde *). In manchen Häfen läßt fich fo wenig 





*), Ich kann mir nicht verbieten , folhen Lefern meines Bu: 
ches, weiche deſſen Verfaffer wohlwollen, und die es inter: 
efjiren ann, meinen zu ©. Uebes oder Setuval etablirten 
Sohn, Carl Auguft Büfch, dortigen Dänifchen Vice: 
fonful, von deffen Handlung die Firma anjegt: Pieters 
und Buͤſch ift, zu Konfignationen ihrer dorthin auf Salz— 
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eine volle Fracht erwarten, daß ein Schiff nur auf 
mehrere derſelben in Ladung legen kann, ſie der Reihe 
nach befaͤhrt, und ſich ſeiner Ladung theilweiſe entledigt. 

Das iſt ungefähr der Gang der ſogenannten Fracht: 
fahrt (Sranzöfifch le Cabotage), eined Gewerbes von 
oft großer, oft geringer, und überhaupt jehr ungewiffer 
Eintraͤglichkeit. Die Gegend manches Orts giebt ein 
zum Ballaft dienliches rohes Produft, das aber doch 
noch eine gewifle Brauchbarfeit hat, und nach Haufe 
mitgenommen , dort verfäuflih wird. So hat z. 8. 
die Gegend von Rouen eine Erde, deren die Zucker— 
fieder, wie fhon oben erwähnt ift, fehr bedürfen. So 
nimmt der Amerifaner von Hapre de Grace Gips 
ans der Gegend von Paris mit, der den beften Dün- 
ger für Felder und Wiefen giebt. — 


— 59 
Zwar wird ein jedes Volk zu dem Bau derjenigen 


fracht gehenden Schiffe an ihn beitens, als einen Mann, 
zu empfehlen, den fein Aufenthalt in Hamburg, demnädft 
in Kopenhagen vier Jahre dur, und nun ſchon feit zwölf 
Sahren in Portugall mit der Handlung und den Sprachen 
diefer Länder zur Bedienung Nordifcher Kaufleute vorzüg: 
ich geſchickt gemacht hat. So fremd diefe Empfehlung dem 
Snhalte meines Buches ift, fo wird dod) das Intereffe eines 
alten Vaters an dem Glüde feines Sohnes hoffentlich fie 
entjhuldigen. Im Vertrauen auf eine gleiche Entſchuldi— 
gung füge ich die Anzeige von dem nahen Handlungseta— 
bliffement meines jüngften Sohnes, Ernft, in Kompagnie 
mit dem Sohne meineö Freundes NReimarus, in Ham: 
burg an, wovon die Firma: Reimarus, Büfh und 
Komp. fein wird. Ich bin ftolz genug zu fagen, daß beide 
die Eöhne ehrliher Männer find, und hoffe, daß aud) fie 
fih ımmer als ſolche bewerfen werden. 
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Schiffe Rath zu fchaffen wiſſen, deren es zu feinem 
eigenen Seehandel bedarf. Aber derer Vorausſetzungen 
find fehr viele, ohne welche eine Nation nicht zu dem 
Gewinn einer folchen Frachtfahrt gelangen, wenigftens 
ed nicht hoch in derfelben bringen fann. _ Diefe find 
theils natürliche , theils oͤkonomiſche, theild politifche 
Bortheile, welche eine Nation vor der andern voraus 
bat, Sch will von jeder Art befonderd reden. 

1) Natürlihe Vortheile find: 

a) Wenn eine Nation reih an foldhen Produften 
ift, welche als Materialien des Schiffsbaues und der 
Schifffahrt dienen. Zum Glud für die handelnde Welt 
hat kein Volk entweder alle diefe Produfte in hinläng: 
lihem Vorrath und in gehöriger Güte, oder genießt 
der noch zu erläuternden übrigen Vortheile nicht hin- 
reichend. Sonſt würde ein folches Volk allen übrigen 
nicht nur, in der Seefahrt, fondern auch in dem See— 
bandel den Rang zu fehr- abgewinnen. In Europa 
find die Länder an der Oftfee überhaupt am reichften 
an diefen Produften. Darauf berubete das Weber: 
gewicht der Hanfeftädte im Handel um fo viel mehr, 
da faft ein jeder Seeplatz an diefem Meere in dem 
Bunde fand. Als diefer Bund gefchwächt war, be— 
wies, und es beweifet noch die Erfahrung, daß jede 
Nation, melde das Uebergewicht in der Dftfeeifchen 

Schifffahrt bat, daſſelbe auch überhaupt im Schiffsbau 
und in der Seefahrt habe. Aber warum hut denn von 
den Staaten längs der Oftfee bisher Feiner dies Ueber: 
gewicht an fic ziehen fünnen? Deswegen nicht, weil 
ihnen einzeln fo mancher der übrigen Vortheile fehlt, 
von welchen ich noch zu reden habe. Hicber gehört 
nur fo viel, daß nicht Alle diefe Produkte insgefammt 
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haben. 3. B. Rußland und Schweden fehlt es an 
dem Eichenholze.. Nordamerifa hat daran einen Ueber: 
fluß, aber nicht in der Güte, die erfoderlich it, um 
auf eine hinlängliche lange Dauer: ded Schiffes rechnen 
"zu können. | 

b) Geographifhe Vortheile. 

Dabin gehören: genug gute Häfen, Gewäffer und 
Seekuͤſten, an welchen viele Befchaftigungen vorfallen, 
in welchen der. geiinge Mann auf die Seefahrt zuler— 
nen kann. Sch habe fchon $. 3 gefagt, daß England 
in diefer Abficht am beiten daran iſt. Jetzt muß ich 
binzufeßen, daß es Rußland gar fehr daran fehle. Es 
hat zu wenig Gewäffer und Seeufer. Die nun den 
Tuͤrken auf3 neue abgedrungene Schifffahrt auf dem 
fhwarzen Meere wird ihm zwar mehr Seeleute ver— 
fhaffen, aber langfam, und nie im Ueberfluß, fo lange 
die nun unter Rußlands Herrfchaft gelangten Küften 
deffelben nicht mehr Bewohner haben, die auf dem 
Meere Befchäftigung fuchen können. 

Zu einer ſtarken Frachtfahrt gehört dann auch eine 
folche Lage, daß der Etaat, welcher daran heil neh— 
men will, nicht zu weite Wege zu denen Meeren habe, 
in welchen der Verdienft von derfelben am meiften vor— 
koͤmmt. Rußland ift fehon zu weit von denfelben ent= 
fernt, und den Häfen am Mitteländifchen Meere ift 
der Weg zu den nordifchen ebenfalld zu weit. Aber 
Nordamerita achtet der Weite nicht, weil der längfte 
Theil feines Weges durch den Ozean geht, auf wel- 

chem die Fahrt fo viel fiherer, al8 in dem mehr bes 
fhloffenen Meeren um Europa iſt, daß man wenig auf 
diefe rechnen darf, und die auf dem längern Wege ver: 
lorne Zeit oft noch Eurz genug ausfällt. Es ſcheint 
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alfo mehr und mehr ſich ſchon jetzt in die Stelle des— 
durch die Frachtfahrt fonft fo blühenden Hollands zu 
fegen. Zu 

Zu den natürlichen Vorausſetzungen rechne ich auch, 
daß die eigene Handlung eins Volks allein nicht ſchon 
deſſen Schifffahrt fo fehr befchäftige, daß ihm feine 
Schiffe und Seeleute für die Frachtfahrt übrig bleiben. 
Das ift der Fall, in welchem fih Franfreich bis zum 
Anfange der Revolution befand, welches bei den fo oft 
wiederholten Auffoderungen feiner Handlungspolitiker, 
die ihm nöthige Seefahrt in den Norden felbft zu be— 
treiben, es nimmermehr hoch darin bringen wird. Da: 
zu koͤmmt, daß, wenn Frankreich in Friedenszeit einen 
Anfang damit gemacht bat, es die Fahrt durch den Ka: 
nal feinen Schiffen gefperrt ſieht, fo bald es mit den 
Engländern in Krieg geräth. Auch davon ift die Ur: 
fache geographiſch; denn Frankreich hat längs dem Ka: 
nal feine folche Sechäfen, in welchen es eine Seemacht 
beifammen halten koͤnnte, die feinen Schiffen die Fahrt 
durch den Kanal fiherte.e Mehr davon enthält ber 
softe Zufas, Bd. II. Die Britten felbft find gewifler: 
maßen in eben diefem Fall, daß fie nicht Schiffe genug 
für den Verdienſt der Frachtfahrt übrig haben. 


6, 10, 

2) Was ich unter dHfonomifhen Vortheilen 
verftebe, erklärt der Ausdrud. Es gehören aber auch 
die Vortheile dazu, welche der übrige Gang der Gewer: 
be und ver Handlung felbft, infonderheit der mit den 
Schiffsmaterialien, einem Volke anbietet. Der Bau gro— 
Ber Schiffe koͤmmt am leithteften durch eine Aſſoziation 
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von Mehrern zu Stande. Dieſe finden in Holland 
eine große Erleichterung darin, daß ſie unter Leuten 
geſchloſſen werden, die als Handelsleute, und ſelbſt als 
Werkmeiſter, an dem Schiffe verdienen, welches ſie ver— 
Reint bauen. Nicht nur der duf die Oſtſee handelnde 
Kaufmann, fondern auch der Schiffbauer, der Seiler, 
der Schmid, der Segelmacher, fehen zuvörderfi auf den 
Gewinn, den fie von dem Bau diefes Schiffes haben. 
Sie haben die Kräfte, das ihnen für ihre Lieferung 
oder Arbeit zufommende Kapital ald den Kaufpreis 
- ihres Schiffsparts ſtehen zur laffen, und ſehen es als 
Gewinn an, wenn fie aus dem Berdienft von deflen 
Srachtfahrt mehr, ald gewöhnliche, Binfen ziehen. Das 
ift ganz eine andere Sache, ald wenn in Hamburg und 
andern Eeepläßen die ganze Anlage für Materialien und 
Arbeit von den Rhedern eines Schiffes baar hergeihof: 
fen werden muß. 

Infonderheit aber entfteht eine große Erfparung 
aus der Bauart und der Befegelung der Schiffe. Dies 
wird überhaupt mehr und mehr ausftudirt. In”meiner 
Jugend ſah ich Fein Schiff die Elbe befegeln, das 
niht drei Majten gehabt hätte, „wenn ed etwa 100 
Laften groß war. Jetzt giebt man felten einem Schiffe 
von 150 Laft mehr ald zwei Maften, wodurd wenig: 
fiens zwei Mann an der Equipage erfpart werden; auch 
gewinnt mon fehr viel in der Befegelung und Bema— 
ftung. Aber vollends groß ift der Vortheil, welcher aus 
der Holländifchen Art der Bemaftung und Befegelung 
von Fleinen und Mittelfchiffen entfteht, der fich jedoch 
die auf der Oſtſee gewöhnliche fehr nähert. Die Stel— 
lung der fogenannten Spreetz (auögefpreiteten) und Der 
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kleinern dreieckigen Segel geſchieht mit groͤßerer Leichtig— 
keit, und braucht weit weniger Haͤnde, als die der vier— 
eckten mit der Mitte ihrer Segelſtangen an den Maſten 
befeſtigten Segel. Mittelſchiffe dieſer Art werden gro— 
ßentheils von dem Schiffer, welcher gewoͤhnlich deren 
Eigner iſt, deſſen Weibe, einem Knechte und einem 
Jungen auf weite Reiſen gefuͤhrt. Die ganze Familie, 
wenn der Kinder auch mehrere ſind, lebt auf dem Schif— 
fe, und behilft ſich kaͤrglich, ohne allen den Aufwand 
zu kennen, den andere Schiffer aus großen oder klei— 
nern Seeplaͤtzen daheim in ihrem Haufe zu machen ges 
wohnt find, zumahl wenn fie Winterlager halten, 
Ueberhaupt iſt von allen Gefchäften, welche der 
Handlung angehören, Feines, das eine fo weit getrie= _ 
bene Sparſamkeit erfodert, ald das Schiffsweſen für 
Rechnung von Vrivatleuten, wenn fo viel durch‘ die 
Frachten eines Schiffs gewonnen werden fol, daß das 
Kapital, weldhes an den Bau des Schiffes verwandt 
worden, nebjt den wiederholten Reparatur: und Aus— 
rüftungsfoften, ſchon dann gewonnen ift, wenn durch 
dad Alter und die Abnußung des Schiffes das ganze 
Kapital verloren geht. Die Rechnung über ein Schiff 
wird gewöhnlich auf eine Art geführt, die man in ans 
dern Handlungsgefchaften nicht Fennt. Der Werth de 
neugebauten oder angefauften Sciffed wird als ein 
auf Gewinn und Berluft laufendes Kapital auf die 
Eine Seite der Rechnung in das Debet des Schiff3 ges 
ſtellt. Eben dahin trägt man die Koften vorfallender 
Reparaturen und der Ausruftung zu jeder neuen Reiſe, 
nebft allen für das Schiff bezahlten Affefuranzprämien. 
Auf die andere Seite trägt man die Cinnahme von 
allen Frachtgelvern. Wenn diefe Summen fich gleich 
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werden, ſo ſagt der Eigner: ſein Schiff habe ſich frei 
gefahren. Von Zinſen des daran gewandten Kapitals 
iſt dann noch gar nicht die Rede. Gelingt es, daß fuͤr 
eben dies Schiff nach mehrern Reiſen die in deſſen 
Kredit gebrachte Summe die auf der Debetſeite ſtehende 
ums zwiefache überfieigt, fo heißt es, das Schiff habe 
fih zum zweiten Mahl frei gefahren. 


5. 11. 

3) Politiſche Vortheile entſtehen in dem jetzi— 
gen Zuſtande Europens auf mancherlei Art, und zwar 
einmahl, wenn ein uͤber See handelndes Volk keine, oder 
wenigſtens ſeltene Seekriege hat. Jeder Seekrieg macht 
der Frachtfahrt der im Kriege begriffenen Nation ein 
Ende, wird aber eine reiche Quelle des Gewinns fuͤr 
diejenigen, welche an dieſem Kriege keinen Theil nehmen, 
deren Flagge alsdann die neutrale heißt. Inſonderheit 
aber haͤngt die Frachtfahrt in den ſuͤdlichen Gegenden 
fuͤr alle Europaͤiſchen Nationen von dem friedlichen oder 
feindlichen Verhaͤltniß ab, in welchem ſie mit den Afri— 
kaniſchen Seeraͤubern ſtehen. Ich erſpare aber fuͤr das 
fuͤnfte Buch alles, was man von dem aus dieſem Ver— 
haͤltniß und den Friedensſchluͤſſen mit jenen Seeraͤu— 
bern entſtandenen Recht der neutralen Flagge 
vielleicht erwarten moͤchte bereits hier zu leſen. Eben 
dahin verſchiebe ich auch von der gewaltſamen Maßre— 
gel zu reden, durch welche die Britten alle Frachtfahrt 
auf ihre Häfen und Meere den übrigen Europäifchen 
. Nationen abgefhnitten haben, nämlich der berufenen 
Navigationsakte. Dort werde ich auch erwähnen, was 
andere feefahrende Völker dem ähnliches gethan haben. 
Hier fei ed genug anzuführen, daß alle Nationen, wel« 
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che Kolonien beſitzen, mit einer gerechten Handlungs— 
politi die Frachtfahrt auf dieſelben andern Nationen 
verfagen. Doc, fahen während des Amerifanifchen Re— 
volutiondfricges alle in demfelben begriffene Völker fich 
genöthigt, diefelbe frei zu geben, welches aber, wie leicht 
voraus zu fehben,. nah gefchloffenem Frieden wieder 
aufhörte. in Gleiches gefhah in dem Franzöfifchen 
Kevolutiondkriege eine Zeitlang, obmwol unter nie er- 
hörten Störungen feit dem Dekret des Direftoriums 
vom gten Sanuar 1798. 


- $. 12. 

Der Bau der Seefchiffe ift, auch wenn dr nur 
zum Behuf der Handlung des Staats, dem diefe 
Schiffe angehören, getrieben wird, eine vielen Verdienft 
gebende Kunijtarbeit, welche feinen Bürgern zu erhalten 
deffen Dbern viele Urfache haben, wenn gleich die Ma— 
terialien zu demfelben größtentheild durch die auslaͤn— 
difche Handlung herbeigeführt werden müffen. Sch wer: 
de im sten Buche von denen Wegen mehr fagen, wel: 
che eine verftändige Handlungspolitif in dieſer Abficht 
zu geben Urfache hat. Aber einerfeits ſteht mancher 
Staat in denen Bortheilen, die dies erleichtern, zu weit 
hinter andern zuruͤck; andrerfeit3 entjichen aus mans. 
cherlei Vorfaͤllen, infonderheit aus den Kriegen unfrer 
Zeit, zuweilen Kevolutionen in der Seehandlung, von 
welchen der Bortheil mandhem Staat entgehen würde, 
wenn er die zu diefem Behuf ihm nöthigen Schiffe noch 
erft bauen müßte, und fie nicht von andern Nationen 
fertig kaufen dürfte Auch der Fal hat Statt, daß 
eine Nation ihre Schiffe anwendet, um die Handlungs 
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balanz mit einer andern durch deren Verkauf wenig⸗ 
ſtens zum Theil auszugleichen. 

Dadurch) werden alfo die Schiffe der Gegenftand 
einer Handlung, die zum Manufaktturgewerbe zu rech— 
nen- ift, es mag nun das Schiff ausdrüdlich dazu ges 
bauet fein, oder deſſen Eigner es für alt verkaufen, um 
von der Konjunftur Nutzen zu zieben. 

Hreilich ift der letztere Fall der gewöhnlichere, und 
folhe Konjunfturen machen die Preife der Schiffe fo 
hoch und fo ſchnell fteigen, wie es faft Fein Beifpiel in 
andern Handlungszwergen giebt. In dem Seekriege 
von 1778 bi5 1782 ward manches alte und fchlechte 
Schiff faft zu dem Preife verkauft, den ed im erjien 
Bau gefoftet baten mochte. Aber defto fchneller fallt 
auch deren Werth, wenn die Konjunktur fich plößlich 
endigt. Dies cben war der Fall in dem I. 1783. Der 
Verluſt war erfliaunlih groß, zumahl für denjenigen, 
der Schiffe in der Hinausffcht auf diefe Konjunktur ges 
bauet hatte. Das Vermögen fo manches Privatmanz 


nes in unfern Gegenden ijt dadurch verloren gegangen. 


Wir baben aber auch hier in Hamburg drei der größten 
Schiffe verfaulen fehen, welche die Preußiſche Nutzholz— 
Handlungfompagnie hatte bauen laflen, da fie fich zu 
lange weigerte, fie für den mit dem Frieden gefunfenen 
Preis zu verfaufen, 

Außer folhen "Konjunfturen geht die Schiffbauerei 
auf den Kauf an foldhen einzelnen Drten lebbaft fort, 
welche vorzügliche Vortheile im Ankauf der Materialien 
und des Arbeitslohnd geniefen, fo daß der auswärtige 
Kaufmann feinen Vortheil dabei einfieht, wenn er dorf 
Schiffe zum Behuf feiner Handlung bauen läßt. Sehr 
viele Plaͤtze an der DOftfee erfreuen ſich dieſes Gewerbes 
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auch im Frieden. Holland iſt durch die $. 10 bemerkten 
Vortheile faft immer im Stande gewefen, andern Na— 
tionen feine Schiffe mit Gewinn zu verkaufen, wenn 
auch diefelben nicht in diefer Abficht gebauet waren. 

Bor etwa zwanzig Jahren fam Ausland, infon- 
derheit Arhangel, zu einem Genuß dieſes Gewerbes, 
indem es fehr viele Schiffe von Fuhrenholz auf den 
Kauf, oder auch auf ausdrüdliche Beftellung für Aus- 
laͤnder, bauete. Solche Schiffe waren wohlfeil; und 
in der Befrahtung haben fie den Vortheil, daß fie, da 
fie durch ihre eigene Laſt viel weniger tief, als ein ei- 
chenes Schiff, gehen, eine weit größere Ladung einneh- 
men fünnen. Aber drei Umitände heben diefen Vor— 
theil wieder auf: 1) daß ein foldes Schiff nicht die 
Hälfte der Zeit dauert, im welcher ein eichenes Schiff 
brauchbar bleibt; 2)daß es viel mehr Reparatur erfodert, 
infonderheit in demjenigen Xheile, der bei dem Beladen 
ind Wafler verfenft wird, und nachher wieder aus dem— 
felben hervorfteigt, da dann das Fuhrenholz bei abwech— : 
felnder Näffe und Trockenheit fi zieht und die Fugen 
fi allenthalben Öffnen; 3) weil die Affefuranz auf 
jedes in ein fuhrenes Schiff geladene Stud Gut fo viel 
theurer wird, daß der Schiffer dies gemwiflermaßen in 
der fo viel geringer angenommenen Fracht vergüs 
ten muß, 


Anmerkung. 

Man erwarte nicht, daß ich von den Pflichten ei— 
nes Schiffers, und von dem, was die Eigner der Red— 
lichlichkeit und Klugheit des Schiffers uͤberlaſſen muͤſſen, 
wenn er in einem entfernten Hafen ſich befindet, auch 

nicht von dem, was die Seegeſetze in einer gewiſſen 
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Einſtimmigkeit in Anſehung des Schiffers und des 
Schiffsbolks verordnen, hier etwas eintrage. Denn ich 
möchte mein Buch nicht gern durch foldye rein prakti— 
ſche Dinge ausdehnen, welche man aus fo manchen Buͤ— 
chern Fennen lernen kann, unter welchen ich Deutfchen 
Lefern infonderheit den wohlunterricdhteten Schif: 
fer empfehle, welchen 3. 4. Engelbredt in der 
Auflage vom J. 1793 neu bearbeitete. Aus eben der 
Urfache werde ih auch nichts von dem Fuhrmwefen, den 
Pflichten der Jubrleute, und der Weife mit ihnen zu fon: 
trabiren jagen, wenn gleich die Landfracht ein fo wich: 
tiges Hülfögefchafte der Handlung ift, daß ich ihm ein 
befonderes Kapitel widmen müßte, wenn es mit meinem 
Hauptzwed zufammenfiimmte, mid darauf einzulaffen. 
Einige Bemerkungen über die Schifffahbrtöfhulen 
f. im 6often Zuſatz, Bd. II. 


§. 13. 

| Die Flußfahrt ift ein von der Natur den inlän- 
difchen Gegenden ganz zugetheilter Bortheil, deffen dies 
felben fo weit genießen, als der Fluß fchiffdar bleibt. 
Diefes wird freilih auch bei einem wafferreichen Fluß 
durch einen zu ſtarken Fall defjelben gemindert. Die Donau, 
der größte Fluß Europens, ſchafft Deutfchland, fo weit 
fie durch daſſelbe flicht, wenig Vortheil, weil die Schwie- 
rigkeit und Koften der Fahrt dem Fluß-entgegen zu 
groß werden, fo daß fie fich den Koften der Landfracht 
nähern. Wenn fie aber noch betradhtlicy weit unter 
diefen bleiben, fo mweifet auch ein fo reißender Fluß, 
wie der Rhein und die Wefer, der Handlung den Weg, 
welchen fie zu gehen hat. Die Konkurrenz, welde in 
der Seefahrt fo viel vermag, iſt bei der Flußfahrt we— 
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niger zu fuͤrchten, und dieſe braucht keine Unterſtuͤtzung 
von der Handlungspolitik ihrer Regenten. 

Dagegen aber hat eine übel verſtandene Hands 
lungspolitif Deutfcher Negenten und der von ihnen ab= 
hängenden kleinern Staaten und Etädte durch die fo- 
genannte Stapelgerehtigfeit vieles gethban, um 
die Flußfahrt zu erfchweren. (Man fehe darüber den 
6ıften Zufas, Bd. II.) Weit ärger aber ift der Nache 
theil, welchen die Gierigkeit der Deutfchen Stände im 
Mittelalter. und die zu große Nachgiebigkeit der Regen 
ten Deutichlants, durch Ertheilung der Zollredte an 
diefen Flüffen der Fahrt auf den fchönen Flüffen Deutfch= 
lands zugefügt hat. Durch diefe ift es fo weit gefom- 
men, daß die Handlung mancher Gegenden, welchen der 
Fluß zu Statten. fommen fünnte, die Landfradht vor- 
zieht, fo bald der Werth der Waare beträchtlih, und 
deren Maffe klein genug ift, um fie auf der Achfe ver— 
führen zu können. Das ift num freilich ein Uebel, def: 
fen Deutfchland ſchwerlich jemahls los werden wird, 
(Mehr über dad Unwefen mit den biöherigen Deutfchen 
Zöllen, fo wie über die Zölle, welche in Nothhaͤfen und 
nah Strandungsfällen gefodert werden f. im 62fien 
Zuſatz, Bd. IL.) Für die die Seefahrt giebt die Kon- 
furrenz den Regenten und Obrigfeiten oft Gründe ar, 
die Zölle in ihren Häfen zu vermindern, oder aufzuhes 
ben, um biefelbe ihnen zu erhalten oder fie hinzuziehen. 
Allein die Flußfahrt giebt Feine dergleichen Bewegungs— 
gründe an. Kein Fürft, wenn er einmahl in dem Beſitz 
eines Zollrecht3 an einem Deutfchen Fluß ift, kann er— 
warten, den Ort, wo dieſer Zoll gehoben wird, durch 
Aufhebung oder Verminderung veffelben in Aufnahme 
zu bringen, und ihn zu einem Handelöplake zu ma: 
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chen, wenn er es ſonſt nicht war. Dagegen bringen dieſe 
Zoͤlle denen Orten, wo ſie gehoben werden, nichts mehr 
ein, als was die Zollbedienten dort verzehren. Ich 
kenne einen Ort, wo der Regent 100,000 Rthlr. von 
ſeinem Fluß an Zoll hebt, dem es aber zu nichts hilft, 
die Grenzſtadt eines großen Staats, und an einem großen 
fhiffbaren Fluß belegen zu fein, der immer armſelig 
bleibt, und deſſen Einwohner bloß Aderleute in bür- 
gerlicher Tracht find. Wo einige Konkurrenz zu fürchten 
ift, da entftehen andere Gründe. Co hat z.B. Ham: 
burg alle Zölle auf durchgehende Waaren aufgehoben. 
Denn da es feine ihm fo bündig ertheilte Stapelgerech- 
tigkeit nicht behaupten mag, fo möchte es durch diefe, 
wenn gleich Eleinen Zölle den Tranſitohandel wenigftens 
großentheild von fich weggewiefen haben. Zwar erflär- 
ten fich die neuern Neichögefege, infonderheit Die Wahl: 
kapitulation, fo ungünftig gegen die Zölle, daß man aus 
deren Ausdrüden allein die Hoffnung faffen möchte, es 
koͤnne doch noch wol einmahl dahin fommen, daß bie 
Deutfche Handlung diefer Kaft entledigt würde. We— 
nigftens ift die Errichtung neuer Zolftadte in einem der 
Keichöverfaffung gemäßen Wege fo. gut ald unmöglich. 
Aber der Flußzölle find nun einmahl bei weiten zu 
viele, und deren Tarife fo hoch geftellt, daß das Uebel 
nicht wol ärger werben kann. Noch ift Fein Beifpiel 
von einem aufgehobenen Zoll in Deutfchland da; mol 
aber verfuhren bisher die mäÄchtigeren Reichsſtaͤdte mit 
fo /vieler Freiheit in Erhöhung ihrer ſchon beftehenden 
Zölle, daß ohne Errichtung neuer Zollftädte das Uchel 
noch unabfehlich größer werden fünnte, obgleich zufolge 
der Wahlfapitulation bei Erhöhung und Berlegung - 
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alter Bölle diefelben Vorſchriften, wie bei Verleihung 
neuer Zölle, follten beobachtet werden. 


6. 14. 

Die Bemühung, durh Kunft eine Schiffahrt 
da zu bewirken, wo die Natur Diefelbe nicht gegeben 
hat, ift fehr alt; aber die dazu erfoderliche Kunft naͤ— 
berte fich erft vor zwei Jahrhunderten ihrer Vollen— 
dung. Alles, was die Alten darin verfianden, war, 
dem Waffer der Flüffe und Meere einen Weg da zu 
öffnen, wo der Boden ihren Unterfuchungen ganz eben, 
oder nur ſchwach abzufallen fchien. Die Spuren find 
noch da von einer angefangenen Durdgrabung ber 
Landenge ziwifchen dem Mittelländifchen und dem ro- 
then Meer zur Zeit der älteften Xegiptifchen Könige. 
Aber die Gefchichte fagt auch, daß der Anfchlag aufge- 
geben fei, weil man beforgte, dad Mittellandifche Meer 
würde, da ed viel höher, als das rothe Meer ftehe, in 
dieſes ausſließen. Die Ginefer begegneten dieſer 
großen Schwierigkeit, indem fie queer dur ihre Flüße 
und Kanäle prismatifche Damme legten, über deren 
ſpitzen Nüden die Schiffe mit großer Gefahr des Zer— 
brechend gezogen werden müffen. Die Römer gruben 
in Belgien zwei Kanäle, um den zu wafferreichen 
Rhein abzuzapfen, einen jet nicht mehr. erfennbaren 
in ganz flachen Boden in der Nachbarfchaft feines 
alten Ausflußes; einen zweiten mit einem nicht fchwa- 
chen Falle, der jest noch die Yſſel heißt. Dies 
ward von den fpätern Belgiern durch Biehung, wer 
weiß es? wie vieler Kanäle, in ihrem flachen Bo- 
den nachgeahmt, welche jedoch mehr die Abwäfle- 
rung, ald die Schifffahrt zur Abſicht hatten, wiewol 
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die groͤßeren und breiteren mehr gute Wege fuͤr dieſe 
abgeben. Erſt im 14ten Jahrhundert wagten es die 
Vorfahren von uns nördlichen Deutſchen, Kanaͤle und 
Flüffe durch Schleufen zu ſtauen, welche, auf eine 
gewiffe Art geöffnet, die Schiffe auf = und niederwaͤrts 
durchlaffen, wenn der Fall nicht über 4 bis 6 Fuß 
if. Endlich gab der Niederländer, Simon Ste— 
vin, die Fangfchleufen mit zwiefachen Thuͤren an, 
Eine Erfindung, mit welcher jest eine Fünftliche Schif- 
fahrt allenthalben möglich wird, wenn die Natur nur 
fo viel zu Hülfe kommt, daß man einen hinlänglichen 
Waſſervorrath auf derjenigen Stelle findet, von welder 
ab der Kanal nach einer, oder nach beiden Seiten ab- 
fließen fol! Es würde mich zu weit führen, wenn id) 
alle Kanäle benennen wollte, in welchen dieſe Erfins 
dung benußt if. Bergl. den 63ſten Zuſatz, B. II. 

Set find alfo feine andre, ald gebirgige, oder 
mit einem zu ftarfen Abhange ſich fenfende Gegenden 
übrig, in welchen die Kunft nit eine Schifffahrt zu 
Wege bringen Eönnte. 


a 15. 

Wenn ich zu fagen wage, folhe Kanäle, am 
rechten Drte angelegt, feien der Handlung viel vor= 
theilhafter, ald die natürlichen Flüffe, fo fage ich et- 
was, dad nur noch Deutfchen unerhört fcheinen 
kann. Denn faft jede andre für die Aufnahme der 
Handlung forgfältige Nation, wiewol doch auch un: 
ter den Deutfchen die Brandenburger, wiflen es. 
Und die nördlichen Deutfchen mußten es 400 Jahre 
früher, und übten es früher, fo,gut fie es verjtan- 
den, al andre. Alfo muß ich doch wol den Deut- 
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ſchen meiner Zeit und meiner Gegend noch Gruͤnde 
meiner kuͤhnen Behauptung anfuͤhren. Dieſe ſind: 

1) Der natuͤrliche Lauf der Fluͤſſe hatte urfprüngs 
lid Feine Beziehung auf die Handlung, wenn gleich 
die Handlung fie jest fo benußt, wie fie kann. Könn=' 
ten wir ber Natur jetzt gebieten, die Zlüffe fo zu ver- 
legen, wie ed das Bedurfniß der Handlung erfodert, 
fo würden wir mandem Fluffe ganz andere Wege an— 
weifen. Die Natur hat Feine Flüffe gemacht zwifchen 
andern Fluͤſſen, oder folche, die von einem Meere zum 
andern gehen. Nur Rußland hat eine naturliche Wer- 
bindung der Wolga mit dem Ilmenſee und ber 
aus diefem dem Ladogafee zufließenden Wolchova 
oder Wolchof, und_folglih mit der Neva und der 
Dftfee. Aber. diefe Verbindung macht ein Fluß, die 
Mita, welche einen böfen Fall hat, dem die Kunft 
zwar zu helfen fuchte; fie verfuhr aber fo ungefchict 
dabei, daß in manchem Jahre 200 Schiffe auf diefer 
Stelle verunglüdten. (Man fehe meine Ueberficht 
des gefammten Wafferbaues, Bd. II. S. 108). 
Ein fünftliher Fluß in diefem Wege ift der Handlung 
viel wichtiger, ald mehrere neben einander binftrei= 
chende und Einem Mecre zulaufende Fluͤſſe. (Diefe 


Vereinigung der Flüffe Mfta und Wolhof kam im 


3. 1804 durch einen neuen Kanal glüdlih zu Stande, 
f. den özften Zu ſatz, a. E.). 

2) In jedem natürlichen Fluffe hat die Fahrt dem: 
felben entgegen große Schwierigkeit, vergrößert bie 
Koften und den Zeitverluft. Die Kunft aber verfteht 
es jest, einen Kanal in jeder Richtung gleich fahr: 
bar zu machen. 

3) Mancher natürlihe Fluß ift nicht zu allen Zei: 

= 20 


— 


| 506. Viertes Bud: Bon Hülfsgefchäft. der Handl. 





u wu wu HL AL mA RAUS GUTE u. 





ww DRS Dar 


u S U!’M 


ten waſſerreich genug, oder ſtroͤmt mit zu vielem Waſ— 
ſer herabwaͤrts. Beides hat i in einem gut angelegten 
Kanal nicht Statt. 

Alle diefe Vorzüge, welche der fünftfiche Fluß vor 
dem natürlichen voraus hat, veranlaſſen deren Erbazer, 
nicht mehr, wie fonft, die natürlichen Fluͤſſe felbit 
ſchiffbar zu machen, fondern in den meiften Fällen 


deren Wafler zur Füllung des Kanal zu benußen, 


diefen felbft aber im feinem befendern Wege fert 
zu führen. 

4) In unferm Deutſchland wird in manchen Ge: 
genden ein fünftliher Fluß das einzige Mittel, den 
Zoͤllen, Stapelgerechtigkeiten und andern Erfindungen 
ehemahliger Barbarei der Deutſchen gegen Deutſche 
auszuweichen, durch welche die von der Natur be— 
wirkte Flußfahrt ſo ſehr erſchwert wird, welche jedoch 
der Eigennutz der Regenten nimmer wird aufgeben 


“wollen. Aber darin wird mancher Regent feinen Vor— 


theil finden, und einzelne haben ihn bereit3 darin 


‚gefunden, daß fie die Handlung in einen neuen ihren . 


Staaten vortheilhaften Weg leiten. Zölle an den Slüf- 
fen können, in ber Konkurrenz mit andern Staaten, 
wol angewandt werden, bie Handlung der Nachbaren 


zu flören, aber nicht, um fie in einen dem Staate felbft 


vortheilhaften Gang zu bringen, der feine Zoͤlle zu dies 
fem Endzwed mißbraucht. Aber ein Kanal kann aud) 
letzteres bewirken, und darf nicht zur Abſicht haben, 
rar gewaltfam zu thun. 

In manchen Staaten Deutjchlands gilt ed als ein 
Hauptgrund gegen gute Vorfchläge diefer Art, daß 
man dem Landmann nicht den Verdienſt von den 
Srachtfuhren entziehen muͤſſe. Es ift genug, darauf 
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zu antworten: wenn das als ein Grund gegen die Ka— 
naͤle gelten ſoll, ſo haben alle Staaten eine Thorheit 
begangen, und dem Nahrungsſtande ihres Volkes ſehr 
geſchadet, welche irgend einen Kanal angelegt haben. 
Ja mehr als dieſes; ſo wird es einem Lande, das noch 
ſchiffbare Fluͤſſe hat, gerathen ſein, dieſe zu ſperren, 
und an ſeinen eigenen Fluͤſſen das zu thun, was der 
Eigennutz der V. Niederlaͤnder in Anſehung der 
Schelde von den Spaniern in dem Münfterfchen 
Frieden erzwang. 


Zweites Kapitel. 


Von dem Verluſt bei der Seefahrt und deſſen Be: 
rechnung, oder der fogenannten Averei, 


§. 1. 
Die Verfuͤhrung der Waaren, ſowol zu Lande als zu 
Waſſer, iſt mit großen Koſten verbunden. Gewiße Ko— 
ſten ſind der Lohn der Verfuͤhrung, oder die Fracht, 
welche zwar den Umſtaͤnden nach ſehr ſchwanket, aber 
doch bei jedem Stuͤck Gut gewoͤhnlich durch einen Ver— 
ding beſtimmt wird, welchem zufolge die Zahlung bei 
ber Ablieferung der Waare erfolgt, In die Land: und 
Flußfracht werden gewöhnlich die Zölle und andete 
unterweges zu zahlende‘ Ungelder mit eingeſchloſſen, 
deren Belauf der mit ſeinem Wege bekannte Fuhrmann 
und Schiffer genau genug wiſſen kann, um bei deren 
Uebernehmung in ſeiner Fracht keinen Verluſt zu lei⸗ 
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den. Die am Orte der Ablieferung entſtehenden Un— 
Eoften tragt der Eigner, und, wo er felbft nicht zur 
Stelle ift, deſſen Speditör oder Kommiffionär für je: 
nes Rechnung. Bon dem allen it bier nichts weiter 
zu fagen nöthig. 


$, 2. | 

Aber bei der Eeefahrt entfteht natürlich eine Ges 
meinfchaft, zwifchen den in Ein Schiff verlade- 
‚nen Gütern und dem Schiffe felbft, in Rüdficht 
auf gewiffe Unkoften der Reife, welche ihrer. Natur 
nach nicht von dem Schiffe allein, nicht von jedem 
Stuͤck Gut befonders, fondern von allen vereint getra— 
gen werben müffen. Es find wenige Häfen, von und 
zu welchen ein Schiff ohne Leitung eines der Fahrt Fun: 
digen Menfchen,, eined fogenannten Lootſen, fegeln 
dürfte. Auf den Rheden wird Anfergeld, in den 
Häfen wird Hafengeld gefodert. In den Muͤndun— 
gen der Flüffe und den Einfahrten der Häfen find 
Beranftaltungen aller Art zur Sicherung der Fahrt ge: 
macht. Diefe Eoften viel *), und ein Beitrag zu des 
ren Koften von jedem Ediffe ift durchaus billig. 
Dieſer richtet fih nach der Größe der Schiffe Denn 
je größer ein Schiff ift, und je tiefer es geht, defto 
größer ift deflen Gefahr ohne folche Anſtalten, und 





*) Die Koften, welche Hamburg an bie möglich befte Si— 

cherung der Geefahrt jährlich vetwenbet, in zwei Leuchte 
feuern, den vielen Zonnen und Baaken zur Gignalis 
rung ber Gtromtiefen, in Erhaltung bes Rothhafens 
Kurhafen an der Mündung der Elbe, und Erhaltung 
bes Lootfenwefens in einer gewiffen Ordnung, laufen 
jäprlih im Durchſchnitt auf 60,000 Kthlr. an. | 
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defto billiger ift e8 auch, daß ein tief gehende Schiff 
für die Mittel, feiner größern Gefahr vorzubeugen, 
mehr bezahle. 

Alle diefe Unfoften müßten genau genommen burdy 
eine Durchfchnittsrechnung! auf dad Schiff und beflen 
inhabende Güter vertheilt werden. Allein man rechnet - 
gewöhnlich Io Prozent der Fracht auf diefelben.” Sind 
fie nicht, in Diefe einbedungen , fo werben fie bei deren 
Einfoderung befonders bezahlt. 


— ——— —— 


6 3. 

Average iſt der Engliſche Ausdruck für eine Durch: 
ſchnittsrechnung. Ohne Zweifel ift es dieſes Wort, 
welhem man eine Deutfche Endung gegeben und es 
in Averei, auch wol Hapvarie, oder Haverei und 
Avarie verwandelt hat, daher ed im Deutfchen aud 
fo verfchieden, obwol immer in gleihem Sinn gebraudt 
wird, Die für die bemerkten gewiffen Koften der See: 
fahrt zu machende Durchfchnittörechnung wird die Fleine 
Averie ober Averie ordinaire genannt. Diefe fett alfo 
feinen Schaden voraus, und wird auch bei der glüd» 
lihften Fahrt bezahlt. Indeflen wird, wiewol gewiß miß- 
bräuchli, ein jeder Seefhaden, wodurd nidt 
alles verloren wird, Averei genannt, felbft die 
Befhädigung eines verderbliden Guts auf 
einer Seereife durch eindringendes Wafler oder an- 
dere Zufälle, die eine am fich Leicht verderblihe Waare 
befchädigen können, wenn gleich feine Durchſchnittsrech— 
nung zur Schägung eines foldhen Schadens Statt hat. 


% 
Eben eine ſolche Durchſchnittsrechnung wird 


* 
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auch nötbig, wenn durch nicht vorher beſtimmbare 
Vorfälle der Seefahrt Schaden und Verluſt am Schiff 
oder an Gütern entfteht, welcher feiner Natur nach 
‚nicht dem einen, oder dem andern, befonders zur Laft 
gebracht werden kann. Ein Schiff gerath z.B. auf 
eine Untiefe in offener See, und ed muß, um daſſelbe 
zum Treiben zu bringen, ehe größeres Unglüd erfolgt, 
derjenige heil der Ladung, zu welchem am leichteften 
zu gelangen ift, oder das fchwerfte Gut ins Meer ge— 
worfen werden. Eben das gefchieht fehr gewöhnlich 
im fihweren Sturm zur Erleichterung eined: Schiffes, 
‚das in der Vorausſetzung einer gewöhnlichen Witterung 
nicht zu ſchwer beladen war. Oder ein Schiff muß 
wegen Befhädigung einen Nothhafen ſuchen. Die Bil- 
ligfeit leuchtet ein, daß aller Berluft und alle Um 
koſten, ohne deren Anwendung Schiff und Gut verlo— 
ven gegangen fein möchte, oder, wenn es den Nothha- 
fen gefuht hat, nicht die Reife zum Ort feiner Beflim- 
mung würde haben fortfegen können, von dem Schiff 
und von allen Gütern, im Berhältniß zu deren Werth, 
getragen werden muͤſſen. 

Hier wird alſo eine fehr genaue Durchſchnitts— 
rechnung nöthig, welche nicht, wie bei der kleinen Ave- 
zei, nach Prozenten der Fracht, fondern nach Pro- 
zenten des Werths von einzelnen und, allen gemacht 
werden muß. Nah melden Gründen diefer. Werth 
gefhäßt werde, davon werde ich unten noch viel zu 
fagen haben. Diefe Berechnung, aber auch felbft der 
dadurch befiimmte Schadensbeitrag, wirb Averie 
grosse genannt. Man würde fie Deutfch- die ge 
meine Averei nennen. fönsen. Aber durch dieſe 
Benennung unterfcheidet fie - ſich nicht  genug,.von ber 


— 
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kleinen Averei, bie doch auch aus gemeinfchaftlichen 
Unkoften entfteht. 

Bon den gemeinen Koften, welche wie die Hava— 
rie große zu vertheilen find, und dem richtigen Be: 
griff de3 Strandens f. den 64ſten Zuſatz, Bd. IL 


5 

Ein Schaden, der dem Schiffe oder gemiffen Gü- 
tern allein wiberfährt, und durch feine folhe Durch- 
fhnittrehnung über dad Ganze vertheilt werden fann, 
folte nicht mehr Averei, genannt werden. Es braucht 
auh nicht einmahl einer Berechnung beffelben, 
wenn nicht eine Aſſekuranz der Sache Statt gehabt 
bat; fonft aber muß der Eigner den Schaden tragen, 
er fer groß oder Flein, hat aber dagegen auch den Bor: 
theil, daß er nichtd zu dem allenfalld größeren Schaden 
Anderer beiträgt: Es firandet z. B. ein mit verberb- 
tihen nnd unverberblihen Gütern beladenes Schiff, 
und alle Waaren werden aus bemfelben geborgen; bie 
verderblichen verlieren durch dad Seewaſſer faft ih: 
ren ganzen Werth; das Schiff felbft breche binten- 
nach, und werde ein Wrack; die unverberblichen aber 
fommen ohne andern Verluſt, ald den ber Bergungs- 
koſten, dem Eigner zu Händen: fo erfeßet er doch de— 
nen, die mehr ald er verloren haben, nicht das gering- 
fie. Einen folhen Seefchaden nennt man eine par: 
titutäre Averei. 


Es iſt fehr wichtig, ein unterfcheidended Kennzei: 
hen der Averie große anzugeben, die ich Fünftig die 
große Averei nennen will,’ nad dem ſchon erklärt 
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ift, Daß das Wort große nicht auf deren Belauf deute. 
Sch glaube ed darin fegen zu koͤnnen: Zur großen Ave- 
rei gehört aller Schaden, der ald die Folge eines Ent 
fhluffes angefehen werden kann, welcher nach Fürzerer 
‚oder längerer Ueberlegung von dem Schiffer und denen, 
welche ihm zu rathen befugt find, genommen worden; . 
ein Entſchluß alfo, welcher auf die Rettung der in Ge: 
meinfchaft. ftehenden Güter und ded Schiffes. Rüdficht 
hatte. 3. B. Ein Schiff wird von einem plößlichen 
MWindftoß angefallen; der Schiffer und Steuermann 
rufen. dem Schiffsvolk zu: Fappt den Maſt. Died fängt 
faum an, die Schiffswände und Geile, die den Maft 
halten, zu durchfchneiden, da der Maft fehon bricht und 
verloren geht. Auf einem andern Schiffe werde noch 
niht an das Kappen des Maſtes gedacht, da der Wind: 
ftoß ihn ſchon zerbriht, Nun ift feine Frage mehr, zu . 
welcher Art von Averei diefer Verluſt des Maftes für 
dad eine und das andere Schiff anzufehen fei. Für 
jened Schiff ift der ganze Verluft in der großen Averei 
zu berechnen. Denn es hatte eine Ueberlegung Statt 
gehabt, und man hatte diefer zu Folge zu handeln an— 
gefangen. Es gilt alfo nicht mehr die Einwendung, 
der Maft würde ohnehin gebrochen fein: denn es war 
doch etwas gefchehen, welches dieſes Brechen erleichterte, 
In dem andern Schiffe aber war nichts dergleichen 
überlegt und gethan. Das Brechen des Mafted gilt 
alſo für einen Unfall von der See. Weil aber nad) 
diefem Unfall das Schiff ſich ded: Maſtes entledigen 
mußte, und deöwegen Seile, die ihn hielten, mit einer 
gewiffen Ueberlegung abgefchnitten werben mußten, fo 
wird deren Erfaß in die große Averei getragen; und 
fo gilt ‚überhaupt bie Regel: mad bricht, bricht 
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dem Schiffe; was geſchnitten oder gehauen 
wird, iſt große Averei. Wenn ein Schiff ſich durch 
Vertheidigung von einem Kaper rettet, ſo gehoͤrt 
aller dem Schiffe durchaus entſtehende Schaden eben 
dahin. Denn-fo zufällig alles in dieſer Vertheidigung 
zugeht, fo ift doch ‚alles Folge bed von dem Schiffer 
genommenen Entfchluffes, fih nicht zu ergeben, fondern 
zu vertheidigen. Dies ift freilich in allgemeinen der 
Geiſt der Scegefege über die große Averei. Man hat 
diefen Gefihtspunft, wie mir fcheint, dunfel vor Au— 
gen gehabt, aber nicht fo feft an ihm gehalten, daß 
nicht manche Ausnahme von der Regel gefegmäßig ge: 
macht wäre. Vergl. den 64ſten Zuſatz, Bd. I. 


7. 

Die einzigen Zeugen von faft allen denen Umftän- 
den und Vorfällen, aus welchen Averei entfteht, find 
der Schiffer und fein Schiffsvolk. Aus ihren Zeugniffen 
muß es klar werden, ob und welcher Schaden als große 
oder als partifuläre Averei anzufehen fei. Iſt das 
Schiff fammt dem Volke umgefommen, fo bedarf es 
feines Beugnifles. Iſt das Volk umgeflommen, das 
Schiff aber in einem ſolchen Zuftande gejtrandet, daß 
von demſelben und der Ladung noch etwas gerettet 
werden kann, fo kann bei ganz fehlendem Zeugniffe. 
keine große Averei angenommen, berechnet, oder, 
wie der gewöhnliche Ausdrud iſt, formirt werden. 
Dann ift alles partituläre Averei, auch bei folchen Ver— 
muthungen, die fih aus denen Umftänden, worin das 
Schiff gefunden worden, ziehen laffen, daß vor ber 
Strandung etwas vorgegangen fei, was fich zur gro- 
Gen Averei qualifizirt. 
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Dies Zeugniß muß in dem erften Hafen, wo dad 
Chiff angelangt ift, vor gerichtlichen Perfonen eidlic 
abgelegt werden. Man nennt es die Verklarung. 
Wenn diefe bis zu dem Beflimmungshafen, oder gar 
bis zu demjenigen, aus welhem bad Schiff gegangen 
ift, verſchoben würde, fo könnte ein zweiter Unfall auf 
der weitern Reiſe diefe Leute aus der Welt bringen, 

und das Zeugniß ganz fehlen. 


| . 8. 

Die Berechnung diefer Havereien, der großen in | 
ievem Fall, und der partifulären nur dann, wenn 
eine Berficherung auf dad verlorne Gut genommen if, 
benennt man eine Dispaſche, von dem Staliänifchen 
und Spanifchen Worte dispacho, welches fo viel als 
‚depeche beventet. In großen Häfen und Handelöpläz- 
zen, wo dergleichen Berechnungen oft vorkommen, wird 
von dem Staäte ein Mann ausprüdlich zu diefem Ges - 
fchäfte, unter der Benennung Dispaſchoͤr, angeftellt, 
Sn ändern Staaten ift es Fein öffentliches Amt, fon= 
dern ed wird bei jedem einzelnen Fall von den für die 
Seevorfaͤlle beftellten Admiralitäten, Konfulaten, in 
Holland von den Kommiffarien der Affefuranzen, ein 
Mann ausgewählt, und deſſen Dispafche von dieſen 
Kollegien fanktionirt. In Eleinen Häfen, dergleichen 
die Notbhäfen 'mehrentheild find, fehlt es an einem 
folchen Manne, und fie kann daher nicht dort aufge: 
macht werden. Dann aber kann man fie auch) bis zum 
Abgangshafen verfparen, nachdem die Verflarung ‚und 
übrigen Papiere dorthin gefandt find, und da geht es 
dann nach den Seegefegen des Beflimmungsorts. Wird 
aber die Verklarung an einem Drte gegeben und doku⸗ 


- 
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mentirt, wo cine Art von Seegericht und ein Dispaſchoͤr 
mit oder ohne diefe Benennung ift, fo wird diefe große 
Averei nach den dortigen Seegeſetzen aufgemacht, und 
man muß fich dies an dem Drte der Abfendung gefal- 
Ien laſſen. S. das Ausführlichere in dem 65ſten Zu: 
ſatz, Bd. II. 

Die Dispaſche iſt als das Urtheil der erſten 
Inſtanz anzuſehen, das ſich durch die Richtigkeit der 
Berechnung und der dabei genommenen Ruͤckſicht auf die 
Seegeſetze des Platzes, wo ſie aufgemacht wird, recht— 
fertigen muß. Bloß gegruͤndete Einwendungen gegen 
dieſe koͤnnen die Entſcheidung ruͤckgaͤngig machen. Man 
unterſcheidet dabei: General Dispaſche, d. i. 
eine jede, worin eine Havarie große aufgemacht wird, 
und die daher Schiff und Ladung zum Gegenftande hat. 
Partikular Dispafche hingegen ift diejenige, welche 
eine partifuläre Havarie betrifft, bei welcher nur dann 
dispachirt werden darf, wenn das befchädigte Gut 
oder dad Schiff allein verfihert if, da fie dann 
freilich dasjenige mit aufnimmt, was die Genetal ' 
Dispafhe dem Schiffe oder Gut als deſſen Antheil 
in der Havarie große zuerfannt hat. - Ihr Zweck ift 
nur der, den Berficherer mit dem Berficherten aus— 
einander zu feßen. Sie muß aber an dem Orte auf- 
gemacht werben, wo bie Aſſekuranz genommen ift. Der 
Grund davon ift klar. Der Berficherer erfennt bei Ein— 
gehung feines Kontrafts Feine andern Geſetze, als die 
feines Staats, und kann nicht auf den Fall binausfes 
ben, wie ed auch der Berficherte nicht thut, daß er nach 
andern Gefegen werde gerichtet werden, ald die er ſchon 
kennt. Darauf deutet auch die Klaufel der Hamburgi— 
fhen Policen, daß beide Zheile fi der Hamburgifchen 


De 
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Aflefuranzordnung unterwerfen. Weil es bier auch uur 
auf die Unterfcheidung von zweien anfümmt, fo fallen 
die Gründe weg, nad welchen die Entfcheivung über 
viele Dinge, die viele Eigner aus Einwohnern verfchie: 
dener Staaten haben, unter bie Gefege des Orts, gee 
ftelt werden müffen, wo Schiff und Ladung fich trennen. 


$. 9. 

Sch werde in dem nächften Kapitel fagen, wie will: 
führlich die Zaren bei Berficherungen gemacht werben. 
Aber der, Dispafchör weiß von Eainer fchon gemachten 
are bei Aufmachung feiner Dispaſche. Von nicht ver: 
fiherten Gütern eriftirt Feine dergleichen Tare. Bon 
den ‚verficherten fömmt fie ihm nur felten fchon dann 
zu Händen, wenn er fih an die Berechnung der gro- 
fen Averei madt. Er beflimmt alfo den Werth ver 
Güter, deren große Averei er zu berechnen hat, aus 
dem Preife, welden fie an dem Orte der Abladung 
mit den Unkoſten bis am Bord de3 Schiffs hatten, wie- 
wol ohne die Affefuranzprämie.. Doc nimmt man an 
andern Orten, infonderheit in Amfterdam, den Werth 
an, den fie an dem Beflimmungsorte gehabt haben 
würden, wenn ber Unfall auf der zweiten Hälfte der 
Keife fich zutrage.e Das neue Preußifche Geſetzbuch 
nimmt den Werth am Beflimmungd=- oder Lofungsplage 
auch ohne diefe Bedingung an. Doc beflimmt - diefer 
Werth fi) von felbft, wenn die Unfälle, aus welchen 
die große Averei entfleht, fie nicht befchädigt haben. 
Dem Schiffe felbjt und deffen Zubehör kann nicht der 
volle Werth beigelegt werden, welchen es beim Abfegeln 
hatte. Denn eine jede Reife verringert auch ohne Uns 
gludsfälle deren Werth durch die Abnutzung. Fuͤr die— 
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ſes wird alfo der Werth gerechnet, den ed hat, wenn 
es aus der See fümmt, mit Einrechnung desjenigen, 
was die große Averei dem Schiffe vergütet. Denn die -» 
Berechnung der großen Averei gebt auch auf dad Schiff 
und bie Güter zuräd, für deren Beſchaͤdigung oder Ver— 
luft der Erfaß durch eben diefelbe ausgemacht wird. Es 
fein 3. B. für 2000 Thaler Güter im Sturm über 
Bord geworfen, oder dad Echiff babe, in Folge diefes 
oder jenes durch die Umftande nothwendig gewordenen 
Entfchluffes, einen Schaden von gleichem Belauf erlit- 
ten. Dann wird freilich der Erjat diefer 2000 Thaler 
der Gegenftand der großen Averei. Aber nun wird 
der Werth der geworfenen Güter fo gut, als eriftirten 
fie noch, und der Werth des Schiffes in dem Zuftande, 
in welchem er aus der Sce koͤmmt, in Eine Summe 
mit den durch den Avereifall geretteten Gütern gezogen. 
Gefest nun jene 2000 Thaler betrügen 1o Prozent von 
diefer Zotalfummez fo gehen diefe an den vermöge der 
Berechnung den Gütern oder dem Schiffe zu Een 
2000 Thalern ab. 

Die Billigkeit Diefer Kegel ift einleuchtend, wenn 
man bedenkt, daß, wenn nicht ſo gerechnet wuͤrde, die 
Eigner des beſchaͤdigten Schiffes oder der geworfenen 
Guͤter eben durch den Unfall auf Unkoſten der uͤbrigen 
in der Gemeinſchaft ſtehenden gewinnen wuͤrden. Der 
volle Erſatz würde ihnen den ganzen Werth der beſchaͤ— 
digten oder verlornen Sache wieder geben, da alle übrige 
in der Gemeinfchaft bis dahin flehende Güter im Ver— 
hältniß ihres Werths verlören. Da auch die billige 
Kegel gilt, daß ein Schiff, wenn ed mit Ueberlegung 
zu beftmöglicher Rettung des Ganzen auf den Strand 
gefegt wird, Erſatz beföümmt, fo läge darin eine Ber: 
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anlaffung mehr für den nicht ehrlichen Schiffer, ein 
fchlechtes Schiff auf den Strand zu ſetzen, und der ehr— 
liche möchte wenigftens dies mit einigem Leichtfinn ohne 
dringende Noth thun, wenn er den ganzen Erfaß für 
fich oder feine Rheder erwarten koͤnnte, fo bald er mit 
feiner Verklarung darthut, daß er ed mit Ueberlegung 


gethan habe, 


$. 10. 

In diefe Berechnung der Averei, felbit auch der 
partifuläten, kommt auch die von dem Schiffe verdiente 
Fracht mit in Anfchlag, nad) Abzug der Volkshaͤuer 
(Schiffsvolkslohn) und Hafenfoft (Unterhalt im Noth— 
hafen). Es widerfahre dem Schiffe, was da wolle, 
und wo es wolle, fo ift es höchft billig, daß die Fracht 
bis zu dem Orte des Ungluͤcks von allen inhabenven 
Gütern als ſchon verdient angefehen werde. Dann 
aber ift das Schiff auch anzufehen, ald wäre es feinen 
Eignern um fo viel mehr werth geworden. Was alfo 
auf der Neife mit Ueberlegung vorgenommen wird, um 
Schiff und Gut zu retten, oder die Vollendung der 
Reiſe zu befördern, das hat. an dem Schiffe einen Ge— 
genftand, der im Verhältniß des zurüdgelegten Weges 
mehr werth geworden ift, und der Beitrag deffelden 
zur großen Averei muß diefem gemäß berechnet werden. 


+ 


Drittes Kapitel, 


Bon den Derficherungen oder Affefuranzen, 


u: 8 


Ich habe oben Buch 3. Kap. 5. F. 10. ff. bereits 
von der Affefuranz geredet, in wiefern fie das Ge: 
fhäfte einer Gefellfchaft fein Eünne, und gewiflermaßen 
wirklich fei. Hier, da id von dem Gefchäfte der Ver: 
fiherung für Seegefahr felbft rede, werde ich es als 
das Gefchäfte eines Privatmanns anfeben dürfen, wie 
ed denn immer in den darüber gefchloffenen Kontrakten 
als ein ſolches erfcheint, auch wenn der Bevollmachtigte 
einer Kompagnie denfelben fchließt und zeichnet. 

(Da id) in der Folge in einigen Anmerkungen und 
 Bufägen zu dieſem Kapitel auf Die Ordonnance de la 
marine de Louis XIV., welde im Sahr 1681 publizirt 
ward, Bezug genommen wird, fo ift e& nöthig, hier 
überhaupt zu erinnern, daß diefe noch ald völlig gültig 
in Frankreich angefehen werden muͤſſe. Sie ward uns 
ter Colberts Auffiht nach. den Altern Eeegefeßen ent: 
worfen und nach den bi$ dahin gemachten Erfahrun— 
‚gen vervollftändigt, wobei man die Parlanıente, Kom: 
merzfammern, Admiralitäten und die ausgezeichneteften 
Sahfundigen im Rande zu Rathe zog. Während der 
Revolution ift fie nicht aufgehoben. Die zur Xbfaffung 
neuer Handelögefese ernannte Kommiflion veränderte 
in den Verordnungen über die Affefuranzen fehr wer 
nig; ihre Entwürfe haben auch nod Feine Öffentliche 
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Sanktion erhalten. Jene Ordonnance de Louis XIV. 
dient daher in Frankreich noch bei allen Seeſachen zur 
Entſcheidung. 3. d. H.) 


§. 2. 

Eine Seeverſicherung oder Aſſekuranz iſt 
demnach ein Kontrakt, vermoͤge deſſen ein Mann dem 
andern ſich verpflichtet, allen Schaden, welcher aus der 
Waſſerreiſe an dem Eigenthum des andern entſtehen 
kann, zu erſetzen, wenn er ihm dafuͤr einen der uͤber— 
nommenen Gefahr gemaͤßen Theil des Werths von ſei— 
nem Eigenthum zahlt. Ein Mann, der aus der Schlie— 
ßung ſolcher Kontrakte ein Geſchaͤfte macht, iſt ein 
Verſicherer, Aſſekuradoͤr, Aſſuradoͤr, Engliſch: 
Insurer. 

Der von dem die Berfiherung ſuchenden eingewil— 
ligte Preis, oder die Belohnung für diefelbe, wird bie 
Affefuranzprämie genannt. 

(Die Gegenftände der Seeaflefuranz find vornehm> 
th Schiffe und Waaren, zu welchen leßtern denn ge— 
wiffermafen die Negerfflaven gerechnet werden müffen ; 
zum Theil auh Rechte und einige Arten von Gewinn, 
die von der Erhaltung des Schiffs und der Waaren, 
und deren fihern Gelangung zu ihrem Beftimmungd: 
ort abhängen, als: Bodmerei und Frachtgelder, Volks— 
bauer, imaginärer Gewinn u. f. f., auch fogenaunte ° 
Tuͤrkengefahr. 3. d. 9.) 


I. 5 
Der Zweck einer folchen Berficherung kann nichts 
minders fein, als daß der Verficherte durchaus gewiß 
fein will, daß alles, was auf diefer Reiſe oder durch 


\ 
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deren Veranlaſſung ihm als Schaden oder Verluſt an 
dem uͤber See gehenden Schiffe oder Gut entſtehen 
kann, nicht mehr ihm zur Laſt komme, ſondern gaͤnz⸗ 
lich von dem Verſicherer erſetzt werde. Das daruͤber 
ausgefertigte und von dem Verſicherer unterſchriebene 
Dokument wird die Polize genanntz; eine Benen— 
nung, deren wahrſcheinlichſte Ableitung die von dem 
Lateiniſchen Worte: polliceri, verſprechen, iſt. (Bor: 
mahls ward der Aſſekuranzkontrakt gewoͤhnlich mind: 
lich beredet, jetzt aber wird uͤberall ein ſchriftlicher 
Aufſatz erfodert, um alle Verabredungen und Bedin— 
gungen beider Parteien beſtimmt beweiſen zu koͤnnen. 
In den meiſten Laͤndern ſchreiben daher auch die Ver— 
ordnungen uͤber Aſſekuranzen fuͤr jede Art derſelben ein 
beſtimmtes Formular vor). In den gedruckten Formu— 
laren find alle erdenkliche Gefahren, die aus einer Waf: 
ferreife entſtehen können, umftändlich ausgedrudt, um 
dem Verficherer jede Ausfluht zu benehmen, wenn dem 
Ediffe oder der Ladung ein Unfall, nicht immer vom 
Waſſer felbft, aber doch durch Vorfälle, die eine Folge 
ber Seereife waren, entitanden if. (Nach der Bor: 
fchrift der neuen Amfterdamer, der Midvelburger, Rot 
terdamer, Hamburgifchen, Preußiſchen u. a. Affefuranz- 
ordnungen muß die Polize enthalten: ı) den Namen 
desjenigen, welcher verfichern läßt; 2) die Sache, welche 
verfichert wird, 3. B. Kasko des Schiff mit allem Zu: 
behör, oder 150 Laft Roggen, 700 Tonnen Heringe 
u. f. f.5 3) die Zeit, mit welcher die von dem Verſi— 
cherer übernommene Gefahr anfangen und aufhören fol; 
4) die Derter der Einladung und Loſſung oder Föfchung; 
5) die Art der Gefahr, welche der Verficherer übernimmt; 
21 
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6) die bedungene Aſſekuranzpraͤmie; 7) den Namen des 
Schiff und des Schiffer, doc heißt es in Anfehung 
des letztern gewöhnlich: geführt durch Schiffer ... oder 
einen andern; 8) die Nebenbedingungen, über welche 
Berficherer und Verſicherte fich oft befonders vereinigen; 
9) den Namen des beeidigten Makler, durch welchen 
die Aflefuranz abgefchloffen iſt; 10) die Unterfchrift ei- 
nes jeden Verfichererd mit Angabe der Summe, welche 
er übernommen hat. Diejenigen Iceren Stellen in dem 
gedrudten Formulare einer Polize, welche frei geblieben 
find, müffen mit ftarfen Linien durchzogen werden.) 

Sp befannt die Formulare diefer Polizen find, fo 
will ich doch ein ſolches hieher fegen, weil ich die be— 
fondern Anmerkungen über alle Bedingungen und Ne— 
benumftände eines Verſicherungskontrakts nicht beffer, 
ald nad) dem Inhalte einer Polize, ordnen zu. fünnen 
glaube. Ich werde denen Worten, auf welche ſich dieſe 
Anmerkungen beziehen, die Römifche Zahl der Anmer- 
fung beifügen; aber auch jeder Anmerfung einen befon- 
dern $. geben, da mande derfelben nicht fehr kurz aus: 
fallen möchte. 

Man nimmt folhe Berfihernngen nicht bloß auf 
Seegefahr, fondern manchmahl auch auf die Gefah- 
ren der Flußfahrt, infonderheit in Sahrszeiten, mo 
es Beifpiele giebt, daß auch Flußſchiffe ungluͤcklich wer: 
den fünnen. Hier in Hamburg wird mandes Stüd 
Gut von oder bis Lüneburg verfichert. Der Weg ift 
fieben Meilen zu Wafler lang, deren vier über die Elbe 
gehen, und nicht beifpiellos vom Umfchlagen der Schiffe 
find. Affefuranzen auf Landfracht kommen zwar 
ebenfalld, aber weit feltener, vor. 

(In Anfehung der Beftiimmung des Werths des 
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verficherten Gegenftandes unterfcheidet man die Poli- 
zen: r) in offene, d. h. folche, bei welchen ver 
Werth des verficherten Gegenflandes erft nach erfolgtem 
Unfall vom VBerficherten ermwiefen wird; und 2) in ta- 
rirte, worin der Werth des Gegenftandes durch eine 
zwifchen dem Berficherer und Berfihertem zugeftandene - 
Summe oder Zare feftgefest ifl. 3. d. 9.) 


$, 4 
Hamburgifhes Formular einer tarirten Polize auf Güter. 


Wir I. unterfhriebene Aſſekuradeurs, für 
und und unfere Erben, befennen ein jeder für feine 
gezeichnete Summe verfichert zu haben an Hrn. Gres 
gorius Martens für fremde Rechnung I. auf 
zwei Kiften keinen C VB No. ı. Bco. Mf. 5000, 
und VBCNo. 2. Bro. Mi. 5000, weldhe mit uns 
ferm , der Affefuradeurd Konfens, ob fchon diefelben 
mehr oder weniger gefoftet haben, oder werth fein md: 
gen, und ohne inskünftige des Werths halber einigen 
mehrern Beweis und Rechnung, ald nur allein dieſe 
Polize, zu fodern, auf, wie oben, tarirt, III und 
geladen find, oder noch eingeladen werden fo'= 
len, in dad Dänifhe Schiff, Anna Maria, welches 
Schiffer Jens Rasmuſſen oder ein anderer IV. jeßo 
führet, und von Hamburg, mofelbft es diefe Güter 
eingenommen, nah Kadir, V. allwo diefe eingenom- 
menen Güter zu entladen und zu löfchen fein, ge— 
ben fol. Wir nehmen über und gegen Empfang VI. 
von 3 Prozent Prämie in Bco. den Riſiko und 
die Gefahr! diefer eingeladenen Güter in Anfehung 
alles Schadens und Unglüds,.fo denfelben ganz, ober 
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zum Theil, in bedachten oder unbedachten Faͤllen, auf 
einige Art und Weiſe zuſtoßen und uͤberkommen koͤnnte, 
geſtalt wir gehalten ſein wollen, fuͤr alle Gefahr von 
See, Sturm und Ungewitter, Schiffbruch, Strandung, 
Ueberſegelung, Werfung, Feuer, Arreſten und Bekuͤm— 
merungen von Koͤnigen, Fuͤrſten und andern Puiſſan— 
cen, feindlicher Nehmung, Aufbringung, Konfiskationen 
und Repreſſalien, auch fuͤr gewaltſame Spoliirung der 
Kaper und Seeraͤuber, und fuͤr alle andere Perikeln, 
ſo auf dieſer Reiſe dieſen Guͤtern durch aͤußerliche Ge— 
walt zuſtoßen moͤchten, es geſchehe ſolches durch Verſe— 
hen, Verſaͤumniß und Muthwillen des Schiffers oder 
ſeines Schiffsvolks, oder ſonſt auf einige andere Art 
und Weile. Wir ſetzen uns vollig in den Platz von 
befagtem Herrn Aſſekurirten VIL., um benfelben von 
allem folhen Schaden ficher zu ftelen. Und begin- 
net diefer Rififo von dem Moment an, da dieſe Güter 
vom Lande gefchieden, um an Bord gebracht zu wer— 
den, bis diefelben zu Kapdir frei und unbefchädigt 
wieder an Land gebracht fein VIII. Gott geleite es in 
Salvo! | 
Wir find auch zufrieden, daß das Schiff, ‚wor: 
innen biefe Güter eingeladen find, auf Gutbefinden des 
Schiffers feine Reife fortfeßen möge IX. Und da— 
ferne, welches Gott verhüte, fich zutragen follte, daß 
auf vorhingedachte, oder fonft auf einige Art und Weife, 
diefen Gütern und Kaufmannfchaften einiges Unglüd 
zufomme, oder daß diefelben ganz oder zum heil ver- 
loren, verborben oder befchädigt würden; fo geloben 
wir und verpflichten uns, fowol der erſte als der letzte, 
ein jeder für die von ihm bierunter gezeich— 
nete Summe, allen diefen Schaden und Berluft, 
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nebſt allen extraordinaren Unkoſten zu vergelten, 

und, nachdem uns von dem geſchehenen Ungluͤck ge— 

buͤhrende Nachricht gegeben worden X, innerhalb 
zween Monaten XI. ein jeder ſolche ſeine gezeichnete 

Summe, oder fo viel davon zu des Aſſekurirten voͤlli— 

ger Schadloshaltung erfodert wird, prompt zu be= 

"zahlen. 

Inmaßen wir, in allen fomwol gedrudten als bei- 
gefchriebenen Klaufeln und Bedinguugen, welde den 
gedrudten gleich gelten, oder vielmehr vorzuziehen find, 
der Stadt Hamburg Affefuranz= und Haverei— 
ordnung uns unterwerfen. Alles bei Verpfaͤn— 
dung unferer Haab und Güter, aud ohne Lift und 
Gefaͤhrde, gefchloffen durch den beeidigten Makler 
Philip Redlich XL. | 

Hamb. den 10. März; 1792 XIII. 

Bro. ME. 6000. Für Sechs Zaufend Mark Bco., bei 
Berpfändung der Aſſekuranzkompag— 
niefapital, Prämie in Bro. em: 
pfangen, den 10. März. Hamb. 
1792. | 


Bco. Mi. 4000. Für Vier Tauſend Mark Bco: Prä- 
mie in Bco. empfangen. 
Arnold Wagemann XIV. 


$. 5. 

I. Wenn die Polize auf eine etwas große Summe 
geht, fo wird nicht Leicht ein einzelner Affekuradör auf 
dad ganze Kapital zeichnen. Man fest alfo bei jedem 
Formular voraus, daß Mehrere unter demfelben zeich- 
nen werben. Dies Wir wird dann. auch nicht immer 
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geändert, wenn gleich nur ein einziger Name unter 
ber Polize zu ftehen koͤmmt. (Die vielen in Hamburg 
beftehenden Aſſekuranzkompagnien unterſcheiden ſich durch 
eigenthuͤmliche Benennungen; z. B. Aſſekuranzkompag⸗ 
nie [obne Zuſatz, wie in obiger Unterſchrift); neue Aſſe— 
kuranzkompagnie; zweite, dritte Aſſekuranzkompagnie 
u. ſ. f. Mit dieſen unterzeichnen die Bevollmächtigten 
derſelben). 

Es iſt eine Hauptregel des verſtaͤndigen Aſſekura— 
doͤrs, auf viele Schiffe, aber nur kleine Summen zu 
zeichnen. Denn er ſieht auf die Wahrſcheinlichkeit hin— 
aus, daß von einer gewiſſen Zahl von Schiffen unge— 
faͤhr gleich viele verungluͤcken. In Frankreich rechnete 
man ſonſt auf hundert deren zwei. Dies iſt ſchon eine 
große Zahl, zumahl da die von und nach den Haͤfen 
Frankreichs ſegelnden Schiffe ein offenes Meer befah— 
ren, und wenigftend ehemahls wenig Schiffe durd den 
Kanal, und feine dur den Sund fegelten. Wäre 
jenes Verhaͤltniß für Frankreich einer zuverläffigen Er: 
fahrung gemäß, fo müßten für die Nordifhen Meere 
wenigftens drei auf hundert gerechnet werden, und dem 
zufolge Eönnten die Verficherer noch nicht beftehen, wenn 
ihre Prämien 3 Prozent im Durchſchnitt betrügen, weil 
doch für fo manches nicht verunglüdende Schiff Averei 
beiderlei Art zu bezahlen vorfallt, ‚welche zufammenge: 
nommen mehr beträgt, als der Werth deffen, was aus 
verunglüdten Schiffen gerettet wirt. Aber das Ber: 
hältniß fei, welches e8 wolle, fo koͤmmt doch der Ver: 
ficherer der Wahrfcheinlichfeit deffelben um fo viel näher, 
auf je mehr Schiffe er zeichnet. Die Bewandniß ift 
faft eben fo, wie mit den Leibrenten. Wer Geld von 
einem einzelnen Menfchen auf Leibrenten nimmt, fann 
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zwar aus ben Mortalitätstabellen für denſelben bald 
beftimmen, wie viel er nad) der wahrfceinlichen Dauer 
von deſſen Leben ihm ald Leibrente geben könne; aber 
dies kann ihn bei Einzelnen fehr triegen. Wenn aber 
der Staat oder eine große Gefellfchaft das Geld vieler 
Hunderte auf Leibreute annimmt, fo trifft es beſſer zu. 
Indeſſen mag der Privatafjefurador in. Rüdficht auf 
fein Vermögen für größere Summen zeichnen. Die 
Hamburgifchen Affefuranzlompagnien befugen ihre Bes 
vollmädtigten, in Hinficht auf ihr großes Kapital, Io 
bis 15,000 Thaler Bro. auf Ein Schiff, es fei aufs 
Schiff, oder auf die in demfelben geladenen Güter, zu 


zeichnen. 


5. 6. 

II. Es iſt der Natur eines jeden Kontrakts gemaͤß 
daß ein Kontrahent den andern kenne. Nun aber 
werden in Staͤdten, wo viele Aſſekuradoͤre leben, oder 
einzelne mit großem Kapital errichtete Aſſekuranzkom— 
pagnien beftehen, fehr viele Verficherungen auf frem= 
den Auftrag gefuht. Denn fo mancher Hafen, von 
welhem aus Seefahrt getrieben wird, hat gar Feine 
Affeturadöre. Dann giebt der die Verficherung Suden: 
de dur den Zuſatz: für fremde Rechnung, an, 
daß er ald Kommiffionär oder Bevollmächtigter handle. 
Nichts aber verpflichtet ihn, feinen Mandanten zu nen= 
nen. Es giebt aber Vorfälle, da derſelbe noch nicht 
wiſſen kann, ob er die verfiherte Sache nicht als fein 
Eigenthbum ganz, oder zum Theil anzufehen habe. Um 
ſich alfo frei zu halten, daß er zu feiner Zeit ald Eig- 
ner oder Bevollmaͤchtigter handeln dürfe, fügt er auch 
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wol den Auddrud ein: für eigne ober fremde 
Rechnung. 

Wer an einem fremden Ort eine Verſicherung neh— 
men läßt, muß befürchten, daß fein Bevollmaͤchtigter 
Affekuradöre auswaͤhle, melde nicht zuverläfiig, ober 
in ihrem Gefchäfte unglüdlich find, und infolvent wer- 
den. Gewöhnlich ſteht alfo der Bevollmächtigte del 
credere, und berechnet fi) dafür ein Gewiſſes. Da— 
durch wird freilich den Bürgern eined Handelöplages, 
wo große Summen verjichert werden koͤnnen, dies Ge— 
fhäft einträgliher. Sa, es ift diefer Gewinn gewiffer, 
ald der von den Prämien felbft, und er verbleibt dem 
Bevollmächtigten, wenn auch die VBerficherer felbft mehr 
verlieren, als gewinnen. 

Der Preis dieſes del. Credere beftimmt fich gewiffers 
maßen nach der Prämie zwifchen 5 und ı Prozent des 
verficherten Kapitald. Denn ed hat damit eine andere 
Bewandniß, ald mit dem del Credere bei Verkaufs— 
fommiffionen. In diefem fteht der Kommiffionär für 
fein bedungenes del Credere auf jedem Fall ein. Aber 
bei Aſſekuranzen wird feine Garantie nur in dem Falle 
wirffam, wenn Unglüd erfolgt, und diefer Fall wird 
bei einer weitern Reiſe und in fchlechter Sahrszeit in 
eben dem Verhaͤltniß wahrfcheinlicher, in welchem ber 
Berficherer feine Prämie erböhet. Liefen alle Aſſeku— 
ranzen glüdlih ab, fo zöge der Kommiffionär das del 
Credere gar umfonft. Wie fih der Kommiffionär vor= 
zufehben habe, daß fein Kommittent daS del Credere 
nicht weiter ald auf die Zahlfähigkeit des Verſicherers 
ausdehne, davon f. den 66ſten Zuſatz, Bd. I. 

(Der fonft in den Polizen übliche Ausdruck: für 
feine oder fremde Rechnung , wird in Kriegözeiten 
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auch wol in den: für feine oder neutrale Rechnung, 
verändert, um dadurch zugleich anzugeben, daß das 
neutrale Gut einem neutralen Eigenthümer gehöre.) 


§. 7 | 

II. Es möchte Manchem feltfam erfheinen, daß 
ber Berficherer in Anfehung der are der verficherten 
Güter ſich der Wilkühr des Verficherten fo ganz über: 
laͤßt. In der That ift es bei den Verficherungen auf 
dad Schiff felbft (welche man eine Aſſekuranz aufs 
Kasko nennt) fehr bedenklich, und die Fälle find nicht 
felten, da ein betrügerifcher Rheder ein Schiff hoch 
verfichern läßt, und mit dem Schiffer, unter Verfpre: 
hung einer großen Belohnung, Abrede nimmt, ed durch 
Bohren zu verfenfen, oder es firanden zu laflen. (Sit 
ein Schiff von Fichten- oder Föhrenholz gebauet, fo 
muß ed nach einigen Afleturanzorbnungen in der Polize 
beſtimmt angeführt werden.) Bei Stüdgütern hat man 
weniger von betrügerifchen Abreden zwifchen dem Ber: 
fiherten und dem Schiffer zu befürdten. Denn gefeht, 
einer ließe ein ſolches Stud Gut in der Hoffnung, den 
zwiefachen Werth erfest zu bekommen, fo hoch ver- 
fihern, fo hat er ed doch nicht in der Macht, oder der 
Lohn der Büberei würde ihm zu hoch zu ſtehen kom— 
men, wenn er den Schiffer bereden wollte, zu feinem 
Vortheil dad Schiff mit allen übrigen Gütern verun- 
glükfen zu mahen. Schon bedenklicher ift es, wenn 
der Werficherte ein Schiff allein befrachtet, und der 
Berficherer den Werth der Ladung nicht unterfuchen 
fann. 

Wenn, wie in diefer zum Mufter genommenen Po- 
lize, mehrere Stüde Güter bezeichnet werden, fo ift es 
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nicht gleichgültig, ob dieſe in Einer Taxe zuſammen— 
genommen, oder ob jedes Stuͤck beſonders taxirt werde; 
denn der Aſſekuradoͤr iſt bei minder verderblichen Guͤ— 
tern frei, wenn ſie eine Beſchaͤdigung leiden, die nicht 
3 Prozent von deren Taxe ausmacht. Sind fie num 
in der Zare befonderd, wie 5. B. bier jede Kifte zu 
5000 ME. tarirt, und leidet eine derfelben eine Befchä= 
digung, Die über 3 Prozent ihres befondern Werths, 
oder etwa 160 ME. beträgt, fo muß er fie bezahlen. 
Wären fie aber beide vereint zu 10,000 ME. tarirt, fo 
erfegt er fie nicht. Denn 160 ME. find von 10,000 
ME. wenig mehr ald 13 Prozent. Man möchte alfo 
denken, ein vorfichtiger Kaufmann thue wohl, wenn 
er jedes Stud Gut in der Polize befonders tarirt. Aber 
der Berficherer wird eben deswegen eine höhere Prä- 
mie fodern. Doch kann die Sache auch zum Schaden 
des Aſſekuradoͤrs ausfhlagen, wenn die Zare nicht gez 
theilt if. Es fein z. B. zwei Kiften Leinen , jede 
5000 ME. werth, in Einer Zare zu 10,000 Mk. ver: 
fichert. Eine derfelben leide eine Beſchaͤdigung bis zu 
300 ME., und die zweite zu 140 Mi. Wären fie in 
der Taxe unterfchieden worden, fo würde der Verſiche— 
rer jene, aber nicht diefe Befchädigung vergüten. Denn 
fo beträgt fie nicht 3 Prozent von 5000 Mi. Nun 
aber muß er alles bezahlen. Denn 440 ME. find mehr 
als 3 Prozent von 10,000 Mk. Man fieht alfo, daß 
es eine gewiffermaßen unnüße Cubtilität if. Der 
Kaufmann trennt indeffen die Taxe mit gutem Grunde 
in dem Sale, welchen ich bier annebme, daß die bei: 
den Kiften zwei verfchiedene Eigner haben. 

Bei mehr verderblihen Waaren, als Leinen u. dgl. 
find, 3. B. rohem Zuder, Hanf, Korn u. dgl. madt 
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der Berficherer die Bedingung, die aber der Polize ein 
gerüdt werden muß, daß er frei von 10 Prozent 

Averei fei. Korn wird im Winter gewöhnlich frei 
von Averei gezeichnet. Doc kümmt es auch dem 
Aſſekuradoͤr, im Fall eines totalen Schadens, zu State 
ten, wenn er nicht unter folcher Bedingung gezeichnet, 
und daher eine fo viel höhere Pramie hat. Bei fol: 
chen leicht verderblichen Gütern wirb ed noch wichtiger, 
ob jede Kifte, Faß oder Pad befonders tarirt if. Es 
ift. feine Nation meines Wiflend, außer den Portugie— 
fen und Spaniern, deren Schiffer oder Rheder für die 
kleinen Befchädigungen durch eindringendes Seewafler 
einfteben. Daher aber find für Güter, die auf Por- 
Augiefifchen Schiffen verführt werden, foldhe Klaufeln 
unnöthbig. Eben deswegen aber werden die Schiffe kei— 
ner Nation fo gut Ealfatert, als die Portugiefifchen und 
Spanifchen, doch erftere vorzüglich. 

(Wenn der Berficherte, wie gewöhnlich, den Werth 
der Waaren willkuͤhrlich beſtimmt, und die Polize den 
Austrud enthält: welche mit unferm der Aſſeku— 
radörs Konfend . . . tarirt find; fo deutet dies 
nicht darauf, daß zmwifchen beiden Parteien eine Unter- 
fuhung, oder eine Zaration von Sachkundigen vorges 
gangen fei, fondern diefer Zufaß dient nur zur Ber: 
binderung alles Streitd über die angegebene und ver— 
fiherte Summe, wenn nachher wirklid Schaden oder 
Verluſt entitehbt. Einige Affefuranzorbnungen laffen es 
nach entftandenem Schaden auf die eidlihe Angabe des 
Berfiberten anfommen, wenn die Polize feine Taxe 
oder Angabe des Werths der Waaren enthält. Manche 
Affefuranzordnungen fehreiben die Zaration bei folchen 
Waaren, die oft in Furzer Zeit fchnell jteigen oder fal— 
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len, z. B. bei Getreide u. dgl. ausdruͤcklich vor. Die 
Amſterdamer Aſſekuranzordnung vom J. 1744 art. 22. 
verbietet ſogar, ſolche Waaren in der Polize zu taxiren, 
oder mit einer allgemein angegebenen Summe verſichern 
zu laſſen, wovon der wirkliche Einkaufspreis beigebracht 
werden kann. Nach der Hamburgiſchen Aſſekuranzord— 
nung vom J. 1731, Tit. 1. Art. 5, ſteht es jedem frei, 
fein Schiff oder Gut in der Polize zu tariren oder nicht. 
Der Verficherte benennt: demnach gewöhnlich die Waa— 
ren, und läßt eine beſtimmte Summe darauf verfichern. 
3. d. 9.) 

Diefe fo willkuͤhrlich gemachte Tare der verficherten 
Güter koͤmmt dem BVerficherer nur dann ganz zur Laft, 
wenn dad Gut ganz verloren geht. : Doch bezahlt er 
bei einem folchen totalen Schaden der Kegel nah nur 
98 Prozent. Indeß haben die Hamburgifchen Aſſeku— 
ranzfompagnien fich zur Bezahlung des vollen Belaufs 
verpflichtet, welche Zahlung nur den Auffchub leidet, 
welchen bei mandhem ganz verfchwundenen Schiffe die 
Gefege im Berhältniß der Entfernung erlauben , in 
welcher dad Schiff muthmaßlich verloren gegangen ift.: 
Wenn jedoh die Waare nur ftark befchädigt ift, fo 
wird diefe Befchadigung zu Prozenten gefeßt, nicht der 
Taxe in der Polize, fondern des Werth, welchen die 
Waare an dem Beflimmungsorte gehabt haben würde, 
wenn fie unverfehrt angefommen wäre. 

Der Kaufmann, ber in einer are fih dem Werth 
der Waare am näcdften balt, um auch nicht zu viele 
Prämie zu bezahlen, nimmt wenigftend eine runde 
Summe an, und fchlägt die muthmaßliche Prämie ge— 
wöhnlich mit in diefeibe: denn diefe erhöht in der That 
den Werth der verjicherten Waare. 
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(Eine jede Verſicherung muß eigentlich nur die 
Entſchaͤdigung des Verſicherten bei erlittenem Verluſt, 
und keinen Gewinn zum Zweck haben, daher auch ſelbſt 
der gehoffte Vortheil, oder imaginaͤre Gewinn ausge— 
ſchloſſen ſein ſollte. Die Verſicherung artet immer in 
eine Wette aus, wenn ber Werth des Gegenſtandes der— 
felben zu boch gerechnet wird. Die Zare ift in der 
Dolize eigentlich auch nur dann zweckmaͤßig, wenn der 
Werth des verficherten Gegenftandes nachher nicht leicht 
auszumitteln if. Man läßt fie indeß zur Erleichterung 
des Gefchäft3 gewöhnlich auch bei allen übrigen Gütern 
zu, deren Werth durch die Einkaufsrechnung leicht er- 
wiefen werden kann. Der Berficherer macht ſich aber 
durh Annahme der Zare unbedingt verbindlih, dieſe 
bei vorfallenden Befchädigungen al. den eigentlichen, 
oder Einfaufswerth gelten zu laſſen. Sie kann aller- 
dings umgeftoßen werben, “fobald fie erweislich in bez 
trüglicher Abfiht zu hoch gemacht iſt; auch muß dies 
felbft in Hamburg ald gültig angenommen werben, un 
geachtet die dortige Aſſekuranzordnung Tit. 12, Art, 4. 
die Taxen ftillfiehweigend genehmigt, auch durch be= 
fiimmte Gewohnheiten feine Grenze zwifchen erlaubten 
und unerlaubten Zaren angenommen ift. Allein wenn 
gegen die einmahl zugelaflene Zare nichts der Art er- 
wiefen werben kann; fo muß der Erfaß nicht nur bei 
einem; gänzlichen Verluſt nach derfelben gefchehen, fon- 
dern fie aud bei Berechnung der Befchädigungen als 
Einfaufswerth der Waare zur Grundlage dienen. Bei 
Schiffen hingegen, d. i. bei Berficherungen auf das. 
Kasko, wird der farirte Werth nur bei der Vertheilung 
des Schadens zum Grunde gelegt; den am Schiffe felbft 
entftandenen. Schaden erfeßt der Verſicherer nach den 
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darüber beigebrachten Dokumenten und Berechnungen. 


Nach dem Preußiſchen Landrecht, Tit. Aſſekur. $. 2087 | 


fol Niemand eine Sache höher, ald bis zum gemeinen 
Werth zur Zeit des Bertrages verfichern laffen. Auf 

ähnliche Art verfügt die Schwediſche A.O. Art 3. 8. 2. 
Einige alte Affeturanzordnungen verbieten es, den gan— 
zen Werth einer Sache verfichern zu laflen, theild zur 
Verhinderung grober Betrügereien, theild auch, um den 
Berficherten zu nöthigen, daß er defto mehr Sorgfalt 
auf die Erhaltung des verficherten Gegenftandes wende. 
Mo folhe Verordnungen noch gelten, da muß der Ber: 
fiherte den Riſiko von einem Theil des Werths felbft 


tragen. Dies gilt in der Regel noch jet in Spanien 


und Franfreich von „5 der geladenen Güter. In der 
Dolize Fann zwar das Gegentheil bedungen und dad 


‚ Sanze verfichert werden, Doch muß man dies beftimmt 


einrüden laflen. [S. Ordonn. de la marine de Louis 
XIV. 1.3. tit. VI. art. 18.] Die meiften neuern Aſſeku— 
ranzordnungen erlauben dagegen die Berficherung des 
vollen Werths, 3. Br die Hamburgifche Tit 3. Art. 35 
die Amſterdamer Art. 225 die Rotterdamer Art. 255 bie 
Middelburger im Zuſatz $. 25 die Schwedifche Art. 2. 
8. 35 die Kopenhagener Art. 25 und das Preuß. Landr. 
Tit. Aſſek. $. 19875 wobei denn zum vollen Werth auch 
der Beitrag der Prämie gerechnet wird. Bei Haverei- 
und Bodmereigeldern muß die Prämie infonderheit mit 
verfichert werden, weil der Affefu:s-te nur dann in je= 
dem Fall einen hinlanglichen Erfaß erhält. 8. d. 9.) 


g. 8, ie F ER 
IV, Für den Verſicherer ift die Kenntniß, melche 
er von dem. Schiffe und dem Schiffer hat, oder Die 


- 
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Vermuthung, daß jenes in gutem Stande, dieſer mit 
der Schifffahrtskunſt wohl bekannt ſei, auch die Meere 
kenne, durch welche er gehen ſoll, ein Hauptgrund ſei— 
ner Entſchließung, ob und zu welcher Praͤmie er die 
Polize zeichnen wolle. In Anſehung des Schiffes hat 
nun keine Veraͤnderung Statt, und er iſt von 
ſeiner Verpflichtung frei, wenn das verſicherte Gut 
ohne ſeine Wiſſenſchaft in ein anderes Schiff geladen 
wird. Aber in Anſehung des Schiffers befreiet ihn 
feine Veränderung, fie mag nun zufällig durch Krank: 
heit oder Tod vefjelben entftehen, oder die Rheder md- 
gen andere Gründe haben, den Schiffer vor angetre- 
tener Reife feined Dienftes zu entfeßen. Indeſſen find 
fie doch verbunden, den Berficherer von einer folchen 
Beranderung Nachricht zu geben, fo bald fie fünnen, es 
mag diefelbe von ihrem, oder von dieſem, oder jenem 
Zufall herruͤhren. 


. 9 
V. Daß Ein Ort der Beftimmung in der Po: 
fize benannt werden muͤſſe, verfteht fih von felbft. 
Aber wenn aus Gründen, deren ih Buch 4. Kap. ı. 
$.7 erwähnt habe, ein Schiff feine Fahrt auf mehrere 
Derter richtet, fo muß in der Polize aufd Schiff ein 
jeder Drt benannt werben, wohin daflelbe auch nur 


muthmaßlich gehen mödhte. Es geht 3.3. in die Mit- 


telländifche See, wo ed der Reihe nach in Kartagena, 
Aifante, Barzelona feine Fracht theilweife entladet, 
oder Fracht in dieſen Häfen fucht, fo muß dies in der- 
Polize. angegeben werden, und der Verſicherer ijt frei, 
wenn dad Schiff anders, als durch Noth gedrungen, 
in ‚einen nicht benannten Hafen, z. B. in Malaga ein- 
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laͤuft. Ja dies hat fogar Statt, wenn der Hafen nä- 
ber liegt, ald der angegebene Beftimmungsort. Diefer 
fei 3. B. Liffabon, der Schiffer aber entfchließe ſich, in 
Bilbao einzulaufen, und dort Fracht zu fuchen. Denn 
in einem fo wichtigen Kontraft muß alles durchaus 
nach dem Buchſtaben gehen; und der Affefuradör hat 
Recht, wenn er im Fall eines Unglüds fagt: eben 
das Unglüd, welches dem Schiffe begegnet ift, da 
Nes feine Fahrt auf Bilbao richtete, würde ihm nicht 
begegnet fein, wenn ed auf der Fahrt nah Liffabon 
verblieben wäre. Ich bezahle alfo keinen Unfall, für 
welchen ich eigentlich nicht verfichert habe. 

Sft aber die Verfiherung auf Güter genommen, 
fo darf in der Polize für diejenigen, welche für den 
naͤchſten Hafen beftimmt find, nur diefer bemerkt wer: 
den. Sind fie aber für den zweiten oder dritten Ha— 
fen beftimmt, fo müffen alle bemerkt werden, welche 
dad Schiff vor, Ausladung des Gut3 berührt. 

Bei einer ungewiſſen Beflimmung des Schiffes wird 
zwar in der Polize ein oder zwifchen den beiden muth— 
maßlichen Beftimmungshäfen eingeführt, 3. B. nad 
Havre de Grace oder Nanted. Dann aber darf eben 
dieſes Schiff nicht nach) Havre de Grace und nachher 
nach Nantes gehen; fondern der Verficherte muß, wenn 
er erfährt, daß dad Schiff von Havre de Grace noch 
weiter nach Nantes fegeln werde, dem Verficherer es 
anzeigen und allenfalld eine neue Polize, natürlich mit 
erhöheter Prämie, zeichnen laflen. | 

(Die Hamburgifche Affeturanzordnung vom 3. 1731 
Tit. 5. art ı0. entfcheidet beftimmt darüber fo: „Wird 
in der Polize angegeben, daß ein Schiff entweder nad 
diefem oder jenem Drt, 3. B. nah Kabir oder Ma: 
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laga beſtimmt ſei; ſo hat der Aſſekuradoͤr, ſobald das 
Schiff an einem dieſer Oerter ankoͤmmt, und ſeine La— 
dung bricht, wenn ſie dort auch nicht voͤllig geloͤſcht 
wird, die Praͤmie verdient, und iſt die uͤbernommene 
Gefahr, folglich die geſchehene Verſicherung damit ge— 
endigt. Heißt es hingegen in der Polize nah N. und 
N., z. B. nad Kadir und Malaga, fo bleibt der Affe: 
furadör für die Gefahr verbunden, wenn das Schiff 
an dem Ort, wo es zuerſt anfümmt, die Güter nicht 
ganz ausgeladen bat, bi es an dem andern in der 
Polize benannten Ort angefommen ift, und die übri« 
gen Waaren dort völlig in Eicherheit and Land ges 
bracht find.) 


$. 10. 

De 3: Die Natur eines Aſſekuranzkontrakts erfodert 
es zwar durchaus, daß der Verſicherer nicht an den— 
ſelben gehalten ſei, wenn er nicht die Praͤmie e m⸗ 
pfangen hat. Es iſt wenigſtens dem ſtrengen Rechte 
gemaͤß, daß fie ihm in moͤglich kuͤrzeſter Zeit nach ſei— 
ner Unterzeichnung gezahlt werde, zumahl da er bei 
dieſer Zeichnung über deren Empfang quittirt. Auch iſt 
ein großer ihm ſehr zu goͤnnender Gewinn darin, daß 
er die Praͤmien fruͤher in Haͤnden hat, als bie See: 
fhäden von ihm bezahlt werden. Hat ein Privat: 
aflefuradör andere Handelsgefhäfte, fo fann er noch 
‚ ein bebaltener Mann bleiben, wenn er 5. ®. 100,000 
ME, im Jahre an Prämien einnimmt, und grade fo 
viel für Seefchäden wieder auszahlen muß, nachdem er 
mit diefen 100,000 Mf., die ihm feine Zinfen Fofteten, 
feine Handelögefchäfte mit Glüd betrieben bat. Wohnt 
er an einem großen Wechfelplab , fo .benußt er dies 

22 
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Geld im Diskontiren. Das neue Preußiſche Geſetzbuch 
hat auch der Billigkeit gemäß, Theil 2. Tit. 8. 8.2067, 
feftgefeßt, daß die Prämie innerhalb vier und zwan— 
zig Stunden nad) empfangener Polize bezahlt werden 
folle, oder erefutivifch eingetrieben werden — Doch 
läßt $. 2110 dreißig Tage nach. | 
Aber auch hierin bat fich ein Kredit eingeführt, 
ber oft Aber die Gebühr lang, und mit Unficherheit 
verbunden ift. In unferm Hamburg ift es freilich jet 
unmöglih, daß der Makler, fo wie er die Affefuranz 
fchließt, gleich bezahlen koͤnne. Dies gefchah ehemahls, 
da der Affefuranzen fo' wenige waren, und der Makler 
mit einem Beutel voll Speziesgeld noch ziemlich weit 
ausreichen Fonnte. Wo eine Zettelbanf ift, da geben 
deren Noten freilich eine große Erleichterung. In Ham⸗ 
burg aber werden die Prämien jetzt alle in Banco be— 
dungen; der Makler aber darf Fein Bankfolium haben, 
und wenn der Kaufmann, für welchen er gefchloffen 
bat, fogleih in Banco abfchreiben laflen wollte, fo 
kann er Died nicht in Eleinen Poften unter 100 Mk. 
thun. Die Folge davon ift, daß die Prämien zwifchen 
dem Aſſekuradoͤr und Makler, und zwifchen diefem und 
den Verficherten auf Rechnung ftehen bleiben, um in 
größern Summen abgetragen werden zu Fönnen. Aber 
eine zweite Folge davon ift, daß der Makler diefe Sum: 
men oft langer an fi hält, als er follte, und eine 
dritte, daß auch der Kaufmann, der dies weiß, mit 
ber Bezahlung an ihn zurüdhält. Infonderheit aber 
find manche Ausländer, melde in Hamburg haben ver 
fichern laſſen, mit Remittirung der Prämien fehr träge. 
Die Fälle find alfo nicht felten, da Affefuradöre durch 
Bankerotte der Makler, oder diefe durch Banferotte 
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der Kaufleute verlieren. Bei dem allen aber bleibt der 
Aſſekuradoͤr nicht nur durch ſeine Quittung, welche ſeine 
Unterſchrift begleitet, an den Kontrakt gebunden, ſon— 
dern er iſtdes ſchon, ſobald er mit dem Makler geſchloſ— 
ſen hat. Wenigſtens iſt in Hamburg kein Beiſpiel an— 
zufuͤhren, da ein Verſicherer unter dem Vorwand nicht 
empfangener Prämie ſich von feiner Verpflichtung los— 
zufagen verfuht hätte. Aber daraus entfteht wieder 
eine andere Irregulärität. Da fonft nah gegebener 
Quittung innerhalb dreißig Zagen wegen Nichtbezah- 
lung geklagt werden muß, fo. gelten die Foderungen 
des Verfichererd auch auf längere nicht beſtimmte Zeit. 

Das alles kann nun freilich nicht wol anders fein. 
Denn wer die Berfiherung fucht, will von dem Augen: 
blid an, da fie gefchloffen ift, Feiner Gefahr von einer 
unvermeidlichen, wenn gleich noch fo kurzen, Bögerung 
in der Bezahlung ausgefebt fein. Niemand würde bei 
dem Berficherer zeichnen laflen, der aus zu großer 
Pünktlichkeit oder Beforgniß, nicht bald bezahlt zu wer- 
den, bei feiner Unterfchrift noch mit der Quittirung zu— 
rüdhielte, um fo lange nicht gebunden zu fein, als er 
nicht bezahlt ift. Aber fo, wie es gewöhnlich geht, ift 
doch der Mißbrauch zu groß. Sch habe in: meiner Ab— 
bandl. über Handlungsufanzen im 1. B. ©. 261 
der Handlungsbibliothef vorgefchlagen, daß ber 
nicht bezahlten Prämie nach drei Monaten die Rechte 
einer Wechfelfhuld beigelegt werden möchten. Zwar 
ift hier in Hamburg durch ein Statut vom Jahr 1763 
feftgefest, daß innerhalb drei Monaten alle Prämien 
follen berichtigt werden. Aber dies fcheint mir nicht 
binlänglich zu fein. Die Erfahrung bat feitdem oft 
bewiefen, daß Verſicherer und auch Makler oft in gro= 
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ßen Verluſt durch ihre in dieſem Statut nicht ver— 
botene Nachſicht gerathen ſind. Wird aber die 3 
onate lang ruͤckſtaͤndige Praͤmie zu einer Wechſel— 
ſchuld, ſo hat ſo wenig: bei ihr, als bei Wechſeln ſelbſt, 
fernere Nochfiht Statt, und fie muß nun berichtigt 
werben, oder der Schuldige fich infolvent erklären. 


\ | %. 11, 

VII. Das Wefentliche des Aſſekuranzkontrakts liegt 
in dieſen Worten: Wir ſetzen und völlig in den 
Dlab des Affefurirten. Der VBerficherte. will fi 
aller denkbaren Gefahr von allem Schaden und 
Verluſt entlevigen, der an feinem Schiffe und Gute 
durch die in der Polize bemerkte Reiſe entjteben kann; 
von allem Schaden, welchen er felbft leiden müßte, und 
den er von feinem Andern würde fodern fünnen, fobald 
er fein Eigenthbum aus der fichern Lage in feinem Spei— 
der genommen und den mancherlei Borfällen der Reife 
überlaffen. hat, ober der feinem Schiffe bevorfieht, wenn 
ed den Anfang mit der Ladung gemacht hat. Es wäre 
alfo die Auseinanderfehung aller diefer Gefahren in den 
vorhergehenden Zeilen überflüffig, wenn man Kontrafte 
in fo allgemeinen Ausdrüden fchließen dürfte, welche die 
wefentliche Abficht derfelben darftellen, und wenn mat 
nicht jeder Auslegung vorbeugen müßte, welche. ein nicht 
reblicher Kontrahent hintennach erfinden mag. Nun find 
freilich unter den mannichfaltigen Gefahren einer See— 
reife viele Falle, von welchen ein folcher Kontrahent be— 
haupten möchte, fie fein zur Beit der ‚Zeichnung des 
Kontrakts nicht einverftanden oder beabfichtigt worden. 
Ih will auf einige derfelben, welchen in den vorberge: 
henden Zeilen vorgebeugt ift, zurüdgehen. Diefe find: 
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a) der Fall eines unerwartet entſtehenden Krieges’ oder 
b) ſolche Vorläufer deffelben, wie Repreflalien, Befchlag, 
oder c) in fchon entflandenem Kriege unerwartete und 
nicht gewöhnliche Verodnungen abfeiten der kriegfuͤhren— 
den Mächte (f. den 67ften Zuſatz, Bd. II.); d)oderunge- 
rechte Entfcheidungen über widerrechtliche Aufbringung, 
wovon die Brittifchen Gerichte in den legten Seekriegen 
manches treffliche Beifpiel gegeben - haben, vom. weichen 
man meine im Jahr 1793 heraudgegebeneSchrift über 
die Zerrättung des Seehandels mit dem Nach— 
trage nachlefen Eann. e) Gewaltthätigfeiten der Kaper 
auch an nicht feindlichen Schiffen. f) Unfälle, die offen= 
bar durch Verſehen oder Muthwillen des Schifferd und 
Schiffsvolks entftanden find, wozu man nod; g) felbft die 
Schiffödieberei rechnen muß; (vergl. den 6 z ſen 8uſatz, 
in dem Abſatz zu dieſen beiden mit f und g bezeichne=: 
ten Saͤtzen). In den Polizen einiger Staaten wird bie 
Berficherung wider die durch Schuld des Schifferd ent: 
ftandene Schäden zwar nicht übernommen, wol aber 
befugen alle. Seerechte den, der einen ſolchen leidet, 
feinen Regreß an den Schiffer zu nehmen. . Das Preus 
Bifche Geſetzbuch febt dies in mehrern 88. feſt, aber die: 
fer Regreß hilft felten zur Erſetzung eined großen Schas 
dens. So natürlich ale. folche Vorfälle unter jenem 
allgemeinen Ausdrud mit einverftanden find, fo möchte 
doch ſehr oft, wenn fie nicht ausdrüdflich erwähnt, was 
zen, ein Affekurador die Einwendung geltend. zu ma= 
chen fuchen, welche die Suriften die exceptionem rei non 
sic, sed aliter gestae nennen, Er würde fagen, er habe 
fih zwar. in die Stelle. ned Berficherten, aber nur in 
Hinficht auf ſolche Unfälle geſetzt, welche beide Theile 
bei Schließung des Kontraftd als möglich anfahen, aber 
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nicht in Hinſicht auf unerwartete Kriege, auch nicht auf 
Spitzbuͤberei des Schiffers und des Schiffsvolks, weil 
er vielmehr angenommen, der Verſicherte kenne die 
Schiffer beſſer, als er ſelbſt. Nun aber hilft ihm auch 
offenbare Spitzbuͤberei nicht anders, als wenn er den 
Beweis fuͤhren kann, der Verſicherte ſelbſt habe darum 
gewußt. So hart das alles iſt, ſo kann es doch nach der 
weſentlichen Abſicht eines Aſſekuranzkontrakts nicht an— 
ders ſein. Ein Beiſpiel von der Entwendung eines 
ganzen Schiffes und einer ganzen Ladung ſ. im 68ſten 
Zuſatz, Bd. II. | 
> 6. ı2, \ 

VIII. Zur ganzen Gefahr der Reiſe gehört alles, 
was dem Kaufmanndgute begegnen kann, wenn es 
vom Lande abgebracht wird, bid es wieder auf feftem 
Boden: liegt. Selbſt folche Verſehen, welche eine Be: 
fhädigung beim Einladen oder Ausladen veranlaffen, 
fommen. dem Berficherer zur Laſt. Auf diefen Fuß wer: 
den in unfern Gegenden alle Verficherungen gefchloffen. 
(Daher beißt e8 in den Hamburgifchen Polizen aud= 
drüdlich bei Verfiherungen auf Waaren: von 
dem Moment an, daß diefe vom Lande gefchieden find, 
um an Bord gebracht zu werden, bis diefelben frei und 
unbefchädigt an ihrem Loͤſchungsplatze wieder and Land 
gebracht find; bei der Verfiherung des Schiffes 
felbft over Kasko aber: von dem Tage und der 
- Stunde an, da das Schiff feine Ladung oder Balaft 
einzunehmen angefangen, bid ed zu N. angefommen, 
und feine Ladung völlig wird gelöfcht haben.) Die 
Brittifchen Gefege geben zwar an, daß die VBerficherung 
nur gelte, fo lange dad Gut über dem Kiel des Schif— 
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fes fich befindet. Sie verbieten aber nicht, die Gefahr 
vom Lande bis aufd Land zu beflimmen. Dem Kaufs 
“ mann kann dies nicht gleihgültig fein, wenn er ſich 
ganz ficher ftelen will. Denn in fehr vielen Seeplägen 
ift fein Gut wefentlihen Gefahren ausgefeßt, bevor ed 
über den Kiel des Schiffes gelangt, und wenn ed das 
Schiff wieder verläßt. Died find diejenigen, zu welchen 
fein großes oder gar fein Seefchiff Eommen kann, ohne 
auf einer unruhigen Rhede, oder in Vorhäfen zu Id» 
fhen, von und zu welchen die Fahrt in Lichtern (an 
ber Oſtſee nennt man fie Bording) oder wilde Gemäf: 
fer geht. So ift es mit den meiften Preußifhen Hafen 
bewandt. . Auf unferer Elbe ift diefe Gefahr unerheb: 
lih, auch wenn ein großes Schiff auf vier Meilen von 
der Stadt. löfchen, oder feine legte Ladung einnehmen 
muß. Diefe Gefahr wird nun freilid von.dem Affe: 
kuradoͤr übernommen; es giebt aber in Anfehung der 
großen Avarei biebei allerlei zu bedenken, -worüber 
die Seerechte nicht gleihitimmig entfcheiden. : (Da die 
Hamburger Affefuranzordnung Tit. 5. Art. 11. in Ans 
fehung der Werfücherung auf Güter den Anfang des 
Nififo auf den Moment fest, wenn dad Gut vom Lande 
fheidet, und das Ende deſſelben, bis es unbefchäbdigt 
wieder an Land gebracht ift, fo feheint es, daß der Affe- 
kuradoͤr auch für: den Schaden jiehen müffe, der dem 
Gut beim Abbringen vom Lande, oder beim Aufbrins 
gen auf daſſelbe widerfährt. Wenn in Hamburg. bie 
Arbeiter des Berficherten beim Ab- ober Aufbringen ein, 
Stud ind Waſſer fallen laſſen, oder dad Fahrzeug, wel⸗ 
ches die Güter-zuführt und abholt, vol Wafler fchlägt 
und, die Güter, befhädigt werben, fo trifft der Schade, 
wenigſtens größentbeils, den Afekurab. Der Natur 
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der Sache gemaͤß muͤßte der Riſiko des Aſſakuraboͤrs 
erſt anfangen, wenn das Gut vom Lande geſchieden, 
und in die Ever oder Fahrzeuge gebracht iſt, womit es 
dem Schiffe zugefuͤhrt wird. Nach dem Wisbyſchen 
Seerechte Art. 49 und nach dem von Oleron Art. 10 
muß der Schiffer den Schaden erſetzen, der durch das 
Brechen ſeiner Takeln oder Stricke verurſacht wird. 
In Hamburg ward daher auch von der Kommerzdepu⸗ 
tatioh folgender Zufaß zum Art. ıı des sten Zitels 
der Affefuranzorbnung in Borfchlag gebracht: ‚und 
„verſteht fi dad vom Lande fcheiden von der wirklich 
„geſchehenen Ueberlieferung des Guts in die Ever oder 
„Fahrzeuge, womit ed an die Schiffe gebracht werben 
„foll. Wenn daher z. B. ſchon einige Güter in demfel- 
„ben find, dieſe aber beim Einbringen der übrigen 
„durch Abwinden oder fonft beſchaͤdigt werben, fo trägt 
„der Aſſekuradoͤr den Schaden bei den erflern, aber 
„nicht bei den letztern.“) Der Anfang und das Ende der 
Reiſe, auf welche die Verfiherung geht, wird zwar dem 
Anfcein nach durch den Ausdrud der Polize: went 
dad Schiff feine Ladung oder Ballaft einzur 
nehmen angefangen’ + — — bi3 ed völlig ge: 
Yöfcht bat, genau beftimmt. Allein hier entfteht auch 
eine Schwierigkeit in dem Falle, wenn das Schiff fchon 
wieder Zu laden anfängt, ehe es feier mitgebrachten 
Ladung völlig entledigt iſt. S. davon die ausführlis 
chere Erläuterung im 6gften Zuſatz, Bd. TI. 

(Wenn auf eine beftimmte "Zeit verfichert ift, ohne 
bie Reife zu nennen, ſo hört auch der Riſiko mit dem 
Ablauf der Zeit auf, dad Schiff mag im Hafen, over 
auf der See fein; felbft alddann, wenn dad Schiff waͤht 
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rend der ganzen Zeit im Hafen gelegen, und die Fahrt 
gar nicht angefangen haͤtte. 

Verſicherungen auf langen Seereiſen, z. B. nach 
Oſtindien u. a. pflegt man zwar für die ganze Reiſe 
zeichnen zu laflenz gewöhnlich aber wird dabei eine ge— 
wiffe Prämie auf 12 Monat fefigefest, mit dem Zufak, 
daß, wenn das Schiff nad Ablauf der Zeit den Be— 
flimmungsort noch nicht erreicht hat, für jeden folgen- 
den Monat, bis die Ankunft erfolgt ift, eine gewiffe 
Prämie vergütet werde. 3. d. H.). 


53.18. 

IX. Zwar nimmt der Aſſekuradoͤr gar ſehr Ruͤck— 
ſicht auf die Zeit, zu welcher ein in Ladung liegendes 
Schiff ſeine Reiſe antreten wird, wenn er auf das Schiff 
oder deſſen Ladung zeichnet. 
Wenn die Verſicherung auf ein Schiff oder Gut 
genommen wird, dad in einem fernen Hafen fegelfertig 
liegt, oder die Reife bereit8 angetreten hat, fo wird die 


Nachricht davon in eirrem auf dem Formular zu dem 


Ende leer gelaffenen Plate eingetragen. Denn auch 
auf folche Umftände kommt es fehr an. Es werde z.B, - 
1798 den ıgten Dezember in Hamburg eine Verſiche— 
rung auf ein von Nantes kommendes Schiff gefücht, 
da man ſchon durch Briefe weiß, daß in den lebten 
Tagen ded Novemberd ein fihwerer Sturm im Kanal 
gewefen fel. Der Berficherer wird fi aus dem Gruns 
de entfchließen, zu zeichnen, weil er dem Briefe traut, 
der ihm fagt, daß das Schiff zur Zeit des Sturms im 
Hafen gelegen habe, Späterhin wird er zeichnen, wenn 
ihm verfichert wird, daß ed erjt nach diefem Sturm 
unter Segel’ gegangen fei, Aber er ift frei, wenn hin- 
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tennach ertweiätic iſt, daß man ihn mit diefer Nachricht 
hintergangen habe. 

Eben ſo wichtig iſt es auch fuͤr ihn zu wiſſen, 
ob das Schiff zu einer angegebenen Zeit fchon feine La— 
dung gehabt habe, und fegelfertig gewefen ſei. Natür-: 
lich verändern fich die Prämien mit den: Sahrözeiten, 
und man unterfcheidet fehr gewähnlih Winterprämien 
und Sommerpräamien. Kein Kaufmann wird im Fe: 
bruar ſchon Verfiherung auf ein Schiff oder auf Güter 
fuchen, die vielleicht nicht vor Maimonat abgehen. Aber 
mancher wird im Auguſt fhon die Berficherung fuchen, 
wenn dad Schiff wahrfcheinlih nicht vor dem Oktober 
voll und fegelfertig wird. Kein Verficherer wird ihm 
auf Sommerprämien zeichnen, wenn er Dies einigerma= 
fen vorausfieht. Wenn aber dad Schiff in einem fer= 
nen Hafen in Ladung liegt, fo Fann nur die Zufiche 
rung, es fei zur angegebenen Zeit fegelfertig gewefen, 
ihn in Beftimmung der Prämie leiten. 

Sndeflen fcheint mir die Natur der Sache es mit 
ſich zu bringen, daß die Verzoͤgerung jeder Seereiſe aus 
der guten in die ſchlechte Jahrszeit eine Erhoͤhung der 
Praͤmie zur Folge habe, und dies in der Polize ausbe— 
dungen werde. In dem neuen Preußiſchen Geſetzbuche 
iſt hieruͤber wirklich nach Billigkeit verfuͤgt worden. 
Vergl. den 69ſten und zoften Zuſatz, Bd. II. 

So lange dies nicht geſchieht, gewinnt der Verſi— 
cherer freilich oft in dem umgekehrten Falle, wenn er im 
Winter gezeichnet hat, und das Schiff erſt im Fruͤhjahr 
ſegeln kann. Aber alle, die Verſicherung ſuchen, wer— 
den dies zu vermeiden wiſſen. Es entſteht ſogar ein 
Grund daraus, nicht in Schiffe zu laden, die in den 
letzten Herbſtmonaten in Ladung liegen, wenn es nicht 
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mit der Verfendung der Waare fehr eilt. Nur in Ei: 
nem Falle fünnen fie es nicht; das ift, in frühen und 
“lange dauernden Wintern. Dann kann ed treffen, dag 
Berficherungen fhon im November zu hoben Winter: 
prämien genommen werden, und dad Ediff nicht vor 
dem März, oder, wie es in dem beifpiellofen langen 
Winter ded Jahrs 1785 lief, nicht vor dem Mai unter 
Segel geht. 

Bei dem allen — kann dem Verſicherer keines— 
weges frei gelaſſen werden, die beſchleunigte Abreiſe ei— 
nes Schiffers zu verlangen, nachdem er gezeichnet hat, 
vielweniger ſich von ſeiner Verſicherunng los zu ſagen, 
wenn er glaubt, daß der Schiffer uͤber die Gebuͤhr zoͤ— 
gere, und er durch zu früh verlangte Zeichnung abſicht— 
(ich bintergangen fei._ Denn einerfeit3 möchte ein ber 
Schifffahrt nicht fehr Eundiger Aſſekuradoͤr ungegründete 
Foderungen an den Schiffer machen; andererfeitö würde 
ed ihm, auch bei einer gerechten Sache, ſchwer werden, 
den Beweid gegen den Schiffer zu führen, daß er ohne 
gültige Urſachen gezögert habe. Er muß alfo bloß 
durch eigne Borficht und Ueberlegung dem Nachtheil 
auszuweichen fuchen, der ihm daraus entjteht, wenn er 
auf Sommerprämie zeichnet, was eigentlih Winterprä- 
mie tragen oder zahlen follte. 


$, 1% | 
| x. Die Nahriht von dem Ungluͤcksfall wird 
fhlehthin gegeben, oder, wie der Ausdrud bier ift, ans 
gedient. Dies liegt dem Makler ob, der die Berfi- 
cherung beforgt hat, welcher den Unglüdsfall auf dem 
Komptoir ded VBerfichererd in einem zu dem Ende be— 
reit gehaltenen Buche bemerft. Sind ſchon Dofumente 


3418 Diertes Bud. Bon Hülfsgefchäft. der Handl. 


— — — —————— ————— WEL WEL —— — — —— — 


über den Schaden da, fo begleiten fie dieſe Andienung 
oder Andeutung. (Was bei diefer, fo mie bei der Be: 
zahlung des Schadens zu beobachten fei, beſtimmen in— 
fonderbeit Die Amfterdamer Aſſekuranzordn. Art, 29 
bi3 31. 47 und 50,, und die Hamb. Affefuranzordn. 
Tit. 16. Urt. 1. und Tit. 17. Art. 1. 2.) Mit 
der Andienung aber ift der Verficherte nicht von aller 
Bemuͤhung und Borforge frei, den Schaden fo fehr zu 
vermindern, ald möglich, fondern er muß das verun= 
gluͤckte oder befhädigte Schiff oder Gut noch immer ans 
feben, ald wäre es feind eigene Sache. Dies ift höchft 
billig, venn 1) der Affefurador würde unglaublich be: 
fehäftiget werden, wenn er über jeden Ungluͤcksfall den 
Briefwechſel übernehmen, oder, wie es oft nöthig wird, 
Bevollmaͤchtigte an Ort und Stelle fenden, oder, wenn 
ed auf rechtliche Entſcheidung anfümmt, fein Recht in 
der Ferne felbft verfechten müßte. 2) Der Kaufmann 
fann durch feine Kortefpondenz weiter reichen, auch be= 
quemer feine Bortheile wahrnehmen, als der Aſſekura— 
ddr, deſſen Gefhäft eigentlich nicht mit großem Brief | 
wechfel verbunden if. Wenn 3. B. ein nad) Borbeaur. 
beftimmtes Schiff auf ber Garonne bleibt, fo ift Fein 
Eigner von dem Schiff oder den Gütern, der richt 
dort feinen Korrefpondenten hätte, 

In Hamburg werden, wenn ein wichtiger Unfall 
befannt wird, nach welchem nod etwas zu retten 
Hoffnung ift, alle Intereffenten am Schiff und an der 
Ladung zufammenberufen. Diefe wählen alddann aus 
ihrem Mittel Deputirte, melde fih des Ganzen in. 
jedem möglichen Wege annehmen, auch wol einen 
fihern Mann an den Drt der Gtrandung ſenden. 
Die Affekuradore nehmen an biefen Meberlegungen. ben 


. 
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ihnen dienlichen Antheil, wie denn auch die Koſten 
am Ende auf ſie fallen. Wenn indeſſen der Verluſt 
als eine Thatſache entſchieden, oder die beſchaͤdigte 
Waare ans Land gebracht iſt, aber in einem Zuſtande, 
da der Eigner, auch ſelbſt mit dem Erſatz der tafirten 
Beſchaͤdigung, fie nicht wieder al! fein Eigenthum 
an fich nehmen möchte, fo fteht es ihm frei, die Waare 
dem WBerficherer zu abandonniren, d. i. ihm zu 
überlaffeen, was er durch Berfaufung bderjelben, und. 
fo auch durch den Berfauf des Wraks von einem 
Schiffe wieder erlangen koͤnne. Dies fei denn wenig 
oder viel, fo haftet ihm der Aſſekuradoͤr für den gan- 
zen gezeichneten Werth, Doch ift das Abandonniren 
in Hamburg ein feltener Fall. 

(Wenn nah Ablauf einer in ber Geſetzen oder 
durch Seeufanzen beflimmten Zeit, z. B. 6 Monaten 
für eine Reife in Europa und 12 Monaten außer Eu- 
ropa, Feine Nachricht von dem Aufenthalt und Zu— 
ſtande ded Schiffes eingeht, fo fodert der Verſicherte 
von feinem Affefuradör die Bezahlung, und tritt ihm 
dagegen alle Rechte und Anfprüche auf die verficherte 
Sache mit den dazu gehörigen Dokumenten ab. Leicht 
verderblihe Waaren koͤnnen eigentlih gar nicht aban- 
donnirt werden. Wenn diefe beim Stranden oder Auf: 
bringen des Schiff und ähnlichen Vorfällen fchon wirt: 
Eich verdorben find, oder auch nachher fo ſchylecht wers 
den, daß man vergeblich noch Mühe und Koften auf 
die längere Aufbewahrung derſelben verwenden würde, 
fo muß der Verſicherte es dem Aſſekuradoͤr anzeigen, 
und fih mit. ihm darüber, vergleichen. Können beide 
fi nicht darüber ‚vereinigen, fo wird der Zuftand bie: 
fer Güter von fachfundigen und glaubwürdigen Leuten 
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unterfucht, und durch ein Atteft von denfelben befchei- 
nigt. Iſt in diefem der fchlechte Zuſtand derfelben er: 
wiefen, fo kann der Werficherte fie entweder fogleich 
verkaufen, und den darauf erlittenen Berluft von dem 
Affekfuradör fodern, oder auch die volle Bezahlung von 
ihm verlangen, und ihm dagegen die verdorbenen Guͤ— 
ter abtreten. ©. Hamb. Ajlefuranzordnung Tit. 11. 
Art. 5. 6. Amſterd. Affefuranzordn. Art. 28. Schmwe: 
difches Seereht, Art. 10. $. 5. 6. Preußifches See- 
recht, Art. 26. 3.0.9.) 
I. 15° 
XI Der Berpflihtung, in zwei Monaten zu 
bezahlen, Fann der Verficherer nicht ausweichen, wenn 
ein totaler Schaden erfolgt, oder die Umftände fo 
find, daß er dad Abandonnement fich hat gefallen 
Yaffen müffen. Wenn aber dies nicht Statt findet, fo 
hat er fich eines oft langen Verzuges zu erfreuen, bis 
der Belauf des Echadens ihm von dem Dispafchör be- 
rechnet ifl. Allein diefer kann nicht immer dazu ge— 
langen, weil in ben meiften Unglüdsfällen die nöthi- 
. gen Dofumente langfam herbeikommen. Dadurch ents 
ftehbt num freilich dem Kaufmann ein nicht geringer 
Verluſt, wenn er fein Geld fo lange entbehrt, ohne es 
benuben zu koͤnnen. Aber bei den meiften, und in- 
fonderheit bei großen Seeſchaden ift es bald entſchie- 
den, wie viel der Verluſt aufs wenigfte betrage. Als: 
dann bezahlt jeder billige Affefuradör, der feinen gu— 
ten Kredit erhalten will, wenigftens dieſes, worüber 
fein Streit mehr entjtehen kann, dem Verficherten, und 
beide Theile warten dann ab, bis die Dispaſche 
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aufgemacht, und in Prozenten und Brüchen von Pro— 
zenten angegeben ift, wie viel dem Verficherten gebuͤhre. 


6. 16, in 

XI. Der Makler, von beffen Gefchäften über: 
haupt ich bald näher reden werde, (f. Buh 4. Kap. 
5) ift bei feinem Gefchäfte fo nöthig, als bei dieſem; 
1) weil zu großen Summen auf Einer Polize viele 
Berficherer müffen gefucht werden, fo daß oft mehrere 
‚Sage verloren geben, ehe auf die ganze Summe ge— 
zeichnef iſt. Dies macht nun eine ins Detail gehende 
Rechnung entftehen, wie viel einem jeden Berficherer 
ald Prämie zukomme. 2) Nicht nur folher Rechnun— 
gen auf einzelnen Polizen, fondern überhaupt der Rech— 
nungen, welhe aus mehrern Polizen zwifchen Einem _ 
Kaufmann und vielen Affefuradören entftehen, entledigt 
fich jener gerne auf diefen. In Hamburg und in Am— 
fterdam, wo die Prämien in Banco abgefchrieben wer- 
den müffen, entitehbt ein Grund mehr, daß nicht 
leicht Eine Prämie befonderd abgefchrieben werden 
Tann, und eine größere Summe aus denfelben ſich 
fammeln muß, die der Kaufmann dem Makler, aber 
auf dad Folium eined Dritten, zufchreiben läßt, um 
ihn in den Stand zu feben, mit den Affefuraddren zu 
lignidiren. Die Kourtage des Malers ift 4 Prozent 
von dem Berficherten, und halb fo viel von demVer— 
fiherer, wenn die Prämie 2 und mehr Prozente; aber 
nur 75 Prozent, wenn fie weniger beträgt. 


§. 17. 
XII. Das Datum iſt bei den Polizen in Abſicht 
auf die Erfuͤllung des Kontrakts, wenn es ehrlich zu— 
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geht, weniger nothwendig, als bei irgend einem andern 
Kontrakte. Denn wenigſtens in neun Fällen unter 
zehn unterbleibt die Erfüllung auf Seiten ded Ver: 
fihererd. Wenn aber ein Ungludöfall dieſelbe entftchen 
macht, fo hängt die Zeit der Erfüllung von den $. 15. 
erwähnten Umftanden ab Doch machen zwei Umftände 
einem vorfichtigen Verſicherer tathfam darauf zu halten. 
Der erfte ift, wenn aus Berfehen, Misßverſtand, oder 
bei Statt habender Ungewißheit, ob die Affefuranz fonft 
irgendwo fon genommen fei, eine folche zweimahl an 
verschiedenen Orten genommen wırd. 3. B. ein Kauf- 
mann ſchickt dem andern Waaren in Verkaufskommiſ— 
ſion uͤber See, und das Konnoſſement im Briefe zu, 
zeigt aber in dieſem nicht an, daß er ſelbſt fuͤr die Aſ— 
ſekuranz bereits geſorgt habe} der Kommiſſionaͤr beforgt 
fie alfo, und nun findet fich, eine zwiefache Affefuranz 
über diefelbe Sache. In diefem Fall hat die früher ge— 
zeichnete den Vorzug, und der Affefuradör, welcher ſpaͤ— 
ter gezeichnet bat, giebt die empfangene Prämie mit 
Abzug eines Z Prozent zurüd, Man nennt diefen Ab: 
zug’ den Riftorno. Der zweite Umftand ift, daß auch 
wol von binterliftigen Menfchen Affefuranzen gefucht 
werden, nachdem fie fhon insgeheim Nachricht befom- 
men, daß Unglüd vorgefallen fei. Diefer Betrug, wel: 
cher freilich den Berficherer von feiner Verpflichtung be— 
freiet, iſt oft fchwer zu erweifen,. und dann vollends 
nicht, wenn fein Datum den Zag angiebt, da die Ver— 
fiherung von dem Makler gefucht worden. 


Nachtrag d 5. 
Es iſt als eine, theils durch Uſanzen, theils nach 
vielen Seegeſetzen und Aſſekuranzordnungen faſt allge— 


Drittes Kap. Bon den. Affefuranzen. 353 | 











mein angenommene Kegel anzufehen,. daß die Prämie 
von dem Affeturadör wieder zuruͤckgefodert werden koͤnne, 
oder biefer fie zurüdgeben, d. h. riftorniren, müffe, 
wenn die verfiherte Sache nicht in die Umflände ger 
kommen ift, für welche fie verfichert ward, und der Aſ⸗ 
ſekuradoͤr alſo keinen Riſiko getragen hat. Zuweilen 
wird eine Sache unabſichtlich, oder aus Mißverſtand 
und Zufall zu hoch, oder an mehrern Oertern zugleich 
verſichert; eine verſicherte Waare wird nicht geladen, 
oder wieder zurüdgenommen und zurüdgewiefen; ein 
Schiff wird, für eine gewifle Reife verfichert, die es nicht 
antreten kann u. f. f. Indeß muß feine Zeit dage⸗ 
weſen ſein, in welcher der Riſiko wirklich fuͤr den Ver— 
ſicherer exiſtirte, und Feine Taͤuſchung oder Betrug un 
terlaufen. Wer die Zuruͤckzahlung, den Riſtorno, 
verlangt, muß dies bald thun, um allen Verdacht eines 
Betruges zu entfernen, und den Grund ſeiner Fode— 
rung gehoͤrig beweiſen; auch bedarf es zuweilen eidli— 
cher Zeugniſſe. | | 

Ein folder Riftorno findet unter folgenden Um: 
ftänden Statt, wobei im ıflen, 2ten und 4ten Fall die 
meiften — dem Verſi icherer einen Ab— 
zug von 3 Prozent zugeftehen: 

1) Wenn die beftimmte Fahrt eines Schiffs gänz- 
lich eingeftelt werden muß, oder die verficherten Güter 
nicht geladen werben. Der Kontrakt wird fodann ganze 
lich. aufgehoben, und die Prämie zurüdgezahlt. ©, 
‚Ordonnance de la marine de Louis XIV. i. 3. tit. 6, 
art, 37. Hamburgiſche Aſſek. Ordn. Tit. 5. Art. 16. u. 
T. 4. Art. 15. in den Worten ‚überall Feine’, 
Amfterdamer Aſſek. Drdn. Art. 23, Rotterdamer Afek 
Drdn. Art, 56, Schwed. Art. 7.8. 2. 24 
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. 2) Wenn der Verficherte mehr affefuriren laſſen, 
ald wirklich geladen und abgefandt ift. In dieſem Fall 
wird der Kontrakt nicht ganz, fondern nur zum Theil 
aufgehoben, ein verhältnißmäßiger Theil der verficher- 
ten Summe wird getilgt, und der Aſſekuradoͤr giebt die 
für jenen erhaltene Prämie zurüd. (©. Ordonn. de 
Louis XIV. 1. 3. tit. 6. art. 23. Hamburg. Aſſek. Ordn. 
Tit. 6. Art. 1. it. 4. Art. 15. Amfterd. Aſſek. Ordn. 
Art. 23.) Hieher gehört auch der Fall, wenn auf uns 
benannte Güter, die in einem Schiff verladen werden, 
- in unterfchiedenen Polizen, an einem Ort, oder an meh— 
‚ rern Dertern, zu verfchiedener Zeit oder auch zu ver— 
fchiedenen Prämien verfichert if. Nach den Gewohn- 
heiten und Berordnungen vieler Handelsörter bleiben 
alddann die altern Polizen, bis zu der erfoderlichen 
Summe, in Ktaft, die jüngern aber werden riftornirt, 
wodurch denn der Kontraft mit den auf den lebtern 
unterzeichneten Berficherern aufgehoben ift. (S. Ordonn. 
de Louis XIV. 1. 3. tit. 6. art. 24. Hamburg. Aſſek. 
Ordn. Tit. 6. Art. 2. u. 3. Amfterd. Aſſek. Ordn. 
Art. 24. Rotterd. Aſſek. Ord. Art, 59.) Bei dem Ri— 
fiorho der Prämie von einem Theile des zu hoch ver: 
fiherten Kapitals vertheilt man die zu tilgende Summe 
tiber alle WVerficherer, welche auf einer und bderfelben 
Polize unterzeichnet haben, nach dem Berhältniß ‘der | 
von ihnen verficherten Summe, weil alle einen gleichs 
mäßigen Antheil am Riſiko haben. (S. Amfterdam. 
Affe. Ordn. Art. 23. Notterd. Art. 59. Ordonn. de 
Louis XIV. 1. 3. tit. 6. art. 23.) In Spanien werden 
felbft diejenigen Verficherer, die auf einer und berfelben 
Polize gezeichnet haben, nicht verhaͤltnißmaͤßig gleich 
geſtellt, ſondern diejenigen, welche zuerſt gezeichnet” has 
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ben, behalten ihre Prämie bis zum vollen Werthe des 
Gelabenen, und bie leßtern Verſicherer riftorniren allein, 
wodurch denn auch die von ihnen gezeichnete Summe 
getilgt, und der Kontrakt mit ihnen aufgehoben wird. 
In London fodert man zum Theil, daß nicht nur zwi— 
Shen den VBerficherern, die auf derfelben Polize gezeich- 
net haben, fondern auch zwifchen allen, die in und aus 
Ber Landes affekurirten, . eine gleiche Verbindung und 
Vertheilung Statt haben folle. 

3) Wenn bie verfiherten Güter zwar verladen ge— 
wefen find, und das Schiff im Begriff war, feine Reife 
anzutreten, dieſe aber durch widrige Winde, Verbot 
der Ausfuhr, Blofade, und andere Umftände verhin- 
dert ward, welche dad Schiff zur Rüdkehr in denſel— 
ben Hafen und zur Einftellung feiner Reife nöthigten. 
Dann wird nur ein Theil der Prämie riftornirt, und 
die Sache ‚durch gute Männer oder Schiedsrichter aus— 
geglihen.. ©. Hamburg. Aſſek. Ordn. Tit. 5. Art, 17, 
Nach der Amfterdamer Aſſek. Ordn. follen die Verſiche— 
rer für den fchon zur Stelle gelaufenen Riſiko mit Ab- 
zug von 1 Prozent riftorniren, 

4) Wenn die verficherten geladenen oder nicht ge— 
ladenen Waaren zu hoch affekurirt, und in der Polize 
nicht tarirt find. Wer den Riftorno verlangt, muß dies 
nah Befchaffenheit der Umftände eidlich erhärten. Sind 
aber die Waaren in der Polize tarirt, fo gilt überall 
fein Riftorno. ©. Hamburg. Affek. Ordn. Tit. 6. Art. ı. 

Ueberhaupt wird aber nie geftattet, WVerficherungen, 
die vorhin zu hoben Prämien gefchloffen find, deshalb 
durch einen Riftorno wieder aufzuheben, um eine Affe 
kuranz zu geringern Prämien zu erhälten. Nach der 
Middelburger Affefuranzordnung Art. 32 muß bie abge: 
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ſchloſſene Verſicherung guͤltig bleiben, ohne im gering— 
ſten auf die Prämie Ruͤckſicht zu nehmen. In Krieges 
zeiten, wo biefe oft und fihnell fehr fteigt und fallt, 
würde ein folches Riſtorniren viele Mißbräucde verans 
laſſen. | 


6. 18. j 

Sch habe im Zten Buche, Kap. 5. $. 14. einer A: - 
fefuranzfompagnie erwähnt, deren Mitglieder alle mit 
ihrem ganzen Vermögen einftanden, und gezeigt, wie 
unnatürlich und unüberlegt diefe Verpflichtung fei. In— 
deffen ift bei der Unterfchrift des Bevollmaͤchtigten einer 
Aſſekuranzkompagnie doc) immer der Zuſatz nöthig, daß 
diefelbe nur für das Kapital ihrer Aktien einftehe. Denn 
bei einem: jeden Privataffefuradör verfieht es ſich von 
felbft, und die Polize fagt es auch, daß er mit feinem 
ganzen Vermögen hafte. Da nun die Interefienten ber 
Kompagnie aus diefer Verpflichtung beraustreten, fo 
muß ihr Bevollmaͤchtigter doch eben dies bei jeder Un— 
- terfchrift bemerken, daß nicht gleiche Rechte gegen feine 
- Intereffenten, wie gegen die Privataſſekuradoͤre, gelten. 


I. 19. 

Das Kormular der Polizen aufs Kasko, ober 
auf dag Schiff mit deffen Zubehör, ift dem auf 
Güter fo gleichlautend, ohne in denjenigen einzelnen 
Ausdrüden, welche auf die VBerfchiedenheit der Gegen- 
ftände in beiderlei Polizen deuten, daß mir daraus 
fein Anlaß zu befondern Anmerkungen entfteht. Selbft, 
- wenn Berfehen oder Muthwillen des Schiffers und fei- 
ner Leute Schaden, oder den gaͤnzlichen Verluſt des 
Schiffes veranlaffen, haftet der Aſſekuradoͤr fo gut, wie 


- 
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bei Gütern, fo lange er nicht eine Theilnahme des Eig— 
ners beweiſen Fann. 
Aber wenn es auch in dieſen heißt: Wir nehmen 
auf und die Gefahr alles Schadens und Ungluds, 
fo diefem Schiffe ganz oder zum Theil während dieſer 
Reife auf eine oder andere Art zuftoßen möchte, - 
ſo ſcheint der Buchftabe mehr anzugeben, ald was bie 
Natur der Sache zuläßt. Auf eine oder die andere 
Art wird jeded Schiff einigen Schaden, auch auf der 
gluͤcklichſten Reife, leiden, und. nimmer den Beflim: 
mungshafen in völlig fo gutem Zuftande erreichen, als 
in welchem es den Abgangshafen verließ. Das Schiff 
ift dad Werkzeug und Mittel eined Erwerbs für deſſen 
Eigner, der den Betrag der mit jeder Keife nothwen— 
dig werdenden Peparaturen durch die von dem Schiffe 
verdiente Fracht eben fowol einzuholen fuchen muß, 
ald ein Fuhrmann die Abnugung feined Wagens, ja 
felbft feiner Pferde auf fein Fuhrlohn fhlägt, und nur 
dann befiehen fann, wenn er nicht zu wenig darauf 
gerechnet hat. Auf diefen Verſchleiß an dem Schiffe, 
und infonderheit an deflen Geräthichaften, wird, als 
auf einen unabwendlichen Verluft, bei Aufmachung der 
großen Averei hinausgejehben, und dem Schiffe, wenn 
ihm etwas dergleichen zu erfeßen ift, ein Drittheil we— 
gen der vor dem Ungluͤcksfall fchon vorausgeſetzten Ab— 
nutzung abgefhlagen. Der Berficherer kann alſo nicht 
auf -fid nehmen, dem Eigner dies Werkzeug feines Er— 
werbs ganz fchadenfrei zu erhalten. Wenn er es aber, 
gereizt durch eine ſehr hohe Prämie, wirklich thaͤte, 
wie wuͤrde man hintennach die Entſcheidung moͤglich 
machen, wie viel das Schiff ganz und in ſeinen Thei— 
len bei einer gewoͤhnlichen Wirkung des Windes und 
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der Wellen, wodurch doch kein Theil zerbrochen wor— 
den oder verloren gegangen, gelitten habe? Zwei bis 
zur Unmoͤglichkeit genaue Unterſuchungen wuͤrden erfo— 
dert werden, die eine von dem Zuſtande des Schiffes 
und aller ſeiner Theile beim Abſegeln, und die zweite 
bei der Ankunft. (Eben daher iſt bei Verſicherungen 
auf das Kasko eine Taxe in der Polize um ſo noth— 
wendiger, und wird auch aͤußerſt ſelten ein Schiff ohne 
Taxe verſichert. Dieſe dient indeß nur bei der Verthei— | 
lung des Schadens zur Grundlage. Wenn der Berfi- 
cherte aber den Erfas des wirflihen am Schiff erlit- 
tenen Schadens vom Affefuradör fodert, fo muß der 
Werth, den das Schiff vor der Reiſe hatte, befimög- 
lichſt durch Sachkundige ausgemittelt werden. Bei den 
Reparaturen, die duch einen Zufall zur See am Schiff 
nöthig geworben find, wird dem Rheder ein Theil des 
Werths der neu angefchafften Sachen oder Ausbefferun- 
gen für die Abnutzung der feinigen in Rechnung ges. 
bracht. In Holland, England und den meiften Laͤn— 
dern rechnet man dafür $ ab, doch madht man im er= 
ftern eine Ausnahme bei neuen Holländifchen Schiffen, 
bei welchen fi no wenig Abnutzung zeigt. In Ham— 
burg läßt man durch fachkundige Leute gewöhnlich den 
Werth desjenigen Theild beftimmen, den der Verficherte 
von den neuangefchafften Sachen felbft zu tragen hat, 
erfegt aber weder die verborbenen und verlornen Bil: 
tualien, noch auc Landkarten, Kompafle, Verzierun⸗ 
gen in der Kajüte u. dgl. 3. d. 9.) 

Zwar wird in der großen Averei dem Schiffe Die 
Befchädigung vergütet, "welche erweislich aus dem ſoge— 
nannten Prangen deſſelben mtfteht, das ift, wenn 
ein Schiff, um es von dem Ufer, Sand und Klippen 
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abzuhalten. hart. an den flürmifchen Wind legen, und 
fo eine Weile fortfegeln muß. Wer nur eine kurze See— 
reife ‚bei nicht gunftigem. Winde gemacht: hat, weiß, 
welche Gewalt die dem Schiff entgegen fchlagenden Wel⸗ 
len auf deffen Körper ausüben, und. wie viel mehr 
Maften, Segel und Tauwerk auszuhalten haben, wenn 
ber Lauf des Schiffes in einer dem. Winde zum Theil 
entgegengefesten Richtung erzmungen werden muß. 
Kein Schiffer fest ohne Noth fein Schiff in dieſe nach— 
theilige Lage, fondern läßt, wenn. er freie See hat, fein 
Schiff vor dem Sturm treiben. Aber wenn er jenes 
im Fall der Noth thut, fo ift ed die Folge einer über: 
legten Entfchließung. Indeſſen möchten gerne viele 
Rheder eine jede jtarfe Abnutzung des Schiffes, die aus 
hohler See bei ungunftigem Wetter: entjteht, den Ber: 
ficherern als partifuläre Averei zur Laft bringen. Wenn 
ihnen ein Schiff nach. einer etwas ſchweren Seereiſe 
nad). Haufe fommt, und koſtbare Reparaturen erfodert, 
aber fein folcher Unfall entftanden ift, der eine Ber: 
klarung erfobert hätte, wodurch ein Prangen des 
Schiffs dargethan wird, fo. möchten fie die. Reparatur 
gern zur partifulären Averei machen. Sie behelligen 
alsdann gerne, wenn fie die Affefuranz in großen Sees 
plägen, wie Hamburg, haben nehmen laflen, ihre Kom— 
miffionäre mit dem zudringlichen Auftrage, dieſe unge: 
wöhnlich.. große: Abnutzung ihres Schiffs. als wirklichen 
Schaden von den Berficherern einzufodern. Sch habe 
fhon gefagt, daß die Worte der Polize zu viel fagen. 
Aber die Vernunft berechtigt fie eben fo wenig dazu, 
als ein Fuhrmann berechtigt werden darf, die Repara: 
tur feined Wagend etwa von den Eignern feiner Fracht⸗ 
guͤter, weil er feine Verficherer hat, wieder zu fobern, 
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wenn er auf einer Reiſe durch eingefallenes. Regenwet- 
ter fchlechtere Wege findet,. als er vermuthete. Beides 
find Falle, auf ‚welche als möglich, derjenige. hinausfe: 
ben muß, der feinen Verdienſt durch See- oder Land— 


fracht ſucht. 


$. 20, 

Durch diefen Kommentar über das Formular einer 
Polize glaube ih die Hauptfachen angegeben zu haben, 
welche für folche Leſer wiſſenswerth find, die nicht mit 
dergleichen Gefchäften ſehr viel umgeben, aber auch für 
folde, die.in Landftädten wohnen, und die Beforgung 
der Affefuranz für Güter, welche fie für ihre Rechnung 
kommen laſſen oder verfenden, ihren Kommiflionären 
oder Speditören in den Geepläßen auftragen müffen. 
Es giebt auch oft fonderbare Vorfälle und Streitigfeis 
ten, die aus der Unfunde inländifcher Kaufleute mit 
den Affefuranzgefchäften entitehen. Indeß ‚glaube ich 
doch auch für folche viel Nüsliches ‚gefchrieben zu haben, 
welche befanstter ‚mit der Sache ſind, aber nicht den 
Grund aller. derer Verfügungen einfehen, welche in Anz 
fehung der Avereien und Affefuranzen in altern und 
neuern Seerechten in einer gewiſſen Einſtimmigkeit feſt— 
gefest find... Zwar gibt ed noch viele andere Gegen» 
ftände dev Verſicherungen, ald Seegefahr, und beſon— 
dere Beftinmungen, unter welchen Aſſekuranzen genom— 
men werden: z. Be auf.die Lebensdauer; auf Nanziz 
onögelder, wehn ein Seemann von den Türken .genom= 
men wird; auf Feuersgefahr von Gütern; wie auch 
Verficherungen von Schiffen und Gütern auf gewiffe 
Zeit, oder für einen beftimmten Theil ihres. Weges. 
Ich will aber nur von’ zweien etwas beifügen, ‚namlich 


% 


Drittes Rap. Don den Affefuranzen. 361 


— 








von Aſſekuranzen auf Intereſſe und Nonin— 
tereſſe, und auf imaginaͤren Gewinn. 


ee F ae 

Müffige Leute, oder folhe, die einen ernithaften 
Zweck in den Gegenftand eines Gluͤcksſpiels verwandeln, 
fo wie dies in dem zten Buche, Kap.6. $. 17 beſchriebe— 
nen falfchen Stodshandel geſchieht, haben auch eine 
Verficherung. erfunden, welche feinen andern Zwed hat, 
als fich die Hoffaung des Gewinns aus einem Verlufte, 
der fie gar nicht angeht, durch eine Prämie zu erkau— 
fen. Sie nehmen nämlich eine Polize für ein willkuͤhr— 
liches Kavital auf ein Schiff, von welchem fie willen, 
daß ed unterweges fei, bezahlen eine gewifle Prämie da: 
für, und befommen die verficherte Summe bezahlt, 
wenn das Schiff verloren geht. Dergleichen Berfiche- 
rungen find in England nicht ungewöhnlich, obgleich fie 
durch. ein Statut vom Jahr 1746 verboten find. Nur 
auf Kaperfchiffe und auf Güter, die aus Spanifchen 
oder Portugiefifhen Häfen kommen, ift fie erlaubt ver- 
blieben.: Es ift eine bloße Wette auf die glüdliche oder 
unglüdlihe Ankunft eines Schiffes, die daher -immer 
mit der Bedingung gefhloflen wird, daß der Aſſekura— 
ddr im Kalle der Strandung die Summ:, alö wäre es 
ein totaler Schaden, bezahle, und nicht etwa nach ab: 
gemachter. Averei ſo viel weniger bezahlen dürfe, als 
diefe beträgt. Das Fanın auch nicht anders fein. weil 
fehr oft ein Aſſekuradoͤr ſolche Polizen auf Schiffe zeich- 
net,. für welche keine Averei aufgemacht wird. . Auf 
Güter Fann nicht fo gezeichnet werden; es müßte denn 
der Wettende wiffen, was für Art Guter in dem Schiffe 
find, um demnaͤchſt fagen zu koͤnnen: Solche ‚Güter, 
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verderbliche oder unverderbliche, waren im Schiffe. Wie 
nun für dieſe die Averei aufgemacht ift., < jo find auch 
die Güter, auf weldye ich gemettet habe, anzufehen. 
Aber fo etwas ift dem Gemwinnfüchtigen zu weitläufig. 
Wenn dann das angeführte Brittifche Statut erlaubt, 
daß. Affefuranzen auf Waaren oder Effekten aus Euro— 
päifchen oder Amerikanifchen Häfen, die im Beſitz der 
Krone Spanien oder Portugal find, Fünnen: verfichert 
werben,. fo ift Died wahrſcheinlich von ſolchen ernfthaf: 
ten Verficherungen zu verfiehen, die feine leere Wette 
zur Abfiht haben, und: von — ich ſogleich noch 
mehr ſagen werde. 

Bei ſo vielen Beiſpielen des Betruges iſt eine 
ſolche Verſicherung inſonderheit bedenklich. Denn dem, 
der ohne Intereſſe Verſicherung zu großem Belauf ſucht, 
kann man auch wol zutrauen, daß er, um ſich ſeines 
Gewinns gewiß zu machen, mit dem Schiffer eine buͤ— 
bifche Beredung nehme, daß er das Schiff zu. Ungluͤck 
bringe, und dadurch die Eigner und wirklichen Verſiche— 
ver deflelben fowol, als der Ladung, in empfindlichen 
Berluft ſetze. Weil nun dies bei Kaperfchiffen weniger 
zu fürchten ift, fo find fie in jener Akte der Spielſucht 
der Britten ald ein Gegenfland freigelaflen worden. 
S. Statut 19. George II. c. 37. s. 4. in (Magen$) 
Verſuch über Affefuranzen, ©. 1068 ff. | 

Indeſſen giebt ed Fale, in welchen eim ehrlich den— 
fender Kaufmann Berficherungen ſucht, und ohne ge— 
wiß zu ‚fein, ob er Intereffe oder nicht Intereſſe an 
dem in der Polize benannten Schiffe. habe. Man feke: 
Einer habe eine Kommiſſion auf Liffabon zum Einfauf 
und zur Berfendung von 10,000 ME. Waaren gegeben; 
fein Kommiffionär berichte ihm, daß er den Auftrag 
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ausgerichtet habe, und die Güter zur Abfendung bereit 
halte, fende ihm aber noch fein Konnofjement zum Be- 
weis, daß, und in welches Schiff er fie verladen habe. 
Nun fommt dem Kaufmann eine Sciffernahricht, daß 
ein benannte Schiff von Liflabon fommend auf der 
See gefehen worden fei. Ein Sturm erfolgt. Noch ift 
das Schiff nicht da, und der Kaufmann muß fürdten, 
feine Güter zu verlieren, ehe das SKonnoffement durch 
die Poft an ihn gelangt, und ihn in den Stand fest, 
die Verficherung unter gehöriger Beflimmung zu neh— 
men. Er fudht fie indeffen, und fchließt fie auf das 
benannte Schiff, doch ohne die Marken und Nummern 
der Paden oder. Kiften angeben zu fünnen, wie doch 
fonft nothwendig ift. Dabei behält er fich vor, daß die 
Berficherung ungültig fein, und Fein Riftorno dafür 
Statt haben folle, im Fall died Schiff feine Güter nicht 
geladen habe. Einer ſolchen Affekuranz giebt man au 
wol die Benennung auf Intereffe und Noninters 
eife. Die Gefege Eönnen eine foldhe nicht verbieten, 
- auch nicht einmahl mißbilligen. Doch wird fie in uns 
fern Gegenden in Hamburg nidht unter einer folchen 
Benennung gefchloffen, fondern man bleibt lieber in 
dem gewöhnlichen Wege. Der Affefuradör laßt fich den 
Mangel der Anzeige von Marken und Nummern gefals 
len, welches freilich nicht ohne Bedenklichkeit ift, behält 
fih aber, wie bei andern etwa durch Irrthum zwiefach 
gefchloffenen Affefuranzen, vor, daß, wenn diefe nicht 
Statt hat, er bie nn mit Abzug von # Prozent ris 
ftornire.. 


6. 22, 
Es ift natürlich, daß ein Kaufmann, welcher eine 
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Unternehmung von Belang uͤber See macht, bei dem 
Verluſt ſeiner Guͤter auch den Verluſt des bei deren 
glüdlicher Anlangung mit Grunde zu hoffenden Gewinns 
empfindlich fuhle. Dies möchte Grund genug für jeven 
bedachtlichen Kaufmann fein, eine Verjicherung auf dies 
fen Gewinn befonderd zu nehmen. "Aber die Prämie 
dafur ift immer ‚gewifler VBerluft, welcher in jedem Fall 
gelitten werden muß, bie Spekulation .fchlage ein oder 
nicht, und ein Kaufmann, der aus zu.großer Behut— 
famfeit jeden Gewinn, den er von femen uber See ge— 
machten Unternehmungen hofft, verfichern laſſen woilte, 
möchte am Ende nicht viel gewinnen. Daber find folche 
Berfiherungen, die man auf imaginären Gewinn 
nennt, wenig gewöhnlich... Nur in den Ausruflungen 
von Schiffen zur Fiſcherei hat fie zuweilen Statt; doch 
mehr alö Erfaß des Verluftes, den eine. verlorne Reife 
entfichen macht, wenn Bolföhäuer und Viktualien ver: 
gebend verwandt werden, als um dem Rheder einen 
Ueberfchuß über diefe Koften und einen Gewinn zu ver— 
Schaffen, welchen Zufälle der Natur für die diesmablige 
Neife verfagten. (Mach der Amfterbamer Affefur. Ordn. 
vom J. 1744. Urt. 17. muß der imäginaire Gewinn 
in der Polize tarirt und angegeben werben, auf melde 
Guter er fi beziehe. Es fol auch kein Riſtorno der 
Prämie dabei Statt finden.) 

Dann leiten auch den Kaufmann folgende Ueberle— 
gungen zur Nehmung einer folhen Aſſekuranz, welche 
ih in einem Beilpiele darftellen will... Er verſendet 
nah Lifjabon eine Partei Waaren, welche er in der Po— 
lize mit allen Unkoſten bis an Bord und der Aſſeku— 
ranzprämie auf 10,000 ME. tarirt, wiewol er in Liffa= 
bon auf einen Börfenpreid von 12,000 ME: rechnet. 


‘ 
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Die Waare fümmt fo ſtark befchädigt an, dafß.fie dort 
zu 50 Prozent unter dem Börfenpreis verkauft werden 
muß, d. i. für 6000 Mark... Hier aber wird nach eben 
dieſem Verhältniß bispafchirt, aber auf 50 Prozent, 
nicht von 12,000 , fondern nur von ber tarirten Sum: 
me 10,000 ME. Der Kaufmann befümmt alfo ftatt 
wirklich verlorner 6000 Mf. nur 5000. Um ſich alfo 
bavor fiber zu fielen, nimmt er neben der Polize auf 
den tarirten Werth eine zweite auf den mit Grunde 
erwarteten Ueberfchuß von 2000 ME. in Liffabon, der 
Beinesweged ganz Gewinn für ihn ift, weil Fracht und 
Unfoften in Liffabon davon abgehen. Diefe 2000 ME. 
bekoͤmmt er feinesweged ganz, fondern auch nur zo 
Prozent. Auch hat eine foldhe Aſſekuranz keinesweges 
den Effeft, welchen man aus der Benennung abneh— 
men möchte, daß, wenn die Waare wohlbehalten an= 
. getommen wäre, aber nur zu 10,600 ME. verkauft 
werden fünnte, der Verficherer dem Berficherten jene 
- 2000 ME. voll bezahlen müßte. 

Gin mehr ind Genauere gehendes Beifpiel von ei- 
ner Verfiherung auf imaginären Gewinn enthält der 
zıfte Zuſatz, 3b. II. 


Rachtragd. 9. 


Von den Reaſſekuranzen. 


Eine Reaſſekuranz oder Ruͤckverſicherung 
iſt ein Vertrag zwiſchen einem Verſicherer und einem 
Dritten, worin der letzte als Reaſſekuradoͤr (Ruͤck— 
verſicherer) verſpricht, den erſtern bei einem erlitt⸗ 
nen Unfall oder Verluſt ſchadlos zu halten. (S. Ordonn. 
de la marine de Louis XIV. 1. 3. tit..6- art. 20. 21; 


! 
J 
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das ältere Preußiſche Seerecht Cap. 6. art. 17; Preuß. 
Landrecht Tit. Affefur. $. 2016 ff.5 Hamburg. A.O. 
Tit. 18. Art. 1.25 Schwediſche A.O. Art. 10. $. 1. 2.) 
Der Verficherte bleibt dabei mit feinem Verſicherer völ- 
lig in Verbindung; die zwiſchen beiden abgefchloffene . 
Polize behält ihre volle Gültigkeitz die Nüdverficherung - 
wird daher auch ohne Vorwiflen und Zuftimmung des 
erſten Verſicherten abgefchloffen. Diefem- Iektern muß 
daher von feinem erften Verficherer der etwa vorfallende 
Schade oder Verluſt erfeßt werden, wenn ber leßtere 
auch feinen Erfa von feinem Reaſſekuüradoͤr, wegen 
deffen Snfolvenz, erhalten kann. Eben fo wenig be— 
koͤmmt aber auch der erfte Verficherte Anfprüche an den 
Ruͤckverſicherer, wenn fein eigentlicher Werficherer in- 
folvent wird; jener fann auch nichts von dem befon: 
ders für ſich fodern, was der NReaffefuraddr etwa an 
den infolventen Serficherer fchon bezahlf oder zur Maffe 
defjelben gegeben hat. — . Beim Abfchluß einer Ne: 
affefuranz muß der erfte Berficherer feinem Reaffefura- 
dör alle Nachrichten, die er von feinem Werficherten 
und der aflefurirten Sache hat, mittheilen, felbft da, 
wo dies in den Aſſekuranzordnungen nicht ausdrüdlich 
vorgefchrieben ift. . Das Werfchweigen einzelner Um— 
ftände macht auch diefen Kontrakt, wie jede Affefuranz, 
ungültig. Uebrigens kann der Rüdverficherer etwa nur 
den ganzen Riſiko übernehmen, oder diefen auch, wie 
oft gejchieht , nebft der Prämie mit dem Berficherer 
theilen. Ob die lestere höher oder niedriger bedungen 
wird, ald in der erften Affefuranz, macht in.der Haupt= 
fache feinen Unterfchied. Mehrere Affefuranzordnungen 
verlangen indeß, daß der Ausdruck Reaſſekuranz in die 
Polize' eingerüdt werde. An manchen Orten ift die 
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Ruͤckverſicherung überhaupt, aber doch mit Unrecht, vers 
boten. Wichtige Vorfälle können leicht einen noch wohle 
habenden Kaufmann nöthigen, feine Affefuranzgefchäfte 
ganz oder zum Theil aufzugeben, und den noch für 
ihn flattfindenden Riſiko wieder verfichern zu laflen, 
oder mit Andern zu theilen. Der. vielfältige Mißbrauch 
der Reafleturanzen zu Spekulationen auf dad Eteigen 
und Fallen der Prämien veranlaßte auch in England, 
wo fie vormahld erlaubt waren, ein Verbot derfelben 
durd) dad Statut 19 George II., welches fie nur nod 
in dem Fall zugefteht, wenn der Verſicherer infolvent 
wird, oder flirbt. Die Hamburgifche Afleturanzordnung 
erlaubt dem Berficherten Tit. 18. Art >, wenn fein 
Affekuradör unfähig wird, feine Verbindlichkeit zu er- 
füllen, von diefem die Prämie zurüdzufodern, und fi 
von neuen verfichern zu laſſen. Died aber, fo mie 
überhaupt jede Verficherung in dem Fall, wenn ber 
Berficherte denfelben Gegenftand von neuen verfichern 
laßt, ift eine uneigentliche Art der Reaſſekuranz, nur 
eine wiederholte VBerfiherung, mobei der erfte 
Berficherer ganz aus der Verbindung mit dem Ber: 
fiherten koͤmmt. Will der Verficherer died aber von 
feiner Seite bewirken, fo muß ed mit Zuflimmung des 
Berficherten geſchehen; der le&tere darf auch eine un: 
eigentliche Rüdverfiherung nur in den Fällen fuchen, 
worin ed ihm die Verordnungen erlauben. 


‘6, 23 
Die fo allgemein gewordene Aſſekuranz bat in 
dem Gange der Hamdlung überhaupt große Veraͤn— 
derungen gemadht, die theild als vortheilhaft, 
theild ald nachtheilig angefehen werden können. 
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1) Bortheilhaft ift es unſtreitig, daß nun das 
Süd eines über See handelnden Kaufmanns nicht 
mehr ſo von- ungefähren Zufällen der Natur abhängt, 
als ehemahls. Manche Art der Handlung würde we» 
gen Mißlichkeit der Seefahrt gar nicht betrieben- werden 
koͤnnen. Ohne diefe Verficherung müßte ein vorfichtiger 
Kaufmann einen großen Theil feines Vermögens bei 
Seite legen, um in dem Fall, da er ein Schiff ganz 
verliert, noch feine Handlung fortfegen zu fünnen. Jetzt 
aber fann ein jeder, auch der Schwädhfte, fein ganzes 
Vermögen in einer Seehandlung wagen, und darf nur 
dahinausſehen, daß er es bei Unglüdsfällen aushalten 
foane, bis der Verſicherer ihm einen Theil des ent- 
fhiedenen Schadens, und, nad aufgemacter Dispa- 
fhe, das Ganze bezahlt. Die Handlung überhaupt ift 
alſo dadurch viel lebhafter geworden. 


G 24 

2) As ſchaͤdliche Folgen möchten anzufehen fein, 
a) die feitdem entftandene Unficherheit im Spefu- 
lations- und überhaupt im Eigenhandel. : Bor 
Zeiten ließen alle Schiffe die Meere in der fchlechteften 
Sahrszeit unbefahren, ja fogar gewifle Seerechte, be— 
ſonders die hanfeatifhen, geboten, daß fein Schiff vum 
ıoten Novbr. bis zum 2ten Febr. in See gehen folle. 
Es wußte alfo ein jeder Kaufmann , daß ihm nad) 
Martini Fein fpater abgehendes Schiff feinen Preis ver— 
derben Fönnte. Jetzt aber muß er in denen Gewaäflern, 
wo der Winter ungewiß ift, dies zu aller Zeit fürchten. 
Mancder Kaufmann. wird auch ungluͤcklich dadurch, 
wenn er in fpäter Jahrszeit Güter verlad:t, und ein 
unerwartet früher oder langer Winter, wie in den-Sah- - 
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ren 1784 und 85 geſchah, fein Schiff Monate lang zu: 
ruͤckhaͤlt, und die Konjunktur darüber verloren. geht. 
Aber wenn ſolche Ginfhränkungen in der Handlung 
voriger Zeiten Statt haben fonnten, fo fünnen fie es 
jet nicht mehr, da auch der fürzefte Winter in den 
nordifhen Gegenden mancher Art der Handlung noch 
zu lang wird, Wenn 5. B. in Hamburg die Schiffe 
von Malaga ber im November anfommen, fo bedürfen 
noch die DOftfeeifchen Häfen ihres--heil$ der damit an— 
gelangten Waaren, 3. B. Zitronen und anderer Früchte, 
die nicht den Winter durch -Tiegen bleiben fönnen. Dann 
geht noch manches Schiff mit denfelben von Luͤbeck im 
Dezember ab, und erreicht den Hafen feiner Beftim- 
mung. Denn viele Häfen im hoben Norden, z. B 
Reval, Bergen, Drontheim find oft im Januar noch _ 
nicht vom Eife gefchloffen. Man kann auch in jekigen 
Zeiten fehr auf die. gebeflerte Kunft der Schifffahrt 
rechnen. Auf manche Gegenden muß ein Schiff feine 
Abfahrt bis in den Winter ftellen. Das müffen inſon— 
derheit die Oftindienfahrer, die, wenn fie die Paſſat— 
winbe treffen wollen, ſpaͤt im Jahre aus den nordifchen 
Häfen abgehen müffen, 

b) Die Preiſe aller Waaren, welche über See 
fommen, werden dadurch theurer. Derjenige, wel: 
cher die Aſſekuranz wirklich bezahlt, muß diefelbe auf 
den Preis der Waare fhlagen. Aber auch der Kauf 
mann, welcer die Seegefahr felbft läuft, wird. darum 
nicht. wohlfeiler verkaufen, fondern den Preis mit ges 
nießen wollen, für welchen biejenigen verfaufen,s welche 
die Prämie auf felbige bezahlt haben, 

Indeſſen iſt dies nur ein anfcheinender Nachtheil, 
In Altern Zeiten wurden die Waaren unter fonft glei 


370 Viertes Bud. Bon Hulfsgeſchaͤft. der Handl. 


—ñN 








—ñ—i —ñ—⸗ 


chen Umſtaͤnden eben dadurch gewiß theurer, als jetzt, 
daß der Kaufmann auf hoͤhere Preiſe halten mußte, 
um den fo ungewiſſen Schaden von Seeungluͤck aus: 
halten zu koͤnnen. Bei der damahligen ſchlechtern Be— 
fchaffenheit der Edhifffahrtöfunft mußte er um fo viel 
höher den Anfchlag davon mahen. Eben deöwegen 
waren die Affefuranzen, ald fie zuerft üblich wurden, 
ungemein hoch. Im vorigen Jahrhundert war die ge: 
wöhnliche Prämie von Hamburg auf Liffabon auch im 
Sommer 5 Prozent. Dazu würde fich. fein Kaufmann 
entſchloſſen haben, wenn er nicht die bis dahin von 
ihm ſelbſt beſtandene Gefahr höher angeſchlagen hätte. 
Jetzt aber weiß der Kaufmann, wenn ſeine Polize ge— 
zeichnet. iſt, aufs beſtimmteſte, was ihm dieſe Gefahr 
foftet, und darf, in Rüdficht auf diefe, den Preis fei- 
ner Waare nicht nad dem Grade feiner Beforgniß er- 
hoͤhen. Wenn noch jet alle Kaufleute ihr Riſiko lie: 
fen, fo würde doch ein jeder im Waarenverfauf fo viel 
zu gewinnen fuhen, daß er den Berluft von andern 
ihm verunglüdenden Waaren tragen fünne. Dann aber 
würde manchmahl ein leichtfinniger, oder im Geldman- 
gel fich befindender Kaufmann , bei feiner ſchon glüd: 
lih angelangten Waare nicht auf die von derfelben fchon 
überftandene Seegefahr rechnen, fondern wohlfeil ver: 
kaufen, und Andern den Preis verderben fönnen. 


§. 25 | 
Indeſſen kann ed. mit dem Verfichern zu weit ge: 
trieben werden. Etwas wagen, ift bei Handlungsge— 
ſchaͤften wefentlih. Es ift fhon oben, Buch 3: Kap. s. 
$. 15, als ein Grund gegen die oft vorgefchlagenen 
Affefuranzen auf kaufmaͤnniſchen Kredit, angeführt, daf, 
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wenn ein gar zu vorfichtiger Kaufmann für alle Ge: 
fahren des Verluſtes Verficherungen juchen und bezah: 
Ien wollte, die Rechnung bald zeigen muͤſſe, daß die 
Koften faft allen auf feinen Handel zu machenden Ge 
winn wegnehmen würden. Eine ungefähre Berechnung, 
wie viele Prozente die Affefuranz mwegnehme, wenn man 
alles bei einem Gegenftande verfichern läßt, enthält der 
z2fle Zuſatz, Bd. II. 


Ueber die großen Vortheile, welche die Aſſekuranz⸗ | 


gefchäfte in Hamburg dem Handel in neuern Zeiten ges 
währen, fo wie über den jebigen Zuftand des Ham: 
burgifchen Aſſekuranzweſens f. den 73ften Bufas, 
Br. L. 


Viertes Kapitel 


BonderßBodbmerei 


| 


$. 1. 


Jeder Schiffer, der auf einen etwas entfernten Platz 


ſegelt, und jeder Rheder deſſelben weiß, daß er, auch 
nach der gluͤcklichſten Reiſe, dort Beduͤrfniſſe haben 
werde, welchen nicht anders, als durch Geld abgeholfen 
werden kann. Dieſes Geld dem Schiffer mitzugeben, 
waͤre ſo viel, als die Gefahr des moͤglichen Verluſtes 
vergroͤßern, und, weil man doch nicht den noͤthigen 
Belauf vorher wiſſen kann, ſo wuͤrde manche Summe 
ungenuͤtzt und mit Zinſenverluſt fuͤr deren Beſitzer hin 
und her verſchifft werden. Und wie kann man immer 


— 
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in dem Abgangshafen zu der Geldforte gelangen, die 
in dem Beftimmungshafen gänge und gebe ift? Der 
Schiffer muß es daher fo machen, oder es muß für 
ihn fo geforgt werden, wie ein zu Lande Reifender für 
fich forgt oder forgen läßt, daß er allenthalben: fo viel 
: Geld finde ;, ald ihm bei feinem Aufenthalt und zur 
Fortſetzung feiner Neife nothwendig if. Er wird an 
irgend einen Einwohner des Hafens vermiefen, oder 
dem gewöhnlichen Ausdrud nah fonfignirf, der al- 
(en feinen Bebürfniffen mit dem ihm nöthigen Gelde 
abbilft, und ihn in dem Stande erhält, die Zwecke 
feiner Reife ohne Störung durch unerwartete Zufälle 
zu erfüllen. Diefer wird dann nicht nur die gewoͤhn— 
liche Provifion, fondern auch in dem Falle Faufmänni- 
ſche Zinfen für feinen Vorſchuß rechnen, wenn er den 
Umftänden nad nicht angewiefen werden kann, auf die 
Eigner des Schiffes zu trafliten, fondern deren Remeſſe 
erwarten muß. 

Diefe Vorſicht wird Fein Rheder für irgend einen 
Platz zu nehmen verfäumen, wohin fein Schiff aud 
nur muthmaßlich kommen fann, und fein Ediffer wird 
dahin gerne gehen, wo nicht auf diefe. Art fchon für 
ihn geforgt ift, oder er als ein dort ſchon befannter 
Mann fich felbft zu. belfen weiß. Für die Reifen in 
und aus der Dftfee bedarf es ſchon unterweges biefer 
Borforge. Für jedes Schiff, ja für jede Waare, die 
durch den Sund geht, ift dieſelbe nöthig, um den 
Schiffer in den Stand zu feßen, den Zoll in Elfenör 
zu klariren. / 


§. 2. 
Das alles iſt nun zwar ſo bekannt, als es gewoͤhn⸗ 


\ 
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lich iſt. Aber man denke dabei an alte Zeiten zuruͤck, 
in welchen die Huͤlfsmittel fehlten, welche jetzt alle mit 
r Handlung im Zuſammenhange ſtehende Geſchaͤfte 
ö ſehr erleichtem. Man kann freilich annehmen, daß 
zwiſchen Hafen, die. viel Gewerbe hatten, die Konfig- 
natiom eines Schiffes an einen Handelsmann in dem 
Beſtimmungshafen nie unterblieben fei, wenn es deren 
bedurfte... Aber nur felten bedurfte ein Schiff berfelben. 
Denn auf faft allen reifeten Eigner der Ladung oder 
des Schiffes, oder fihere Bediente derfelben mit. In 
vielen Fällen aber war es in jenen Zeiten fo gut wie: 
unmöglih, für ein Schiff in dem jest üblichen Wege 
zum voraus zu forgen. Die Schiffe fegelten nicht alle - 
unter gewiffen Beflimmungen, und .ihre Führer felbft 
wußten bei ihrer Abreife nicht alle die Häfen, in wel: 
che fie einlaufen, und wo die Eigner der Labung ben 
beften Markt für diefelbe finden würden. . Es mußten 
alfo theild manche Berlegenheiten für diefelben entfte- 
ben, theils die Luft und der Anfchein zum Gemwinn ein 
dringendes Beduͤrfniß des Geldes für die mitreifenden 
Kaufleute veranlaſſen. Verlegenheit, wenn ein Schiff 
befehädigt anlangte, und einer Eoftbaren Reparatur be: 
durfte; Beduͤrfniß, wenn fich ein Gewinn verfprechendes 
Gefhäfte in einem folhen Hafen machen ließ, und der 
Berfauf der hingebrachten Ladung nicht Geld genug ges 
geben hatte, um eine koſtbarere Retourladung mit zu 
nehmen. _ —* 
In ſolchen Umſtaͤnden mußte der Schiffer und der 
mitreiſende Handelsmann es ſich ſehr lieb ſein laſſen, 
wenn er einen Einwohner des Orts fand, der ihm mit 
Geld in der einen oder der andern Abſicht zu Huͤlfe 
kam. Er mußte aber auch ſich ſchwere Bedingungen 


374 Viertes Bud. Bon Hütfsgefchäft, der Handl. 


— — — 








—⸗—i LEAD ns 


gefallen laſſen, weil er keine andere Sicherheit anbieten 
konnte, als den Gegenſtand des genommenen Dar—⸗ 
lehens. Ging das Schiff oder die Waare verloren, auf 
welche das Geld angeliehen war, fo konnte der Dar— 
leiher fchwerlich auf Bezahlung rechnen, und wenn ja 
der Anleihende noch fonft etwas im Vermögen, und 
den beften Glauben an feine Ehrlichkeit für ſich hatte, 
fo mußte, da feine Verficherungen damahls gewöhnlich 
waren, der Darleiher den Fal eines Schiffbruchd da⸗ 
fur anfehen;, daß dieſer feinen Schuldner außer Stand 
fegen würde, ihm feine Schuld zu bezahlen. Er fah 
alfo, wenn er fich entfchloß, tie Seegefahr als auf fich 
felbft zurudfallend an. Er rechnete, wie ein Affefura= 
doͤr zu unfern Zeiten rechnen muß, aber viel höher, 
weil die damahlige Unvollfommenheit der Schifffahrt - 


feine Gefahr viel größer madhte. In Ganzen aber 


‚rechnete er nach eben. denen Gründen, welche ich oben 
Buch 3. Kup. 6. $. 23 bei dem Großaventurhandel. an- 
gegeben habe. 


I. 5 

Diefen Handel habe ich dort fo befchrieben, wie 
er in der jesigen handelnden Welt noch hier oder dort 
befieht, ohne etwas Gefchichtliches von demſelben beizu- 
bringen. Hier ift der Ort zu fagen,, daß derfelbe in 
ben älteften Zeiten ein fehr gewöhnliches Gefchäfte ge: 
wefen fei, und daß vielleicht der halbe Theil aller 
Handlungsgefhäfte in diefem Wege betrieben wurde. 
Ald einen Beweis davon fehe ich dieſes an: So arm: 
felig. dad Roͤmiſche Recht an Verordnungen über die 
Handlung ift, fo viele Verfügungen enthält es über 
diefen fo benannten Schifffahrtöwuder (Foenus 
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nauticum), nicht um ihn ‚zu verbieten, ſondern um ihn 
in dem Gange der Ordnung und der Billigkeit zu er— 
"alten. Zwei Urfachen außer jenen Beranlaffungen 
beförderten ihn gewiß ungemein. Die erfte war ber 
damahls viel größere Gewinn für den Kaufmann, went. 
er mit feinen eingehandelten Waaren den rechten Markt 
auffuchtee Damahls gab es Ferne Poften, welche von 
einem Handelsplatz zum andern die Preisfuranten und 
die verlangten Conti finti, fo wie jeßt, von einem Ende 
Europend zum andern bradten, welche Urfache find, 
daß der Preis einer jeden Waare, wenn nit Kons 
junfturen ihn verändern, von dem Orte ihrer Ausfuhr 
an ungefähr in dem Maße höher wird, wie die Kojten 
der fernern Verführung ed mit fich bringen. Plinius 
fagt , daß die Waaren Indiens in Rom hundertfach 
theurer, als ihr urfprünglicher Werth, verkauft wur 
den. Man mag in diefem Ausdrude fo viele Ueber: 
treibung annehmen, ald man will (wie denn eigentlich 
nichts Beftimmtes in ihm angenommen werben Fann), 
fo wird doch jebt, da alle Wege für die Handlung fo 
auöftudirt find, niemand über den Preis einer, wenn 
gleich noch fo weit ber geholten, Waare fich fo aus- 
druden. 

Eine zweite Urfache, ohne welche biefer Handel 
damahld gar nicht hätte ‚beftehen koͤnnen, war, daß 
die ganze damahls handelnde Welt fih nur unter Ei- 
ner, nämlich der Römifchen Botmäßigfeit befand. Der 
Gläubiger konnte alfo feinen Schuldner allenthalben 
abreichen, und kannte die Gefeße, nach welchen er ge— 
richtet werden konnte. 
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Es iſt mir noch nicht gelungen, aufzufinden, nach 
welcher Regel die Zinſen dieſes Großaventurhandels in 
jenen Zeiten ſich mögen beſtimmt haben. Sie waren 
aus leicht einzuſehenden Gruͤnden hoͤher, als die Zinſen, 
bei welchen die Benennung Wucher zu gelten anfaͤngt, 
Die Lateiniſche Benennung Foenus hat eine aͤhnliche, jedoch 
nicht gleich boͤſe Bedeutung mit dem Worte: usura. 
Wenigſtens nahmen die Roͤmiſchen Geſetze ſolche Kon— 
trakte noch nicht fuͤr wucherlich. Allein nach der Zeit 
ſahen uͤbelverſtandene kirchliche Geſetze, und vollends das 
kanoniſche Recht, welches alles Zinſennehmen verbot, 
fie in einem ſehr gehaͤſſigen Lichte an, und verboten ſie 
mehrmahls. Weil fie aber nicht den Gang der Hands 
lung verbeffern fonnten, fo hätte in den damahligen 
Zeiten faft alle Handlung aufhören müffen, wenn alle 
Kaufleute gehorfame Söhne der Kirche gewefen ‚wären. 
Die im Norden angenommene Benennung, diefes Ge— 
fhäftes: Bodmerei, Engliſch Bottomry, Franz. Con- 
trat à la Grosse, ou Contrat à grosse avanture, Holl. 
Bodemery oder Bodemary , läßt wol feine andere Ableis 
tung zu, ald vom Boden des Schiffes, der dem Dar: 
leihenden ganz oderazum Theil zum Eigenthum überlaf- 
. fen ward, fo daß er nach geendigfer GSeereife, auf wel- 
che fein Vorfhuß ging, die Hand auf daſſelbe legen, 
und feine Schuld ganz, vder, wenn dad Schiff nicht 
verfunfen war, zum kleinen Zheil aus dem Ueberreſte 
defielben, dem Boden, ſich bezahlt machen Eonnte, 
Aeltere Seerechte, infonderheit dad Wisbyſche, befugten 
jedoch den Schiffer, im Hall der Noth auf einen Theil 
feines Schiffes Geld ald fürmlichen Vorſchuß zu neh— 
men. Für einen folchen Fal der Noth durfte nun frei— 
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lich die Kirche nicht gefragt werden, ob dem Darleis _ 
henden auch Binfen eingeftanden werden durften. Sie 
festen dabei .die- Bedingung, daß der Schiffer fih an 
einem Drte befinde, wo er nicht ohne großen Berluft 
einen Theil der Ladung zu Gelde mahen koͤnne. Ich 
werde von diefem Umftande $. 7. weiter reden, 


5. 65. 

Die neuern Seerechte, welche auf das kirchliche 
Verbot keine Ruͤckſicht mehr nehmen, ſind reich an Ver— 
fuͤgungen uͤber die Bodmereikontrakte, und geben ihre 
Vorſchriften uͤber dieſelben in faſt gleichen Ausdruͤcken, 
und nach faſt gleichen Grundſaͤtzen, der Gegenſtand der⸗ 
ſelben mag aus dem Schiff, oder den eingeladenen Guͤ⸗ 
tern beſtehn. Sind es Guͤter, ſo iſt es freilich Bodme— 
rei auf dieſelben, und Vorſchuß auf große Aventure 
ganz und gar Ein Ding. Ich habe alſo davon nichts 
mehr zu ſagen Anlaß; aber deſto mehr in Anſehung 
der zum Bodmereinehmen genoͤthigten Schiffe. Ich 
muß nur noch bemerken, daß man den Glaͤubiger in 
Bodmereikontrakten den Bodmereigeber oder Bod— 
meriften, den Schuldner aber den Bodmereineh— 
- mer benenne. — — 


6. 6. — 
Der Veranlaſſungen, für ein ganzes Schiff oder 
fürn einen Theil deſſelben einen läftigen Bodmereifon- 
trakt einzugehen, find in unfern Zeiten vornehmlich 
zwei: ‚die erſte ift der $. 3. von mir angegebenen, wel 
che in alten Zeiten Statt hatte, abnid, nämlich die 
Hoffnung, mit dem Schiff eine Fracht zu verdienen, 
welche reichlich genug Lohnt, HM die, hohe“ Bodmerei— 
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praͤmie tragen zu koͤnnen. Man nehme z. B. an, ein 
Schiff liege in einem Oſtſeeiſchen Hafen zu einer Zeit, 
da ein Krieg ausbricht, und die Frachten unerwartet 
hoch fuͤr neutrale Schiffe ſteigen. Dem Schiffer wird 
eine Certepartie angeboten, welche er nicht ſchließen 
kann, weil ſein Schiff einer ſtarken Reparatur bedarf, 
die nun ſchnell vollfuͤhrt werden muß, und um ſo viel 
mehr koſtet. Er wuͤrde die Konjunktur verlieren, wenn 
er ſich erſt Geld von Hauſe her verſchaffen ſollte. Oder 
man ſetze, dem Kommiſſionaͤr, an welchen er konſignirt 
iſt, gebe die Summe über ſeine Ordre. Der Schiffer 
wird alfo fich entfchließen, Geld auf Bodmerei zu neh 
men, und fich der hohen Prämie unterwerfen. Eben 
dergleichen kann einem Schiffer in dem Hafen begeg: 
nen, wo er zu Haufe gehört, wenn er Eigner des 
Schiffes ift, aber nichts mehr, als diefes, im Vermoͤ— 
gen, folglich einen Kredit hat, um auf gewöhnliche 
Binfen Geld zur Ausrüftung feines Schiffd zu borgen. 
Iſt er nich Eigner vom Ganzen, oder einem Theil 
defielben, fo verbieten ihm alle Seegefege, in dem Ha: 
fen, wo er zu Haufe gehört, Bodmerei zu fchließen, 
Es kann aber auch treffen, daß ein Mitrheder im Schiffe 
nicht die Kräfte hat, feinen Theil zu den nöthigen 
Ausrüftungskoften beizutragen, und da man dies ihm 
abmerft, nicht den Kredit findet, Geld im gewöhnlichen 
Wege aufzunehmen, fondern fi, zu einem Bodmereis 
fontraft verpflichten muß. | 
Tälle diefer Art betreffen auch wol Schiffe der gro— 
fen Handlungsfompagnien in entfernten Gegenden. 
Ein Schiff bat y 3. 200,000 Rthlr. halb an Europäi: 
fhen Gütern, halb an barem Silber nad Indien ge: 
bracht. Jene werden war mit 40 Prozent Vortheil 
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verkauft, und deſſen Kargaddr hat demnach 240,000 
Rthlr. zum Ankauf einer Retourladung. Aber das 
Schiff bedarf einer Reparatur, die dort, wo Schiffsma⸗ 
terialien fo fehr theuer find, nicht unter 20,000 Rthlr. 
volführt werden kann. Der Kargabör müßte alfo mit 
einer. fo viel fchwächern Retourladung abgehen. Die 
Preiſe aber ftehen fo vortheilhaft, daß er glaubt, dieſe 
Ladung nicht reich genug machen zu können. Er möchte 
alfo gern noch für 50,000 Rthlr. einkaufen. Dieſe 
fehlen ihm, und noch 20,000 Rthlr. wegen ded Schiffs 
dazu. So viel vermag die dortige Kaffe der Kompas 
gnie nicht, oder deren Agenten fuchen: felbft auf Unkoſten 
der Kompagnie zu gewinnen, indem fie das Geld nur 
auf Bodmerei zu geben anbieten. Der Kargadoͤr wird 
aus zwei Urfachen ſich bequemen muͤſſen: erftlich , weil 
er fih an einem Drte befindet, von welchem er nicht 
Wechſel auf die Kompagnie ziehen kann; zweitens, 
weil er dort keine Affeturaddre findet, welde ihm vie 
fehlende Summe verfihern, fo daß er die Polize ver- 
pfänden fünnte. Sein Schiff und Gut find zwar in 
Europa verfichert, aber nidht bis zu der Summe, wels 
he das Schiff nun mit feiner Retourladung werth 
wird. Wer ihm alfo dies Geld giebt oder verfchafft, 
muß fein eigener Affefuradör fein, und wird zu nicht 
geringern Zinfen, als ſolchen, dad Geld geben, welche 
den dort üblichen hohen Zinfen und der Affefuranzpräs 
mie zufammengenommen wenigftens gleich find. 


$. 7. 
Weit gewöhnlicher aber iſt der Fall, da ein Schif⸗ 
fer in einen Nothhafen einläuft, wo er gat feinen 
Freund oder Korrefpondenten feiner Rheder oder Eins 
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lader findet, weil auf den Zufall nicht gerechnet werden 
konnte, der ihn dort hinfuͤhrte. Iſt dieſer Nothhafen 
auch ein Handelsplatz, wo er für die einhabenden Waa— 
ren auf billige, und in dem großen Handel zu der Zeit 
Statt habenden Preiſe rechnen kann, fo befugen ihn 
zwar die meiſten Seerechte, einen Theil derſelben zu 
verkaufen, um damit die ihm entſtehenden Koſten zu 
beſtreiten. Aber die damit verbundenen Verfügungen 
find zum Theil fehr hart für den Schiffer. Alle fegen 
der Billigkeit. gemäß feft, daß das für diefe Waaren 
‚gelöfete Geld in der großen Averei erflattet werde, wenn 
das Schiff behalten zur Stelle koͤmmt. Aber das Wis: 
byſche Jaßt ihn. den Eignern- dafür haften, wenn das 
Schiff hintennach verloren gebt. - Die. Rechtögelehrten 
befiehen großentheils ebenfalld. darauf, und andere See— 
rechte laſſen es unentfcieden., Das hanfeatifche erlaubt 
: 8 ihm nur, wenn er nicht Geld und Wechfel befom- 
men fannz und das Antwerpenſche febt noch dazu: wenn 
nicht auch auf Bodmerei. Es ift alſo ein folder Ver: 
kauf der Waaren ein für den Schiffer bevenklicher 
Schritt; wiewol auch Gewinn aus diefem Verfauf uns 
ter gewiſſen Umftänden entftehen fann. Die Britti- 
ſchen Gefeße haben hierin. eine billigere Nachſicht, als 
welche fonft dem Geifte ver Handlungsgeſetze diefer Na— 
tion in Ruͤckſicht auf Ausländer, gemäß-ift. Sie erlafien 
den Zoll von folhen Waaren, die ein Schiffer in einem 
dergleichen Nothfall verkauft. Indeſſen giebt der Käufer 
gern einen Preis, der dem durch die Zölle erhöhten Preife 
wo nicht gleich, doch nahe koͤmmt, welcher dann natür: 
lich höher iſt, als derjenige, welcher dafür erlangt fein 
wurde, wenn die Suͤter in ihrem Beftimmungsorte ans” 
gelangt waͤren, wo die Zölle und Abgaben geringer 
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find. Es ift infonderheit dies .bei einer Ladung von 
Weinen mandhem Schiffe fehr vorfheilhbaft geworden, 
und mag auch wol von Schiffern ohne eigentlichen 
Nothfall benust worden fein. Mir tft noch fein See— 
geſetz befannt, welches für diefen Fall die richtige Vers 
fügung träfe, daß der daraus entftehende Vortheil nicht 
dem Eigner der Waare zu Gute fommen, fondern zur 
Berminderund der großen Averei angewandt werden 
muͤſſe. 


$, 8, 

Aber in Fleinen Häfen, die Feine bedeutende Hands 
lung haben, wird ein Schiffer Feinen heil feiner La— 
dung verkaufen fünnen, ohne fie zu verfchleudern. Dies 
ift der Fall mit den meiften Hafen im füdlichen Nor: 
wegen, welche freilich herrliche Zufluchtsoͤrter für die 
Schiffe find, die in der Nordfee und im Schageraf von 
füdlichen Stürmen überfallen werden. ° Nur in weni— 
gen unter jenen ift eine fo audgebreitete Korrefpondenz 
mit andern Handeldpläßen, daß ein Schiffer dort einen 
Einwohner antreffen könnte, der ihm auf den Kredit feiner 
Rheder oder Einlader den nöthigen Beiftandleiftete. Es 
ift wenigftens eine ganz zufällige Sache, wenn es ſich 
fo trifft. Aber er findet Leicht offene Kaffe bei bemit— 
telten Einwohnern, wenn er fich zu einem Bodmereis 
fontrafte werftcht. In dem jekigen Zuftande der Hande 
lung kann man zur Erfüllung der don dem Schiffer 
eingegangenen Berpflichtung, die vorgefchoffene Summe, 
zu bezahlen, nachdem er in feinem Beilimmungsort 
eingelaufen ift, leicht Rath fchaffen. mm einen betrüge= 
riſchen Anfchlag, einen ‚andern Weg zu nehmen, um der 
Bezahlung auszumweichen, kann man fo gut als unmög- 
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lich anfehen. Der Bobmereigeber kann alfo durch ben 
Meg ber Korrefpondenz und Wechſel Anftalt machen, daß 
ihm diefe Bezahlung zu rechter Zeit zu Handen komme. 
Zwar könnte man annehmen, daß ein folder Mann in 
dem Vertrauen auf bie Ehrlichkeit der Rheder und Be: 
frachter, die von diefen nicht erbetene und dem Schiffe 
und Gute geleiftete Hülfe dankbar zu erkennen, und 
nach darüber eingefandter Berechnung alled zu erfiat- 
ten, auch nur die üblichen Zinfen, berechnet auf bie 
Zeit, in welcher ihm fein Geld wieder einkommen kann, 
nebft der Provifion auf die vorgefchoffene Summe ſchla— 
gen müffe, und. dann alles durch Wechfel einziehen 
werde. Aber dad machen folgende Umftände bedenklich: 
1) Ale Geld- und Handlungdgefchäfte,. welche jemand 
ohne beftimmte Befugiß unternimmt, find mißlih, und 
laſſen Chifanen, wo nicht für dad Ganze, doch we: 
nigftens für einen Theil, befürchten. 2) Diefe find 
alsdann vollends zu beforgen, wenn das Schiff auf 
fortgefester Reife verloren geht, da dann die Zheilneh- 
mer unwillig werben möchten, einen Vorfchuß mit Zinfen 
und der Provifion zu erfeßen, von melchen der beab: 
fihtigte Vortheil ganz verloren gegangen if. — 3) 
Kuh kann der Bodmerift fih nicht gewiß maden, an 
wen unter den Eignern vom Schiffe und der Ladung 
er feinen NRegreß zu nehmen habe. Denn an fie alle 
ihn zu nehmen, ift in den meiften Fällen unmöglich, 
weil fie Feine eigentliche Sozietät ausmakhen. Dem zu 
Folge muß der, welcher dieſen Vorſchuß ohne Vollmacht 
leiſtet, die ganze Gefahr ſo auf ſich nehmen, daß er, 
wenn dad Sof in der Verfolgung feiner Reife verlo— 
ren gebt, alles verliert. Aber er muß auch das Recht 
‚ genießen, ald erſter Gläubiger des Schiffs angefehen zu 
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werden, wenn daſſelbe gluͤcklich angelangt, und die ge— 
hoffte Abſicht ſeines Vorſchuſſes erfuͤllt iſt. Dies Recht, 
ſein Geld wieder zu bekommen, ſo bald das Schiff zu 
dem Orte feiner Beſtimmung gelangt iſt, geben ihm 
alle Seegefeße, fo, daß er nicht etwa abwarten darf, 
daß das Schiff zu- feinem Abgangshafen wieder gelans 
ge. Die in feiner Bodmereipramie gerechnete Aſſeku— 
tanz kann er nun freilih auf feine Gefahr fortdauern 
lafien. Uber fehr gewöhnlih läßt er diefe an dem 
nächften Orte, wo es Affeturadöre oder Affefuranzkom: 
pagnien giebt, auf feine Bodmereigelder beforgen. Nas 
türlich- ift die Prämie, welche er dort zahlt, geringer 
ald diejenige, welche er in feinem Kontrafte berechnet 
hatte. Dies iſt Ein Theil feines Gewinns. Der Belauf 
eined zweiten Vortheild, nämlich auf die Zinfen feines 
Kapitals, hängt von dem Glüd und der Gefchwindig- 
feit der Reife von dem Nothhafen bis zum Beflime 
mungsort ab. 


§. 9 J 

Die unter folhen Umfjtänden gemachte Bodmereis 
fhuld wird zur großen Averei gefchlagen, und bei Bes 
‚rechnung der lestern von dem Dispafchör über die Eig— 
ner von Schiff und Ladung vertheilt. Die Seegeſetze 
aller handelnden Nationen geben verfelben den Vorzug 
por allen Foderungen der Affefuradöre und Eigner, 
wern.etwa fpäter.erfolgende Unfälle machen, daß von 
dem urfprünglichen Werth ded Schiffes und der Ladung 
wenig mehr, als diefe Bodmereigelder übrig dleiben. 
Denn wenn dad Schiff völlig bleibt, fo iſt vom Vor: 
zug Eines Theild vor dem andern nicht mehr die Rede. 
Zener Vorzug der Bodmerijten ift in der Natur der 
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Sache gegruͤndet. Denn beides, Eigner und Verſicherer, 
muͤſſen zufrieden ſein, daß an einem Orte, wo ſie ſelbſt 
keine Verfügungen machen konnten, zur Rettung, Wie— 
derherftellung des Schiffs und Fortfehung von deſſen 
Reife wieder Rath gefchafft wird, wodurch ihr Eigen» 
thum am Schiff oder an der Ladung ihnen erhalten‘ 
wird. Aber die durch den Bodmereivorfchuß. befürderte 
weitere Reife de3 Schiffes kann mit neuen Unfällen 
begleitet fein, welche den Schiffer nöthigen, zum zwei— 
ten Mahl einen Nothhafen zu fuchen, und abermahld 
Geld auf Bodmerei zu nehmen. Dann aber-ift der 
Fall nicht bloß möglih, fondern auch nicht fo gar fel- 
ten, daß eben dies Schiff firandet oder große Beſchaͤ— 
digungen leidet, ehe es den Beſtimmungshafen erreis 
het. Ja es iſt auch nicht ganz unmöglich, daß von 
Einem Schiffe dreimahl Bodmerei genommen‘ wird. 
In diefen Fällen geben die Geſetze dem legten Bodme— 
riften den Vorzug vor feinen Vorgängern. Auch dies 
ift natürlich: denn der legte Bodmerift ift in eben dem 
Berhältniß gegen feine Vorgänger, in welchem der erfte 
gegen die Eigner und Aſſekuradoͤre ſich befand. 


6. 10, 

Diefe aus Noth gensmmenen Bodmereigelder werben 
gewöhnlich zu einer ſchweren Laft für die Theilnehmen- 
den, und find auch nach einem glüdlihen Ende ver 
Reiſe als ein beträchtlicher Werluft am Schiff und Gut 
anzufehen, es mag nun derfelbe die Eigner oder die 
Berficheror treffen. Ein großer Kaufmanır, Der viele 
Schiffe in der See hat, und noch mehr ein Affefuraddr, 
der auf weit mehr Schiffe verfichert, als von welchen 
ein Privatmann Eigenthümer- fein kann, wirb baber 
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alle mögliche Mittel anwenden, um ben geldfreffenden 
Bodmereifontraften auszuweichen. Er wird in allen 
Häfen, wo er nur Korrefpondenten hat, dieſe anmei- 
fen, ſich feiner Schiffe anzunehmen, wenn ein Zufall 
fie dorthin führt, ihnen mit den benöthigten Geldern 
:beizuftehen, dafür die Provifion zu berechnen, und diefe 
mit ihrem Vorſchuß durch einen auf ihn traflirten Wech⸗ 
ſel ſogleich wieder einzuziehen; kurz, ſich des Schiffes 
ſo anzunehmen, wie an dem Beſtimmungsorte derjeni— 
ge, an welchen daſſelbe foͤrmlich konſignirt iſt. Dies 
iſt nun freilich für einen Privatmann nicht leicht zu 
bewirken. Doc haben. die in Hamburg beftehenden 
-Kompagnien in Bereinigung mit dem biefigen Privat: 
aſſekuradoͤren es auf folgende Weife gethan: Sie haben 
in allen großen und Eleinen Häfen, hauptfächlic längs 
den nordifchen Meeren, allgemeine Vollmachten an bort 
wohnende vermögende Kaufleute ertheilt, an melde fi) 
ein jever Schiffer, der da weiß, daß in Hamburg Xheil- 
nehmer an feinem Schiffe, defien. Ladung, oder an bei— 
den leben, es fei vermöge Eigenthums oder Aſſekuranz, 
fih wenden. könne, oder von den Bevollmädhtigten ſelbſt 
angehalten ‚werde, den moͤthigen Vorfhuß aus ihren 
Händen zu nehmen, ohne mit. fonft irgend jemand 
Bodmereifontrafte fchließen zu dürfen, 

Ich weiß nicht, ob diefe kluge Mafregel in andern 
großen Seepläsen auf gleiche Weife genommen iſt. Se 
‚mehr: aber dies gefchieht, deſto weniger Bodmereifon- 
trakte werden Fünftig in der Schifffahrt vorfallen. Aber 
dahin kann ed nimmermehr kommen, daß nicht einzelne 
Schiffe in einzelnen Vorfällen dazu genöthigt würden. 
Es wird alfo in allen Seerechten die Bodmerei ber 
Gegenftand eines weitläufigen Artifels bleiben, und 
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von den vielen Gefeßen, welche in allen Gefeßbüchern in 
einer gewiffen Einftimmigfeit fich finden, wie fie Billigkeit 
und Natur der Sache angab, nicht leicht Eines ald ganz 
überflüffig angefeben und aufgehoben werden fünnen. 
Eine ausführlichere allgemeine Anmerkung von ber 
Bodmerei und dem Rechte, welche dem Schiffer Dabei 
zuſteht, enthält noch der 74ſte Zuſatz, Bd. IL 


Anhang vom Strandrecht. 
| 6. 11, 

Ehe ih den Schluß mit demjenigen made, was 
die Schifffahrt angeht, glaube ich noch etwas. von dem 
Verfahren bei Strandungen und infonderheit von 
. dem verhaßten Strandrechte fagen zu muͤſſen. Es 
ift natürlich, daß bei einem fo ſchweren Unglüdsfall, 
als Stranden, Echeitern und Verfinfen eines Schiffs 
ift, hohe Belohnungen demjenigen nit geweigert 
werden fönnen, welcher dem in ein ſolches Unglüd 
gerathenen Schiffe zu Hülfe koͤmmt; auch nicht dem 
Finder einer aus einem gefcheiterten oder gefunfenen 
Schiffe durch die Wellen fortgeführten Waare, oder 
irgend einer des Findens werthen Sache. In vielen 
Fällen diefer Art entfieht auch Gefahr für die zu 
Hülfe Eommenden Bewohner des Strandes, oder der 
Heineren dort umher feegelnden Schiffe, wenn deren 
Führer dem Unglüdlihen zu Hülfe fommen wollen. 
Nur die Erwartung eines hohen Lohns kann bdiefe 
ermuntern, ſich in dieſe Gefahren zu wagen. Würbe 
er ihnen hintennady dur zu genaues Dingen ober zu 
firenge rechtliche Entfcheidung beſtimmt, fo würde nur 
felten von verunglüdten Schiffen etwas gerettet, fon= 
. bern alles eine Beute des Meerö werben. Freilih ha— 
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ben die Umflände noch immer einigen Einfluß auf 
die Beſtimmung dieſes Lohnd. Wenn z. B. ein 
Schiff auf unferer Elbe auf den Sand geräth, und 
einer gefchwinden Erleichterung bedarf, fo wird der 
Schiffer den zu feiner Hülfe heran kommenden Kleinen 
Eibfchiffen einen Lohn verfprechen, für welchen fie die 
aus dem Schiff gehobenen Güter zur Stadt bringen, 
welcher. freilich alödann den Lohn der furzen Reife, 
wie er außer dem Hall der Noth ihn gegeben haben 
würde, weit überfteigt. Eben ſo wird ein Schiffer 
verfahren, ber noch in der bloßen Gefahr zu firanden 
ift, und fi), weil Wind und Wetter es noch erlauben, 
der Hülfe Eleinerer Schiffe bedient, um fich aus feiner 
gefährlichen Lage herausbringen zu laſſen. Dies alles 
nennt man noch ein billiges Berglohn. Strandet 
aber ein Schiff völlig, und Öffnet es fih dem Waſſer, 
oder .bricht, fo daß der Körper deſſelben nachher ver— 
loren gegeben werben muß, fo ift die Hülfe, die dem— 
felben gefchieht, ſchon eines größern Lohns werth, und 
noch eines größern, wenn in einer folhen Noth dafs 
felbe von dem Schiffsvolk verlaffen ift, folglich nie: 
mand mehr da ijt, der über dies billige Berglohn mit 
ihnen abhandeln könnte Man möchte fagen, bier 
trete fchon die juriflifche Negel ein, daß eine verlaf- 
fene Sache ein Eigenthum beöjenigen werde, der fie 
zuerft in Beſitz nimmt (res derelicta cedit primo 
occupanti), Aber ed wäre doch der Biligkeit entge- 
gen, diefe Regel. auf Dinge anzumenden, Die nicht 
wilführlih, fondern aus Noth verlaffen find, und 
deren Eigenthümer nicht unbekannt ift, oder unbe- 
kannt bleibt. Das hat auch vorlängft dad Roͤmiſche 
Recht erklärt, pro derelicto habendum non est, quod sa- 
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lutis causa demissum est (für verlaſſen darf das nicht ge— 
halten werden, was einer feiner Rettung. wegen aus 
den Händen ‚gelaffen hat). Aber es iſt doch nichts 
Hartes in dem faft allgemeinen Gefeb, Daß dad Berg: 
lohn in fo böfen Fällen ein Drittheil von dem Werth 
der geretteten Sache ausmachen folle., Der Eigner 
eined in folcher Noth verlaffenen Schiffs und Gutes 
mag die ihm übrig bleibenden zwei Drittheile noch 
immer ald einen wichtigen Gewinn anſehen. Doc 
bleibt fein Schaden noch immer groß genug, zumahl 
da der Werth feines Eigenthums durch die bei ſolchen 
Borfällen entftehende Befhädigung der geretteten Guͤ— 
ter ſehr vermindert wird, =: 


1 | 

Aber weder Vernunft, noch das darauf. fi grün- 
dende Natur » und Völkerrecht laſſen irgend einen 
Grund hervorbliden, aus welden ein Kecht des Lan— 
deöherrn gefolgert werben koͤnnte, von den an feinem 
Strande verunglüdenden Schiffen und Gütern, wenn- 
fie durch feine hoch genug belohnten Unterthanen ganz 
oder zum Theil, mehr oder minder befchädigt, gerettet 
worden find, einen Antheil fi anzumaßen, oder ein 
fogenanntes Strandrecht zu üben. Allein in den Sit: 
ten der Vorzeit war Raubſucht, infonderheit gegen ben 
Ausländer, auch auf feſtem Lande, Fein Lafter, und 
mehrerer Entihuldigung fähig, wenn diefelbe am einem 
folhen Eigenthbum der Fremden geuͤbt ward, welches 
die Natur ihm ſchon gewiffermaßen entriffen hatte. Es 
war alfo Fein Wunder, wenn von allen Anwohnern 
der nordifchen Meere ein Recht angenommen warb, fich, 
ohne Erbarmung über dad Unglüf und den Verluſt 
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des Beſitzers, alles .deffen zu bemädtigen, was die Un- 
fälle der Seereifen ihrem Strande zuführten, und bie 
oben angeführte erſte Rechtsregel ohne Einfchränfung 
zu üben, auch wenn der mit feinem Schiff und feinen 
Gütern reifende Eigner zugegen war, und deflen Ei— 
genthum als keinesweges verlaflen angefehen werden 
fonnte. Doch war es in jenen Zeiten der Barbarei 
nicht Surftenreht, fondern aus Raub- und Gewinn: 
fucht entflandene Sitte unferer Vorfahren, infonderheit 
der Friefen, eines Fühnen, freien, und faft feine Ober- 
herren Fennenden Volks. Als Sitte erhielt es fich bis 
in die Beiten, da diefe Strandbewohner Oberherren 
befamen, welche damahls bei ſehr ſchwachen Geldeinkuͤnf— 
ten ihre Ausſicht auf jeden Gewinn nahmen, welchen 
an ſich zu ziehen ihre landesherrlichen Rechte ihnen ei— 
nen Vorwand gaben. Doch geſchah dieſes mit mehre— 
rer oder minderer Gierigkeit der Fuͤrſten, und ihrer 
laͤngs dem Strande angeſtellten Beamten. Wenn je— 
doch die Regenten Verordnungen uͤber dieſe Sache ga— 
ben, ſo athmeten dieſelben den Geiſt der Menſchenliebe 
ſchon ſehr fruͤhe, und ſie ſtimmen faſt alle darin uͤber— 
ein, daß nur dann, wenn von der verungluͤckten Sache 
innerhalb Jahr und Tag ſich kein Eigner angaͤbe, nach— 
dem ſie bis dahin getreulich aufbewahrt worden, die— 
ſelbe zur Haͤlfte den Findern oder Bergern, und zur 
zweiten Haͤlfte den Regenten zufallen ſolle. Selbſt die 
Krone Dänemark übt kein Strandrecht zu ihrem Vor— 
theil, und der fo verfchrieene König Chriftian II. be— 
fiehlt in einer Verordnung die redlichfte Fuͤrſorge für 
Strandgüter, mit dem Zuſatze: damit der König 
nicht in übeln Ruf und Verdacht fomme; und 
dabei ift es auh, was die Krone Dänemark betrifft, 
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bis zu unſern Zeiten verblieben. Aber deſto härter ver- 
fuhr die fürftliche Linie des Haufes Oldenburg bald 
nad ihrer Abtrennung von der füniglihen, da fie 
zum Beſitz des der Schifffahrt fo gefährlihen Stran— 
des von Norder: Ditmarfen, der Infel Helgoland, und 
eines Zheild der Schleswigfchen Küfte gelangt war. 
As nun König Friedrich IV. im Jahr 1713 fich in den 
Beſitz diefer Küfte und der Inſel Helgoland feste, ließ 
er zwar das alte Dänifche Strandreht in feinem Ber 
ftande, gab aber im Jahr 1720 eine Verfügung in Ans 
fehung der erwähnten Küfte und felbft feiner alten 
Holfteinfhen Staaten ganz in dem Geifte feiner aus . 
deren Befit entfesten Bettern. Zum Unglüd find das 
Roͤmiſche Recht und deſſen bündigfte Regeln in Däne- 
mark nicht in Kraft, und es fließt daher in ein Re— 
ſkript des Königs vom Sahr 1729 der feltfame Aus- 
drud ein, daß ein aus Noth von feiner Befabung ver: 
laflenes Schiff und Gut als gleihfam derelin— 
quirt zum dritten Theile dem Könige verfallen fein 
folle. Nachdem in dem Laufe mehrerer Jahre diefes Drit- 
theil faft jedesgmahl den Eignern auf deren Bitte gefchenft 
worden war, ward feit etwa zehn Jahren die von 
allem Grunde entblößte Regel angenommen, dieſes Drit= 
theil auf die nicht verficherten Güter zu ſchenken, es 
aber ‚von den verficherten wnabbittlich zu nehmen. 
Im März 1793 ereignete fich der Vorfall, daß. 
von einem Norbamerifanifhen Schiffe daß Schiffsvolk 
durch Raͤnke der herbeieilenden Helgolander dem Schiffe 
abgenöthigt, Schiff und Ladung ganz unverfehrt nad) 
Helgoland, und demnaͤchſt auf die Elbe gebracht ward. 
Nach drei Sahren behandelte man dies Schiff und deſ— 
fen Ladung als derelinquirt; und den Eignern, befon- 
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ders aber den Verficherern fiel ein Verluſt von 70 Pro: 
zent zur Laft. Ich erbat mir darauf von ben Intereſ— 
sfenten die Akten von diefer Sache, fo wie auch von an— 
bern ähnlichen Vorfällen, und konnte nun den Vorſatz 
nicht unterdrüden, über diefe wichtige Materie in einer 
ſolchen Bolftändigfeit zu ſchreiben, daß daraus der 
ausführliche Zte Anhang zu diefem Bande entftand, 
der zugleich ald eine befondere Schrift ind Publikum 


fam, und die ich überdem auch an ihre Behörde höhern 


Orts zu befördern wagte. Sch habe das Vergnügen 
gehabt, den Beweis beizutragen, daß Fein einziger Eu— 
ropäifcher Staat, auch Großbritannien nicht, ein Strand= 
recht übe, welches dem Landesherrn einen bejiimmten 
Antheil an der Strandbeute giebt. Nur auf einigen In— 
fein der Holländifhen Küjte find Ueberbleibfel eines fol- 
chen Rechts, und an der DOfifriefifchen Küftefo lange, als 
noch nicht das befondere Landrecht biefer Provinz res 


formirt und. in eine nähere Uebereinftimmung mit dem. 


neuen Preußifchen Geſetzbuch gefest iſt. Jetzt erfreuet 
es mich innigft, meinen Lefern anzeigen zu können, daß 
die fonft wegen ihrer Gerechtigfeitsliebe und Milde hoch 
zu preifende Eönigliche Regierung ihren beiden höchften 
Suftizkollegien in den Herzogthiimern zu Gludftadt und 
zu Schleöwig die Entwerfung einer gebefferten Strand— 
verordnung aufgetragen habe. (Diefe warb auch im 
Jahr 1803 vollendet, auf Föniglichen Befehl unter dem 
Titel publizirt: Strandordnung für die Her: 
zogthuͤmer Schledwig und Holftein, die Herr— 
fhaft: Pinneberg, Graffbaft Ranzau und 
Stadt Altona. Kopenhagen, den Zoften Des 
zember 1803, und folgt am Schluß ded Zten An: 
bang zu diefem ıflen Bde. 3.0.9.) 


. 


Fünftes Kapitel, 


Bon der Mafelei, als einem Huͤlfsgeſchaͤfte der 
Handlung. 


6, 1. 


Mer nicht felbft Kaufmann iſt, nur mit Einer Waare, 
oder mit wenigerlei Waaren in einer fleinen Nieder: 
lagd = oder Stapelftadt feine Handlung treibt, dem 
wird es nicht einleuchten, warum der Handelsmann 
in großen Städten den Verdienſt eines Unterhändlers 
beduͤrfe, welcher doch durch feinen nicht Eleinen Lohn, 
den man Kourtage benennt, die Handlungsun« 
koſten beträchtlich. vermehrt. ° Jeder große, auch man: 
cher mittelmäßige Handelöplas, hat beftimmte Zeiten 
und einen beflimmten Ort, die Börfe, zur Bufam- 
menfunft der Kaufleute Eines Platzes, wo fo man: 
ches Handelögefchäfte ohne Dazwiſchenkunft eines Drit: 
ten gefchloffen wird. Kopenhagen babe ih Buch 2, 
Kap. 1. $. 15. ſchon genannt; das dort Gefagte kann 
ih noch jest aud dem Zeugniß eined dortigen Freun: 
des beftätigen. Wielleicht giebt es noch mehr gleich ‚be- 
trächtliche Dandelöpläße, in welchen man dieſe Unter: 
händler nicht kennt, folglich aud ihren Kohn nicht in 
den Handlungsunkoften berechnen darf. Aber ich habe 
auch dort der Schwierigkeit erwähnt, welde daraus 
für die Handlung jener Stadt entfland, als ‚diefelbe 
unerwartet fchnell wor zehn Jahren fich erweiterte, 
Es ift alfo wol nicht ganz überflüflig, wenn ih um 
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mancher Zefer willen von diefen Hülfsmännern bei der ' 
Handlung etwas fage, welches freilich den Einwohnern 
großer Handeldftädte nicht belehrend fein. kann. 


Die Benennung eines folhen Unterhändlers ift 


Makler, im, Stalienifchen Sensale, welche Benen- 
nung in Oberbeutfchland faft die einzige gebräuchliche 
iftz im Sranzöfifhen Courtier, im Englifchen Broker. 
So viele andere Kunftwörter in der Handlung haben 
fih von der Zeit an, da die Sache bei irgend einer 
Nation entfland, aus deren Sprade in die Sprachen 
anderer mit dem Gefchäfte felbft verpflanzt. Die Ber 
nennung diefes Gehülfen der Handlung hat feine Na- 
tion von der. andern angenommen. Ein nicht ſchwa— 
cher Beweis, daß jedes handelnde Volk dad Bedurfniß 
folher Hülfsmänner früh erkannt, nicht. aus Nachah— 
mung fich babe gefallen Laflen, und folglich mit dem 
Entftehen ihrer Gefchäfte den Namen für fie felbft er: 
funden babe. Doch auch das Altertbum Fannte fie 
fhon unter der Benennung Proxeneta, welches Wort, 
feiner Ableitung aus dem Griechifhen zufolge, einen 
Mann bedeutet, der den Willen oder die Meinungen 
zweier oder mehrerer Perfonen vereiniget, 


§. 2 

Derierfte und gewoͤhnlichſte Dienft, welchen der, 
Makler dem Kaufmann leiftet, ift Unterhandlung zwi: 
fchen dem: Käufer und Verkäufer. Beide bedürfen ihn 
in gleichem Maaße in großen Handelöftädten und 
Marktplägen, doch weniger in Stapel- und Nieder- 
fagsftädten. In erftern theilen ſich die Makler nad) 
der Werfchiedenbeit der Waaren - und Handlungsge— 
fhäfte ein, und ed giebt feine allgemeine Makler, 
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die fich eined jeden Auftrags, von welcher Art er au 
fei, annehmen fünnten. Dann aber bemühet fich ein 
folcher zuvoͤrderſt, fo viel möglich, zu erfundigen, wie 
groß der Vorrath einer gewiſſen Waare fei, der fich 
von Zeit zu Beit auf dem Markt des Handelsplatzes 
"befindet. Seine Pflicht ift zwar, feined Kommittenten 
Bortheile beftmöglichft zu bewirken, und ihm die Waaz 
re, welche zu Faufen ihm aufgetragen-ijt, zu dem be= 
ſten Preife zu verfchaffen., Aber von ihm: fann auch 
der Kaufmann den ihm nötbigen Wink befommen, wie 
fich der Preis im Verhältniß zu dem vorbandnen Vor—⸗ 
rath der Waare fiellen werde. Ein zeitiger Wink da— 
von veranlaßt ihn zu einer gegründeten Spekulation, 
welcher zufolge er zu rechter Zeit faufen, oder, wenn 
ein Steigen des Preifes fih erwarten läßt, nicht ver— 
Laufen wird. Wenn der Kaufmann nur immer mit 
dem. Kaufmann handelt, fo möchte oft UWebereilung 
auf einer oder der andern Geite daraus entftehen. In— 
deß laͤugne ih nicht, daß ein Kaufmann durch eigene 
Erfundigung erfahren könne, wie viel von einer ges 
wiffen Waare an feinem Ort vorräfbig feiz leichter 
aber gelangt doch der Makler dazu, weil die Verkaͤu— 
fer ihm felbft ihren Waarenvorrath angeben müffen. 
Dhne den Makler würden fi) weder Waarenpreife noch 
Wechſelkurſe den Umftänden nach ftellen fünnen; und 
wo dies in Ermanaelung der Makler unter den Kauf: 
leuten eines Orts felbft gefchieht, da richten fich die— 
felben hauptfächlih nad denen Nachrichten, die man 
von dem naͤchſten größern Handelsplatze befümmt, wie 
dort die Preife und Kurfe ftehen. Einzelne Gefchäfte 
einer gewiffen Art koͤnnen died nicht bewirken. An 
der Hamburgifchen Börfe werden oft Wechfel in Einer 
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Börfenzeit zu nicht ganz gleihen Kurfen verkauft. Cs 
war eine Zeit, als, um einen gewiffen Kurs dem Scheine 
nach zu zwingen, ein dazu Fommittirter Makler am 
Ende der Börfenzeit eines jeden Pofttages 5 Prozent 
"theurer kaufte, ald andere, und dann in dem Komp: 
toir, wo die Kurfe zum Dienft des Kaufmanns notirt 
werden, feinen hohen Kurs notiren ließ. Jetzt aber 
ift die Verfügung gemacht, daß der Kurs notirt wird, 
wie ihn derjenige Makler angiebt, welcher an dem Lage 
die größte Summe gekauft oder verfauft hat. 
} “ ' 
5. 3 

Den zweiten Dienft leiftet der Makler dem Kauf: 
mann ald Zeuge feiner Unterhandlungen. Jeder Kauf: 
ijt ein Kontraft, und ber Gegenfland manches folchen 
Kaufs weit wichtiger, ald der von andern im bürger- 
lihen Leben vorfallenden Kontraften, melden man 
nicht glaubt ihre VBündigkeit geben zu können, wenn 
fie nicht mit Zuziehung von mwenigftend zwei Zeugen 
gefchloffen werden. Wie langfam aber und fchwer 
würden die Handelögefchäfte fortgehen, wenn bei 
Schließung eines jeden zwei Zeugen herbeigerufen wer— 
den müßten! Aber Eined Zeugen: fünnen fie nicht 
entbebren, es fei denn, daß fie unter Leuten gefchlofs 
fen werben, die fi) volfommen einander trauen. 
Nun ift zwar Ein Zeuge in gerihtlihen Vorfaͤllen 
nicht hinlänglih, aber in Handlungdgefchäften ijt es 
der gefhworne Makler. Das aber ift nicht etwa als 
Nachfiht der Gerihte und Gefebe anzuſehen. Diefe 
find darin dem gefolgt, was der gute Glaube zur Hans 
delsgewohnheit bereit gemacht hatte; und gefest, bie 
gefeßgebende Macht wollte in einem großen Handels— 
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platze dem Kaufmann mehr Foͤrmlichkeit bei ſeinen 
Kontrakten vorſchreiben, ſo wuͤrde doch der Kaufmann 
bei ſeiner Weiſe bleiben. Der gute Glaube wuͤrde es 
dabei erhalten, daß beide Theile in kaufmaͤnniſchen 
Kontraften mit diefem Einen Zeugen fich begnügten. 
Derjenige würde alddann allen Kredit verlieren, der, - 
um fih von einem ihn gereuenden Handel loszufa= 
gen, zum Borwande nehmen wollte, daß feinem Kon— 
trafte die von den Geſetzen vorgefchriebene ‚mehrere 
Förmlichkeit fehle. 
| Jetzt alfo.ift in jedem Staate, welcher Handelögefebe 
hat, feftgefeßt, daß das einzelne Zeugniß des Maflers 
hinreiche, um dem Handelöfontrakt feine völlige Buͤndig— 
feit zu geben, um hintenndch, wenn Streit uͤber den— 
ſelben entſteht, fuͤr den einen oder den andern Theil 
zu entſcheiden. Zwar noͤthiget nichts Kaufleute, die 
ſich einander hinlaͤnglich trauen, ihren Handel ohne 
Zuziehung des Maklers zu ſchließen. In Aſſekuranzen 
inſonderheit kann dies keine erhebliche Folge haben. 
Denn da entſcheidet die Polize mit den in dieſelbe ein— 
gefuͤllten Worten und der Unterſchrift des Aſſekuradoͤrs. 
Die Ausſage des Maklers kann nichts hinzuthun, noch 
davon abnehmen. Auch bei Wechſeln kann Feine erheb— 
liche Irrung entftehen, wenn der Kurs ohne Zuzies 
hung des Maklers beredet wird. Aber bei einem Waa— 
renhandel möchte man es für fehr verfänglich halten, 
wenn ein folder ohne Makler gefchloflen wird. Doc 
habe ich ſchon gefagt, daß dieß nur unter Kaufleuten 
vorgehe, die fich einander trauen. Wo aber dies Zus 
trauen nicht — feſt iſt, wird auch nach geſchloſſenem 
Handel der Makler herbeigerufen und ihm von beiden 
Theilen erklaͤrt, was er uͤber dieſen Handel zu notiren 
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habe, womit dann fihon feine Kourtage verdient iſt. 
Sch werde bald mehr Gründe anführen, welche den 
Kaufmann in diefem Verfahren leiten. 

(Eine fchriftliche Notiz, welche der Makler in ſtrei⸗ 
tigen Faͤllen uͤber ein durch ſeine Vermittelung abge— 
ſchloſſenes Handelsgeſchaͤft aus ſeinem Tagebuch aus— 
ſertigt, hat im Gericht eine volle Beweiskraft, wenn er 
ſie eidlich beſtaͤtigt. Faͤllt aber die eidliche Beſtaͤtigung 
etwa wegen ſeiner Abweſenheit, oder nach ſeinem Tode 
weg, fo hat fie nur die Kraft eines halben Beweiſes). 


F§. 4 
‘Den dritten Dienft leiftet der Makler dem Kauf: 
mann durch feine Kenntniß der Waaren. Sch habe 


Buch 2. Kap. ı. und B. 3. Kap. 2. von der Nothe 


wendigfeit diefer Hülfe, infonderheit im Kommiſſions— 
handel, fo viel gefagt, daß ich mich darüber nicht wei— 
ter ausbreiten mag; aber auch hinzugefeht, daß deswe— 
gen der, Kaufmann fi nicht der Bemühung entfchla= 

gen dürfe, welche ihm bie Ermwerbung einer guten 
Waarenkenntniß Eoftet. 

Indeffen ift die Schwierigkeit einer zuverläfligen 
Waarenkenntniß fo groß, daß eben dadurch ein Makler 
in großen Hanbelspläßen von feinem Verdienfte gewif- 
- fer wird, ald durch irgend eine andere Fähigkeit. Die 
‚Folge davon aber ift auch, daß die Makler fich gewif- 
fermaßen nach den Waaren theilen, in beren Behand: 
lung fie zuvVerläflig brauchbar find. Ein allgemeiner 
Waarentenner, ein folcher Kenner, auf den fich ber 
Kaufmann bei allen möglichen Waaren verlaſſen koͤnn— 
te, ift ein Ideal, von welchem dad Subjekt nicht: eri= 
ftirt. - Zwar ift ed eine Aushülfe für manchen Mafler, 
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der gern in manchen Faͤchern verdienen will, daß er 
in oͤffentlichen Waarenverkaͤufen einem Makler bei 
kleinem nachbietet, welchem er eine beſſere und feftere 
Kenntniß, ald fich felbfi, zutraut. Ein Makler, der 
ald ein folcher in Anfehung der Materialwaaren be: , 
kannt war, deren Kenntniß in der That bei weiten bie 
weitläufigfte und ſchwerſte ift, fagte mir, daß er eben des: 
wegen die Aufträge einiger Kaufleute in Waarenauktio—⸗ 
nen verloren habe, weil er nichts wohlfeil kaufen Fön: 
ne, indem die Nichtkenner ihm alles vertheuerten. Aber 
diefer Behelf kann nur bei Wuarenauftionen dienen. 
Denn der Mafler,- der einen nicht öffentlichen Handel 
nur nad) den ihm gegebenen Proben fchließen fol, muß 
voͤllig Kenner fein. Aus diefem Grunde find in Ham: 
burg nur wenig Makler in den wichtigiten Gegenſtaͤn— 
den der Handlung, 3. B. in Keinen, Korn und Ma: 
terialmanren, die den Verdienſt davon hauptſaͤchlich an 
fih halten... Die Affefuranzmafelei. aber. vertheilt fich 
befto mehr, jedoch die Makelei in Wechfelm nicht fo 
fehr. Denn bei Wechfeln verläßt fih der Kaufmann, 
und noch mehr der Disfontent, auf den Makler in An: 
fehung des Kreditö derjenigen, deren Namen auf den 
MWechfeln vorfommen, infonderheit ob der Wechfel ein 
Produft von Wechfelreuterei fei. Nur ein Mann, durch 
deſſen Hände diefe Papiere fortdauernd gehen, Tann 
das rechte muthmaßen, aber nicht fo ein jeder Kauf: 
mann, der nur Wechfel Fauft, fo wie feine Handlung 
ihm dies nothwendig macht. Dazu fümmt die fchnelle 
Rechnung, weldhe bei dem Wechfelhandel oft im. Kopf 
gemacht werden muß. Selbſt Arbitragen muͤſſen oft 
fhon auf der Börfe gemacht werden, freilich nicht durch 
Kettenfäße, fondern durch die dem Wechfelmakfler und 
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auch dem Kambiiſten immer gegenwaͤrtige Erinnerung, 
wie Ein Kurs zu dem andern paſſe, und welche Folge 
die Veraͤnderung von Tage zu Tage in Einem Kurſe 
auf jeden andern habe. | 

Ueber die Frage, wieferne der Makler für ven 
Schaden einftehen follte, worin er feine Kommittenten 
durch feine Unkunde fest, |. den 75ſten Zuſatz, Bd. IL. 


6. 5 

Sn einigen Gefhäften leiftet der Makler dem Kaufs 
mann einen vierten Dienft, namlich diefen, daß er ihn 
der Mühe der Einhebung oder Auszahlung Kleiner 
Summen überhebt, aus welchen fich defjen Einnahme und 
Gewinn in diefen Gefchäften fammelt. Dies hat inſon— 
derheit bei der Seefahrt Statt, wo der Kaufmann dem 
Makler gern das ganze Detail überläßt, die Rheder aber, 
wenn deren viel in Einem Schiffe interefliren, es ihm 
überlaffen müffen, weil der Antheil eines jeden erft 
nach ganz vollendeter Einnahme fich ergiebt. Wie eine 
ähnliche Beforgung des Malers bei Aſſekuranzgeſchaͤften 
Statt habe, ift oben Buch 4. Kap 3. $. Io ſchon er⸗ 
waͤhnt. | 


§. 6 

Nicht bloß als Dienft, fondern ald eine natürliche 
Solge von dem Kredit eines renommirten Maklers, darf 
ich anführen, daß .er dem jungen Kaufmann bei einem 
noch zweifelhaften Kredit aͤußerſt behülflich fein Fann. 
Hat er fich den guten Namen erworben, daß er feine 
Aufträge von. unzuverläffigen Leuten annimmt, fo ift 
es manchem Kaufmann fchon genug, daß er ihm einen 
Dandel-anträgt, um-ihn zu fchließen, da denn der Ieh- 


— 
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tere erſt hintennach fragt, wer der Kaͤufer ſei. Zwar 
wird er nicht von dem Makler Buͤrgſchaft fodern, fon: 
dern fein Urtheil ift ihm hinlaͤnglich. Es verfieht ſich 
aber, daß ein Makler, der eine folhe Reputation ge- 
winnen will, oder ſchon gewonnen hat, Außerft. behut: 
fam und fcharffichtig. in diefem Urtheil fein muͤſſe. Lei— 
denfchaft muß ihn nicht leiten, einem jungen Kauf: 
mann, dem er wohl will, zu dienen, viel weniger einen 
andern zu unterdruden, obgleich das leßtere. leichter 
geht, und weniger Ueberlegung erfodert. 


5. % 
Die Maflerordnungen aller handelnden . Staaten 
verbieten dem Makler felbft zu handeln, ja in Ham: 
burg ijt ihm bisher nicht erlaubt ein Bankfolium felbft 
zu halten, fo viel Erleichterung auch dies in verfchiede: 
nen dem Makler allein zukommenden Geſchaͤften fchaf- 
fen möchte. Wahrfcheinlich wird es aber doch für Maf: 
ler einer gewiflen Art dazu kommen müffen (f. den 
76ſten Zufaß, Bd. IL.) In Hamburg darf au 
kein gefhworner Makler einen Wuhfel indofliren. Daf 
ihm eigene Handlung nicht erlaubt fei, davon. ift der 
Grund fehr einleuchtend. Die Zuverläfligkeit eines Un— 
terhändlerd in Handlungsdgefchäften fällt weg, wenn 
fein eigenes Interefle in diefelben mit einwirken, und 
ihm eingeben darf, den Preis einer Waare, mit wel- 
cher er felbft handelt, höher oder niedriger zu treiben, 
wenn er felbft fie zu Faufen vorhat. Es iſt aber auch 
leicht einzufehen, wie ein Makler diefem Gefehe ‚aus: 
weichen könne, wenn er einen Sohn, Anverwandten, 
oder Freund hat, in deflen Namen er fauft und ver- 
Eauft, oder wenn er in Waatenauftionen für große 
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Summen ſelbſt, ohne Angabe des Namens irgend eines 
Kommittenten kaufen darf, oder, wo ihm dies nicht 
erlaubt iſt, Namen von Perfonen angiebt, die in Ruͤck— 
ſicht auf ihren Kredit von ihm abhaͤngen. Zwar ſetzt 
eine jede Maklerordnung ſolchen Umſchlaͤgen Verbote 
entgegen, und ſucht den Makler auf die Grenzen ſei— 
nes eigentlichen Geſchaͤftes einzuſchraͤnken. Aber es iſt 
damit, wie mit vielen andern Dingen bewandt. Was 
fuͤrs Ganze nicht zutraͤglich; und deswegen unzulaͤſſig 
iſt, wird Einzelnen nach ihrer Lage und ihren Umſtaͤn— 
den vortheilhaft. Wenn der große Kaufmann ſeinen 
freien Gang in ſeinen Geſchaͤften zu gehen weiß, ſo 
giebt es viele andere, welche nicht wuͤrden forthan— 
deln koͤnnen, wenn fie ſich nicht in eine gewiſſe Ab— 
hangigfeit von den Maklern festen. Und einen gewiſ— 
‚fen Grad diefer Abhängigkeit fühlt auch felbft der große 
Kaufmann, wenn gleich nicht in Rüdficht auf feinen 
Kredit, doch in der auf feinen Abfaß. Hier liegt eine 
Urfahe mehr für ibn, bei manchem Kaufe, den er 
ſchon mit feinem Mitbürger gefchloffen hat, einen ak— 
freditirten Makler zu Hülfe zu rufen, und ihn die 
Kourtage ohne alle Mühe verdienen zu laſſen. 


§. 8 

Andeh wird mancher Handel zwiſchen Kairfleitten 
Eines Orts und auch mit Korrefpondenten gefchloffen, 
ohne daß ein Makler dazu gezogen würde. Es fällt 
vollends in jedem Handel weg, wenn ein Auswaͤrtiger 
Waaren von einem Manne verfchreibt, von dem er 
weiß, daß fein Hauptwerk eim Handel einer gewiſſen 
Art und mit befiimmten Gegenftänden fei. Da würde, 

ein’ folcher es ſehr bel anfchen, wenn ihm Kourtage 
| 26 
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— wuͤrde. Es faͤllt auch bei ſolchen Kommiſſio— 
nen weg, die an Niederlagsplaͤtze gegeben werden, und 
nicht durch Aufkaufung der Waare von den Mitbuͤr— 
gern, ſondern durch Auftraͤge an Kollektoͤre ausgefuͤhrt 
werden koͤnnen, welche die verlangte Waare im Lande 
aufkaufen. So geht es z. B. mit den nach Petersburg 
oder Archangel auf Ruſſiſche Produkte gegebenen Kom: 
miflionen. Da treten dann dieſe Kollektoͤre in die Stelle 
der Makler. Der Lohn derſelben beſtimmt ſich nach 
ganz andern Gruͤnden, und viele derſelben ſchließen 
Kontrakte über die zu. J— Lieferungen, bei wel— 
chen ſie in dem dem großen Kaufmann gewoͤhnlichen 
Wege ihren Theil gewinnen. Aber wenn auf große 
Marktplage Einkaufskommiſſionen gegeben werden, fo 
kann auch der chrlichite und großmüthigfte Kaufmann 
nicht umhin, feldft in dem Sal die dort übliche Kours 
tage zu berechnen, wenn er den Gegenfiand der Kom— 
miflion aus feinem eigenen Waarenlager nimmt. Denn 
gefest, er berechnet dem Kommittenten die Kourtage 
nicht, fo wird diefer dadurch verwöhnt und in andern 
Fallen fehwierig werden, wenn ihm die Kourtage den 
Umftänden nach berechnet werden muf. Man möchte 
fagen: aber dann zieht ja der Kommiſſionaͤr einen ihm 
nicht gebührenden Gewinn, der doch bei Waaren faft 
durchgängig Z Prozent beträgt. Allein, der. gutdenfende 
Kaufmann wendet diefe Kourfage zur auferordentli- 
hen Belohnung feiner Handlungsbedienten an. Hier 
zu bat er auch aus folgendem Grunde Recht: In je⸗ 
der großen Handelsſtadt find zwar eine Zahl beeidigter 
Makler, in Hamburg etwa dreihundert. Aber fein 
Geſetz Fann den Kaufmann verpflichten, nicht auch an— 
dere Unterhandler zu brauchen, beren Lohn dann fo 
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gut, wie der des Maklers, die gewoͤhnliche Kourtage iſt. 
Er. kann alſo feine Handlungsbedienten dazu brauchen, 
und thut dies wirktich in vielen Fallen, infonderheit bei 
Aſſekuranzen. Wenn er alſo einen Handel ſelbſt ohne 
Makler ſchließt, oder eine auf feinem Lager befindliche 
- Maare dem auöwärtigen Kommittenten verfauft, und 
ſich alfo gewiſſermaßen feldft bedient, fo kann man 
nicht fagen, daß es der Rechtfchaffenheit zuwider fei, 
wenn er den von ihm felbft verdienten Lohn dieſes Dienz' 
fies feinen Handlungsbedienten zumwendet. 


. 9 

Ein gewinnvolles Gefchäfte der Makler entfteht ih: 
nen aus den Öffentliden Waarenverkaͤufen, 
welche in großen Marktplaͤtzen ſehr haͤufig vorfallen. 
Waaren an den Meiſtbietenden verkaufen ſcheint nicht 
die Maßregel der Gewinnſucht zu ſein, es ſei denn, daß 
man auf unverſtaͤndige Kaͤufer rechnet, welches freilich 
bei manchen oͤffentlichen Verkaͤufen, inſonderheit von 
Manufakturwaaren, der Fall ſein mag, aber es nicht 
werden kann, wenn Waaren, die der Gegenſtand des 
großen Handels find, ba an den Meiſtbietenden ausge⸗ 
boten werden, wo der Kaufmann felbft Kenner ift, oder, 
wenn er ed nicht iſt, durch einen fahfundigen Makler 
kaufen laßt. Man muß aber auch auf hinlänglich viele 
Käufer rechnen fünnen, um von Anfang bis zu Ende 
einer großen Waarenauftion von folhen Preifen gewig 
zu fein, melde keinen Verluft geben. Das hat aber 
nur in großen Marktplägen Statt, oder in folchen Dan: 
velöftädten, zu. welchen die Einfaufsfommiffienen leicht 
und häufig genug gelangen koͤnnen. Da ift dann nicht 
daran zu gedenfen, daß man unter Preis Faufen werde, 
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wol aber macht eine nicht ganz erwartete Konkurrenz 
auswärtiger Käufer die Preife über die Bermuthung 
ſteigen. So genoß 3. B. die Dänifche Oftindifche Ge- 
ſellſchaft in der öffentlihen Auftion im Sahr 1791 un: 
erwartet hohe Preife der Sndifchen Zeuge. In kuran— 
ten Waaren geht died in großen Hanbdelsftädten eben 
fo gewiß. In dem Jahre 1791 ward in Hamburg, in 
Folge eined großen Bankerotts, eine Million Pfunde: 
Kaffee in verfchiedenen Auftionen fehnell hinter einan— 
der verkauft, ehe noch die Unruhen auf St. Domingo 
deffen Preis fo ſchnell fleigen machten; aber in den letz— 
ten hunderttaufend Pfund behielt jede Sorte Kaffee 
den Preis, welchen fie zu Anfang ber. Auftion gehabt 
hatte. Indeflen wird manche Auktion zum Verſuch an— 
geftelt, um befannt zu maden, daß eine gewiſſe, fonft 
auch immer vorhandene, Waare fi jest am Marfte 
befinde, und bald aufgehoben, wenn man aus den ges 
botenen Preifen fieht, daß noch nicht genug Kommiflios 


nen auf diefelben da find. 


Eine gewöhnliche Beranlaffung folcher na 


tionen ift deren Befhädigung auf der Seereife, und die 


Nothmwendigfeit, dad auszumahen, was dem Verſicher⸗ 
ten dieſer Befhädigung wegen zu vergüten zufömmt. 
Aber auch in folhen Auftionen wird in großen Hand: 
lungsplaͤtzen nichts verſchenkt, ſondern die beſchaͤdigte 
Waare gilt immerhin das, was fie ihrem Zuſtande nach 
gelten kann. | 


$, 10, ' 
Indeſſen bleibt es wahr genug, daß ber Kaufs 
mann in manchen Handlungsplägen zu viel auf den 
Makler anfommen läßt. Man erwarte nicht von mir, 
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daß ich ſolche Plaͤtze bezeichne. Es ſei genug zu ſagen, 
daß da, wo der Kaufmann ſich den Vergnuͤgungen zu 
ſehr überläßt, wo er inſonderheit die Sommerzeit faſt 
ganz auf ſeinem Landhauſe zubringt, der Makler beſſer 


Spiel habe und ſchneller reich werde, als da, wo der 


‘ 


Kaufmann an feinen Gefchäften Elebt, und fo viel in 
denſelben felbjt verrichtet, ald nur irgend ihm zukoͤmmt. 
(Diefer Vorwurf gilt nicht gegen dad Landleben des 
Hamburgifchen Kaufmanns, fo wie er c$ jest treibt.) 
Ueberhaupt aber bedarf die Handlung allenthalben 
ſolcher Huülfsleute, fie mögen den Namen eines Maflers 
haben oder nicht, infonderheit in folchen Perioden, da 
fie lebhafter gebt, und der wirkliche Kaufmann fich auf 
einmahl zu fehr überhäuft fühlt. Ich kenne gewiffe 
Handlungen, die gar nicht betrieben werden könnten, 
wenn nicht der Kaufmann einen Makler zu Huülfe hätte, 
der die Maare, und den ganzen Gang, in weldem 
diefelbe betrieben werden kann, in der größten Voll: 
fommenbeit kennt, So ift ed auch da, wo Gefchäfte 


anderer Art fi an die Handlung anfnüpfen, von wel: 


chen das eigentliche Gewerbe der Käufer oder Verkaͤu— 
fer denfelben Feine Kenntniß giebt. Das ift z. B. der 
Fall in den Franzöfifchen Antillen, vicleicht and in 
den Brittifchen. Der Pflanzer, infonderheit der von 
den Häfen und Anfahrtsplägen entfernt wohnenbe, 
Eennt nicht das Schifföwefen, und was Recht oder Ge: 
brauch dabei geltend gemacht haben. Er weiß nicht, 
was er alles zu thun habe, um die Verführung ber 
von ihm verfauften Produfte zum Hafen und aus dem 
Hafen, fo viel davon an ihm liegt, zu befördern. 


Schftes Kapitel 


Boom Buchhalten. 


6 1. 


Richtige Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe iſt 
ein Hauptgrund des Wohlſtandes fuͤr jeden Mann, der 
in ſeinen Geſchaͤften beſtehen will. 

Sie ift vollends für den Kaufmann unentbehrlich, 
defien Geldgefhäfte fo mannichfaltig und fo verwickelt 
find. Der glüdlihe Kaufmann hat das Vergnügen 
davon, feinen Mohlftand, wenn er will, beftimmt zu 
überfehen. Der unglüdliche, aber ehrlihe Kaufmann 
findet in derfelben die Rechtfertigung feiner Handlun= 
gen, die er Freunden und Feinden darlegen kann. Es 
ift faft allemahl ein Beweis, daß ein Mann nicht zur 
Handlung geſchickt geweſen, und daß er dur Unwiſ— 
fenheit, Unordnung oder Reichtfinn unglüdlich geworden 
fei, wenn man bei feinem Bankerott hört, daß feine 
Bücher in Unordnung find. | 

Zwar ift ed natürlih, daß ein Mann, dem feine 
Gefhäfte nicht einſchlagen, Muth und Liebe zur Ord— 
nung verliert. Aber gewiß ift viel öfter der Mangel 
der Ordnung in den Berechnungen die Urfache der Ver— 
wirrung felbft, und diefe Verwirrung hat dann fort 
dauernden Berluft zur Folge. So manchen Kaufleuten 
fehlt die Gabe, ihr Komptoir gehörig zu dirigiren, und 
ich, der ich Fein praftifcher Kaufmann bin, geftehe gern, 
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daß ich jeden Kaufmann bewundere, von dem ich weiß 
oder erfahre, daß er fein großes Komptoir gut Dirigire, 
daß er ein jedes Gefchafte zu der Zeit thue, da es ge: 
than werden muß, und ed dabei zu erhalten wille, daß, 
was er durch Andere nothwendig thun laflen muß, zu 
zechter Zeit unfehlbar gefchebe. Unter folchen Geſchaͤf— 
ten iſt das vornehmſte die Buchhalterei. 

Man wird hier keine eigentliche Anweiſung zum 
Buchhalten erwarten. Ich werde alſo nur einige all» 
gemeine. Anmerkungen darüber machen. 


Der wefentliche Zweck der Rechnung eined Kauf: 
manns ift freilich diefer, daß er feine Ausgabe und Ein— 
nahme, fo oft er will, gefhwind und richtig vergleichen 
koͤnne. Um ſich dazu in Stand zu feßen, muß er ein 
Verzeichniß aller feiner faufmäannifchen Gefchäfte, mit 
Beziehung auf alle Umftände, welche den Geldbelauf 
in denſelben beſtimmen, zu Papier bringen, um ſeine 
Rechnung daraus ziehen zu koͤnnen. 

Dies Verzeichniß hat den Namen des Memo: 
rials, und feine Handlung kann ohne daſſelbe fein, 
man mag übrigens dabei buchhalten, wie man wolle, 


§. 3. 

Aus diefem Memorial fann man nun auf eine fehr 
einfache Art die Rechnung ziehen, wer dem Eigner der 
Handlung, und wem biefer felbft fehuldig geworden, 
ſei, auch woher ihm fein Geld zugefloffen und wohin 
feine Zahlungen gegangen find; ferner zu beftimmter 
Zeit, infonderheit am Ende eined Jahrs, ob und wie 
weit Einnahme und Ausgabe einander überfieigen, wie 
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hoch der Kaſſenvorrath ſei, und was an Schulden noch 
ausſtehe. ine ſolche Art der Rechnung war vor Alters 
allgemein gebräudlih, und führt noch den Namen des 
Deutfhen Buchhaltens. Mit ihr kann ſich eine 
fehr einfahe Handlung, die nicht mancherlei Gegen: 
ftände hat; infonderheit kann fich jeder Krämer und 
Ausfhnitter, und auch mander Manufakturift damit 
bebelfen. Doch wird er einzelne derjenigen Nebenbuͤ— 
her nöthig haben, deren ich bald erwähnen werde, 








uw 


§. 4 

Allein der Kaufmann, welcher wichtigere und man: 
nichfaltige Gefchäfte treibt, bat nicht genug an Einer 
folchen Rechnung, welche die Gefchäfte gewiffermaßen 
durch einander wirft. Er muß feine Rechnung fo ein: 
rihten, daß er nicht nur in allgemeinen den Zufand 
feiner Sachen, fondern auch, wenn er, wie gewöhnlich, 
mehrere Kaflen fuhrt, den Beſtand jeder Kaffe, fo oft 
er will, überfeben fonne. Er muß wiflen, wie er mit 
jedem feiner Korrefpondenten flche, und wie ihm jedes 
Gefchäfte, das er treibt, jede Gattung Waare, womit 
er handelt, Gewinn oder Verluft bringe. Hieraus ift bei 
den Italienern, ald die Handlung bei ihnen lebhafter, 
wie bei andern Völkern, ward, eine Art des Buchhaltens 
entflanden, die man noch immer die Stalienifche 
Buchhaltung nennt. Ihr Nutzen ift indeß nicht 
bloß auf die Handlung einzuſchraͤnken. Schon vor 
bald 200 Sahren fchrieb Simon Stevin feine. Ver- 
rechting van Domeinen, 'ende Vorstelyke Boekhouding 
(Berechnung von Domänen und fürftliher Buchhal: 
tung) und wandte dieſelbe auf die Berechnung ber 
Einnahme und Ausgabe ded Prinzen von Dranien an. 
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Man hat viele fpätere, 3. B. Einleitung zu eis 
nem verbefferten Kameral: und Rechnungs— 
buch, Wien 1744, in welchen Anweifung gegeben wird, 
das faufmännifche Buchhalten auf die Staatswirthfchaft 
und die Wirthſchaft mit großen Landgütern anzuwenden. 


| 6. 8, 

Bielleicht dient ed Manchem, der nicht ohnehin mit 
dem Gejchäfte des Suchhaͤltens befannt ift, zur Auf: 
flärung feiner Begriffe, wenn ich bier angebe, wie ich 
mir vorfielle, daß aus der einfahen, und freilid nas 
türlicher fcheinenden, Buchhalterei die Stalienifche dop— 
pelte Buchhaltung habe entftehen konnen. 

Ich denke mir einen Kaufmann, den ih. Coſmus 
nennen will, in irgend einer großen Handelsſtadt Stas 
liend zu der Zeit, als dieſes Land der Hauptfiß ver 
Handlung ward, Gr hatte bisher nicht mit großen 
Borrätben von mancherlei Waaren gehandelt, erwei— 
terte nun aber feine Handlung auf mebrere Gegenftäns 
be, und hielt von jedem berfelben größere Lager. Er 
vermehrte die Zahl feiner Bedienten, und untergab je— 
dem einzeln ein gewiſſes Waarenlager, machte Einen 
befonderd zum Kaffirer, und übergab einem andern 
die Beforgung aller Handlungsunkoften, und auch der 
an feinem Wohnort zu zahlenden Zölle. Man nehme 
an, er habe in diefem Wege zwölf Perfonen befchäfs 
tigt, deren jeder über das ihm Anvertraute richtige 
Rechnung zu halten verpflichtet war. Einem jeden der: 
felben Eonnte er alfo beim Anfang der Rechnung anfe: 
hen alö für dasjenige haftend, was feiner Aufficht und 
Beforgung anvertraut war. So fah er z. B. denjeni— 
gen an, der fein Waarenlager in Wolle, und einen an- 
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dern, der das in Seide wahrzunehmen hatte u. ſ. f. 
Wir wollen dabei annehmen, er babe Einem feiner 
Handlungsbedienten abfonderlich aufgetragen, aus den 
Händen des Kaflirerd zu empfangen, was diefem in 
den Rechnungen der übrigen, ald auf deren Geichäfte 
gewonnen, gezahlt ward, der aber auch aus dieſer Ge— 
winnmafle wieder gut machen mußte, was in andern 
Gefhäften verloren ging; fo war die Folge davon über: 
haupt diefe, daß die Rechnungen diefer zwölf Perfonen 
fehr in einander floffen. ine befondere Folge aber 
war, daß jeder diefer Männer cine doppelte Rechnung 
führen mußte, deren eine angab, wa3 der Prinzipal 
aus feinen Händen zu erwarten hatte, die andere nach— 
wies, wo dieſes ganz oder theilweife fi finde. 3. B. 
Ambrofius hatte das Eeidenlager unter feinem Gewahr— 
fam und unter feiner Berechnung, welches im Einkaufs— 
preis 10,000 Dufaten im Werth war, und ward von fei- 
nem Prinzipal al3 fo viel fchuldig angefchen. Davon ward 
die Hälfte mit 20 Prozent, d. i. 1000 Dufaten, Vor: 
theil verkauft. Aber nicht er befam das Geld, fondern 
ed gieng an den Kaflirer Anfelmus. Noch aber baf: 
tete Ambroftus für das Ganze mit Einfchluß der ge- 
mwonnenen 1000 Dufaten, für welche befonderd er Bar— 
tholden einftand, der das Gewinn- und Verluftfonto 
führte. Ambrofius mußte dem zufolge feine Rechnung 
jo machen, daß, wenn er auf der einen Seite feines 
Buchs fih für den vollen Schuldner feines Prinzipals, 
für 10,000 Dufaten ihm anvertrauter Seide, und 1000 
gewonnene Dufaten erkannte, er auf der andern Ceite 
den Kaflirer Anfelmus als feinen Schuldner hinftellte, 
in deſſen Handen die für die Hälfte gelöfeten 6000 Du: 
Paten fich befanden. Alsdann aber erwartete noch im: 
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mer Barthold "die gewonnenen 1000 Dufaten aus fei= 
ner Hand, und Anfelmus mußte fich als deflen Schuld« 
ner anfehen. Wie er den Werth der ihm noch übri= 
gen Hälfte der Seide in Rechnung zu fielen hatte, 
wird $. 7. erläutert werben. 


§. 6, | 

Auf diefe Art mußte alfo Coſmus, wenn er den 
Zuftand feiner Handlung überfehen wollte, zwar ihn 
aus zwölf Nechnungen hervorfuchen, aber jede diefer 
Rechnungen ftellte ihm das, was er wifjen wollte, un= 
gemein viel deutlicher dar, als da er vorhin die Ge— 
fhäfte in Einer Zolge zufammentragen ließ. Er fah 
nun bei jedem einzeln, was er dabei gewonnen oder 
verloren habe. Er fah, wenn fein Lager von einer ge= 
wiſſen Waare noch nicht ausverkauft war, wie viel er 
für den ihm verbleibenden Neft noch löfen müffe, ehe 
ihm fein ganzes Kapital wieder einfame., Die Rech— 
nung feines Kaſſirers gab ihm den Vorrath alter fei= 
ner Barfchaften (denn an Banken wollen wir biebei 
nicht denken); die Rechnung desjenigen, der den Ge— 
winn einnahm und den Berluft ausfchloß, fagte ihm, 
wie viel er in Ganzen gewonnen oder verloren habe. 
Nun konnte er durch Aufrechnung des Gewinns und 
des Verluftes, des MWaarenvorrathbd und des Kaſſen— 
vorrathö, feiner Aktiv- und feiner Paſſivſchulden zu eis 
ner Balanz, d. i. zu einer zuverläffigen Ueber— 
fihtvon dem Werth ſeines Vermoͤgens gelangen. 


7 
Zu dieſer Ueberficht feines Vermoͤgenszuſtandes, 
oder der Balanz, ihm zu verhelfen, trug er einem 
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beſondern Mann, feinem. eigentlichen Buchhalter auf, 
ber aus den Rechnungen aller übrigen das, was als 
Eigenthum feines Prinzipald anzufehen war, in feine 
allgemeine Nechnung übertrug, und als ihm wirk— 
Yih übergeben anſah, folglich in dieſer Ruͤckſicht fich 
nicht .anders, als deren Debitor, nennen Fonnte, fo wie 
fie nun feine Kreditoren wurden. Ambrofius, der Bes 
rechner des Seidenlagerd, hatte noch die Hälfte Seide, 
bie er in jener Balanzrehnung, weil noch nichts dar— 
auf gewonnen oder verloren war, zu dem Cinfaufs- 
- preife 5000 Dufaten angab, und fo feine Rechnung 
$. 5. egalifirte, daß er gegen 10,000 Dufaten, den Eins 
faufspreis des Ganzen, und 1000 Dufaten, ald dem 
Gewinn: und Berlufitonto ſchuldig, die auf Einer 
Seite fianden, auf der andern Geite 6000 Dufaten, 
als bei dem Kaflirer vorräthig, angab, und 5000 Du: 
katen, den Werth der noch vorräthigen Seide, als in 
dad Balanzfonto hingegeben, folglich ald dem Balanz: 
konto oder dem Buchhalter Freditirt notirte, 

Sn diefer Balanzrehnung wurden nun alle nicht 
verloren geachtete Aktivfchulden. des Coſmus als Theile 
von deſſen wirklihem Vermögen, folglich deſſen eigent— 
liche Schuldner fo angefehen, als hätten fie bezahlt, 
und ald wären fie Kreditoren geworden. Nun aber 
mußten bie wirklichen Kreditoren in ber gerade entges 
‚ gengefehten Relation, folglih als Debitoren an das 
Balanzkonto notirt werden. Dies halte ich für den 
fchwerften Knoten in der Erläuterung bed doppelten 
Buchhaltens, nicht für den, der ed aus der Praktik nun 
einmahl weiß, wie er zu verfahren habe, fondern für 
den, der die Sache aus Gründen einfehen will. Ich 
will alfo noch folgende Vorſtellungsart beifügen. Wenn 


Schftes Kap, Vom Buchhalten. 413 


— —————— — 
— 


die Maſſe des Vermoͤgens des Coſmus nach deſſen To— 
de eilends hätte aufgemacht werden ſollen, fo wuͤr— 
de alles, was er theilweiſe beſaß, auch theilweiſe zu 
derſelben gekommen ſein, und, die dies alles herge— 
geben hätten, aufgehört haben, Debitoren zu fein, folge 
lih Kreditoren geworden fein. Seine Paflivfchulden 
‚aber hätten alsdann eben fo ſchnell berichfigt werden 
müffen. Seine Kreditoren ‚befämen dann aud) daß ihrige, 
traten in die entgegengefeßte Relation, und würden Des 
bitoren. Mas nun bei einem folchen Sterbefall oder bei 
fonftiger Aufhebung einer Handlung geſchehen müßte, 
dad fah fein Buchhalter als gefcheben an, da er am 
Ende des Jahrs, oder einer Fürzern Periode, die Maffe 
des Vermögens feines Prinzipald deſſen Ueberfiht vor: 
legen wollte, fo daß er ihm fagen fonnter Go ftehft 
du, wenn du deine Handlung aufbebft, und alles ohne 
Berzug dir eingeht, was man dir fhuldig ift, und alle 
deine noch vorräthigen Waaren ohne Gewinn oder Ver— 
luft verkauft werden, du aber auc alles bezahlft, was 
du ſchuldig bift, da dann deine bisherigen Debitoren 
deine Kreditoren werden, und beine wirklichen Kredi— 
toren in unferer Rechnung entgegengefeßte Namen ans 
nehmen müffen. Aber auch dein wirfliched Vermögen, 
dein Kapitalfonto, gebe ich dir heute ald meinem 
Schuldner in meiner Rechnung auf, auf deren Einer 
Seite du alles das beifammen findeft, was unter dei— 
nen Befiß gehört, und zum Theil zur Abtragung dei— 
ner Paffiofchulden dienen muß. Jenes Kapitalfonto, 
nicht ih, hat bein reines Eigenthbum, und dieſes mit 
deinen Paflivfchulden zufammengenommen ftelle ih in 
Gleichheit mit allem, was du vorjebt beſitzeſt. 
Coſmus fand fih alfo am Schluß des Jahrs im 
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Beſitz von 100,000 Dufaten an Waaren, Kaffenvor: 
rath und guten Schulden. Für diefes hatte fein Bud: 


halter fein Balanzfonto, das ift, ihn felbit als Schuld: 


ner notirt. Denn er hatte fie. Aber er mar 20,000 
Dukaten fhuldig. Diefe und fein reines Vermögen, 
80,000 Dukaten, ftelte er jenem entgegen. Co gli) 
fich zwar eins mit dem andern aus, Aber Cosmus 
war aus den erläuterten Gründen und wegen deren 
ganz entgegenftehenden Beziehung für diefe beiden Po— 
fien zum Kreditor gemacht. 


| — 

| Man gebe von biefer Vorftelung aus, und ftelle fich 

in einer Handlung von gewifler Mannichfaltigfeit ftatt 
jener zwölf Bedienten in befiimmter Zahl fo viele ‚vor, 
ald diefe Handlung Gegenflände hat, oder ald die Ge— 
fchäfte in derfelben fich ihrer Natur nad) unterfcheiden ; 
folglich auch fo viele Rechnungen oder Konti, als biefer 
Gegenftände und Gefchäfte find, und in einer gewiffen 
Periode (ih nehme an, in Einem Jahre) deren mehr 
oder weniger werden. Oder man lege diefen Waaren 
und Gegenſtaͤnden felbit eine Perfonalität bei, oder bie 
Sähigfeit, von demjenigen, was der Prinzipal von ih: 
nen zu fodern hat, Rede und Antwort zu geben, Man 
vergeſſe z. B. den Ambroſius, und laſſe bie Seide 
ſelbſt reden, ſo wird ſie ſagen: Von mir haſt du 10,000 
Dukaten zu erwarten; aber ich habe ſchon 6000 Du⸗ 
katen deiner Kaſſe eingebracht. Deiner Gewinn- und 
Verluſtkaſſe bin ich zwar 1000 Dukaten ſchuldig; das 
gegen aber hat deine Kaſſe 6000 Dukaten bereits mei— 
netwegen erhoben, und was die von mir noch übrige 
Hälfte werth iſt, 5000 Dukaten, bat das Balanzfonto 


— 
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an fi genommen. Die Gewinn: und Verluſtkaſſe wird 
fagen: 1000 Dufaten babe ich, von der. Seide zu fo= 
dern; Dagegen aber find auf deine Wolle 500 Dufas 
ten verloren, die ich in deren Konto geben muß, da- 
- mit fie ihre Rechnung egalifire, und für welche fie folge 
lich mein Kreditor ift. 

Und wenn dann die Balanz aufgemacht wird, und 
das Gewinn= und Verluſtkonto mit diefem fich berechnef 
hat, fo wird jene fagen: 5000 Dufaten bat mir deine 
Kaffe gegeben, als für Seide gelöf’t, den Werth von 
der übrigen Seide, 5000 Dufaten, die Seide felbft und 
das Gewinn= und Berluftfonto 500 Dufaten. 

Wirkliche Perfonen, mit welchen. Cofmus feine 
Umfäse machte, mußten jeder ihre befondere Nechnung 
befommen, und flanden in denfelben als wirkliche Glaͤu— 
biger oder Schuldner in dem gewöhnlichen Sinne des 
Worts. Als Gläubiger, fo lange die aud dem mit ih- 
nen betriebenen Handelögefchäfte entflandene Foderung 
noch nicht berichtigt war; ald Schuldner, fo lange eine 
an fie verkaufte Waare oder eine unter andern Ber: 
anlaffungen ihnen Freditirte Summe noch unbezahlt 
fiand. In den Büchern felbft aber machte eö feinen 
Unterfchied, ob die Rechnung eine wirkliche Perfon oder 
‘ein perfonifizirted Konto betraf. 


. 9 
Veberhaupt aber koͤmmt ed für Perfonen und für 
die perfonifizirten Kaflen und Rechnungen darauf bins 
aus, daß eine jede ald Debitor für dasjenige angefe- 
ben wird, was fie hatte, und ald Kredito? für das— 
jenige, was fie weggegeben hat, ober in einer 
andern Rechnung nahmweifen kann. So wird ein jeder 
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Poſten, der in einem Konto ald Kreditor oder Debitor 
fteht, in einer andern fich darauf beziehenden Rechnung 
unter der entgegengefeßten Berechnung erfcheinen. Iſt 
einer Perfon oder Waare ein Konto gegeben, und es 
geht vor Aufmahung der Balanz nichts weiter mit 
derfelben vor, fo wird fie doch auf die zweite Eeite als 
Kreditor des Balanzkonto aufgeführt, wenn fie. ein 
Theil des wirklichen Vermögens des Kaufmanns ift, 
und ald Debitor an eben dafjelbe, wenn fie eine Paf: 
fiofchuld ift, die eben dies Vermögen vermindert. Sit 
die Waare ganz oder zum Theil verkauft, oder mit 
Gelde ein Umſatz gefcheben, fo wird diefe Waare odet 
dies Geld, wenn Gewinn darauf gemacht ift, Debitor 
an das Gewinn- und Berluftfontv. Denn noch hat 
dieſes den Gewinn nicht, fondern fol ihn haben. Iſt 
aber Berluft entftanden, fo wird fie Kreditor. Denn 
nody bat fie es nicht, fondern fie foll e8 aus dem Ge: 
winn- und Verlufitonto haben, um ihr Konto zu ega- 
lifiren. ‘ | 

Der Bermögenszuftand, in welchem ein Kaufmann 
feine Handlung neu, oder nach gefchloffener Balanz 
gleich als neu anfängt, wird in einer Rechnung darge: 
ftellt, die man das Kapitalfonto nennt. Dies hat 
dann fo viele Debitoren, als Theile des wirklichen Ver: 
mögend in den Konti der Waaren der guten Schulden 
und der verfchiedenen Kaflen fich befinden, und fo viele 
Kreditoren, als wirkliche Paflivfchulden fich finden. 
Auch das Balanzkonto wird mit dem ganzen Unterfchiede 
beider Summen, um die Rechnung auszugleichen, aus 
eben den Gründen ald Kreditor aufgeführt, aus wel: 
chen zufolge $. 7. dad Kapitalfonto zu deffen Debitor 
gemacht ward. 
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6, ı0, . 

Dies alles fünnte nun zwar in Einem Buche ent- 
halten fein, und in der That heißt und ift dag Bud, 
welches Died alles in einer. kurzen Ueberficht darjiellt, 
das Hauptbuch, welches richtig abzufaffen das Mei- 
fierwer? des auf jedem etwas großen Dandelöfomptoir 
angeftellten Buchhalters if. Allein 1) die Handelöge- 

fchäfte, welche die Data zu diefen Rechnungen angeben, 
geſchehen nicht immer in Einem fort, fondern verthei- 
len fi auf mehrere Tage und gehen zu einer Zeit vor, 
ba man nicht immer Muffe hat, alles richtig und ge- ' 
nau anzuzeichnen. 2) Die Auseinanderfegung der ver: 
fhiedenen Konti läßt fi nicht immer in der Eile mit 
Richtigkeit madhen. Die $. 5 — 8 angegebenen Er- 
läuterungen werden auch dem Unkundigen einleuchtend 
machen, daß Ueberlegung dazu- gehöre, und ein je- 
des Konto richtig ind Debet und ins Kredit zu’ ftellen. 
Eine Ueberlegung, ohne welche alle Buchhalterei irre 
führt, und welche in dem Gewühl der Geſchaͤfte nicht 
immer richtig gemacht werden moͤchte. 


9 11, 

Es wird alſo nothwendig, alle auf die Bandlange— 
geſchaͤfte ſich beziehenden Umſtaͤnde und jede Zahl, wor— 
aus das Konto ſich beſtimmt, ſogleich, wenn das Ge⸗ 
ſchaͤfte vorgegangen iſt, zu Papier zu bringen. Dies 
geſchieht in dem ſogenannten Memorial, welches auch 
Kladde und nach dem Italieniſchen Str azze genannt 
wird, in welches einzutragen der Kaufmann einem je— 
den aͤberlißt, der das Geſchaͤfte hat ausrichten helfen, 
und Einſicht genug davon hat, um keine zur richtigen 
al as in den übrigen Büchern noͤthigen Umſtaͤnde zu 
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uͤberſehen. Wenn ein Kaufmann von ſeinen Bedien— 
ten gewiß iſt, daß ſie in Erfuͤllung dieſes Geſchaͤf— 
tes ſchon ein jedes auf ſein rechtes Konto ſtellen wer— 
den, oder es einem einzelnen Bedienten auftraͤgt, der 
darin zuverlaͤſſig iſt, ſo koͤnnte freilich ein jeder Hand⸗ 
lungspoſten ſo eingetragen werden, daß dad Konto in 
dem Hauptbuche daraus in buͤndiger Kuͤrze gezogen 
werden moͤchte. Allein dieſe Vorausſetzung hat nur 
ſelten Statt, und in Handlungskomptoiren, wo viel Ge— 
wuͤhl iſt, moͤchten darin oft große Fehler vorfallen. 

In dieſem Memorial wird mehr gerechnet, als in 
den folgenden Buͤchern, z. B. in Hamburg, wie für 
die zu einem gewiffen Preis, ebenfalls in Kurant be: 
handelte Waare der wahre Werth derfelben in Banco 
nach Berehnung der Thara, des guten Gewichts, des 
Rabatts u. dgl. mehr fich bejtimme. 


5. 12. 

Aus dem Memorial wird daher faft auf allen 
- Handlungsfomptoiren ein zweites Buch, dad Sournal, 
gebildet, in welchem aus jenem Memorial die Kefultate 
gezogen und Furz dargeftellt werden, und infonderheit 
einem jeden Konto vorläufig das zugewiefen wird, was 
für daflelbe gehört, Wenn z. B. in dem Memorial 
gefagt ift, daß heute den 17ten Februar 20 Säde Reiß, 
12,100 Pfund in Brutto Gewicht betragend, zu dem 
Preife 17 ME. Kur. die 100 Pfund, gefauft fein, und, 
nah Abzug der Thara, des Gutgewichts, des Rabatts 
reduzirt, in Banco 1546 ME. betragen, fo nimmt das 
Sournal von allen diefen Umftänden nichts mehr auf, 
als daß das Reißkonto für 20 Saͤcke 1546 ME. an 
Banco Konto fchuldig fer: In dem Memorial wird 
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der Zeitordnung genau gefolgt: das Journal aber ſam— 
melt die Geſchaͤfte mehrerer Tage ſchon unter die Ru— 
briken von gewiſſen Konti, und vereint ſie als Debi— 
toren oder als Kreditoren eines ſolchen Konto, freilich 
auch der Zeitordnung nach. Es trennt aber auch die 
aus Einem Geſchaͤfte entſtandenen Zahlen, und bringt 
ſie unter verſchiedene Konti. 

Dies Buch, wenn es ſorgfaͤltig und ordentlich ge— 
ſchrieben iſt, hat bei Gerichten in vorkommenden Streit— 
faͤllen die Kraft des Beweiſes, und gilt als ein Doku— 
ment in der eigenen Sache des Kaufmanns. Dies hat 
von dem Memorial noch nicht Statt. 

(Eine Beweisfraft wird den Handelsbüchern in der 
eigenen Sade des Kaufmanns nur unter folgenden 
Bedingungen und Einfhränkungen zugefianden. Sie 
müffen von einem unbefcholtenen Manne, unverdäctig, 
in gehöriger Form, und fo geführt fein, daß fie die 
"Schuld ſelbſt, den Schuldner, die Zeit nach Jahr und 
Tag, befliimmt angeben, aud den ganzen aktiven und 
pafliven Zuftand der Handlung erweislih machen koͤn— 
nen. Bor Gericht könnte ein vidimirter Auszug, der 
den flreitigen Gegenftand betrifft, hinlänglich fein; ges 
wöhnlich aber verlangt man, daß fie im Original der 
unter richterlicher Autorität zu -veranftaltenden Prüfung 
vorgelegt werden. Indeß haben nicht alle bei einer 
Handlung gehaltenen Bücher die erfoderlihe Beweis— 
fraft. Iſt die einfache, oder fogenannte Deutfche Buch: 
haltung befolgt, fo ruht der Beweid auf dem Haupt: 
buche; ift aber die doppelte oder Stalienifche angewandt, 
fo ruht er bauptfädhlid auf dem Journal. Wern im 
lettern Fall der Poften fhon ind Hauptbudh eingetra= 
gen ift, fo kann der Gegner auch auf die Vorlegung 
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des letztern, zum Beweiſe der Uebereinſtimmung, drin- 
gen. Der’ Poſten ſelbſt, als der Gegenſtand, welcher 
zu beweiſen iſt, muß ein eigentliches kaufmaͤnniſches 
Geſchaͤfte betreffen. Wenn Fabrikanten und größere 
Handwerker, oder ſolche Perſonen, die große Lieferun— 
gen an Hoͤfe, Armeen u. ſ. f. haben, ordentliche Han— 
delsbuͤcher führen, fo genießen fie ebenfalls dieſes Privi- 
legium. In der Regel bewirkt indeß das Handelsbuch 
für den, der es vorlegt, nur einen halben Beweis, fo: 
wol in Anfehung der Foderung felbft, ald auch der Um- 
ftände und Bedingungen des gefchloffenen Handels. 
Sener muß daher durch einen Ergäanzungseid des Kauf: 
manns oder feiner Erben erfüllt werben. 3. d. H.) 


§. 13, 
| Es ift indeſſen Elar, daß der Kaufmann noch, au: 
er dieſen drei oder zwei mwefentlich nothmwendigen Bü: 
hern, andere Rechnungen zu führen nöthig hat, um 
feine Gefchäfte mit Ordnung zu überfehen. Einige der: 
felben find in jeder Handlung, andere nach den befon- 
dern Umftänden der Handlung eines Orts, und ber 
Art der Handlung, nöthig. Eben fo find auch“einzelne 
mehr oder weniger nöthig. Kin Nechnungsbuch von 

allgemeiner Nothwendigfeit ift: 

1) Das Lagerbud. Kein Kaufmann kann feine 
Gefchäfte mit Ordnung treiben, wenn er wicht, weiß, 
was für Waaren durch Einkauf oder Kommiflion in 
fein Lager fommen, oder durch Verkauf aus feinem La— 
ger gehen, Dazu wäre freilich genug, wenn die Art, 
Gewicht und Maße derfelben richtig verzeihnet, und 
Ausgabe und Einnahme an Gewicht oder Maße bered: 
net würden. Allein man benust das Lagerbuch, um 
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auch die Waaren, die es enthaͤlt, nach dem Geldes— 
werth beim Einkauf, und den Verkaufspreis beim Ver— 
kauf anzuſchreiben. Erſterer, der Einkaufspreis, kann 
ſchlechthin, ſo wie er ſich aus der Faktur und den zur 
Stelle verwandten Handlungsunkoſten beſtimmt, ein— 
getragen werden. Dies iſt fuͤr den eigentlichen Zweck 
des Lagerbuchs hinlaͤnglich. Man waͤhlt aber auch 
eben dieſes Buch, um die ganze mit der Waare einge— 
kommene Faktur oder Berechnung von allem, was 
die Waare bis zur Abſendung gekoſtet hat, und die 
dazu kommenden Handlungsunkoſten, welche zur Stelle 
bezahlt werden, mit Einem Wort, die ganze Kalkula— 
tion in daſſelbe einzutragen. Wer dies nicht thut, 
muß neben dem Lagerbuch ein beſonderes Fakturbuch 
fuͤhren. 

2) Ein Kaſſabuch. Kein Kaufmann kann in 
Ordnung bleiben, der nicht feinen Geldvorrath in jeder 
Minute zu wiffen im Etande if. Zu dem Ende muß 
jede baare Einnahme und Ausgabe als Debet une Kre— 
dit der Kaffe gegen einander ‚geftellt werden. “ Dies 
Kaſſabuch maht um fo viel mehr Mühe, je mannid)- 
faltiger die Münzforten find, in welchen an einem Hand— 
[ungsplaße die Bahlungen gefchehen. Große Handlun— 
gen müffen immer einen befondern Kaffirer anfiellen. 
Doch ift für denfelben in denen Handlungsplaͤtzen we 
niger zu thun, die eine folide Girobanf haben, und 
wo der Kaufmann fein baares Kurantgeld bald zu dem 
Mechsler fhidt, oder mit Andern es in Banco umfebt. 


§. 14. 
Bücher von nicht allgemeiner Nothwendigkeit find: 
ı) Ein Bancobuch, doch nur in ſolchen Handels- 


422 DViertes Buch. Bon Hülfsgefchäft. der Handl. 


— — 





plaͤtzen, wo ſich eine Girobank befindet. An Oertern, 
die eine Zettelbank haben, ſind, wenigſtens ſo lange 
als die Banknoten dem baaren Gelde gleich‘ gelten, 
diefe fo gut ald Münzen anzufehen, und die Berech— 
nung über Einnahme und Ausgabe in denfelben gehört 
ind Kaſſabuch. Allein hier in Hamburg, in Venedig, 
in Amfterdam und Nürnberg, wo alle etwas. große 
Zahlungen in der Bank adgefchrieben werden, ift ein 
befonderes Bancobuch durchaus nöthig, und von dem 
Kafjabuch ganz unterfchieden. . 

2) In allen folhen Handelsplaͤtzen werden die 
übrigen Münzforten, in welchen Zahlungen gefchehen, 
mit einem gewiflen Agio gegen Bancogeld berechnet. 
Wenn diefes Agıo feftfteht, wie in Venedig und Ge- 
nua, fo macht die Berechnung deffelben fehr wenige 
Mühe, und ed fann Fein Gewinn oder Berluft daraus 
entftehen. Auch bier in Hamburg, wo gewiſſe Waaren 
in Kurant, aber zu dem feften Agio von 16 oder 20 
Prozent verkauft werden, entfleht daraus Fein befon- 
deres Konto. 


. 6, ı5. 

Aber wenn dies Agio öftere Veränderungen leidet, 
fo entjteht ein Gewinn und Verluft daraus, der keines— 
weges überfehen werden Tann, und eine befondere 
Rechnung erfodert, die man das Agiokonto nennt. 
3. B. wenn ein Kaufmann feine im Lagerbuch zu 
Bancowerth angefehten Waaren theilweife den hiefigen 
Kramern in Kurant verkauft, fo wird er zwar an dem 
Tage ded Berfaufs wiffen, wie viel. Bankgeld er da- 
für in feine Bücher zu "tragen habe, und diefe Zahl 
möchte fih nur um 4 Prozent verändern , ‚welches ber 
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Wechsler ihm abnimmt, wenn er ſogleich bei demſelben 
das empfangene Kurantgeld wieder in Banco umſetzt. 
Aber dies thut er nicht immer, weil er auch eine Kaſſe 
in Kurant halten muß. Wenn er nun nach einiger 
Zeit eben dies Geld wieder ausgiebt, ſo wird ein ge— 
beſſerter Kurs des Kurantgeldes ihm mehr Banco, ein 
ſchlechterer weniger in ſein Hauptbuch bringen, als er 
am Tage des Verkaufs in ſeinem Journal notirte. 
Dies wuͤrde eine Menge kleiner Rechnungen bei jedem 
in Kurant ausgegebenen und empfangenen Poſten er— 
fodern 5; doch nicht nur bei Kurant, ſondern auch bei 
jeder ın der Kafle eines Kaufmanns einfommenden oder 
ausgehenden Münzforte.e Der Kaufmann läßt alfo 
dieſe Rechnungen für die ganze Zeit, welche von ie: 
bung einer Balanz bis zur andern verläuft, fortgeben. 
Er bringt jede Summe, die ihm beim Verkauf einer 
Waare als Agio entfteht, und im Journal notirt wird, 
unter der für den Tag berechneten Summe ind Krebit 
des Kaſſakonto, und alle Zahlungen, die bei dem Ein: 
kauf einer Waare und Kauf oder Einwecfelung von 
Bankgelde entftehen, ind Debet derfelben. Bon beis 
den wird Eine Summe beim Schluß der Balanz ges 
zogen. Gefest nun, an dieſem Tage fein 10,000 ME. 
mehr im Debet des Agiofonto, ald im Kredit, fo würde 
der Unwiffende died für einen Verluft halten, aber es 
koͤmmt darauf an, zu welchem Kurs diefe 10,000 Mk., 
die in allerlei Konti als Einnahme und Ausgabe fleden, 
und zu allerlei Kurfen dort gegen Banco berechnet find, 
am Tage der Balanz fiehen, und ins Konto der Ba 
lanz eingetragen werben müflen. Alsdann zeigt fich 
der Gewinn oder Berluft auf alles bis dahin berechnete 
Agio in Einer Zahl. 
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$. 16. : | 
Bei der größten Ordnung kann der zu ziehenden 
Balanz nicht fo vorgearbeitet. werden, daß der Prinzi- 
pal einer großen Handlung bald nach Ende des Jahrs 
dazu gelangen koͤnnte. Mittlerweile aber intereffirt es 
ihn fehr, die Lage feiner Gefchäfte im Abficht auf jeden 
- Korrefpondenten, oder auch jeden einheimifchen Kund— 
mann zu wiffen, mit welchem er viele Umfäße macht. 
Dies giebt ihm fein Memorial und Journal nur theil- 
mweife an, und es wird ihm daher. nöthig, in ein be: 
fondered Buch die auf jeden einzelnen Korrefpondenten 
fi beziehende Rechnung fo einzutragen, daß er, fo 
oft er will, fehen koͤnne, mie er mit demfelben ftehe. 
Died Buch hat den Namen Riskontro, und wird in 
mancher Handlung in das inländifche und aus— 
ländifche Riskontro getheilt. Jenes enthält die 
Gefchäfte mit den Mitbürgern ober Einwohnern der 
Stadt, dieſes die mit entfernten Korrefpondenten. 
Einige allgemeine Bemerkungen über Buchhalten 
überhaupt, und über den Unterricht darin f. im 77ſten 
3ufaß, Bd. II. - 


Siebentes Kapitel, 
Bonden Banferottem 
Wenn ih von Banferotten in diefem Buche das Noͤ— 


thige fage, fo möchte es faft fcheinen, ald wenn ich fie 
zu den Hulfsmitteln der Handlung zählte. Das find 


Siebentes Kap, Von den Bankerotten. 425 - 


— — — 








ſie freilich fuͤr manchen einzelnen Mann, wenn er ſich 
zum Bankerott entſchließt, und dadurch ſich in einen.‘ 
Wohlſtand ſetzt, den er vorher nicht kannte und durch 
ſeinen Handel nicht zu erreichen wußte. Allein dann 
moͤchte ich viele andere Mißbraͤuche und Betruͤge zu 
den Huͤlfsmitteln der Handlung zaͤhlen muͤſſen, und 
dies vierte Buch noch ſehr dehnen koͤnnen. Im Ernſt 
geredet ſind Bankerotte ein boͤſes Hinderniß der Hand— 
lung, dem ich nur deswegen hier ſeinen Platz gebe, weil 
doch von demſelben in einem Buche, wie das meinige 
iſt, einmahl geredet werden muß, und ich für dieſe 
Materie keinen bequemern Plab weiß. 


F. 1. | 
Hoffnung und Abfiht des Gewinns find die me- 
‚fentliche Borausfeßung bei jedem Handel, Die Erfül- 
(ung davon hängt nicht ganz von dem Handelnden ab, 
und ift nur auf Wahrfcheinlichfeit gegründet. Triegt 
diefe Wahrfcheinlichfeit, entfteht der, Gewinn gar nicht, 
oder ift er nicht groß genug, um dem handelnden Kauf: 
mann fein Ausfommen zu geben; fo ift diefer freilich 
zu entfchuldigen. ‚Dann .ift der Name eines ehrlichen 
Mannes no nicht für ihn verloren, und eine billige 

Nachficht der Gefeke und Gerichte bei feinem Unglüd 
ihm freilich zu gönnen. Der erfte Schritt, den ihm 
die Gefeße vorfchreiben, ift, daß er feine Unfähigkeit, 
feine Paſſivſchulden zu bezahlen, feiner Obrigfeit er- 
Härte; alles, was er bis dahin befißt, ihr oder ven 
von ihr dazu befugten Perfonen übergebe, und diefen 
die Audgleihung feiner Aktiv und Paffivfchulden über- 
lafle: Dann aber wird er nach diefem Borgange allen 
unangenehmen Verfolgungen feiner Gläubiger, und in— 
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fonderheit dem aus dem Wechſelrecht entſtandenen Rechte 
feiner Weihfelgläubiger an fein Vermögen, ja fogar an . 
feine Perſon, einftweilig entzogen. Diefen Vorgang 
nennt man einen Bankerott. 

Daß Bankerotte auch zur Ausgleichung der Hands“ 
lungsbalanz zweier Nation un gegen einander bienen, 
davon f. den 78ften Zufaß, Bd. IL 


6, 2 

Mer mit den Rechten und deren Geſchichte nur 
maͤßig bekannt iſt, weiß, welch ein ſtrenges Verfahren 
dieſelben, inſonderheit in Deutſchland, dem Glaͤubiger 
gegen den nicht zahlungsfaͤhigen Schuldner erlaubten, 
und daß er nicht nur mit ſeinen Guͤtern, ſondern ſelbſt 
mit feiner Perſon dem Gläubiger haftete. Fiſcher hat 
darüber in. dem erften Bande feiner Gefhichte der 
Deutfbhen. Handlung viel Belehrendes demjenigen 
gefagt, der in Rüdfiht auf die Handlung von diefen 
Rechten unterrichtet fein will, aber auch zu viel darin 
zu finden geglaubt, da er meint, fchon hierin liege der 
Grund des Wechfelrehts. Es ift auch außerhalb dem 
Wechfelrecht fehr viel von diefen Rechten der Gläubiger 
in den noch beftehenden Gefeßen mancher Deutfchen und 
nordifchen Staaten übrig, welches felbft in dem Ver— 
fahren. gegen verunglüdte oder in der Zahlung ihrer 
Wechſel faumige Kaufleute gilt. In den Dänifchen 
: Staaten befteht noch feine ordentliche Verfügung über 
die Erklärung der Infolvenz eined Kaufmanns, fon= 
dern der Gläubiger laßt feinen Schuldner in Verhaft 
nehmen, wo et ihn findet; daher diefer der Flucht über ° 
die Grenze ded Landes, oder nur unter eine andere 
Gerichtöbarfeit, ald die. feined Wohnort, nimmt, und 
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dann auf ſicheres Geleite wieder zuruͤckkoͤmmt. Doch 
wird jetzt darin nachgeſehen. Der nicht zahlfaͤhige Kauf— 
mann darf nicht mehr fliehen, ſondern kann perſoͤnlich 
ſeine Inſolvenz erklaͤren; wiewol meines Wiſſens noch 
keine geſetzliche vom hoͤchſten Ort herruͤhrende Verfuͤ— 
gungen gegeben ſind. Auch in Hamburg hat vor er— 
klaͤrter Inſolvenz der Wechſelglaͤubiger die Wahl, ob 
er bei dem Gerichte die Pfaͤndung, oder den perſoͤn— 
lichen Verhaft ſeines Schuldners verlangen will. In 
letzter Abſicht nimmt er einen Freizettel auf ihn, der 
ihn aber nur berechtigt, ihn von der Gaſſe, nicht aus 
feinem Haufe, wegnehmen zu laffen. Ein Mittel, das 
alddann wirffamer, ald die Pfändung ift, wenn ber 
Schuldner noch nicht zur Infolvenzerfläarung reif oder 
entfchloffen ift, nur dur Ausflüchte diefer oder jener 
Art ſich binzubalten fuht, oder aus Eigenfinn Ein 
wendungen macht. In den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein ift dad fogenannte Einlagerredht (Jus 
obstagii) von Alterd her üblich, jedoch in Folge einer 
dem Schuldſchein angefügten Verbindlichkeit, ohne wel- 
che indeß nicht leicht eine Standesperfon, am wenig- 
ften ein Güterbefiger ein Darlehn erlangt. Doch ift fie in 
manden Theilen diefer Herzogthbümer, auch bei Schuld: 
verfchreibungen von Leuten geringern Standes, üblich. 
Die Folge davon ift nicht eigentliche Gefangenſetzung; 
fondern der Gläubiger deutet dem Schuldner einen Ort 
oder gewiflen Diftrift an, wohin er ſich begeben muß, 
und wovon er nicht weichen darf, bevor er ihn befrie= 
digt bat. Immittelft ift jener diefem zur Ertheilung 
eines Außerft kaͤrglichen Tagegeldes gehalten. Geht der 
Schuldner nicht in das ihm angewiefene Einlager, oder 
entweicht er aus demfelben, fo bat er feine Ehre ver- 
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wirft. Es bhaf Fälle der Art gegeben, in welchen bie. 


Gerichte darauf erkannt haben, daß einem. Adeligen 
Schild und Helm von ehrlofer- Hand zerbrochen warb. . 


9. 3 

Zwar ift in Staaten, wo Recht. und Ordnung gilt, 
einem. jeden ‚Bürger und Landmann , der in feinem 
Nahrungdftande fo zuruͤckkoͤmmt, daß er feine einges 
gangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, und feine 
Schulden nicht bezahlen kann, gleich dem Kaufmann, 
erlaubt, ja gewifjermaßen vorgefchrieben, Daß er. feine 
Güter den Gerichten übergebe, und unter deren Auto— 


N 


rität feinen Gläubigern die aus deren Verkauf entftes 


hende Vergütung zugetheilt werde. Man nennt dies 
das Beneficium cessionis bonorum, ein in der Deut: 
fehen Gerichtsfprache bisher meines Riffens nicht über 
fester Ausdrud. Die Folge davon ift ein über dieſe 
abgetretenen Güter verbängter Konfurd. Das Wohl: 
thätige dabei ift in den meiften Fallen bloß die einft: 
weilige Befreiung von der Verfolgung der Gläubiger, 
die, fo lange diefer" Schritt nicht gefchehen ift, in der 
Ausübung ihrer einzelnen Rechte” freilich ihren Glaͤubi— 
ger fehr Franken können, und auch dies zu thun ge- 
wohnt find.” Aber dann verfprechen auch die. Rechte 
dem Schuldner feine weitern Vortheile, und überlafien 
‚ihn dem bhülflofen Zuftande eines Menfchen, der nun 
nichtö mehr befißt, wenn derfelbe Fein neued Mittel 
zu wählen weiß, fi ein Ausfommen zu verfchaffen. 


Dagegen aber ift ed der Geift aller Verordnungen über. 


Bankerotte, dem in Unglüd gerathenen Kaufmann nicht 
alle Mittel abzufchneiden,, durch welche er, nach der 
Abtretung feiner Güter, wo nicht feinen alten Wohl: 
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ſtand, doch einen gewiſſen Ua N er⸗ 
langen kann. 


§. 4 

Die gewoͤhnlichſte Veranlaſſung zum Bankerott ei⸗ 
nes eigentlichen Kaufmanns entſteht aus dem Wechſel— 
rechte in Staaten, wo daſſelbe foͤrmlich eingefuͤhrt iſt, 
aber auch daruͤber gehalten wird, keine moratoria er— 
theilt werden, und nicht etwa auf Wechſelklagen der 
Beſcheid ertheilt wird, man koͤnne den Buͤrger nicht 
druͤcken. Wer ſeinen Wechſel nicht an dem letzten Ver— 
falltage, die Friſttage mit eingerechnet, bezahlen kann, 
und nun der Pfändung oder perfönlichen Haft aus— 
weichen will, zu welcher fein Wechfelgläubiger nicht bloß 
befugt, fondern, wenn .er fein Net nicht ganz ver- 
lieren will, gehalten ift, muß diefen Schritt thun. 

Die Benennung Bankerott deutet darauf hinaus, 
daß diefelbe urfprünglich die Aufhebung oder den Bruch 
einer Wechſelbank zur Solge hatte. Denn die Bedeu: 
‚tung des Worts Banf, ald Tiſch, oder Privatkafle der 
Wechsler, oder überhaupt folcher Männer, die mit Geld: 
gefehäften auch ald Kaufleute zu thun hatten, ift gewiß 
älter, als die öffentlichen Banken. Im Alterthum hieß 
der Geldwechdler. Trapezita. ine ihrer Griechiſchen 
Ableitung nach dem Worte, Banker, ganz gleich gel: 
tende Benennung! So gewöhnlich nun die Cessio bo- 
norum, oder die Aufgebung feines Eigenthbums an die 
Gerichte, von Alters her gewefen ift, fo befam dieſe 
Handlung die erwähnte Benennung, wenn ein Kauf: 
mann fich dazu genöthigt fah, und feine Wechfel- und 
Geldgeichäfte dadurch ind Gtoden geriethen. Seine _ 
Banf war nun, ſo zu reden, gebrochen. Allein die 


430 Viertes Buch. Von Hülfsgefchäft. der Handl. 





bei folhen Schritten fo oft fich entdedende, oder von 
unwilligen Gläubigern auch oft ohne Grund angenom= 
mene Abficht des Betruges, machte die Benennungen 
Falliffement und Fallit entftehen. 


%. 5 

Ehe die MWechfelgefhäfte und das MWechfelrecht in 
einen lebhaften Gang famen, war ohne Zweifel die 
Öfter vorfommende Veranlaffung,; welche einen Kauf: 
mann zum Unglüd bracdte, der Berluft an Schiffen 
und Gütern auf der See, zumahl da noch feine Affe- 
furanzen fehr üblich waren. Ein Unglüf diefer Art 
erregte natürlich mehr Nachſicht bei Gefeßgebern und 
Richtern, und die Unfchuld des infolvent gewordenen 
Kaufmanns war Elarer, ald bei allen andern Vorfällen, 
die einen Bürger in feinem Nahrungsftande betreffen, 
ihn zurüdfegen, und den Schuß der Obrigkeit zu fuchen 
nöthigen konnten. Damahld fcheint mir der gewöhn- 
lichere Weg, durch welden fid ein folcher zu retten 
fuchte, da8 Anfuchen um einen Friftungöbrief, oder 
ein jest fogenanntese Moratorium, gewefen zu fein, 
und die Erlangung bdeflelben bei der Obrigfeit nicht 
ſchwer gehalten zu haben. Allein alle Obrigfeiten muß- 
ten in dem Maße, wie dad MWechfelrecht bei den Ge: 
zihten mehr und mehr gültig ward, es bald einfehen, 
daß mit diefem folche Friftungsbriefe fih durchaus nicht 
vertrügen, wenn gleich jetzt manche Obrigkeit noch im- 
mer zu wilfährig in Ertheilung derſelben ift, ſelbſt 
wenn der Bruch eines Kaufmanns durch Wechfel ver: 
anlaft wird. Dadurch ward alfo die Erklärung der 
Snfolvenz eined Kaufmanns zu einer minder vermeid- 
lichen, und. feined Auffhubs fähigen Handlung. Aber 
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man hegte doch noch immer einen: XTheil der Nachficht 
gegen den unglüdliben Wechfelfchuldner , welche bie 
Gerichte, aus eben angeführten Gründen für den durch 
andere Unfälle verunglüdten Kaufmann hegten, -und 
räumte ihm Wohlthaten ein, die bei der fonji gewoͤhn— 
lichen Cessione bonorum nicht Statt hatten. 

Noch ein Grund der Nachficht für den verunglüd- 
ten Kaufmann ift diefer, daß man feiner Gegenwart 
und feiner Dienfte bedarf, um feine Sache zu berich- 
tigen, feine Aftiv- und Paffivfchulden richtig darzu— 
fielen, und die oft fehr verwidelte Berechnung und 
die vor jedem Bankerott gewöhnlih in Unordnung ge- 
rathenen Bücher in Ordnung bringen zu helfen. Man 
‚muß alfo verhüten, daß er ſich nicht aus Furcht vor 
perfönlicher Haft, oder unter dem Vorwande, fein Aus— 
fommen fonft irgendwo zu fuchen, entferne. Es giebt, 
wie gefagt, Staaten, in welchen der Anfang des Ban— 
kerotts die Flucht des Glaubigers ift, weil er nicht ge= 
fegmäßig um die Befreiung von perfonlicher Verfolgung 
“feiner Gläubiger anhalten darf. Dann aber verweilt 
er an. der Grenze, und wird fehr bald durch ein fiche- 
red Geleit wieder herbeigezogen. Diefer Umftand in- 
fonderheit macht dem Falliten das Beneficium compe- . 
tentiae oder die Wohlthat entſtehen, daß ihm aus fei- 
nen Gütern ein anftändiger, wiewol im Verhältniß zu 
deſſen Konfursmaffe oft fehr fparfamer, Unterhalt ger 
reicht werden muß. Died hat nicht bei jeder andern 
Cessione bonorum Statt. Wenn nad ftädtifchen Sta- 
tuten ein Bürger aus dem Beſitz feines verfhuldeten 
Grundftüds, infonderheit eines Haufes, geſetzt wird, 
fo ift nicht die Frage, wo er feinen Unterhalt von dem 
Tage an ferner hernehmen wolle oder koͤnne. Auf dem 
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Lande laͤßt man den zum Konkurs. gebrachten Bauer 
auf. feinem Grundftüde, um den Landbau unter Auf: 
Sicht bis zu geendigtem Konkurfe fortzufegen. Er ift 
alfo bis dahin wie ein Knecht in dem Dienfte feiner 
‘Gläubiger. | 


& 5. u 

Die Hauptwohlthat, wodurch fich ein kaufmaͤnni⸗ 
ſcher Bankerott von der ſonſt üblichen Cessione hono- 
zum in feinen Folgen unterſcheidet, iſt Diefe, daß er 
ſich gewöhnlich durch einen Vergleich endigt, in welchem 
dem Schuldner von feinen Gläubigern nicht felten fo 
viel erlaffen wird, daß ihm noch ein Theil feines bis— 
herigen Vermögens übrig bleibt, der ihn allenfalld in 
den Stand feht, fein Gewerbe, oder ein anderes wie- 
der anzufangen, von welchem er fein Auskommen ei: 
nigermafßen hoffen kann. Freilich ift dies bei jedem 
andern Konkurs den Gläubigern unverboten, wenn fie 
Guͤte üben wollen. Es ift auch bei Bankerotten nicht 
Pflicht jedes einzelnen Glaͤubigers, in einen ſolchen 
Vergleich zu willigen, wenn er gleich von allen uͤbri— 
gen angenommen iſt. Aber durch Gründe des Mitlei- 
dens und der Nachficht, die bei dem wirklich unglüd- 
lichen Kaufmann vorzüglich Statt finden, ift es fo 
fehr zur Gewohnheit geworden, daß es freilich in ei⸗ 
nigen Städten und Ländern in vielen Fällen zum Miß⸗ 
brauch ausartet, und ein mit Schlauheit gemachter 
Bankerott wirklich ein Mittel zur Vermehrung des 
Wohlſtandes fuͤr Manchen wird. 

Zwei Urſachen wirken hiebei inſonderheit mit ein. 
Die erfte ift die Gewöhnung des großen Kaufmanns 
an den Verluſt durch böfe Schulden, bie ihn zu einer 
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Art von Gleichguͤltigkeit vorbereitet, bei welcher er das, 
was er aus einem Bankerott an deſſen Ende durch ei— 
nen Akkord rettet, gewiſſermaßen als gewonnen anſieht. 
Sch kann nicht unbemerkt laſſen, daß der bei vorfallen— 
den Bankerotten gewoͤhnliche Ausdruck: der oder der 
hat ſo viel tauſend Thaler verloren, dem Kredit des 
Verlierenden oft ſehr ſchaͤdlich iſt. Man hoͤrt nur die 
im Konkurs ſteckende Summe nennen, und erfaͤhrt ſel— 
ten hintennach, wie viele Prozente von derſelben geret— 
tet ſind. Es waͤre gewiß dem Kredit der Kaufleute uͤber— 
haupt zutraͤglich, wenn von allen wichtigen Konkurſen 
in ſolchen oͤffentlichen Blaͤttern, welche der Kaufmann 
zu leſen gewohnt iſt, am Ende jedes Konkurſes Nach— 
richt eingeruͤckt würde, wie viele Prozente der Fallit ge— 
geben habe. Dadurd wurde dem Kredit manches Man: 
ned wieder aufgeholfen werden, der durch jene unbe— 
ſtimmte Sage, daß er fo viel verloren habe, Noth lei= 
det. Aber ich befcheide mih auch, daß eine ſolche Nach— 
richt oft zu fpät erfcheinen würde. Die größte Gefahr 
eined Kaufmanns, durch den Bankerott eines Andern 
niedergeriffen zu werden, ift alödann, wenn -berfelbe 
ausbricht. Denn da entbehrt er die verlorne Summe 
auf eine Zeitlang ganz, und man fängt an, fhon befs 
fer von ihm zu denfen, wenn er in ber Zeit, die bis 
zum Ende des Konkurſes verläuft, ſich zu haltın im 
Stande ift. | | 

- Eine zweite Urfache iſt, daß ausländifche Gläubi- 
ger die Schwierigkeit: oft zu fehr forchten, ihre Rechte 
gegen den Falliten gehörig durchzuſetzen. Eines Theile 
fenen fie die Kallitenordnungen ded Staatd, wo ber 
Bankerott-vorfällt, nicht immer und hinlänglih; wies 
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wol dies billig das erfte fein müßte, wonach ein Kauf: 
mann, infonderheit auf feinen Reifen, hinlänglicye Er— 
fundigungen anftellt. Auf der andern Seite können fie 
nicht umhin, ihre Sade in die Hände von Mandata— 
‚rien zu geben, welche fehr oft, ald Mitbürger des Fal: 
liten, mehr Sreundfchaft für diefen, ald für ihre Mans 
danten hegen, und bei diefen deren Wort reben. 
Ueber eine Hauptveränderung in der Hamburgis 
fhen Zallitenordnung f. den 79ften Zufag, Bd. I 


gi. 7. 

Es würde mich zu weit führen, aus den Falliten- 
ordnungen handelnder Staaten da5 Uebereinflimmende 
und Abweichende bieher zu feben, und ich muß mich 
bier auf einige Hauptbemerfungen einfchränfen. Die 
erfte iſt dieſe: da die mildere Behandlung des Kauf: 
manns in denfelben ihren Grund in der Vorausfegung 
hat, daß die Handlung Unglüdöfällen unterworfen ift, 
welche bei andern bürgerlichen Gefchäften nicht Statt 
haben, fo follten billig Feine Fallitgefege für andere 
Derfonen, als folhe gelten, melde beweifen Eün- 
nen, daß fie eigentlihe Handlungsgefchäfte getrieben 
haben, Feinesweges aber für folche, welche in bürgerli- 
hen Gefhäften leben, die feinen unerwarteten Unfäl: 
len audgefest find, und deren ganzes Unglüd darin 
befteht, daß fie Einnahme und Ausgabe nicht im- Gleich- 
gewicht zu erhalten verjtanden haben. Am wenigften 
aber follten fie für folche gelten, die, es fei durch oͤffent— 
lichen oder Privatauftrag, mit fremdem Gelbe gewirth, 
fchaftet und Diefes in ihrem eignen Gebraud) und zur Ver— 
fhwendung verwandt haben. Kurz, nur ein wirklicher 
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Kaufmann ſollte eigentlich Bankerott machen duͤrfen, jene 
aber muͤßten dem gewoͤhnlichen gegen ſchlechte Schuld⸗ 
ner Statt habenden Rechtsgange immerhin ausgeſetzt 
bleiben. Es dient ſolchen Leuten gewiß zu ihrem Nu— 
tzen und Frommen, und haͤlt ſie ab, ihre kleine keinen 
eigentlichen Ungluͤcksfaͤllen ausgeſetzte Wirthſchaft ſo 
leichtſinnig zu treiben, als man ſie es da thun ſieht, wo 
ſie gleich bei dem Anfange derſelben ihre Ausſicht dar— 
auf hinaus nehmen koͤnnen, daß ſie, wenn ſie eine 
Zeitlang gepraßt und geſchwelgt haben, durch einen 
foͤrmlichen Bankerott ſich jeder Anfoderung entziehen 
und wieder rein waſchen koͤnnen. Dies aber iſt ein 
weſentlicher Fehler mancher ſolcher Verordnungen, daß 
man nicht nur Huͤlfsperſonen der Handlung, wie z. B. 
Maklern und Buchhaltern, ſondern auch Handwerkern 
und Leuten aller Art, die von einem feſtgeſetzten oder 
zufaͤlligen Verdienſte leben, ein ordentliches Falliſſement 
erlaubt, und ihnen mehr oder weniger die Vortheile an: 
gedeihen läßt, welche nur die billige Rüdficht auf die 
Unfälle der Handlung in diefe Verordnungen gebracht 
hat. Es find der Menfchen nur fehr wenige, die fich 
gewöhnen koͤnnen, mit fremdem Gelde gewiffenhaft um: 
zugehen, und nicht in baffelbe zu greifen, wenn ihre 
Bedürfniffe fie dazu veranlaffen. Auch der noch nicht 
unredliche Mann rechnet darauf hinaus, daß fein Ver: 
dienft ihn bald in Stand fehen werde, Die gemachte 
Luͤcke wieder zu füllen. Nun find der Gefchäfte diefer 
Art fo viele, welche doch dem, der fie gut treibt, Wohl: 
ftand geben.. Es ift jener Unglüd fo fehr, ald derjeni= 
gen, in deren Geld fie eingreifen, wenn fie unordent- 
lich wirtbfchaften. Wenn nun zu milde Fallitenordnungen 
ihnen die Ausficht geben, fih durch eine Infolvenzer- 
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klaͤrung den ſonſt rechtmaͤßigen Verfolgungen ihrer 
Glaͤubiger zu entziehen, ſo entſteht dadurch eine Ver— 
anlaſſung mehr zum Leichtſinn. In keinem Staate 
dehnt man dieſe Nachſicht und die Wohlthaten der In— 
ſolvenzerklaͤrung auf ſolche Leute aus, welche das Geld 
deſſelben angreifen. Nicht minder Strenge ſollte man 
auch gegen diejenigen uͤben, durch deren Wirthſchaft 
Privatperſonen, inſonderheit Unmuͤndige, oder unter 
Kuratel ſtehende Wittwen, in den Verluſt ihres Ver— 
moͤgens geſetzt werden. Auch der Kaufmann ſollte 
nicht durch Bankerotte ſeiner Makler ſo oft leiden, als 
dies wirklich vorfaͤllt. Denn ſeine Gefahr iſt groß ge— 
nug in dem übrigen Kredit, den er mit Hoffnung ei— 
ned Vortheils geben muß, der ihm aber nicht entſteht, 
wenn er fein Geld fo lange in den Händen eined Maf- 
Yerö laſſen muß, von welchem er nie Geldgewinn ers 
wartet, fondern der eigentlich aus feiner Hand lebt. 
Mehr darüber f. man im goften Zufag, Bb.IL 


..8 

Ich habe oben $. 6 erwähnt, wie nöthig es dem 
Kaufmann fei, die Fallitgejege der Staaten zu kennen, 
auf welche er handelt. Dieſe Kenntniß wird ihm in⸗ 
fonderheit in Aufehung der Ausnahme nothwendig, 
welche biefelben theils ausbrüdlich in den zum Kon— 
kurs fommenden Gütern machen, theils die bürgerlichen‘ 
Geſetze des Staatd angeben. Er hat Urſache infonder- 
heit in dem Kredit behutfam zu fein, welden er an 
Kaufleute folher Staaten giebt, deren Regenten in 
- Geldgefchäften mit denfelben v.rwidelt find. - Denn. da 
gilt immer die Regel, daß der Regent allen übrigen 
Gläubigern vorgreift. Dies ift ganz recht, wenn es 
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von dem Fulliten bekannt geweſen iſt, daß er Banker 
eined Landesherrn war, oder daß er eine Manufaktur 
mit herrfchaftlicher - Unterftüßung betrieb. Aber es ift 
fehr unrecht, wenn der Fürft ald Privatmann mit ihm 
Umfäge macht, und der Fallit, der fich bewußt war, 
eine offene Kaffe bei dem Landesherren zu haben, durch fei- 
nen Aufwand oder durch fcheinbar großes Gewuͤhl in fei- 
ner Handlung die Augen feiner Gläubiger lange blendete. 

Der Kredit manches Kaufmanns gründet fich haupt: 
fählih auf den Unftand, daß man von ihm weiß, er 
habe reich geheirathet. Aber nicht immer weiß jeder 
feiner Gläubiger, daß in dem Staat, wo berfelbe Lebt, 
feine Gemeinfchaft der Güter zwifchen Eheleuten, oder 
zwifchen dem Vater und den Kindern einer reichen 
fchon verftorbenen Mutter gelte, auch wenn er nicht 
wieder verheirathet ift, und ihnen ihr Erbtheil nicht 
abgefagt hat. Die ftrenge Gemeinfchaft der Güter gilt 
nur in wenigen handelnden Staaten, fo wie in Ham: 
burg und Luͤbeck. Hier bleibt auch der Vater im vol- 
len Befig des beheiratheten Vermögens, und darf ſei⸗ 
nen Kindern nichts abfagen, wenn er nicht zum zwei— 
tenmahl beirathet. Bor der im I. 1753 ‚beliebten Ham: 
burgifchen Fallitenordnung fam daher das ganze behei- 
rathete , oder bis dahin geerbte Vermögen ber Frau 
und der noch nicht abgefagten Kinder eines Falliten in 
deffen Fallitmaffe. Damahls aber ward feftgefegt, daß 
die Frau das Ihrige ganz heraus nimmt, wenn ber 
Mann innerhalb der erften fünf Jahre der Ehe bricht, 
und bewiefen werden kann, daß er fhon vor der Ehe 
im Rüdftand gewefen fei. | 

Es iſt klar, daß, im Durchſchnitt genommen, Ham⸗ 
burg,’ und Überhaupt jeder Handelsplatz, wo diefe Ge: 
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meinfchaft der Güter zwifchen Eheleuten gilt, mehr aus 
allen allda vorfallenden Banferotten an andere Län: 
der, wo fie nicht gilt, als diefe dorthin zahlen. Die 
Biligkeit fpricht alfo für die Aufhebung diefer Gemein 
fchaft in handelnden Staaten. Zwar giebt man gewöhns 
lich zum Grunde an, der Kredit eined Kaufmanns werde 
dadurch um fo viel folider. Aber es ift ein wunderliched 
Ding um den Kredit. Nur felten wird bei einem reis 
hen Manne weiter hinaus gedacht, ald daß er jest 
reich fei, und ein Kaufmann, von welchem man 
weiß, daß er viel beheirathet habe, gilt in der gemei- 
nen Meinung für gleich glaubenfeft in Sachſen und in 
Hamburg, fp lange man feine Gefhäfte überhaupt für 
gewinnvoll hält, und Feine Vorfälle Fund werden, bie 
in feinem Nahrungs= und Vermögensftande ihn zurüd- 
fegen. Dann aber ift auch wirklich etwas Harted bar: 
in, daß eine Frau, welche Feine Einficht in den Gang 
der Gefchafte ihres Mannes hat oder haben kann, mit 
dem Berluft ihres ganzen Vermögens bei deren un 
. glüdlihem Ausgange büßen fol. Billig müßte fie die 
Rechte eines Gläubigerd mit genießen, und ihr Vermoͤ— 
gen um fo viel mehr als ein vorgefchoflened Kapital 
angefehen werden, da daſſelbe dem Manne eine Bin 
fen, wie andre von ihm aufgeborgte FORUM, geko⸗ 
ſtet hat. 

Ueber die Guͤtergemeinſchaft in vechicdenen Laͤn⸗ 
bern ſ. den 81ſten — Bd, I 


s 9. 
So fehr fih die Geſetze und Gerichte ber Sache, 
wovon ich rede, angenommen haben, fo unvolllommen 
ſcheint mir doc dieſer Theil der kaufmaͤnniſchen Gefek- 
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gebung. Ich will alfo noch von einigen Mängeln ders 
felben reden, die in dem einen handelnden Staat mehr, 
in. einem andern weniger, Statt haben. 

Die erfte ijt: die ungemeine Langſamkeit in 
Beendigung der Konfurfe. Sch darf nicht wies 
verholfen, daß manchem Kaufmann das lange Entbehren 
feines Geldes wol fo läftig und verderblich werde, ald 
der Berluft, welchen er am Ende in einem nicht gar 
fhlecht ausfallenden Konkurfe leidet. In dieſer Lang: 
ſamkeit zeichnen fich infonderheit die Holländifchen Ge— 
richte aus. Das Ende eined an die Amfterbamer Boes 
dbelfammer (dies ift die Benennung bed dortigen 
Konkursgerichtes) gelangten Konkurſes erfolgt erfi nad) 
334 Sahren. Dann wird endli die Konkursmaſſe 
getheiltz diejenigen, welche fich bis dahin nicht gemel— 
det haben, find praflubirt, und werden ald verfiorben 
angefeben, weil die ganze Zeit einer Menſchengenera— 
tion verlaufen if.  Daber ward der de Neufpilliiche 
Konkurs, welder im Sahre 1763 den Ausbruch ber 
großen Handlungszerrüttung veranlaßte, erft am Ende 
des Sahres 1796 mit Mühe geendigt, da die in Ham— 
burg damahls vorgefallenen vielen Konkurſe, felbft die, 
welche fich vor dem Gericht, und nicht durch einen Ak— 
ford endigten, in wenig Jahren abgethan waren. Mir 
ift befannt, daß einzelne Gläubiger mit Mühe, und 
nit anders ald gegen Stellung einer Kaution, einen 
heil ihrer Foderung ausbezahlt befommen haben, daß 
fie das, was, vielleicht zu viel gegeben wäre, wieder 
ausfehren wollten. Ich bin zwar nicht unterrichtet, ob 
dieſe Langfamkeit von einer zu großen Pünktlichkeit in 
der rechtlichen Behandlung, oder von der Sorgfamt:it, 
einem jeden fein Recht zu thun, oder wo fonft herrühre. 
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Aber ſelbſt ſolche Gruͤnde entſchuldigen nicht. Den 
Glaͤubiger kraͤnkt es nicht ſo ſehr, wenn ihm nicht ſein 
volles Recht gewaͤhrt wird, als daß ihm ſein Geld 
lange zuruͤckgehalten wird. Eine natuͤrliche Folge da— 
von iſt auch, daß er ſo viel williger zu einem ſtillen 
Akkorde wird, in welchem er zu viel von ſeinen Rech— 
ten aufgiebt, je mehr Zoͤgerung er von der gerichtlichen 
Handhabung des Konkurſes befuͤrchtet. Derjenige, wel— 
cher in dem Vorſatz zu betruͤgen ſich inſolvent erklaͤrt, 
hat daher viel beſſeres Spiel in einem ſolchen Staate. 
Zudem haben die Gerichte bei Falliſſementen es mehren— 
theils mit Perſonen zu thun, die aus dem $. 6 ange— 
gebe-en Grunde ſchon fehr geneigt find, mehr von ih— 
ren Rechten aufzugeben, als fie bei genauer Handha= 
bung der Gerechtigkeit erwarten -fönnen. 

Ueber dad Beduͤrfniß eines Auszuges aus den Fal- 
litenordnungen aller handelnden Staaten f. den Saften 
Zuſatz, Bd. I. 


§. 10. 

Das zweite iſt, daß in den Fallitgeſetzen keine 
Kraft iſt, den Mißbrauch zu ſtoͤren, da ein dem 
Bankerott naher Kaufmann den ihm nod 
übrigen Kredit zu Gefhäften benugt, melde 
keine andere Abficht haben, als feine Konkursmaſſe auf 
Unfoften Ginzelner zu verbeffern, d. h. durch Wechfel- 
oder Waarenfauf große Summen noch vor dem Bruch 
an fich zu zieben, um fo viel mehr Prozente im Akkord 
anbieten zu koͤnnen. 3. B. er überfieht feinen Zuftand 
und findet, daß, wenn er heute Bankerott macht, er 
auf feine bisherige Schuldenmaſſe von 100,000 Thalern 
nur etwa 30 Prozent anbieten Einne Nun traffirt 
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und kauft er, ſo viel er nur immer kann, und zieht 
dadurch noch 50,000 Thaler ein. Er wird alfo nun 
150,000 Thaler fchuldig; aber feine Mafle wird 80,000 
Thaler werth. Er kann alfo im Durdfchnitt 53 Pro: 
zent, und bei dem Vorzuge, welden die Fallitenord: 
nungen den Ältern Obligationen geben, allenfalls für. 
dieſe 75 Prozent zahlen. Seine Vortheile find : erftlich daß 
_ feine Kuratoren ibm aus einer fo guten Mafle ein fo 
viel befferes Koftgeld während des Konkurfes zutheilen. 
Weit wichtiaer ift aber zweitens, daß fein Banferott 
einen guten Namen befümmt. Der Mann, heißt es, 
hat 75 Prozent gegeben, und er findet bald neuen Kre— 
dit, wenn er wieder zu handeln anfängt. Zu folchen 
Kniffen bilft infunderheit das fehr viel, daß in manchen 
Fallitenordnungen die älteften hypothefarifchen oder 
Dbligationdfchulden doppelt fo viel, als Wechjel- und 
Buchſchulden befommen, und die neuern Obligations- 
fhulden in der Mitte fteben. Ich weiß, was für Grin 
de für diefe Verfügung reden, welchen ich in meiner Ab: 
handlung vom Wechfelreht (f. Handlungsbibt. 
B. J. ©. 378. ff.) ihr Gewicht eingeräumt habe. Aber 
bart ift ed doch, daß ein Mann, der mit einer fo deut: 
lichen Abficht ded Betruges in einen fo nahen Banfe- 
rott hineingezogen ward, mehr verlieren fol, als ein 
anderer, der dem Falliten vor vielen Jahren Geld ge: 
lieben, und fo lange Zeit durch die Zinfen dafür ge: 
zogen hat. 

©. zu diefem und dem folgenden $. den 83ſten 
Zuſatz, Bd. I. 


8. 21, 
Eben ein folcher Mangel der gefeblichen Verord— 


ee 
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nungen zeigt ſich in Anſehung des ſogenannten Dek— 
kens, d. i. der kurz vor dem Bankerott geleiſteten 
Bezahlung an Verwandte oder Freunde, wobei auch 
wol fcheinbare Bezahlung an folche vorfaͤllt, die nicht 
eigentliche Gläubiger ded Falliten waren. Die Abfiht 
dabei ift fünftige Unterflügung, wenn der Fallit feine 
Gefchäfte aufd neue anfangen will. Das Indoſſiren ber 
an den Falliten zu zahlenden Wechſel, dad VBerpfänden 
ober Uebergeben eines Wanrenlagers an folche dreunde 
fur; vor dem Ausbruche eines unabwendlihen Banke— 
rotts ift fo gemöhnlih, als es unredlich und durchaus 
verdammlich ift, daß ein Mann, der fchon weiß, daß er 

—— weniger als nichts beſitze, daß ihm eigentlich nichts 

aa „mehr auf der Welt eigen gehöre, hier nehmen, dorthin 
egeben dürfe. Für eine gerechte Gefetgebung muß ed 
gewiß feine unüberwindlide Schwierigkeit haben, ven 
Punkt zu beflimmen, bei welchem, auch ſchon vor er: 
Elärtem Bankerotte, die Fähigkeit eines Kaufmanns 
aufbhöre, von feinem bisherigen Eigenthum etwas zu 
veräußern, fo daß alle dennoch fpäter gefchehene Fauf: 
männifhe Transaktionen ungültig wären. Dan febe 
über diefen und den vorigen $, noch den 83ſten Zus 
ſatz, Bd. II nad). 


6. 12, 

In monardifhen und fürjtlihen Staaten ifi ein 
fehr gemöhnliches Mittel, einen Bankerot aufzuhalten, 
oder ihm wo möglich vorzubeugen, daß man dem auf 
ihwacen Füßen ftehenden Kaufmann ein Morato— 
rium, d. i. einen Gnabenbrief ertheilt, welcher einen 
Auffhub der Bezahlung auf eine nicht immer beftimmte 

Friſt erlaubt. Ich laͤugne nicht, daß in manchen Fäl- 
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len ein ſolcher Aufſchub gute Folgen haben kann, wenn 

er einem ehrlichen Manne eingeraͤumt wird, und man 

dieſen unter eine Kommiſſion ſtellt, welche den Zuſtand 

ſeiner Sachen unterſuchen, und mit welcher er die Mit— 

tel uͤberlegen muß, dieſelben in der ihm gegoͤnnten Friſt 

in Ordnung zu bringen und ſeinen Verpflichtungen, die 

er als Kaufmann eingegangen iſt, ein Genuͤge zu thun, 
auch ihm eine gewiſſe Wirthſchaft waͤhrend dieſer Friſt 

vorſchreibt. Kurz, das Weſentliche eines Bankerotts 

muß gehandhabet werden, ohne daß die Inſolvenz 

förmlich deflarirt werde. Aber dann müßte auch dieſes 

gefchehen, und das Moratorium aufgehoben werben, fos 

bald es Elar wird, daß dad Falliment unvermeidlich ift. 

Doc dad gefchieht nicht immer, Sehr oft ift ed die Be—⸗ 
günftigung eined mit der Regierung und den Miniftern, 
de s Fuͤrſten im Einverſtaͤndniß geftandenen Kaufmanns, 

dem man dann zu viel nachſieht, und die Freiheit laͤßt, 
vor ſeiner am Ende unvermeidlichen Inſolvenz einen 

Theil ſeines Vermoͤgens auf die Seite zu bringen, und 

das verhaßte Decken noch hoͤher zu treiben, als ohnehin 
ſchon bei vielen Fallimenten geſchieht. Mit dem Wech— 

ſelrecht ſind ſolche Moratorien vollends unvertraͤglich, 

und ein Staat in welchem dergleichen oft verfaͤllt, darf 

nicht erwarten, daß der Wechſelkredit ſeiner Kaufleute 

ferner noch unerſchuͤttert bleiben koͤnne. 

Einige Bemerkungen uͤber die große Handelver— 
wirrung in Hamburg im J. 1799, nebſt allgemei— 
nen Erinnerungen uͤber dieſes ganze 7te Kap. des 4ten 
Buchs findet man im 84ſten Zuſatz, Bd, IL 
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Erſtes Kapitel, 


Allgemeine hiſtoriſche Anmerkungen über die Veraͤn— 
derungen der Handlungspolitik bis zu ihrem 
jetzigen Zuſtande. 


§. 1. 


Als Handel und Gewerbe unter denjenigen Voͤlkern 
bluͤheten, welche in der Kultur den uͤbrigen am mei— 
ſten voreilten, dauerte es noch lange Zeit, ehe die 
Regenten der Staaten die Handlung fuͤr etwas mehr, 
als eine Quelle ihrer eigenen Bereicherung anſahen. 
Bon dem Gedanken, daß auf derſelben der Wohle 
fand ihres Volkes und die Vermehrung der Volks: 
zahl beruhe, waren fie lange fehr fern. Cie zogen 
ihre Zölle von der Handlung, freuten fi, wenn 
fie mit deren Anwachs mehr Einnahme hatten, wuß— 
ten aber nichtö zur Sache zu thun, wenn die Hand— 
lung und mit derfelben ihre Einnahme abbrach. 
Defto freier aber war dann auch der Kaufmanı. 
Wenn er felbfi dur fein Gewerbe reich ward, durch 
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feine Betriebſamkeit den Nahrungsſtand feiner Mit— 
buͤrger verbeſſerte, und Auskommen, Wohlſtand und 
Reichthum unter denſelben verbreitete, ſo war dies 
ganz fein Werk, und das Volk hatte nichts davon ſei— 
nen Regenten zu verdanfen. 


| u. 2 

Der. Gebante an ein allgemeined Handlungsin- 
tereffe für den Staat- entfiand zu allererft in. denen 
Staͤdten, von welchen, durch ihre Lage veranlaßt, 
die Seehandlung lebhaft betrieben ward, Die Re— 
genten berfelben fuchten ſich mit andern Voͤlkern in 
Berbindungen zu feßen, die ihrer Handlung vortheil= 
haft waren. Ein befanntes Beifpiel ift die Verbin 
dung des Königs Hiram zu: Tyrus mit dem König 
Salomo. Sie ſuchten fih in der Ferne Handelsnie— 
derlafliungen zu erwerben, doch noch ohne Abficht auf 
Groberungen von Land und Leuten. inige diefer 
Niederlaffungen wurden nachher Staaten für fi, 
und fuhren in demjelben Wege fort. An Kolonien 
der Art, wie fie in .neuern Zeiten entftanden find, 
ward damahls nicht gedacht, aus Urfachen, die ich. be— 
reitö Buch) 2. Kap. 2. $. 2. angegeben habe. 


6. 3, 

Karthago war ber erfte handelnde Staat, der ed 
fih einfallen ließ, Länder zu uͤberwaͤltigen, um mit 
denfelben deſto ficherer zu handeln. Die Ausdehnung 
feines Gebiet3 gab ihm nicht die. dazu nöthige Mann: 
- Schaft. Aber feine Handlung gab ihm die nöthigen 
Geldesfräfte, um durch größtentheild gedungene Deere 
feine, Eroberungsfucht zu befriedigen. Doch hat er 
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aud das erfte Lehrgeld für die Wahrheit gegeben, daß 
Groberungdfuht fih nicht für einen - handelnden 
Staat fohide. 


GA 

Rom hatte, fo lange es ein Freiftaat war, nur 
den Geift der Eroberung, aber niemahls, auch fpäter: 
bin nicht unter den Kaifern, den wahren Geiſt der 
Handlung. Die Schaßutngen der überwundenen Böl: 
ter machten Italien reich; aber die Handlung eben 
jener Völker entzog ihm feine Reichthuͤmer wieder, und 
machte ed am Ende wirflih arm. Die Regenten felbft 
fahen nur auf ihre Zolleinkuͤnfte. Als fpäterhin die 
barbarifchen Völker von Norden her in die Römifchen 
Provinzen eindrangen, febte man in den mit ihnen von 
Zeit zu Zeit gefchloffenen Verträgen nicht Beförderung, 
fondern Berhinderung der Handlung mit denfelben zur 
| Abficht. 


6. 5. 

In denjenigen Staaten, welche aus den Voͤlker⸗ 
mwanberungen entftänden, verlor fich vollends aller Ge- 
danke an Handlung und Handlungspoliti. Das 
Lehnſyſtem drüdte beide gänzlich danieder. Denn wo 
bie erfte Volksklaſſe im Staat alle übrigen in den 
Etaub tritt oder vernichtet, und fie in die Lage febt, 
daß deren Schweiß und Arbeit ihr einen Weberfluß 
alled deſſen verfchaffen muß, was fie zu ihren Beduͤrf— 
niffen rechnet, da kann Fein Gedanke an eigentliche 
Handlung entftehen, und es eriftiren da auch nicht bie 
Menfchen, welche Handlung treiben könnten. Nur der 
Sremdling kann feinen Vortheilen in einem ſolchen 
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Volke nachgehen; und ſo fand der auslaͤndiſche Kauf— 
mann oder Kramer mit feinen Waaren, die fürs Wohls 
leben dienten, bei den Fürften und Großen des Landes 
gute Aufnahme, mußte aber ihnen einen Xheil feines 
Gewinns in den Zöllen abgeben. 

Dazu fam, daß die Firchlichen Geſetze jener Zeit 
das Ausleihen auf Binfen für fündlich erflärten. So 
mußte alfo ein jeder Kaufmann das Geld, mit wel— 
chem er handeln wollte, nad) und nach erwerben, oder 
bereitö ererbt. haben, oder fi den Juden in die Hände 
geben, welche dieſes Verbot der Kirche nicht traf. 
. Die Privatinduftrie eines Kaufmanns entbehrte alfo 
der großen Hülfe, welche fie in jegigen Zeiten von 
den Borfchüffen reicher Mitbürger hat, oder ward durch 
den Wucher der Juden Außerft erfchwert. Natürlich 
wurden dann auch, diefe felbft mächtige Kaufleute, und 
bei ihnen häuften fi die Reichthuͤmer theild durch die 
Handlung, theild durch den Wucher vorzüglich an. 

As in fpätern Zeiten durch die Kreuzzüge noch 
mehr Wohlleben in Europa entfland, folglich Stalien 
den Handel mit Indifchen und feinen eigenen Manu 
fafturwaaren in einen lebhaften Gang feßen Fonnte, 
wozu nachher dad Gewerbe der Niederländer kam; fo 
fahen die Fürften Europens, und insbefondere Deutfche 
lands, die zunehmende Handlung ald ein Mittel an, 
fi mehr Geldeinfünfte zu verfhaffen, woran es ihs 
nen bis dabin fehr fehlte. Aber an die Beförderung 
der Handlung zum Nuten ihres eigenen Landes bad): 
ten fie nicht. 

Stalien war im Mittelalter in eine Menge hans 
delnder Freiftaaten getheilt, zwifchen welchen ein fo 
lebhafter Handlungsneid entftand, daß er fie in beftäne- 
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dige Kriege mit einander verflocht, und von manchem 
derſelben war die gaͤnzliche Ueberwaͤltigung einzelner 
Republiken, wiewol oft ohne Verluſt von deren Hand— 
lung, die Folge. Dies hinderte indeſſen nicht deren 
Bemuͤhungen, zu einem gewiſſen Einverſtaͤndniß uͤber 
dasjenige zu gelangen, was ihrer Handlung in allge— 
meinen zutraͤglich war, und ſie uͤber Handlungsrechte 
zu vereinigen, welche ſelbſt in ihren Kriegen gleichguͤ—⸗ 
tig fein follten. Das gefhahb in dem fogenannten 
Consolato del mare, welches fchon in dem zehnten Jahr— 
hundert entworfen ward, für melched aber die vielleicht 
durch Kriege fo oft unterbrochene Vereinigung von 20 
verjchiedenen handelnden Staaten allererjt in zwei Jahr— 
hunderten zu Stande fam. - 
| (U. 20.9. Unter. den Kaufleuten und Seefah— 
rern der Städte und Länder am Mitteländifchen 
Meere entflanden, infonderheit von den Zeiten der 
Kreuzzüge an, mehrere Gebräudhe und Gewohnbeits- 
rechte in Anfehung des Seebandels und der Schifffahrt, 
nach welden in ftreitigen. Faͤllen von den Handeldge- 
richten entfchieden ward. WBiele biefer Gewohnheiten 
und der darauf gegründeten Entfcheidungen wurden 
fpäterhin unter dem Namen ded Consolato del mare 
in eine Sammlung gebraht, die man endlich faft in 
allen Häfen am Mittelländifchen Meere ald Hauptge— 
ſetzbuch einführte, und die noch jest in ben. meiften 
derfelben ald Hulfsrecht dient. Ueber die Zeit und deh 
Ort der erften Anfertigung diefer Sammlung iſt man 
nicht einig. Manche fegen fie bis ins ııte Jahrhun— 
dert zuruͤck. Wahrfcheinlich erichien fie zuerfi um die 
Mitte ded ızten Sahrhunderts in Katalonien; fie ward 
auch zuerft in Katalonifcher Sprache 1502 su Barzelona 
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herausgegeben, nad und nad aber faft in alle Spras 
chen überfeßt. Die befte Eritifche. Ausgabe findet fich 
in D. Antonio de Capınany y de Monpalau codigo de 
las costumbres maritimas de Barcelona. Madrid 1791. 4 
in Spanifcher Sprache. Unter den übrigen Ueberſetzun— 
gen ift die Weſterveenſche Ausgabe, Italieniſch und 


Bollaͤndiſch, 1704. 4. die befte). 
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Sn dem ızten Sahrhundert entitand in Deutfche 
land die Hanfe, oder die Vereinigung der noͤrd— 
lihen See- und Landftädte, hauptfählihb Deut: 
fher Nation, welche anfangs bloß die Sicherung 
der Dandlungsmwege, nahmabld aber die Aufnahe 
me ihrer Handlung und ihrer Manufafturgewerbe 
ohne beflimmte Rüudfiht auf andere politifche Vor— 
theile, nämlih Unabhängigkeit von dem Landes: 
herrn und Erwerbung eined großen Gebietd für die 
fhon wirklich freien Städte zur Abjicht hatte. In dies 
fem Bunde herrjchte eine Handlungspolitif, dergleichen 
das menfchliche Gefchlecht bis dahin nicht gekannt hatte, 
Eine ähnliche Verbindung war in dem fürdlichen Deutjche 
land entflanden, nämlih der Rheinifhe Bund, 
ber aber hauptfählih nur die Sicherheit der Land» 
und Flußfraht zum Zweck hatte. Deſto mehr aber 
fehlte es den Fürften jener Zeit an wahrer Handlungs 
politit, und es ift nicht zu läugnen, daß die Hanfe 
in ihren Verträgen mit. denfelben fich Vortheile aus— 
bedungen hat, über welche man erfiaunen muß, wie 
fih ein Fürft dazu habe bequemen können. In Schwe— 
den und in England. war fie fogar von ‚denen Zöllen 
frei, welche die Unterthanen bezahlen mußten, 


29 
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§. 7. | 

In der erften Hälfte des fechzehnten Sahrhunderts 
fingen die Regenten Europens zuerft an, der hanfea= 
tifhen Handlungspolitif entgegen zu wirken. Kaifer 
Karl V. fuchte feine Niederländer in die Fahrt auf 
die durch bie Hanfe bid dahin verfchloffene Dftfee zu 
feßen. Die Hanfe wagte, unter vorgreifendem Betriebe 
Luͤbecks, um died zu hindern, den fogenannten Gra- 
fenkrieg im Jahr 1533, und geriet) aus ähnlichen Ur- 
fahen mit Schweden in offenen Krieg. Beide endig= 
- ten fih zu ihrem Nachtheil und mit dem Berluft der 
bis dahin von ihr behaupteten Vorzüge in: dem Oſt⸗ 
ſeeiſchen Handel. Die Regenten Englands, und in— 
ſonderheit die Koͤnigin Eliſabeth, von deren Regierungs⸗ 
jahren faſt Fein einziges frei von Haͤndeln mit der 
Hanſe ift, gingen ähnliche. Wege, doch ohne offenen 
Krieg. Man fehe davon in der Kürze meine Ge: 
Ihihte der Weithändel bei den Jahren dieſer 
Vorfaͤlke, inſonderheit bei dem Jahr 1630. | 

In Frankreich forgte König Heinrich IV. für 
die Handlungsvortheile feines Landes nah neuen 
eigenen. oder feines Minifters Suly Entwürfen. 
Sn. der Mitte des vorigen Jahrhunderts feßte En g= 
land die fogenannte Navigationsakte feft, de— 
ren eigentlicher Zweck war, nicht nur die Schifffahrt, 
fondern “auch die Handlung auf und von England 
und feinen Kolonien ganz indie Hände der Na- 
tion zu bringen, welches ihm:nur gar zu fehr gelun- 
gen ifl. In Deutfchland ließ man die Sache noch 
lange in dem alten Wege. Die Deutſchen Fuͤrſten 
freueten ſich, von ven oft widerſpenſtigen Hanſe⸗ 
ſtaͤdten ganz Herren geworben. zu ſein, und leerten ihre 
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Kaffen im Ankauf der Franzöfifhen Waaren zum Be: 
huf ihres Wohllebend aus, nachdem die Manufakturen 
in Deutfchland mit dem hanfeatifchen Bunde gröfiten: 
theil8 zu Grunde gegangen, oder mit den nun veraͤn— 
derten Moden minder angenehm geworden waren. In 
Spanien ftand ed noch fchlechter. Hier drüdte man 
die inländijchen Gewerbe durch hohe Auflagen nieder, 
und ließ den Handel der Ausländer defto freier, Es 
war eine Zeit, da diefe von Ahnlihen Waaren gar 
feinen Zoll, die Unterthanen aber hohe Rechte bezahl: 
ten. Man war zufrieden, und ift ed gewiffermaßen 
noch, wenn Amerifa nur Silber genug bergiebt, um 
dem Ausländer die von ihm angefauften Bebürfniffe 
des Lebens und des Wohllebens zu bezahlen. 


| §. 8, B 

Dies alles hat ſich im jetzigen Jahrhundert ſehr 
geaͤndert; es ſind wenige Fuͤrſten in Europa, welche 
nicht ſich beſtrebten und zur Regel machten, ihrem 
Lande Gewerbe und Handlungsvortheile zuzuwenden, 
welche fuͤr daſſelbe Statt haben, wenn ſie gleich in 
Anwendung dieſer Regel nicht alle die rechten Mittel 
waͤhlen, und wenn ſie dieſelbe gewaͤhlt haben, oft wie— 
der davon abgehen. Hiezu koͤmmt, daß inſonderheit 
in dieſem Jahrhundert der Koloniehandel zu einer fo 
großen Höhe und Ausdehnung geftiegen iſt; ein Hans 
dels;weig , wovon das Altertbum menig oder gar 
nicht8 wußte. In Ganzen ift alfo die Handlungsvoli= 
tik unferer Zeit gewiffermaßien als eine ganz neue 
Kenntniß- anzufehen. Sie bat fi fo fehr aller vor: 
nehmften Höfe bemaͤchtigt, daß ſeit einem Jahrhun— 
dert alle Kriege,-den Furzen Krieg von 1733, und den 
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einjaͤhrigen in Deutſchland von 1778 ausgenommen, 
die Handlung zur erſten Veranlaſſung gehabt haben, 
oder in dem Verfolge Handlungskriege geworden ſind. 


9% 

‚Doc jebt leben wir noch in ber unerwartet Ian: 
gen Fortdauer eined Krieges, den nicht die Handlung 
entftehen machte. Vielmehr feste dad Wolf, welches 
ihn, wo nicht anfleng, doch veranlaßte, Tange fo fehr 
alle Rudficht auf feine eigene Handlung darin aus den 
Augen, und achtete ihrer .fo wenig, daß davon in 
der Gefhichte der Völker gar Fein Beifpiel if. Wer 
hätte ed bdenfen mögen, daß eben das Volk, welches 
vor dem Ausbruch des Krieges den menfchenfreundlie 
chen Antrag an andere Staaten gelangen ließ, aller 
Kaperei wider Kauffahrer zu entfagen, ‚eben dad Volk, 
deffen Machthaber während des Krieges glauben machen 
wollten, ihr Hauptzwed fei, der Königin der Meere 
ihre Despotie zur See zu entreißen, noch während deſ— 
felben, bei der gänzlichen Entkräftung feiner Marine 
einen Vorwand erfinden würde, die Kaperei auf einen 

nie erhörten Grad zu treiben? "Für Großbritannien ift 
indeſſen eben diefer Krieg bald wieder zu einem Hand- 
lungsfriege geworden. Es zog davon VBortheile, die 
ed fich nie verfprechen Fonnte, und infonderheit Fam 
ihm die grenzenlofe Kaperei feiner Feinde fo zu Stats 
ten, daß das übrige Europa faft nur noch mit und 
durch England handeln Fonnte, und ihm eine unges 
heuere Maſſe Goldes fortdauernd zur Saldirung der 
Handelsbalanz zuſandte. Wie ſchwer iſt ed zu er— 
warten, daß nach einer ſolchen Zerruͤttung eine rich— 
tige dem Bölkerreht gemäße und nicht gar zu men« 
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6, 10, 

Zwar ift diefelbe ein Gefhäft der Regenten aller 
Staaten, in welchen der Kaufmann fehr oft der lei« 
dende, felten der mitwirkfende und feinen Einfjichten 
folgende Theil if. Dennoch aber hat der Kaufmann 
viele Gründe, diefe Kenntniß fich- eigen zu machen. Denn 

1) fehr viele bandelnde Staaten find Republiken, 
oder ihre Berfaffung nähert fich der republifanifchen 
Form. Sn diefen gilt alfo dad- Wort ded Kaufmannd 
vorzüglich in den. Berathfchlagungen über dad Belle 
der Handlung. 

2) In Staaten, wo der Kaufmann fi jest alle 
Berordnungen des Landesheren in Anfehung der Hand— 
lung gefallen laffen muß, Tann es ſich doch ändern, 
wie e3 fich jet in Frankreich fo fehr ändert, ohne daß 
deswegen eine ähnliche Revolution in andern Staaten 
entftehben dürfte: Der verftändige Kaufmann wird ges 
wiß Fünftig in allen Staaten mehr gefragt werden. 
Wenn ed aber dahin koͤmmt, fo zeigt eben das Bei— 
fpiel von Frankreich während der Revolution, wie übel 
ein Staat daran ift, wenn er in dem Kaufmanndftande 
nit Köpfe genug findet, welche in der Handlungds 
politf? und der damit zufammenhängenden Gtaatö- 
wirthfchaft recht helle fehem, oder wenn feine Macht: 
haber diefe gar nicht zur Sprache kommen laſſen. Wenn 
dies aber auch nicht gefchieht, fo hat doch ber Kauf: 
mann Urfache, die Handlungspolitif anderer Staaten 
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zu kennen, um ſich in ſeinen Handlungsunternehmun— 
gen danach zu leiten. 

.3) Ein Kaufmann in folchen Staaten, welche durch 
die Handlungspolitit anderer Staaten fcheindar leiden, 
muß doch Diefelbe in fo weit Fennen, daß er richtig und 
billig darüber urtheilt. Die Zeiten find nicht mehr, 
da eine allgemeine Freiheit der handelnden Staaten zu: 
träglich wäre, und der £ultivirte Theil ded menfchlichen 
Gefhlehts hat gewiß dabei gewonnen. 

Sch will jest zuvörderft die allgemeinen Grundfäße 
ber Handlungspolitif, der im 2ten Kap, des aten Buchs 
angegebenen. Eintheilung der Handlung in den Pros 
dukten-, Kolonier, Manufaktur: und Zwifchenhandel 
gemäß, vortragen. Demnädft werde ich einzelne Ka— 
pitel der Handlungspolitif in Anfehung der Schifffahrt, 
der Hülfsmittel der Handlung, der Abgaben überhaupt, 
und der Zölle indbefondere, widmen. Den Befchluß 
werden allgemeine Anmestungen über Handlungsrechte 
und Geſetze maden. 


Zweites Kapitel, 


Allgemeine Grundfäge der Handlungspolitif in Ab: 
fiht auf den Produftenhandel, 


§. 1. 
Alles, was in die Handlung koͤmmt, iſt ein Produkt 
der Natur, an welches doch einige menfchliche Arbeit 
gewandt if. Es iſt alfo Elar, daß alle Handlung ei— 
ned Landes die Gewinnung von Naturproduften vor- 
audfest. In der That ift jedes Land, weldes. haupt: 
2 ’ 
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ſaͤchlich nur den Produktenhandel treibt, von der Er— 
haltung ſeiner Handlung am ſicherſten. Dieſem kann 
es nie an Gegenſtaͤnden des inlaͤndiſchen ſowol, als des 
auslaͤndiſchen Handels fehlen. 


I. 2. | 
Die Gewinnung vieler Produkte feßt zwei Dinge 
voraus: | 
ı) Fruchtbarkeit des Bodens. 
2) Fleiß der Menfkhen. 

Es ift leicht gefagt: Man folle ein fruchtbares Land 
anbauen. Es wird nie dazu fommen, wenn es dem 
Lande an Menfchen fehlt, oder den in demfelben leben: 
den Menfchen nicht. Gründe entjtehen, die ſchwere Ars 
beit des Landbaues lebhaft zu- treiben. 


Ä 4 3. 

Diefe Gründe entftehen entweder 1) durch Zwang, 
wenn einzelne Menfchen in das Recht gefebt find, eine 
Menge anderer zur Arbeit des Landbaues anzuhalten. 
Died gefhah in alten Zeiten durch die Herren vieler 
taufend Sklaven; im Mittelalter aber, fo wie noch jet 
in vielen Gegenden der Erde, durch die Leibeigenfchaft 
und die Frohndienſte. In den Amerikaniſchen Kolos 
nien wird der Landbau durch erfaufte Sklaven beftellt. 
Für freie Menfchen entfteht ein minderer Zwang aus 
den Auflagen und Schatungen. E3 ift unftreitig, daß 
der Bauer in Ländern, wo er mit mäßigen Auflagen 
befchwert ift,. .fleißiger arbeite, als wo er wenige oder 
gar Feine. Abgaben hat. Allein nimmer wird es gera— 
then fein, dem fogenannten_phyfiofratifchen Syſtem zu— 
folge, den Landmann allein mit .einer großen Abgabe 
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zu belegen. M. f. davon im kurzen meine Abb. von 
dem Geldesumlauf, Bud 6. im 6ten Abfchnitt. 


5. 4 

Dder fie entftehen 2) durch Geldgewinn. Dies 
fer ift eine weit mächtigere Zriebfeder zur Beförderung 
des Landbaues. Aber er ift hauptfachlich nur von andern 
Menfchen zu hoffen, die nicht felbft den Landbau trei- 
ben. Diefe finden fich in den übrigen Ständen und 
Volksklaſſen. Es ift daher. äußerft wichtig für ein Volk, 
wenn in bemfelben der. Bürgerftand hinlänglich zahl⸗ 
reich in Vergleichung des Landvolks iſt. Viele Schrift: 
fteller haben dies Berhältniß auszumachen gefucht. So 
viel zeigt die Erfahrung, daß, wenn es gut in einem 
Lande ftehen foll, wenigſtens Ein Menfh, der nicht 
den Landbau treibt, gegen fünf, die ihn treiben, muͤſſe 
gerechnet werden koͤnnen. Doch fümmt e3 darauf nicht 
allein an; e& muß. auch dafür. geforgt werden, daß die 
Gewerbe fich nicht zu fehr vermengen , der Landbau 
nicht von den Bürgern getrieben werde, und der Lands 
mann nicht zu viel in foldhen ‚Arbeiten thue, welche 
zur Nahrung der Städte gehören. S. hiebei meine 
Neifebemerfungen über Schweden. Nur an 
ber Arbeit der erften Hand für die Manufafturen muß 
dem Landvolk ein fo großer Antheil gegeben werden, 
ald möglich. 


§. 5 
Indeſſen haben die Länder, wo Knechtfchaft und 
Zwang den Landbau befördern, alle mehr einen grö= 
gern Borratb an den nothwendigften Produkten, als 
im Lande felbft ‚verbraucht werden kann. Diejenigen 
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Laͤnder an der Oſtſee, in welchen die Knechtſchaft des 
Bauern noch ganz in dem alten Wege fortdauert, ſind 
daher noch immer die Kornkammer des uͤbrigen Europa. 
Dies aber liegt nicht ſowol daran, daß in dieſen Laͤn— 
dern der Aderban fo vorzüglich getrieben wird , fon« 
dern daran , daß die Knechtichaft überhaupt die Mens 
fhenzahl klein erhält; und dies nicht nur in dem 
Bauernftande, ſondern aud der Bürgerftand muß dort 
fhwach bleiben, -weil er von jenem nicht3 verdienen 
kann. Inmittelſt wird durch diefe Zwangsarbeit ih 
jeder nicht gar fihlechten Ernte ein größerer Vorrath 
von Lebensmitteln gewonnen, ald für welchen das Land 
felbft binlänglich viele WVerzehrer bat. Dazu Tümmt * 
noch, daß in foihen Ländern nur die nothwendigfteen 
Produkte gezogen, diejenigen aber faft ganz vernach— 
laßigt werden, welche dad Material zu den Manufal- 
turen abgeben. Nur die Schaafzucht kann man au 
nehmen, welche in einigen dieſer Länder noch ſtark ge— 
trieben wird, weil fie wenige Mühe erfodert. Aus 
„ähnlichen Gründen ift in Dänemark die Vich- und Pferde- 
zucht auch in denen‘ Gegenden, wo die Leibeigenſchaft 
bis in die legten Sabre gegolten bat, fehr ſtark. Hin 
gegen wird in Ländern, wo ber Landbau ein. freies 
Gewerbe ift, derfelbe in fich hoͤher fteigen , der ftärkfte 
Berbrauch der nothmwendigften Produkte. aber im Lande 
Statt finden, weil die übrigen Volksklaſſen fo * 
reich werden. 

Indeſſen ſieht man doch manches Land, welches 
felbft unter diefen Umftänden noch einen arten Pro: 
duftenhandel treibt, wenn ed fruchtbar genug, und gut 
zur Ausfuhr gelegen ift. Solche find in unfern Gegen 
den Dftfriedland und Oldenburg , welche feit fo vielen 


458 Fünftes Buch. Bon der: Handlungspolitif, 


— — — 








— — — — nn 


Jahren fait alles das Geld durch ihren Produßtenhan- 
del haben erwerben müffen, weldes fie ihren entfern- 
ten Landesherrn vormahl3 beide, bisher Oſtfriesland 
insbefondere, zujenden. 

Hiezu kommt, daß ein Boll, wenn ed die Ermer: 
-bung von Produften und den Handel damit zur Haupt: 
fahe macht, nicht ohne fehr wirkfamen Anfrieb feiner 
Regenten in Manufafturen betriebfam wird, Der in- 
nere Geldumlauf iſt daher in demfelben minder lebhaft, 
und bie Bevölkerung nimmt nicht fo ſtark zu, als in 
andern Ländern. Es gelangt. daher leichter zu einem 
Meberfchuß ferner Produkte über feine. eigenen Be— 
bürfniffe. 


P av 0 ° 

Das —— hat die * Nothwendig⸗ 
keit fuͤr jeden Staat zu deſſen innerem Wohlſtande. 
Wenn es aber zu einem auslaͤndiſchen Handel wird, ſo 
hat es dieſen Vorzug vor den drei uͤbrigen Arten der 
Handlung, daß es ſich nicht leicht wieder von einem 
Lande verliert. Dies beweiſet die Handlungsgeſchichte, 
welche ſonſt ſo viele Beiſpiele von der Abnahme der 
Manufakturen und der Zwiſchenhandlung zeigt, die ſich 
aus mancher Gegend ganz verloren haben, wo fie‘ font 
am. ftärkften bluͤheten. 

Die alte Gefchichte nennt und manches Rand, das 
mit feinen Produften das Ausland verforgte,- welches 
noch jest in dem Befiß eined aͤhnlichen Handels ift. 
Ein foldhes war z. B. Sizilien, und. it ed noch. Wenn 
in neuem Zeiten der Produktenhandel eined Landes fich 
mindert, fo liegt die Urfache in innern Veränderungen 
eines folchen Staats. Das Land iſt 4. B. mehr bes 
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voͤlkert worden, und verzehrt den Ueberſchuß ſeiner 
Produkte ſelbſt. Dies iſt unter andern eine derer Ur— 
ſachen, warum England ſeit dreißig Jahren ſelten, 
oder wenig Korn ausfuͤhrt, ſo daß man in neuern Zei— 
ten die Ausfuhr deſſelben anhaltend verbot, und die 
Einfuhr erlaubte, ungeachtet die Ausfuhr lange aus— 
drüdlich durch Prämien befördert war. Die Ausfuhr 
ber Produkte, welche Materialien der Manufafturen 
find, ijt in mandem Staate verboten, ſeitdem berfelbe 
dieſe Manufakturen fich felbft eigen gemadt hat. Eng: 
land fandte fonft feine Wolke in Menge aus. Bekannt 
ift es auch, daß fchon laͤngſt diefe Ausfuhr für die ſtraf— 
barfte Kontrebande erklärt if. So hat auch Schlefien 
unter feinem neuen Herrn feine Wolle mehr ausführen 
dürfen. Diefer. BVeifpiele find zu viele, als daß ich fie 
bier alle anführen Fünnte, | * 


§. 7. 

In dem jetzigeñ Zuſtande Europens traͤgt der ſte— 
hende Soldat ungemein viel zur Unterhaltung des in— 
laͤndiſchen Handels mit den nothwendigſten Produk— 
ten bei. | . 
Der Landbau auf dem Hrößtentheild fchlechten Bo— 
ben der Preußifchen Staaten würde nicht haben ſo hoch 
getrieben werden Eönnen, wenn der Landmann nicht 
hatte auf mehr ald 200,000 Abnehmer rechnen können, 
für welche der König doch noch feine Magazine mit 
Polnifhem Korn, wenigftens. zum Theil, füllen mußte. 
Sn andern Staaten belebt ihn die Nachbarfchaft gro— 
Ber Staͤdte. Am vortheilhafteften aber ift, wenn ein 
großer Theil des Volks bei feinen Befchaftigungen im 
bürgerlichen Gewerbe nicht nur feinen Unterhalt, ſon— 
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dern auch das Material feiner Arbeit von dem Lande 
mann nothwenbig ziehen muß, oder, indem er feinen 
Boden zu diefem Material anwendet, vom Kornbau 
abgehalten wird. Dieſer geht daher in Feinen Gegen= - 
den befier fort, als wo ein Erzgebirge, oder eine mit 
Manufakturiſten angefüllte Berggegend in der Nabe ift. 
Sened zeigt fich in denen flachen Ländern, die den Harz 
und das Saͤchſiſche Erzgebirge umgeben, dieſes in dena 
flahen Theile Schlefiens. 

Ueber den Zufammenhang des Produftenhandels 
mit dem Zwifchenhandel gewiffer Staaten ſ den 85 * 
Zuſatz, od U. 


| §. 8, . 

Es iſt viel uͤber die Freiheit der EN 
fuhr geftritten worden, weil man in jedem Gtaate 
über die Folgen eines unerwarteten Mangeld beforgt 
zu fein Urfache hat. In einigen Ländern, 3. 3. in 
Frankreich, war fonft fogar die Körnausfuhr von einer 
Provinz in die andere verboten. In Deutfchland wird 
fie von Zeit zu Beit durch die Verbote einzelner Für= 
ften geftört, und der Kornhandel daher nie leicht zu 
einem fichern Handel werden. Wenn man indeß ber 
Erfahrung nachgeht, fo haben Holland und, England 
in zwei verfchtedenen Wegen gezeigt, daß die freie Korn» 
audfuhr ein ficheres Mittel fei, den Mangel zu verhüs 
ten. Holland hat befanntlich bei weiten zu wenig Les 
bensmittel aus feinem Boden zum Unterhalt feiner Ein= 
wohner, fondern muß fie faft alle durch den Handel 
berbeiholen. Vormahls ward in Holland die Korn 
ausfuhr nie aus Furcht vor Mangel verboten. Dens 
noch hat dies Land niemahld Mangel erfahren, fon 
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bern mehr, als andere Staaten, mittlere Kornpreife 
gehabt. England: ift noch weiter gegangen, indem in 
dem I. 1689 fogar eine-Präamie auf die Kornausfuhr 
gefest wurde, fo lange der Preis davon im Mittel blieb, 
Indeſſen hat fie feit etwa 30 Sahren nicht gezahlt wer⸗ 
den koͤnnen. Die wahrfcheinlichfte Urfache davon ift, 
daß außer der zunehmenden Bevolferung bei dem zus 
nehmenden Reichthum der Nation, es fei nun nutzba—⸗ 
red’ Eigenthbum an barem Gelde, oder an Papieren, der 
Preis ded Korns überhaupt fo geftiegen ift, daß er 
nicht wieder unter jenen Mittelpreid herabfinfen will. 
©. den Nadtrag d. H. im 86ſten Zufak Bd. I. 


. 9. | 

Die Mineralien find eben fowol ein Landesproduft, 
als alles, was über der Erdfläche wählt. Der Berg: 
bau ift daher ein Gefchäft, welches fehr wichtige Pro— 
dufte ausliefert. Er .dient an fich felbft fchon dem 
Staate gemwiffermaßen ald eine Manufaktur, und er— 
nährt da, wo er ftarf betrieben wird, viele Menfchen, 
wiewol den geringen Arbeiter allenthalben nur noths 
dürftig. Als fein wichtigfter Nusen wird freilich anger 
fehen, daß er den Menſchen die eblen Metalle verfchafft, 
die fie ald Zeichen des Werth *) gebrauchen. Allein 
weit wichtiger ift der, daß er die Materialien zu fo 
vielen Manufafturen und zu den nothwendigen Werks 
zeugen derfelben Liefert, | 





*) Das aus edlen Metallen geprägte Geld ift Rein Beiden des 
Werths, fondern eine Sahe von einem Allgemein und ber 
ftimmt anerfannten Werth , der es zum Tauſchmittel fe 
vorzüglich geſchickt maht, A. d. H. 


— 


| 462 Fünftes Bud). , Bon der Handlungspolitik ꝛc. 


— WILL AL AS — 





— — — 





6, 10. ’ 

Indeſſen gent der Wunſch aller Völker, die den 
Bergbau treiben koͤnnen, vorzüglich mit auf die Gewin— 
nung von Gold und Silber. Es ift wahr, daß ein 
fonft von Manufakturen und Produkten entblößtes Wolf 
einen Erfaß dieſes Mangeld dadurch gewinnt. Allein 
nicht3 ift fehadlicher, ald3 wenn ein Volk fich damit al: 
lein ſchon glüdlich genug dunft, daß es mit diefen Me: 
tallen feine Bedürfniffe einhandeln fann, und die Ar: 
beit unterläßt, durch welche es diefe fich erwerben follte. 
Dies ift das große Unglüd Spaniens geworden, wel: 
ches, als es zuerſt die Antillen entdeckt hatte, und nun 
‚ fein Gold mehr auf Hifpaniola fand, in den rechten 
Meg Plantagen dort anzulegen bineingerietb; nachher 
aber, ald es Merifo und Peru erobert hatte, und dieſe 
fo reich an edlen Metallen fand, nur auf die letztern 
fah, und den Anbau des Landes gänzlich vernachläßigte. 
Die in den Antillen angefesten Koloniften verließen dies 
felben, um dort hinüber zu geben, - und die Könige 
felbft vergaßen num alle Sorge für den innern Wohl: 
fand des Landes, als fie fich und ihre Europäifchen 
Unterthanen durch den Verkehr mit diefen fo reich an 
edlen Metallen werden fahen. Lange verfuhren fie hier, 
wie fie fchon auf Hilpaniola gethan hatten, gleich dem 
Befiger der Henne in der Fabel, die ihm täglich ein 
goldenes Ei legte. Sie vertilgten die Einwohner des 
Landes, und machten die Gewinnung der diefen Laͤn— 
dern eigenthümlichen Produkte auf lange Zeit hinaus 
fo gut wie unmöglich, da zu gleicher Zeit die Auswan- 
derung aus dem Mutterlande nach jenen Gegenden. hin 
den Erwerb der einheimiſchen Produkte ——— 
minderte. 


Drittes Kapitel, 


Von der Handlungspolitif in Anſehung des Kos 
loniehandels, 


6, ı, 


Kolonien, zu Deutfh Pflanzörter, find in allge: 
meiner Bedeutung Länder, die ein Volk mit einem 
Theile feiner Mitbürger abſichtlich beſetzt. Abfichtlich, 
fage ih, und mit einem Theile feiner Mitbürger, weil 
fonft alle Länder, welche in den Seiten der Voͤlkerwan— 
derung neue Einwohner befamen, als Kolonien. ihrer 
Eroberer angefehen werden müßten. 

Dieſe Abfihten waren bei den Alten hauptfächlich 
folgende: 1) ein Volk entledigte fich. des Ueberfluffes 
feiner Menfchenzahl, wenn diefe zu zahlreich für feinen 
Boden ward, durd Verſetzung defielben in cin ande— 
red, entweder nicht bewohntes, oder, wenn es bewohnt 
war, leicht zu übermwältigendes Land. Durch folche 
Berfegungen find freilich in den älteften Zeiten vom 
Drient ber fehr viele der weſtlichen Bölkerfchaften ent» 
ftanden, welche in. diefem Berftande Kolonien dftlicher 
Bölker waren. Aber auch in fpatern Seiten bejesten 
infonderheit die Griechen oft- und weſtwaͤrts manches 
‚beträchtliche Land. 2) Politiihe Veränderungen im 
Staat nöthigen entweder einen Theil des Volks fich zu 
verfegen; oder man nöthigte einen gehäflig oder ver- 
ächtlih gewordenen Theil der Bürger von fih. So 
giebt ‘die freilich ungewiffe Gefhichte die Entftehung 
von Karthago an. So zogen von Lazedamon die foge: 
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nannten Parthenier oder Jungfernkinder, welche waͤh— 
rend der langen menſchenfreſſenden Belagerung von— 
Meſſene ohne eheliche Verbindung gezeugt waren, weg 
nach Unteritalien. Bei der Ausſendung ſolcher Ko— 
lonien hatte man keinen Gedanken an eine fortdauernde 
Unterwürfigfeit unter den von ihnen verlaſſenen Staat. 
Man war zufrieden, wenn man auf fie, als getreue 
Berbindete rechnen konnte, wiewol dieſes Band nicht 
zwiſchen allen lange Zeit fich feft hielt. 3) Sicherung 
der gemachten Eroberungen und ber erweiterten Grens 
zen war die Hauptabficht bei denen Kolonien, melde 
das freie Rom früh aus feinen Ringmauern verfandte. 
Sp mie ein Volk unterjocht war, ward eine der Haupt- 
‚ftadt entbehrliche Zahl von deren Einwohnern in defien 
Städte verfegt, oder baute dort neue befeftigte. Städte 
an. Diefe blieben Bürger Roms, wie fie ed gewefen 
waren, und nicht bloß Bundesgenofjen. Späterhin gas 
ben eben diefe Kolonien auch einen Theil ihrer Bürger 
ab, um entferntere Kolonien eben biefer Art und: in 
oleiher Abſicht zu errichten. 

Die Handlung gab den alten Völkern Feinen Ans 
laß zu folden Kolonien, welche nur auf deren Bor: 
theile abzwedten. Werfandten gleich die großen Dan: 
delsſtaͤdte jener Zeit Einzelne ihrer Mitbürger in ente 
fernte Seepläße zur beffern Betreibung ihrer Handlung, 
fo war doch nicht die Abſicht dabei, neue Voͤlkerſchaften 
entitehen zu machen, oder, wie bei den Römern, eine 
Ausbreitung, die Botmaͤßigkeit des Stammvolks. Es 
waren nur Handlungsniederlaſſungen oder Faktoreien, 
aber keine eigentliche Handlungskolonien, wie ſich bald 
naͤher zeigen wird. Freilich gingen die Karthaginenſer 
weiter, als fie Spanien und Sizilien groͤßtentheils er: 
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dbert hatten. Aber dann ähnlichten fi 4 ihre Kofonien 
mehr den Römifchen, indem. fie ebenfalls die Sicherung 
ber Eroberungen zum Hauptzwed hatten. 13 i im Mittel: 
alter die großen Statienifchen Handlungspläße ihr Gewer— 
be in entfernte Gegenden ausdehnten, .übermwältigten und 
befegten fie manche Infeln im. Mittelländifchen. Mecre 
und manche Häfen, theild um fich die Wege ihrer Hand: 
fung zu fihern , theil$ um dort Gewerbe einer.gewiffen 
Art entfiehen zu.machen, ‚oder ‚fefler an fih zu halten. 
So baute 5. B. Genua die Stadt Kaffa in der Krimm 
an, in. welcher die aus Perfien über das ſchwarze Meer 
gezogene Seide ein Gegenftand vollendender Manufak— 
turarbeit, infonderheit ded5 Sammts, ward, 








de, 2. Ä 
Als vor drei Jahrhunderten Spanien und Portu- 
Hall entfernte Länder, die fo. große Vortheile aller Art 
verſprachen, in Beſitz nahmen, nöthigte fie die Hinaus⸗ 
fiht auf diefe Vortheile zur Belegung derfelben mit 
einem Theile ihres Volks, ‚bei welcher jedoch) noch fein 
fefter Plan Statt hatte. Dan lernte in dieſen Ländern 
Produkte kennen, weldhe das. Mutterland nicht hatte, 
und fah bald ein, daß fie der Gegenftand eines Han: | 
deld werden fönnten, der in dem.-Maße zunehmen wuͤr⸗ 
de, wie ſich der Verbrauch dieſer Produkte den Euro— 
paͤern angenehmer machte, Portugall konnte nichts an— 
ders zur Abſicht nehmen, als es die Braſiliſche Kuͤſte 
beſetzt hatte, und in zwei Jahrhunderten keine edle Me— 
talle fand. Die Spanier thaten ein Gleiches, inſonder— 
heit nachdem fie Hifpaniola von den Golde erfchöpft 
hatten, welches jie den ungluͤcklichen Bewohnern Diefer 
Inſel raubten. Als aber nah Eroberung von Merito 
30 
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und Peru deren Gebirge fih fo reich an edeln Metallen 
zeigten, gaben fie, wie fehon oben gefagt ift, jenen 
Zweck auf, und fahen auf diefen, ald anf den vornehm— 
| fien von ihren Eroberungen zu hoffenden Gewinn. Aehn- 
lihe Hoffnungen veranlaßten andere feefahrende Völker 
Europend, die von den Spaniern nicht befeßten zu Ame⸗ 
tifa gehörigen Länder und Infeln fich eigen zu machen. 
Als aber diefe Hoffnung fie betrog, da allererſt kamen 
fie zu dem natürlich ſich darbietenden Zweck zurüd, 
nämlich durch Anpflanzung folher Produkte, welche das 
Mutterland nicht hatte, neue Gegenftände ihres Dan» 
dels fich zu erwerben. Sie befesten dieſe Infeln mit 
einem Theile ihres Volks, in der Hinausſicht, daß die: 
fer immer ein Xheil defjelben bleiben folle, und fo ent— 
fanden eigentlihe Handlungsfolonien. 

Zwar warb auch von eben diefen Völkern manches 
Land unter ähnlichen Veranlaflungen beſetzt, als wel⸗ 
che im Alterthum Statt gehabt hatten. England ver: 
fandte im vorigen Jahrhundert bald diefen, bald jenen 
Theil feines Volks nach Nordamerifa, fo wie berfelbe 
der herrfchenden Religions-, vder politifhen Partei 
verhaßt wurde, Diefe fließ, ohne feſte Rüdfiht auf 
Hanblungdvortheile , die daraus entftehen koͤnnten, mit 
eben der Zufriedenheit jene nicht mit ihr gleich denken— 
den Menfchen von ſich aus, mit welcher nach der Zeit 
der Staat feine noch nicht hängendwerthe Verbrecher 
dahin ſchickte, und jetzt noch nach Botanybay verfeßt. 


a 











6 3 
Solche eigerttlihe Handlungsfolonien haben dann 
nur unter folgenden Vorausſetzungen Statt; 
ı) Daß fie auf einem Boden angelegt werden, defs 


Drittes Kap. In Anfehung des Koloniehandels. 467 








fen Befchaffenheit ihn zur Hervorbringung folder Pro- 
dukte tüchtig macht, welche das Mutterland entweder . 
nicht hat, oder nicht in gehdriger Menge hervorbringen 
fann. Dies findet fich infonderheit bei den Kolonien 
des heißen Erbftriches, deren Gewächfe durchaus von 
denen Völkern, die fie anlegten, nicht auf ihrem Bo— 
den gezogen werden fünnen. Wären in jenen Gegen: 
den mächtige feefahrende Völker, früher, ald in Europa, 
entftanden, fo möchten biefe Urfache gefunden haben, 
in unfern Gegenden Kolonien anzulegen, um unfere 
Weine, unfer Eifen, unfern Flachs, Hanf, gewiffe Ar- 
ten Holz u. bdergl. fi eigen zu mahen. Da diefer 
wichtige Umſtand bei Entfiehung der Norbamerifani: 
fchen Kolonien nicht zwifchen diefen und England Stutt 
hatte, fo glaubte man es dadurch erſetzen zu fünnen, 
daß man den Anbau des Tabaks in England verbot, 
einer Pflanze, die man zwar dort zuerft kennen lernte, 
bei der man aber bald einfahb, daß fie auch auf Euro- 
päifchem Boden gedeihen könnte. Späterhin ward der 
Anbau und die Ausfuhr folcher groben Produkte auf 
England in allen Wegen. befördert, für welche das Mut- 
terland bei feinem ſtarken Aderbau nicht Raum bat, 
und die ed ohnehin aus dem nördlichen Europa zu ſich 
holt. Allein, ed hat fich gewiefen, daß auch dieſes nicht 
hinreichte, dad Band zu erhalten. Mehr darüber f. 
Buch 5. $. 31. meines Buchs über den Geldumlauf. 


| §. 4 
2) Daß die Einwohner der Kolonien eine Menge 
Bedürfniffe haben, und in deren vermeinter oder wah— 
zer Nöthwendigkeit erhalten werden, welcher nur durch 
Zufuhr aus dem Mutterlande ein Genüge gefchehen 


= 
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kann. Dies entfteht natürlich in den Kolonien der wär« 
mern Gegenden, deren Probufte höher im Preiſe ftehen, 
als die Lebensmittel der erften Nothwendigkeit, unb 
deren Kultur durch den hohen Preis der Neger zu theuer 
wird, ald daß fie fich ihre Lebensmittel aus ihrem Bo— 
den felbft ganz ‚verfchaffen und infonderheit die Vieh— 
zucht gehörig treiben Fönnten. Die kleinern Antillen 
nicht nur, die zu viel Menfchen für ihren Boden ha: 
ben, fondern auch die bisherigen Franzöfifchen Planta» 
gen in St. Domingo, die Brittifchen in Jamaika, und 
die Holländifchen auf dem feften Lande des fühlichen 
Amerika, fo viel fie auch haben, bleiben daher noch im= 
mer in dieſem Wege, daß fie einen großen Theil ihrer 
Rebensmittel, wie au Pferde, Holz u. dergl., zu de— 
ren Gewinnung viel Raum erfodert wird, aus Europa 
und aus Rordamerifa ziehen. Es koͤmmt hiebei aber 
auch fehr darauf an, daß die Koloniften in der Ge 
wohnheit der Europäifchen Lebensart bleiben, und das 
zu ihren Bedürfniffen zu rechnen fortfahren, was man 
in Europa dafür hält. Daraus entfteht der Umſatz Eu— 
ropäifher Manufakturwaaten, und erhält fih um fo 
viel fiherer, je weniger die Kolonien Hände für bie 
Manufafturen übrig haben. Schon lange vor dem letz⸗ 
ten Aufftande gegen England legten es die Nordameri- 
kaner darauf an, die Englifchen Manufafturen bei fich 
zu bearbeiten. Aber fo zahlreih die Einwohner ſchon 
waren, fo mußten fie ed doch dabei bewenden laflen, 
weil fie die Hände nicht von ihrem zu gleicher Zeit fich 
immer mehr erweiternden Landbau abziehen konnten. 
Dabei ift ed auch nach gefchloffenem Frieden verblieben, 
und Nordamerika bleibt in Anfehung der meiften Mas 
nufafturen noch wie vorhin in einer gewiſſen Abhän- 
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gigkeit von ſeinem ehemahligen Mutterlande. Es hatte 
alſo dieſes zweite Erfoderniß einer wahren Kolonie. 
Aber weil jenes erſte fehlte, ſo konnte dennoch die zur 
Abſicht genommene politiſche Abhaͤngigkeit von dem Mut: 
terlande nicht in die Laͤnge beſtehen. Man ſehe mein 
Buch uͤber den Geldumlauf a. a. O. 


5. 6. | 

3) Zu einer wahren Handlungsfolonie gehört auch, 
daß fie mit Einwohnern aus dem Mutterlande befest 
werde, welche auf dem in der Kolonie ihnen zugetheils 
ten Eigenthbum die Produkte anpflanzen. Man irrt ſich 
daher, wenn man die Gegenden in Afrita und in Oſt- 
-indien, in welchen fich die Europder feftgefegt und mehr 
oder weniger zu Herren gemacht haben, indgefammt 
Kolonien benennt. Sie find Handlungdnieberlaffungen 
oder Faktoreien, feldft da, wo die Europäer ganz Ders 
ren find, und die Produkte bes Landes fih von ben 
Einwohnern umfonft ald eine Abgabe, oder für einen 
nitdrigen von ihnen felbft gefeßten Preis, reichen laffen. 
Dies ift der Fall mit den in Oftindien von den Euro: 
päern übermwältigten Landſtrichen. In der That koͤmmt 
der Handel auf diefe Gegenden niemahls in ben eigent- 
lihen Gang des Koloniehandels, 


§. 6 
Die Befibungen ber Spanier auf dem feften Rande 
in Amerifa find zwar für Handlungdfolonien zu ach- 
ten, Allein der Reichtum der edlen Metalle hat, wie 
oben gefagt, zur Folge gehabt, daß fie den erften Zweck 
berfelben, die Hervorbringung der ihrem Boden eigen: 
thumlichen Produkte und den Handel mit benfelben fehr 
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verabſaͤumen, und nur einige koſtbarere Arten derſelben 
zum Gegenſtande ihrer Kultur machen. Deſto mehr 
aber erfüllen fie den andern Zweck der Handlungskolo— 
nien in dem Berbrauc) eines ungebeuern Vorraths Eu— 
ropaͤiſcher Manufakturwaaren. Brafilien fing an in 
eine ähnliche Lage zu gerathen, infonderbeit feitdem es 
in feinen Gebirgen fich fo goldreich gezeigt hat. Doch 
ift e8 in neuern Zeiten wieder eifriger im Anpflanzen 
geworden. Unter den Spanifchen Kolonien ift jedoch 
die Küfte von Karakkas ald eine Handlungskolonie an= 
zufehen, die ale Zwecke derfelben erfüllt. 

Es ift anmerflih, daß die meiften derjenigen Ko- 
lonien, welche fich bloß aufs Plantagiren legen, das 
Uebergewicht in der Handlungsbalan; mit Europa ha= 
ben, und vieles von den edlen Metallen nad Amerifa 
wieder zurüd ziehen, welche jene Kolonien herüber fen- 
den. Franfreih und England hatten vor dem Kriege 
an St. Domingo und an Jamaika jährlich eine ftarfe 
Balanz zu bezahlen, die baburd wieder zurüd kam, 
daß theild die Plantagen viele Eigenthümer im Mutter: 
lande haben, theils fo mancher dort reich gewordene 
Bediente mit feinem Gelde wieder nach Haufe eilt. 


I. 7. 

Ale Staaten, welche diefe Handlungsfolonien be= 
figen, haben es zur Regel gemaht, daß die Handlung 
dorthin und zurüd nur zwifchen dem Mutterlande und 
ihnen beftehen fol. Daneben erhalten fie e8 auch da— 
bei, daß die Schifffahrt nur mit Schiffen des Mutter: 
landes betrieben werben barf. | 

Keine Regel der Handlungspolitit hat einen fo gu— 
ten Grund, als biefe. ES ift weder zu erwarten, noch 
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zu verlangen, baß ein Staat, der wahre Handlungs 
Eolonien befißt, diefe Regel, andern zu gefallen, auf: 
geben follte Denn died wäre eben fo viel, ald ben 
Zweck, in welchem dieſe Kolonien angelegt find, aufge— 
ben, und allen ihren Nußen Fremden zuwenden wollen. 
6 8, Ä 

So fehr dies folchen handelnden Staaten, bie felbft 
feine Kolonien befißen, mißfällt, fo haben wir bo 
nun fhon zwei Erfahrungen, daß eine einftweilige Frei— 
gebung dieſes Handeld der Handlung von Europa felbit 
nicht zuträgli if. Die erfte entfland im Spanifchen 
Succefliondkriege, ald die Franzdlifchen Kaufleute unein— 
gefchrankte Freiheit erlangten, dad Spanifche Amerika 
felbft zu befahren. Eine zweite weit wichtigere und allge: 
meinere hat der Nordamerifanifche Seefrieg gegeben. ©. 
davon meine Fleinen Schriften über die Hand— 
lung und die Handlungsbibliothet, Bd. II. ©. 1. 
ff. Indem jegigen Seekriege ift zwar auch jene Regel 
großentheild aufgegeben worden, allein über den Erfolg 
läßt fih, aus mehrern Urfachen, biöher noch nicht ur= 
theilen. = 


— 7 


In der, That würden jene Kolonien, deren einige, _ 


wie fchon gefagt, die Balanz der Handlung ohnehin 
für fih, haben, Europa von feinem Gelde nah und 
nach entblößen, wenn die Sache nit ausdrüdlich da— 
bei erhalten würde, daß die Europäifhen Waaren ihnen 
fo fparfam-zugeführt werden, daß ber Preis derfelben 
fich noch beträchtlich hoch über deren natürlichen Werth 
‚erhalten muß: Daß es bei einer freien Handlung nicht - 
dabei beftehen koͤnne, haben wir nunmehr erfahren 
‚doch verderben ſich auch die Kaufleute des Mutterlan- 





472 Fünftes Buch. Won der Handlungspolitik. 


unit 


—ñ— 





des nicht ſelten den Markt durch zu ſtarke Verſendung. 
Aber dies kann nie zu weit gehen, weil man in den 
Haͤfen eines Reiches doch bald Wiſſenſchaft bekoͤmmt, 
was die Kaufleute der Nation uͤberhaupt thun. 


5. 0. 

An den Koloniehandel knuͤpft ſich der Negerhan— 
del. Die Urſachen, welche die Kolonien in das Be— 
duͤrfniß der Neger ſetzen, find zu bekannt, als daß ich 
annehmen fönnte, meine Leſer werden fie allererft aus 
meinem Buche zu lernen bedürfen. Es fei genug zu 
fagen, daß in dem bisherigen Gange des Kolonieges 
werbes die Leichtigkeit des Ankaufs der Neger die Bor: 
ausſetzung ift, unter welcher allein jene Kolonien aufs 
blüben 'und fih in ihrem Beftande erhalten Tonnen. 
Es haben daher die handelnden Nationen, welde Ko: 
Ionien von Belang befiken, fih frühe Beflgungen an 
den Küften de3 mittlern Afrika erworben, die man kei— 
nesweges felbft Kolonien nennen darf, aus Gründen, 
die ich $. 3 — 5 angegeben habe. 

In dem vorigen Sahrhundert war noch ber Han- 
bel mit einzelnen Probuften diefer Gegend, infonder: 
heit dem Goldftaube, ein Anlaß zu Erwerbungen auf 
jenen Küften. Selbſt der große Kurfürft Friedrich 
Milhelm von Brandenburg glaubte Vortheil babei für 
feine Unterthanen zu finden, ald er ihnen dort eine 
Handlungsniederlaſſung oder Faktorei erwarb, Jetzt 
aber werben ſolche nur in Abficht auf den Sklaven: 
handel nutzbar. Die Spanier, welche neben den Pors 
tugiefen zuerft fich bort hätten feftfegen Fönnen, haben 
ed verfäumt, weil fie nicht and Anpflangen dachten. 
Dafür aber ift Spanien, in Anfehung ber feinem Ame— 
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rifa mehr und mehr notbwendig mwerbenden Arbeiter, 
in einer unangenehmen Unabhängigkeit von andern 
Nationen. In dem Utrechter Frieden war es dies vol: 
lends geworden, ald e& fih zu dem fogenanten Aflien= 
totraftat mit England auf dreißig Jahr bequemen 
mußte, welches in der zu weit getriebenen Hoffnung 
der Bortheile davon feine Südfeefompagnie errichtete, 
Spaniend deutlich werdende Abjicht, fich von dieſem 
Traktat bei Ablauf deflelben los zu machen, ward eine 
Urfache des im Sahr 1738 entfiandenen Krieges, Iebt 
ift ed befier daran, da es fich die Neger von jeder Nas 
tion zuführen läßt, welche ihm dieſelben zu verkaufen 
im Stande ift, für welche aber der Gewinn der diefen 
Handel begleitenden Kontrebande in andern Waaren 
den größern Heiz bat. Doch beruht das Beduͤrfniß 
der Spanifch= Amerifanifchen Befißungen nicht fowol 
auf der Erweiterung ihrer Plantagen, als der Zunahs 
me ihrer Bergmwerke, welche bei ihrer bisher fo mangels 
haften Einrichtung ungemein viele Menfchen Foften, 


6, 10. ä 
Bei den übrigen Völkern haben lange böfe Miß— 
griffe in Anfehung des Negerhandeld Statt gehabt. 
Sch habe bereit3 Buch 3. Kap. 5. 8. 7. 8 gefagt, daß 
die Kolonien den großen Handlungsfompagnien durchs 
ans nicht unterwürfig fein müffen. Mehr darüber ent— 
hält meine Abhandl. über die Öffentlihen Hands 
lIungsfompagnien in ber Handlungsbiblioth, 
Bd. 1, ©. 40 ff. So beftand es aber bis in diefes 
Sahrhundert noch bei vielen Nationen, die dann auch 
diefen Kompagnien dad Monopol im Negerbandel gas 
ben. Dieſe folgten'der Kegel, mit wenigem Umſatz 
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den moͤglich — Gewinn zu machen, und fuͤhrten 
den Kolonien weit weniger Neger zu, als deren Be— 
duͤrfniß es erfoderte, bloß um fie deſto theurer zu ver» 
kaufen. Der Franzoͤſiſche Hof ſah dies erſt ſpaͤt, naͤm⸗ 
lich in dem Jahre 1735, ein. Bis dahin hatte die 
Sranzöfifche Kompagnie ihren Antillen nur 1000 Ne: 
ger jährlich zugeführt, und fie dadurd in ihrem Bes 
triebe durchaus niedergehalten. Schon in den erfien 
Sahren, nachdem der Kompagnie dies Monopol genom= 
men, und der Negerhandel frei gegeben war, wurden 
ihnen 7500 zugeführt. Nun ift diefer Handel überall 
ein Gefchäfte der Privatinduftrie geworden. - Aber bei 
ber großen in demfelben entftandenen Konkurrenz fucht 
ber Privatmann feine Vortheile, wie gewöhnlich, in eis - 
ner weiter getriebenen Sparfamteit, als dies von den 
Kompagnien gefhehen fein mag. Daraus entitand bie 
die Menfchheit empörende Behandlung der Neger, in- 
fonderheit auf ihrer Ueberführung von Afrifa nach Amer 
rifa, auf welcher man. mehrere Hunderte berfelben in 
mäßige Schiffe ladet, worin man nicht halb fo. viel 
‚freie Menfhen überzuführen fich getrauen würde. Die- 
fe, nebft den übrigen Leiden, welche man diefe Men» 
ſchen in Kolonien felbft ausftehen macht, veranlaffen 
den jebt fich fo lebhaft aͤußernden Hang mander Men- 
fchenfreunde, vorzüglich in England, dem Sklavenhan: 
del ein Ende, und durch eine natürliche Folge in ‚der 
jegt in den Kolonien beſtehenden Wirthfchaft eine Haupt: 
veränderung zu machen. 


5. 11. 
Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, die Gruͤnde fuͤr 
und wider dieſe Angelegenheit: bier, abzuhandeln, da 
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ſo vieles daruͤber bereits geſchrieben iſt. Ich ſetze bei 
Seite, wie ſehr ſie die Menſchheit intereſſire, und will 
nur mein Glaubensbekenntniß daruͤber in politiſcher 
Hinausſicht ablegen. Ich nehme mit großer Ueberzeu— 
gung an, daß die kuͤnftige Generation den Sflaven- 
handel nicht mehr fennen, und daß infonderheit das 
Unglud, welches St. Domingo zu Grunde gerichtet 
. hat, die Europäer weifer in diefem Stüde machen wer: 
de. Weiſer, fage ih. Denn es ift gewiß ein großer 
Vortheil der Kolonien inögefammt, wenn fie den gro= 
sen Aufwand fparen Eönnen, welchen ihnen jebt Die 
jährlihe Anfchaffung der unter ihrer harten Behand: 
lung fich nicht hinlänglich durch eigene Bevölkerung er- 
fegenden Neger nothwendig macht. Wie aber fparen? 
wird man fragen. Ich wage zu behaupten, daß, wenn 
diefe Denfchen einen Xheil der Freiheit und des Ei- 
genthbums genießen, nad welchem fie feufzen, ein Ame— 
Fanifcher Pflanzer noch weniger nöthig haben werde, 
die Zahl feiner Neger durch Ankauf zu erfeßen, als ein 
Holfteinfcher Edelmann nöthig hat, Zeibeigene anzufau- 
fen, wenn er mit ihnen einigermaßen billig umgeht. 
Bor etwa funfzig Iahren hatte ein gewiſſes Gut im 
Holfteinfchen einen Herrn, aus deflen harter Begegnung 
eine Verbindung unter feinen Leibeigenen erfolgte, fich 
nicht zu verehelihen. Weil er nun gewiß war,. nad) 
einigen Sahren feine Sklaven mehr zu haben, und in 
unſern Gegenden deren feine wieder anfaufen fonnte, 
fo mußte er fein Gut verfaufen. Natürlich übte der 
Käufer, der in feine Stelle trat, eine mildere Behand: 
lung; nun heiratheten feine weißen Sklaven, und das 
Gut behielt feine zulängliche Bevölkerung. Der Sklave 
fei weiß oder fhwarz, er trage Haare oder Wolle auf 
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dem Kopfe, fo wohnen in dieſen Köpfen ähnlich den⸗ 
fende Eeelen. Und warum follten nicht unter jenem 
Himmelsſtriche Plantagen fo gut, als bei und Landgü- 
ter, durch Menfchen, welden man etwas mehr von ben 
Rechten der Menfchheit gönnt, "fo angebaut werben 
können, daß fie den bisherigen Ueberfluß von verfäuf: 
Tihen Produkten fortdauernd ausliefern? Sind doch in 
Europa eben die Länder, wo der Zwang den Landbau 
in Gang fest, die Korntammern bes übrigen Europa 
(Kap. 2. $. 5). Und doch gehören nur wenige Be- 
günftigungen dazu, zu welchen fih der Pflanzer ents 
ſchließen darf, um den Zuſtand eines Negers leidlich 
und wenigftens dem eines Leibeigenen in Holftein, 
Meklenburg, Fiefland und in Kurland gleich zu machen. 
Auch möchte dann der hochgetriebene Aufwand vieler 
Pflanzer eben in dieſer Menſchenwaare fid) mindern, 
da mancher Pflanzer cin halbes Hundert Sklaven bloß 
in feiner Hauslichen Wirthfchaft hat, 

Aber Zeit will die Sache haben. Gutdenfende und 
überlegende Gutöherren in unfern Gegenden haben ben 
frühgefaßten Entfhluß, ihren Zeibeigenen Freiheit und 
Eigenthum zu geben, nicht eher ausgeführt, al3 nach— 
dem fie diefelben durch eine gewiſſe Erziehung zu ei: 
gentlihen Menſchen gemacht hatten, Einer derfelben 
(doch, warum follte id den würdigen Grafen Revent— 
low auf Zrollenburg bier nicht nennen?) rechnete auf 
viele Jahre hinaus, fand aber mac etwa zehn Jahren, 
daß er ed ſchon wagen fünne, und hat ed mit gutem 
Erfolge gewagt. Zu einer folchen vorgängigen Ausbil- 
dung eined Negers werben zwar mehre Jahre gehoͤ— 
ren, und zum Unglüd werden dort nicht viele Revent— 
lowe fein, die fich diefer Ausbildung annehmen, Aber 
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die Zeit Einer Generation wird doch beinahe hinläng« 
lich fein, zumahl wenn man diefen Menfchen die Aus— 
ficht giebt, daß mit ihrer Ausbildung die Zeit ihrer 
Freiheit fih befchleunigen werde, 

Die Britten wollten den rechten Weg durch einen 
Verſuch vorbereiten, der in der neuen Kolonie Sierra 
Leona in Afrika mit freien Negern gemacht werden 
follte. Hätte doch die Achtung für diefen Verſuch die 
Franzoſen abhalten mögen, dieſe noch im Werden bes 
griffene Kolonie im Revolutionskriege unangetaftet zu 
lafien? Aber die Begierde, Schaden zu thun, wo man 
kann, verleitete fie fehon im Jahre 1794, diefelbe durch 
ein Kleines dahin gefandtes Geſchwader zu zernichten. 

Mittlerweile geht ed in dem Brittifchen Parlament 
noch weit langfamer mit biefem menfchenfreundlichen 
Vorſchlag, ald in Dänemark, wo bereits feſtgeſetzt wor« 
den ift, daß von dem Jahre 1804 an Fein Sklave mehr 
in deffen Kolonien eingeführt werden fol. (In einer 
Darlamentsafte vont I. 1806 ward verordnet, daß vom 
ıften Auguft diefes Jahrs an fein neues, oder bisher 
nicht im Sklavenhandel befchäftigted Schiff einen Britz . 
tifchen Hafen verlaflen fol, um diefen Handel zu treis 
ben.) SFranfreich übereilte die Sache in feiner erſten 
Sreiheitswuth, gab in feinem Antillen alle Neger fchnell 
frei, ohne einige überlegte Vorbereitung, bat aber bes 
reits fchredliche Folgen davon erfahren. 

Doch fügt fih zu den Ueberlegungen über dieſe 
Sache die mehr und mehr fich ergebende Gewißheit, 
daß die Produkte jener Kolonien, in andern Ländern 
von freien Menfchen hervorgebracht, fich mohlfeiler ere 
langen laffen, ald durch Negerfilaven. In Bengalen, 
auf Manilla, und in andern Gegenden Afiens wird der 
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Zucker von zwar unterjochten, aber doch gewiſſermaßen 
freien Einwohnern produzirt, giebt aber noch Vortheil 
in Europa bei einem anſcheinend ſehr geringen Preiſe. 
Vor etwa 4 Jahren ward in einem Aufſatze, den die 
Engliſchen oͤffentlichen Blaͤtter enthielten, eine Berech— 
nung gegeben, nach welcher Zucker in Bengalen produ— 
zirt, und nach Jamaika verfuͤhrt, dort fuͤr einen gerin— 
gern Preis verkauft werden konnte, als zu welchem 
man den Zucker aus dem Boden biefer Inſel felbft dort 
zur Stelle zu verkaufen im Stande war. 


6. 12. 

Bis jebt hat noch kein Europaͤiſches Mutterland 
ein Beiſpiel von der Losreißung einer anpflanzenden 
Handlungsfolonie gefehen. Denn von ganz Norbame: 
rika war feine Provinz, außer den füdlichften, für eine 
folche zu achten; die leßtern folgten aber nur den nord» 
lichen, und würden ben Gedanken, fich loszureißen, 
nimmer zuerft gefaßt haben. Die Bande, durch welde 
die größte unter den Antillen, St Domingo, vor der 
Sranzöfifhen Kevolution an ihr Mutterland fich fo 
genau gebunden fah, wurden durch die Schuld des letz⸗ 
tern gänzlich zerriffen. Die zu fehr übereilte Freilaf- 
fung der Schwarzen, die Sorglofigkeit bei der nachhe— 
rigen fürchterlihen Zerrüttung unter den Einwohnern 
diefer Kolonie, die Nichtachtung alles bisherigen Hands 
Iungöintereffe des Staats, und die von Anfange an un: 
weife Führung des Seekrieges find Urfachen, melde, 
wenn Urfahen und Wirkungen irgend in Verbindung 
fieben, diefe Losreißung natürlich zur Folge haben muß— 
ten. Das große Geſchenk, welches Spanien 1795 in 
dem Frieden zu Bafel von feiner öftlichen Hälfte diefer 
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Inſel an Frankreich machte, ward dieſem dadurch auf 
lange Zeit unnuͤtz. Gekanntlich iſt nun ein eigener 
unabhängiger Negerſtaat unter dem Namen Hayti, 
daraus geworden.) Die Produkte des ehemahligen Do— 
mingo, wenigſtens 80 Millionen Livres an Werth, wer: 
den, wenn der ehemahlige Ackerbau deſſelben wieder 
hergeſtellt iſt, der Gegenſtand einer freien Schifffahrt 
und Handlung werden, und eben ſo die zu faſt glei— 
chem Werthe anzuſetzenden Natur- und Kunſtprodukte, 
welche ſonſt Frankreich allein dahin abfuͤhrte. Die Sa— 
che iſt zu neu, und ich mag daher noch keine 
Muthmaßungen wagen, welche Folgen dieſelbe fuͤr die 
Europaͤiſche Handlung und Schifffahrt haben werde, 
und welche von den Europaͤiſchen ſeefahrenden Natio— 
nen den groͤßten Vortheil davon erhalten koͤnne. Nur 
das iſt mehr als Muthmaßung, daß dieſe Folgen aͤu— 
ßerſt wichtig fein werben. | 

Ueber die dem Koloniehandel wahrfcheinlich bevor— 
ftehende große Veraͤnderung f. ben 87ſten Zufas, 
Bd. II. 


Viertes Kapitel 


Bon der KHandlungspolitit in Anſehung des 
Manufafturbandels, 


§. 1. 


Manufakturen ſind das vornehmſte Mittel, durch 
welches die Menſchen Beſchaͤftigung und Auskommen 
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einander geben, folglich die erſte Triebfeder des Geld: 
umlaufs. Der vorzüglihe Nugen davon zeigt fich in 
dem Lande felbft, das Manufafturen treibt, und der 
WVortheil, der daraus in dem innern Umlauf entftebt, 
ift immer als der wichtigfte anzufehen. 

Man nehme z. B. die Preußifhen Staaten, deren 
Manufakturen nocd immer größtentheilö für den inläns 
bifher Betrieb arbeiten, und, die -Schlefiihen ausge; 
nommen, nicht häufig in die Fremde gehen. Indeſſen 
liegt in ihnen vorzüglich der Grund der zunehmenden 
Bevölkerung diefer Staaten. Man f, König Fries: 
drichs IL. Gefhichte feiner Zeit im aten Kap. des aten, 
Bandes, 


§. 2. | 

Allein fo mancher Staat genieft dad Gluͤck, feine 
Manufakturwaaren auswärtd zu verfreiben,, und biefe 
kennt man ald die geld: und vVolfreichfien in Europa. 
Dis ift fehr natürlich. Denn jener Bortheil in dem 
inländifchen Geldumlauf geht nothwendig voran. Dazu 
fömmt aber der Geldgewinn für mwenigftend alle an 
diefe Manufakturen gewandte Arbeit, welcher ganz von 
bem Ausländer bezahlt wird, wenn dad Material ders 
felben ein Produkt des Landes if. Man kann alſo 
mit Wahrheit fagen, daß in folhen Staaten Tauſende 
von Unterthanen auf Unfoften anderer Staaten leben. 


$. 4 s- 

Diefer unlängbar große Vortheil verleitet manche 
Fürften und Staatsmaͤnner, daß fie die Manufakturen 
nicht anders achten, als in fofern fie für den auslandi- 
fehen Handel wichtig zu werden, fcheinen, und diejenigen 
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überfehen, welche in dem Lande felbft ſchon vorhanden 
find, oder noch entftehen, deren Vertrieb aber noch nicht 
über die Grenze geht. Es ift wahr, daf einem Etaate 
von Feiner Ausdehnung, welcher die ausländifchen Ma— 
nufafturen nie von fich abhalten fann, und doch forts 
dauernd von dem Ausländer verdienen muß, wenn er 
befteben will, der auswärtige Manufakturhandel vor: 
zuglich wichtig werde. Wenn 3. B. in Hamburg aud 
niemand ein Stüd an feinem Leibe trüge, was nicht 
in Hamburg gemacht wäre, fo würden mir doch noch 
fchlecht befteben, wenn uns nicht der Gewinn von den 
hiefigen Kattun- und Zuderfabrifen neben der übrigen 
Handlung zu unfern übrigen Bedurfniffen Geld von 
Ausländern herbeifchaffte. Aber in einem "Rande von | 
größerer Ausdehnung bleibt-der inländifche Geldumlauf 
immer dad Wichtigfte, und Manufaftitren find die wirf: 
famfte Zriebfeder zu deren Beförderung. 


$. 4 

Hiezu koͤmmt, daß der ausländifhe Manufaktur: 
handel Abwechfelungen unterworfen ift, in welchen man 
nicht3 erzwingen kann. Go mancher Staat hat die 
Manufakturen, durch welche er von dem Ausländer ver- 
diente, wieder verloren, und kaum es dabei erhalten 
fünnen, daß fie für den inländifchen Verbrauch fort: 
währten. Deutfchland im 17ten Jahrhundert infons 
derheit, und Spanien bis an unfere Zeit, geben Bei- 
fpiele davon. Den inländifchen Geldumlauf und deſſen, 
Erhaltung haben die Negenten aber mehr in ihrer . 
Macht. Auch felbft ohne deren Befehl‘ wird fich ein 
Volk nich Leicht gewöhnen von denen Manufakturen 
wieder abzugeben, mit welchen es fich int Lande felbft 
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zu verforgen gewohnt worben ift, wenn deren Preis 
und Güte fich nicht verändern. 


6 5 

Denn auch dad ift gewiß, daß jede Nation, die ed 
dahin gebracht hat, daß ihre Manufalturmwaaren zum 
Ausländer gehen, ficherer bleibt, daß fie auch im Lande 
allein verbraucht werden, als diejenige, welche es nur 
darauf anlegt, für den inländifchen Vertrieb zu arbeie 
ten. Lestere können fih nur dur Handlungsverbote, 
durch Prämien und andere den natürlichen Gang ber 
Gewerbe verändernde Erfindungen erhalten, leiden den= 
noch aber immer fehr durch die Kontrebande, je weni— 
ger fie fih bemühen, ihren Kunftproduften einen Vor— 
zug vor den eingefchlichenen fremden zu geben. Erftere 
brauchen dies alles nicht. Eben die Gründe, melde 
dem Ausländer fie angenehm machen, fichern auch ihren 
Vorzug bei dem Inländer Es koͤmmt alfo zum fichern 
Beftande einer Manufaktur in allgemeinen darauf an, 
daß fie im Preife und in der Güte die Manufakturen 
anderer Nationen übertreff.e Freilich haben in 
ländifche Manufakturen große Feinde an den Krämern 
und Audfchnittern, auch wenn fie untadelhaft arbeiten. 
Denn die Preife derfelben werden im Lande zu allge- 
mein befannt, und fie können nicht im kleinen Berfauf 
fo viel auf diefelben fehlagen, ald auf die ausländifchen. 
Aber wenn jene vorzüglich gut find, fo koͤmmt es auch 
wieder dahin, daß diefe Krämer fie Faufen und in ih— 
ren Läden für ausländifche folhen Käufern ausgeben, 
welche aus Eigenfinn und Vorurtheil das Ausländifche 
dem Inländifhen vorziehen. Sch will jetzt die Umftän- 
de, von welchen dad eine und das andere abhängt, im 
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allgemeinen anzugeben ſuchen. In Hamburg iſt zwar 
der Handel mit auslaͤndiſchen Manufakturwaaren ſehr 
frei. Doch haben die Zuͤnfte ein Recht dawider zu 
ſprechen, in deſſen Folge die Hutmacherzunft vor ei— 
nigen Jahren einen Mann belangte, der in ſeinem 
Handel mit Engliſchen Waaren auch viele Huͤte fuͤr 
Engliſche verkaufte. Er begehrte ſeinen Richter allein 
zu ſprechen, und zeigte ihm eine Rechnung von einigen 
tauſend Mark vor, die er einem Hamburgiſchen Hut— 
macher in Jahresfriſt bezahlt hatte. Dieſe aber, ſagte 
er, darf ich nicht anders als für Engliſche Hüte ver: 
faufen, weil nur wenige meiner Kunden andere, als 
folche haben wollen. 


6%. 5 

Was Deden wohlfeilen Preis betrifft, fo fcheint 
derfelbe zwar davon ganz abzuhängen, ob das Arbeits- 
lohn in einem Lande wohlfeil fei? Ich will auch: hiebei 
etwas verweilen. 

‚Der mohlfeile Preis ded Arbeitslohns hängt ab 

1) von dem wohlfeilen Preife der Leben: 
mittel. Diefer gründet fih dem Anfehen nah haupt: 
fählih auf die Fruchtbarkeit ded Landes; aber doch 
mehr darauf, ob der Landmann fleißig ift, und nicht 
zu viel Abnehmer feiner Produkte an einer benachbar= 
ten großen Stadt oder durch Ausfuhr über See hat 
Die Auflagen, wenn fie gehörig überlegt find, verän- 
dern den Preis der Lebensmittel nicht fo fehr, ald man 
wol denfen möhte. Wo das Geld überhaupt rar ift, 
da lebt man wohlfeil, und kann deshalb um fo viel 
wohlfeiler arbeiten. 

Nichts ift den Manufalturen fo vortheilhaft, als 
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wenn die Preife der Lebensmittel überhaupt verglei= 
chungsweiſe im Mittel fiehen bleiben. Sinfen fie un- 
ter demfelben zu weit herab, fo macht dies den gerin- 
gen Mann auf eine Zeitlang träge zur Arbeit, und er 
wird nicht wieder fo fleißig ald er war, wenn eine 
Theurung folgt, fondern legt fich alsdann lieber aufs 
Betten. Zu hoch und fehnell fleigende Preife fühlt 
unter allen Bolköklaffen der in Manufakturen arbeiten 
de Theil am meiften. Wäre 3. B. Niederſachſen ein 
ſtark manufafturirendes Land, fo würde die Theurung 
ber Sahre 1789 und go, noch mehr aber die der Sabre 
1795 und 96 zu eben der Zeit deſſen Manufafturen 
niedergefchlagen haben, als der Landmann fich bei de— 
nen hoben Preifen fo gut befand, die er für feine ſchoͤ— 
nen Ernten wegen der ftarken Ausfuhr über Hamburg 
nach Frankreich 309. Jedes Land, wo die Lebensmit- 
tel anhaltend fehr wohlfeil find, ift freilich der befte Sitz 
für Manufafturen, auch bei deren erften Anlage, Sit aber 
die Urfache davon die ſchwache Bevölkerung des Landes, 
und geht der Landbau nicht in gleihem Schritt mit 
den Manufafturen vorwärts, oder Fann nicht durch er— 
Veichterte Zufuhr Math gefchafft werden, fo kann bloß. 
deswegen eine Manufaktur wieder finfen, weil mit der 
durch fie gemehrten Menfchenzahl die Preife fich zu fehr 
erhöhen. Dann fümmt es einem Lande, in welchem 
durch zunehmende Bevolferung und andere Urfachen 
fich die Preife der Dinge zu fehr für den Flor von def: 
fen Manufafturen erhöhen, fehr zu Statten, wenn in 
einem benachbarten Lande der Wohlftand geringer ift, 
und deffen Einwohner ſich den Eleiner fcheinenden Ge— 
winn von der Arbeit der erfien Hand angenehm fein laffen. 
So arbeiten z. B. die Bewohner des nicht fruchtbaren 
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Eichsfeldes den Wollenmanufakturen in Thüringen fo 
or, daß dieſe ſich faſt ganz auf jene Vorarbeit ſtuͤtzen. 


§. 7. 

2) Es koͤmmt auch ſehr viel auf den Muͤnzfuß 
an, den ein Staat waͤhlt. Die Beduͤrfniſſe des ge— 
ringen Mannes werden bei Kleinigkeiten von ihm ge— 
kauft, und bei diefem Eleinen Handel wird nicht dar— 
auf gefehen, ob die dafür gegebene Münze mehr oder 
weniger Silber habe. Man hat gewiß im Sächfifchen 
und Brandenburgifchen für den leichten Sechſer oder 
für 2%, eines Thalers eben fo viel von täglichen Be: 
dürfniffen, ald in unfern Gegenden, wo der Luübifche 
Muͤnzfuß gilt, für den ſchweren Schilling. Der ge- 
ringe Mann aber bezahlt faft alle feine Bedürfnifle in 
diefen Eleinen Münzen, und er fo wenig, ald die 
Verkaͤufer diefer Bedürfniffe, denken. in ihren Umfägen 
darauf hinaus, -ob derer Thaler, von welchen dieſer 
Sechfer oder Schilling 2% if, ıı$, ob ı2, ob 134 
oder gar 16 .aud der Marf fein gemünzt werben. 
Nur darauf.fehen .fie hinaus, ob fie gleich viele dieſer 
Heinen Muͤnzſtuͤcke für eben diefelben Beduͤrfniſſe ges 
ben ‚oder ‚empfangen. ©. mehr davon in meiner Ab- 
handlung von dem Geldumlauf, Buch 6. $. 14. 

Sch fann ‚jedoch mir nicht verbieten zu wiederho— 
len, was ich infpnderheit in ber Abhandlung über. 
Bankgeld, Münze. und Münzverwirrung 
(in der, Handlungsbibliothef Bd. II. S. 349 ff. und 
in Buͤſch's Samtlichen ‚Schriften über Banken „und. 
Münzwefen, ©. 561, ff.) gefchrieben babe, daß Hol⸗ 
fein, Meklenburg und mit ihr die Daͤniſchen Staaten 
o lange keine Manufakturen bei ſich aufbluͤhen ſehen 
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werden, als man in denſelben bei dem ſchweren Muͤnz— 
fuß beharret, und felbft dann noch, wenn andere Hin 
derniffe, die ich auch kenne, weggeräumt fein werben. 
8 

3) Die Auflagen in einem Gtaate haben auch 
einen großen Einfluß auf den Preis der Lebensmittel. 
Es koͤmmt aber fehr auf die Art der Auflagen an. Ich 
werde mehr davon in dem fehlten Kapitel fagen. 


I. 9. 

4) Allein der mwohlfeile Preis der Manufalturen 
hängt auch fehr von dem Zinsfuß und Privatfre- 
dit ab, der im Lande Statt hat. Wenn ein Manus 
fafturift zur Anlage feined Gewerbes leicht und zu ge— 
ringen Zinſen Geld befommen fann, fo kann er fchon 
Preis mit einem Andern halten, der zwar wolfeiler 
auslohnt, aber fein Geld theurer verzinfen muß. Es 
koͤmmt indeß biebei auf den Umftand an, ob die Ma— 
nufaktur in der Anlage viel Geld erfodert, hernach 
aber mit wenigen Leuten betrieben werden kann, wie 
3: B. Diejenigen, fo durch Muͤhlwerke betrieben wer: 
den, ald Saͤge-, Oel-, Papiermühlen u. dgl. Dies 
ift die Urfahe, warum in Holland alle Manufak- 
turen diefer Art, auch bei dem jegigen Drud ihrer 
Handlung, noch immer gut befiehen, und ihre Waa: 
ren wohlfeiler verfaufen fünnen, ald die in andern 
Ländern. Dagegen hat Holland alle die Manufakturen 
- wieder verloren, oder kann wenigſtens den Theil ber: 
felben nicht betreiben, welcher viel Geld in täglicher 
Auslohnung erfodert, wenn gleich dad Kapital zur 
erfien Anlage Eleiner fein darf, als bei jenen. . 
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6. 10. | 

5) Der Preis mancher Manufatturwaaren ift aus 
dem Lohn vieler und mancherlei Arbeiten zufammen- 
gefeßt. 3. B. in den Tuch- und Leinenarbeiten be- 
fchäftigen fi) manche Hände, die aber fehr verſchieden 
bezahlt werden. Bei diefer Arbeit koͤmmt ed durchaus 
darauf an, daß der Lohn der erfien Hand mög: 
tichft Flein fei. Er muß nicht fo groß -fein, daß er 
einem Menfchen völlig feinen Unterhalt gebe, fondern. 
bloß ein Fulftüd feines Ausfommend und feiner Zeit 
neben folchen Arbeiten fein, bie ihn beffer nähren. 
Died findet fih nun.am leichteften, wenn das Land: 
volk folhe Arbeit verrichtet, und zwar nur in ber 
Zeit, die ihm. von dem Gefchäfte des Landbaues frei 
iſt. Daher beftehen diejenigen Manufafturen, . von 
welchen der Anfang Spinnen und Weben ift, nur da 
gut, wo biefe Arbeit unter dem Landvolk betrieben 
wird. Die Erfahrung bemweifet, daß das Landvolf 
am fleißigften für diefe Arbeit in den gebirgigen Ge- 
genden fei, wo ber Landbau mehr Mühe erfodert 
und den Landmann überhaupt fleißiger, und für fein 
Auskommen forgfamer madt. | 

Ein wichtiger Umftand hiebei ift, wenn der Land— 
mann zur Neinlichfeit und zu einem gewiflen fi für 
ihn ſchickenden Wohlleben gewöhnt if. Wenn dies 
nicht iſt, fo bat der Kleine Verdienft von den Manu— 
fafturen einen Reiz. für ihn. - ©. davon meine Ab- 
handlung vom Geldumlauf. So war- ed nicht in 
alten Zeiten, weil das Landvolf überall in der Sflave- 
rei lebte und feinen Genuß, auch des kleinſten Wohl- 
lebens, kannte. Damahls geſchah alle, auch bie Arbeit 
der erften Hand, fo: wie die der letzten, in den Städ: 
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ten. Aber eben deswegen waren die Manufakturarbei— 
ten uͤber alles Verhältniß zu den Kornpreifen theuer, 
und. bei ‚gleicher Güte wenig. wohlfeiler ald jetzt. 


.“d..;ı% 

I) Die Güte der Manufalturwaaren hängt 
von folgenden Umftänden ab::- _ 

1) Db,.ein Volk da Material derfelben. i in 
geböriger Güte aus feinem Boden habe. oder 
leicht dazu gelangen fünne. 3..B. Schlefiens Leinen— 
manufaftur gründet ſich auf den. ſtarken Flachsbau des 
Landes, such des platten. Landes, das diefe Manufaf- 
tur ſelbſt nicht ſehr treibt; ‚Englands. Wollenmanufaf- 
fur. auf. feine gute Wohle. .-Spanien würde in dieſer 
Ruͤckſicht den Vorzug in der. Manufaktur feiner Zücher . 
behaupten konnen. Aber weil ed feine Wolle unge— 
weigert allen, Auslandern verkauft, fo treibt jetzt jedes 
Volf im: Europa: die Manufaktur in feinen üchern, 
“für welche die Spanifche Wolle unentbehrlich. ift, wenn 
es durch die Handlung dieſelbe zu fih holen .und.. bei 
fih die Spinnerei derfelben- wohlfeil genug haben fann. 
Eben: fo betreibt der größte. Theil. von Europa feine 
Seidenmanufafturen mit einem Material, welches: fehr 
weit bergebolt werden muß. -Sn Staaten wo man 
auf dieſen Vortheil aufmerkffam ift, verbietet man da— 
ber die Ausfuhr diefer Materialien, ja auch wpl der 
erſten daraus verfertigten Arbeit, z. B. des Leinen— 
garns, wobei jedoch noch viel zu —— iſt. 


F Ey — — Ba, 2 —— 
2) Bon ‚der. Sheilung der Arbeit, oder daß 
die verfchtedene ‚Arbeit, welche eine Manufakturwaare 
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erfodert, von verſchiedenen Haͤnden verrichtet werde. 
Ein Paar Haͤnde macht nur einerlei Arbeit gleich gut, 
und Ein Menſch verliert auch zu viel Zeit zwi— 
ſchen dem Wechſel der Arbeit. Dadurch beſtehen inſon— 
derheit die Brittiſchen Manufakturen, fuͤr welche Me— 
talle das Material ſind, daß jeder in denſelben ange— 
wandte Arbeiter nur einerlei Werk liefert. Von den 
Uhrenfabriken, nicht nur in England, ſondern auch in 
Genf und Neufchatel, ift eben dies befanyt. Kein Uhr— 
werf, groß oder Elein, wird von Einer. Hand von Ans 
fang bis zu Ende ausgearbeitet. In Manufakturen 
anderer Art bat. fich dies von felbjt eingeführt, Kein 
Spinner laßt ſich einfallen, auch fein Garn zu weben, 
felbfi_ wenn Spinnen und Weben in, Einer Familie und 
unter Einem Dache gefchieht. Aber an diefe fo nuͤtz— 
lihe Bertheilung der Arbeit ift noch nicht zu denken, 
fo lange die Manufaktur noch in ihrem Anfange ift, 
und dann allererfi kann fih z. B. ein Menfch einfallen 
lafien, in feiner. Werkftätte nur Uhrfedern, Uhrfetten, 
ober Räder zu machen, wenn .taufend Uhren in feiner 
Gegend für den Verkauf zufammengefegt werben, für 
deren jeber ein ‚folches einzelne Stuͤck nothwendig wird: 


$, 13, \ 
— 3) Eine forgfältige Aufſicht zur Verhütung 
des Betrugesbei Waaren, welche nicht bei jedem 
Einkauf ſtuͤckweiſe durchgeſehen werden koͤnnen, oder 
auf guten Glauben von einem Kommiſſionaͤr in die 
Ferne muͤſſen verſandt werden. Die Leinen-und Wol— 
lenmanufakturen ſind gewoͤhnlich einer ſolchen Aufſicht 
oder Schau von der. Obrigkeit, unterworfen. Mehr 
davon findet man Buch 2. Kapı 2. 5. 20 Es giebt 
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viele Beiſpiele, daß eine Manufaktur durch die erſte 
gute Arbeit in Aufnahme gekommen iſt; aber ſich, 
ehe die Obrigkeit ſich ihrer annehmen konnte, wieder 
verloren hat, weil der Unternehmer, um geſchwinder zu 
gewinnen, ſie ſchlechter bearbeiten ließ, oder weil An— 
dere, um über ihn zu gewinnen, fie ſchlechter nachmach— 
ten. Oft wird auch eine Urfache zur Verſchlimmerung 
der Manufafturwaare, daß ausländifche "Kundmänner 
fie fchlechter , ald gewöhnlich, und auf ven Betrug ger 
macht, verlangen, um ihre Umfäge damit deſto leichter 
zu mahen. So fommen nad) Hamburg viele Britti- 
fhe Manufakturwaaren, welche in- öffentlichen Verſtei— 
gerungen dem Schein nad verfchleudert werben, wo— 
bei jedoch die, welche fie verfchrieben a ihre Rech— 
"uns ganz gut finden. 


§. 14. 

4) Am beſten iſts, wenn in ber Nation ſelbſt 
Ehrlichkeit und ein Beftreben Aller herrfcht, die 
einerlei Werf treiben, die Manufaktur des Landes über- 
haupt bei einer folchen Güte und bei fo niedrigen Preis 
fen zu erhalten, daß fie allenthalben den Vorzug be- 
hauptet. Keine Manufaktur Fömmt da in die Höhe, 
wo ein jeder Manufakturift feine Geheimniffe hat, oder 
zu haben glaubt, und diefe nur für fih zu benußen 
fucht. Dies ift infonderheit der Fehler der Deutſchen 
Manufakturiften, die auch mit den Eleinften Vorthei— 
len, in deren Befis fie zu fein glauben, neidiſch und 
geheim find. Wie ed die Holländifchen Manufakturi— 
ften, die mit Mafchinen arbeiten, darin halten und da= 
hin fireben, daß das Gewerk eines‘ jeden die möglich 
größte Vollfommenheit erlange, habe ich $. 78 meiner 
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Mechanik der Wahrheit gemäß erzählt. Bloß dadurch 
erhalten es die Holländer dabei, daß feine den ihrigen 
gleihe und gleich viel fchaffende Oel-, Papier - und 


Saͤgewindmuͤhle in andern Ländern gebaut werben 


fann, wenn fie auch aufs genauefte nach denen Zeich— 
nungen verfertigt, wird, mit welden die Holländer 


. Feineöweged geheim find, fo wie fie diefelben auch in 


vielen fogenannten Mühlenbüchern vorlängft ins Publis 
fum gegeben haben. Denn ein foldes Maſchinenwerk 
kann einzeln niemahld die Vollkommenheit erreichen, 
welche es unter der Bemühung fo vieler erreicht, ein 
foldyed dem übrigen gleihb zu maden, und es 
von allen Mängeln zu befreien, durch welde bafz 
felbe den ihrigen nachfleht. 


6. 15 
5) Maſchinen fragen fehr viel zur Vollkom⸗ 
menheit einer Manufafturarbeit bei, indem fie meis 
ftentheil3 gleichförmiger und zuverläßiger arbeiten, als 
die Hand, auch ded geübteften Menfchen, thun Tann. 
Bon der anfceinenden Schädlichkeit der Mafchinen, in 
dem fie oft auch Menſchen arbeitlo8 machen, f. meine 


"Abhandlung vom Geldumlauf, Buch 6. Abfchn. 5. 
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Die Vollkommenheit der Brittifhen Manufatturen 
und deren feit zwanzig Jahren fo hoch geftiegener und 
und mit allem Wetteifer unerreichbarer Wertrieb iſt 
hauptfächlih den für diefelben neu erfundenen Maſchi— 
nen zuzufchreiben. Von biefen mehren fich die Erfin= 
dungen noch immer in diefem Volt, wo tief gehende 
Einficht in die Mechanik, bei Einzelnen fehr felten, aber 
defto Allgemeiner diejenige Kenutniß der praktiſchen 
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Mechanik, wie auch der Chemie, verbreitet iſt, welche 
dann ein jeder in dem ihn intereſſirenden Gewerke zu 
benutzen lernt. | 


ee 

— Freiheit der Arbeit- für — der ſich ge⸗ 
ſchickt genug haͤlt, ſeine Arbeit. fo, gut zu verfertigen, 
daß fie perkaͤuflich wird, und. die obrigkeitliche ‚Unter: 
ſuchung da, wo eine ſolche gilt, ertragen kann. Frei— 
lich muß eine gewiſſe Ordnung im Erlernen dieſer Ar— 
beiten gelten; aber die Nebenumſtaͤnde und Vorſchrif— 
ten, welche die ſogenannten Zuͤnfte und Gilden be— 
haupten, und durch welche ſie inſonderheit die Zahl der 
arbeitenden Haͤnde klein zu erhalten ſuchen, laſſen nicht 
zu, daß ein fo im Zwange gehaltenes Handwerk ſich 
zu einer großen Manufaktur erhebe, oder drüden es 
bintennad) wieder nieder, ‚wenn ed. zu einer gewiflen 
Höhe damit ‚gefommen ift. S. hievon und von ‚denen 
Borausfeßungen, unter welchen die Handwerksgilden 
minder ſchaͤdlich werben, gbige Abhandlung Buch 4. 
$. 20. 


—IA 

Die en Manufafturen für ein jedes Land 
find die, „welche der große, Haufe vorzüglich braucht, 
z. B. wohlfeile Kleidungsftüde aller Art, oder deren 
Materialien, ald Leder, oder was in allen Gefchäften, 
am umentbehrlichiten ift, 3. B. Papier, Del. aus. Gefüz 
men-gepreßt-u. ſ. w. Solche haben allenthalben den. 
ſicherſten Beſtand, und wandern nicht ſo leicht, als an— 
dere Manufakturen, aus einem Lande in das andere, 
Diefe können ſich zwar, in jedem Lande erhalten, wo 
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es Menſchen giebt, die wenigſtens fuͤr ihre nothwen— 
digen Beduͤrfniſſe Gelderwerb genug haben. Man muß 
dabei auf das Landvolk, als den vornehſtmen Abneh— 
mer und die wichtigſte Stuͤtze dieſer Manufakturen, ſe— 
hen. Allein es koͤmmt hiebei noch auf zwei Stuͤcke an. 


$. 18. 

a) Daß der Landmann nicht gewohnt ſei, und 
wenn er es gewohnt iſt, davon abgehalten werde, ſich 
dergleichen Bedürfniffe ganz durch eigene Arbeit zu ver- 
fchaffen. Er mag fpinnen, allenfalls weben, aber er 
muß feine Leinen nicht apprefiren, fein Tuch nicht ſche— 
ren und färben, auch nicht etwa fein Leder felbft zu= 
bereiten wollen. Wo dies Statt hat, können auch die 
gemeinften und nothwendigften Manufakturen nicht 
in die Höhe fommen. Mehr hievon, und infonderheit 
von dem Echaden, den Schweden von diefem falfchen 
Gange der Dinge leidet, ſ. umftändlicher in der Ab— 
hbandl. vom Geldumlauf, und in meinen Reiſe— 
anmerfungen über Schweden. Hier will ich nun 
noch binzufesen, daß der Landmann fich auf die vollen 
dende Arbeit in den ihm nöthigen Manufafturwaaren 
nicht einläßt, oder auch leicht davon zurüdzubringen 
ift, wenn fein Landbau ihm einträglich genug wird, 
und die Zeit, welche er an jene Arbeit wenden möchte, 
ihm fehlt, oder nicht hinlänglich durch fie belohnt wird. 

b) Der Landmann muß, um auch Verbraucher 
folcher Kunftprodufte fein zu koͤnnen, an welchen er die 
erfte Arbeit thut, zur NReinlichfeit und zu einem gewif- 
fen fich für ihn fchidenden Wohlleben Luft haben, muß 
fihb gerne gut Eleiden und reinlich wohnen wollen. 
Holland, und vorzüglih England, haben gewiß der 


I 
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Keinlichkeit ihrer Landleute den Beftand ihrer wich- 
tigften Manufakturen größtentheild zu verdanken. Freis 
Yich feßt dies voraus, daß der Landmann im gehörigen 
Wohlftande fei, und nicht etwa fein Wohlleben in Freſ— 
fen und Saufen feße. Aber eins hilft hier zum andern. 
Der reinliche Bauer ift immer gern fleißig, der un— 
reinliche wird weder für fih, noch für das übrige Volk 
mit Luft und Anftrengung arbeiten. ©. mehr hierüber 
in ber Abhandlung von dem Geldumlauf, 
Bud 3. $. 11 bis 14, und Bud 4. S. 5. 


§. 19. 

Indeſſen hat Frankreich großen Vortheil gehabt, 
und hat ihn anhaltend von ſolchen Manufakturen ge— 
noſſen, welche zum Wohlleben der hoͤhern Volksklaſſen 
hauptſaͤchlich dienen. Koͤnig Heinrich IV. ſetzte dieſe zu 
ſeiner erſten Abſicht, und verordnete, daß ſie von Zeit 
zu Zeit ihre Muſter und Erfindungen verändern ſoll— 
ten. Hiedurch brachte er es dahin, daß Frankreich. für 
das Wohlleben der höhern Volfsklaffen in ganz Europa 
lange Beit allein arbeitete. Der bdreißigjährige Krieg 
machte die Deutfchen Fürften mit den Franzofen und 
deren Wohlleben näher befannt , und ald deren Nach- 


fommen einfahen, wie viel Geld Frankreich für dieſe 


Manufafturen zog, fo glaubten fie, und fo glauben es 
auch noch viele, und außer Deutfchland auch andere 
Fürften, daß fie nicht beffer für ihr Land forgen Fön- 
nen, als wenn fie in demfelben Manufakturen für die 
Bedürfniffe des hoben Wohllebend anlegen. Allein 
diefe gründen fich nicht, wie die Leinen und Wollen: 
manufafturen, auf den Nebenfleiß des Landmanns. 
Sie können nicht wol anderd, ald in Städten, ja wol 
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gar nur in einzelnen koſtbaren Arbeitshaͤuſern betrieben 
werden. Die Anlagen davon Eoften große Summen. 
Die Kontrebande wirft ihnen mehr , ald andern Mas 
nufafturen entgegen, und, wenn es mit ihnen gelingt, 
fo nähren fie doch immer weit weniger Leute, als jene, 
Am weiteften haben die Zürften unferer Zeit dies Vor— 
urtheil in Anfehung der Porzelanmanufafturen befolgt, 
ohne daß irgend ein Staat außer Sahfen, fo lange 
dieſes allein im Befis einer Europäifhen Porzellans 
manufaftur war, erheblichen Bortheil davon gehabt hätte, 
der dem von andern Manufakturen glihe, welche für 
einen allgemeinen Verbrauch arbeiten. 


6, 20, | _ 

Es koͤmmt bei den Manufalturen noch auf ver- 
fhiedene andere Umftände an, ob fie.in einem Lande 
mit Wortheil betrieben werben koͤnnen. in Haupts 
umftand ift die Feurung. (Vergl. den Soften Zu— 
fat, am Ende, Bd. II.) England hat den großen 
Vortheil, daß ed eine jede Zabrif in jeder Ge— 
gend feines Landes anlegen kann, weil ed feine Stein 
kohlen allenthalben in der Nahe hat, oder nun durch 
feine vielen Kandle mit wenigen Koften dahin verfüh- 
ren fann. In Deutfchland aber, wo man mehrentheils 
Holz brennt, und dies fchon fo fehr ſich zu verlieren 
anfängt, find wenige Gegenden, wo Glashütten, Eifene 
hammer und vergleichen beftehen fünnien. Selbſt die 
Dorzelanfabriten fallen mancher Gegend zur Laft. Das 
Schlefifche Leinen wird durch eine Bleiche zubereitet, 
‚bie einen erftaunlihen Aufwand von Feuerung erfodert. 
Diefe Manufaktur hat daher einzelne Städte, z. B. 
Sauer, verlaffen mülfen, nachdem das Holz der Ge 
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gend durch fie zu ſtark verbraucht worden war. Eben 
diefe läßt fih in Feiner andern Gegend Deutfchlands 
nachahmen, wo die Feuerung felten und theuer ift. In 
folhen Gegenden fünnen daher nicht mehrere Arten von 
Manufatturen neben einander beftehen, vie beide viele 
Feuerung gebrauchen, fondern das Leinen jener Gegend 
muß ohne vorzügliche Appretur in den Handel, oder: 
zu einem andern ande übergeben, wo man die voll: 
endende Arbeit daran wenden kann. Go geben 3. B. 
die Weftphälifchen feinen Leinen großentheild nach. Hol. 
land über, und von dort weiter unter dem Namen 


der Hollaͤndiſchen Leinen. 


In den Schleſiſchen Gebirgen haben die Verſuche 
im Bergbaue ſeit den letzten Jahren Friedrichs des Gro— 
ßen einen lebhaften Fortgang gehabt, welchem aber 
vielleicht der Umſtand die Grenze ſetzen mochte, daß 
die dazu erfoderliche Feuerung nicht bei den Leinen— 
manufakturen entbehrt werden kann, es ſei denn, daß 
die Steinkohlen dort ſich noch ergiebiger zeigen. 

Ein’ anderer wichtiger Umftand ift der Trans: 
Hort, nicht nur der Manufafturwaaren und ihrer Ma: 
terialien, fondern auch der Bedürfniffe zu deren Be: 
treibung ,. infonderheit des Holzes. Kngland bat fi 
durch feine neugegrabenen vielen Kanäle infonderheit 
Diefen Vortheil verfchafft, daß die Steinfohlen jekt 
wohlfeiler zu den Fabriken gelangen koͤnnen. Aber 
eben diefe Kanäle dienen ihm auch dazu, daß die Ma: 
terialien mancher Fabrifen aus großen Weiten zu ei- 
nem Drte herbeigeholt werden, wo fie nicht befteben 
koͤnnten, wenn diefelben auf der Achfe herbeigeführt 
werden müßten. Auch die fihweren Mafchinen, 3. 8. 
die Feuermafchinen, machen vermittelft der Kanäle Rei: 
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ſen von einem Orte zum andern, an deren jedem ein 
Theil der Arbeit zu deren Vollendung geſchieht, ehe 
ſie zu demjenigen Platz kommen, wo fie aufgeſtellt wer: 
beit ſollen. 

Zuvoͤrderſt iſt zu uͤberlegen, ob man auf Men— 
ſchen genug, oder auf genug freie Zeit bei ihnen rech— 
nen koͤnne, oder ob die Menſchen ſo geartet ſind, daß 
ſie die noͤthige Arbeit fuͤr die Manufakturen thun koͤn— 
nen oder thun wollen. 

In Laͤndern, wo die Leibeigenſchaft noch gilt, wird 
dem Landmann durch Frohndienſte zu viel Zeit genom— 
men, und er iſt auch zu gleichguͤltig fur den Neben— 
verdienſt, den ihm die Manufaktur geben koͤnnte. In 
andern Gegenden iſt der große Haufe zu liederlich und 
zu faul, und will, fo geldloS er ift, nicht anders, als 
für hoben Lohn — 

In Laͤndern, wo der Landbau im lebhaften Stei— 
gen ift,. fehlt es an Handen für die Manufafturen, 
‚und man freuet fih nur, Menſchen genug fur die noͤ— 
thigften Handwerfe zu haben. Dies ift bisher noch 
immer der Fall mit Nordamerifa. Eben fo fehlt es 
auch gewöhnlich in folhen Gegenden an Arbeitern für 
die Manufakturen, wo man die arbeitenden Dände bei 
der. Fifcherei und Seefahrt nicht entbehren fann, wie 
in. vielen Küftengegenden des nördlichen Deutſchlands, 
Dänemark u. f. w. u 

In mander Gegend, wo diefe Umftände mehr oder 
weniger zufammen fommen, bat man ben Bortbeil, 
eine benachbarte Gegend benußen zu fünnen, mit de— 
ren Einwohnern ed anders fieht. Den Tuchmanufak— 
turen in: Machen und Eupen wird durch dad Landvolk— 
von wenigjtend zehn verjchiedenen Gebieten vorgearbeitet. 
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§. 22. 19. 

Wenn eine Manufaktur unter jenen mißlichen Uin=. 
ftänden angelegt ift, fo kann freilich Fein:Beftand: ders: 
felben bei freier Handlung erwartet werden. Die Mit— 
tel, fie zw erhalten, find alddann: Auflagen auf die 
fremden Manufafturen gleicher Art, oder ein ganz: 
liches Berbot. 

Das erfte von diefen Mitteln ift als billig anzu: 
fehben. Wenn der Ausländer durch feine Manufafturen 
in einem Lande verdienen will, fo ift e3 gerecht, daß 
er im Lande etwas dafür laffe. Die inländifche Ma— 
nufaftur, wenn fie diefe Abgabe nicht mit bezahlt, wird 
dadurdh in den Stand gefebt, gegen die. ausländifche 
zu beftehen, wenn dieſe fo viel, als fie wohlfeiler ar: 
beitet, abgeben muß. Allein fie muß fich. Doch immer 
beftreben, ihre Waare gut zu liefern, weil fonft der 
Einwohner, wenn er Freiheit dazu hat, lieber das 
Mehrere für die beffere fremde Waare geben wird. 
Man hat auch an diefen Auflagen ein Mittel der Be: 
urtbeilung, ob eine Manufaktur fi für ein Land ſchicke 
oder niht. Man feke 5. B., der fremde raffinirte 
Zuder werde in einem Lande, wo man felbft Zuder- 
fabrifen angelegt hat, mit 10 Prozent Auflage befchwert, 
und behalte dennoch den Vorzug vor dem inländifcen. 
Nun belege man ihn mit 20 Prozent. Beigt fi) aud 
dann noch, daß er den Vorzug behält, fo ift dies ein 
Zeichen, daß diefe Manufaktur nicht für das Land paßt, 
weil fie mit einem Vortheil von 20 Prozent wicht neben 
der ausländifchen beftchen kann. 

Allein diefe Schlüffe Laffen fich nicht anders ma— 
- ben, als unter der Vorausfegung, daß der Zoll rich» 
tig tariet und eingehoben wird. Wenn manı'z. Bi für 
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eingeführten feinften Refinadzucker nur 20 Prozent nach 
dem Werth der gröbften- Sorte nimmt, fo ift Died von 
feiner Wirkung. | 

Portugall war — mit ſeinen Manufakturen 
ſehr weit gekommen, und Einfuhr vom Auslande her 
war ganz verboten. In dieſem Jahre aber wirkte der 
Brittiſche Miniſter Methuen aus, daß die Brittiſchen 
Manufakturen mit einer Abgabe von 20 Prozent wies 
ber eingeführt werden durften. Sogleich verbrandte 
dad ganze Weich nur Brittifche Manufatturen, und diefe 
Auflage hinderte nichtö, weil in dem für Diefelbe gels 
tenden Tarif die are. fo niedrig gemacht war, und 
man bie befiern Güter fo unter den fehlechtern verfiedte, 
baß die Auflage vieleicht Feine 3 Prozent betrug. 


§. 22 
Ein allgemeined Verbot ausländifcher Manufaktu—⸗ 
ten hat freilih, wenn darüber gehalten werben kann, 
die nothwendige Folge, daß nur inlandifhe Manufak— 
turen im Lande verkauft werden dürfen. Allein bie 
Kontrebande ftört died überall gar zu fehr, wiewol es 
dabei auf andere Umftände noch ankoͤmmt. Iſt die in: 
landifhe Manufaktur gut, und empfiehlt fich durch eis 
nen beinahe fo wohlfeilen Preid , als die ausländifche, 
fo wird dad Verbot feine Wirkung thun, und die Kons 
trebande nicht ind Große gehen. 


6 23, 
Gewöhnlich fuchen die Unternehmer ‚neuer Manu— 
fafturen nicht bloß ein Verbot der Einfuhr von außen, 
fondern auch dad Vorrecht, daß nur fie, wenigftens 
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auf eine beftimmte Zeit, diefe Manufaktur im Lande 
anlegen, und daraus verkaufen. dürfen. 

Der einzige Grund, welcher zu einer folchen Fode- 
rung berechtigen möchte, ift, wenn es dabei auf eine 
befondere Erfindung anfümmt. GSelbft in England, 
wo man fich doch fonft fo. fehr vor Monopolien und 
Privilegien hütet, wird unter. dieſen Umftänden man: 
ches Privilegium auf gewiffe Zeit ertheilt. In— 
defien bat man auch darin zuweilen cın Berfeben ge- 
macht, und ed hintennady erfannt. Lombe, der Manır, 
welcher in Piemont die große Geidenwindemühle fo 
lange fludirt hatte, daß er fie in England nachzuahmen 
ſich getrauete, war auf. 14 Jahr privilegirt worden, 
fie allein. benugen zu dürfen. Das Parlament fah. aber 
feinen Fehler ein, kaufte ibm das gegebene Privilegium 
wieder ab, und gab num jedermann Freiheit, fie an— 
zulegen. Im jedem andern Fall aber, zumahl wenn 
der Gegenftand eine Manufafturwaare von jehr allges 
meinem Berbrauch ift, haben dergleichen Monopolien 
die fhädlichften Folgen. Die gewifleite Folgetiſt, daß - 
der Monopoliſt, weil er feine Konkurrenz im Lande 
fürchtet, feine Waare nicht fo vollfommen macht, als 
“er fonft thbun würde. Es koͤmmt alfo niemahls dahin, 
daß fie durch Güte und Wohlfeilheit zum auswärtigen 
Vertrieb: gelangte. Das Gemwöhnliche ift dabei auch, 
daß ein folher Monopolift vorftellt, er koͤnne noch nicht 
fo viel Waare verfertigen, ald das Land erfodert, und 
dem zufolge fi die Erlaubniß geben läßt, vors ‚erfte 
fremde Waaren einführen, aber auch allein verkaufen 
zu Bl 
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§. 24. 

In dem jetzigen Beſtreben guter Staatswirthe, den 
Wohlſtand ihrer Voͤlker durch Manufakturen zu heben, 
ſind ſo viele Beiſpiele von mißlungenen, als von ge— 
lungenen Unternehmungen. Friedrichs des Großen Mei— 
ſterwerk war, daß er ſeinen Staaten, worin dieſelben 
bis dahin ſo ſehr fehlten, einen ſo großen Erwerb durch 
das von ihm wie neuerſchaffene Manufakturweſen ge— 
geben hat. Aber Manches iſt auch ihm mißlungen, 
und er hat manche ſchon ergangene Verbote der Ein— 
fuhr fremder Manufakturen ungern wieder aufheben 
müffen. Er, defjen erfte Regel war, fein Volk in kei— 
nem Stüde glauben zu machen, daß er fich in feinen 
Mafregeln betriegen koͤnne. - Sp erging es ihm unter 

_ andern mit dem Verbot der Einfuhr des fremden Pa— 
pierd. Andere hat er mit Mühe und mit einem Zwange 
erbalten,, von deſſen Unmöglichkeit er vielleicht ſelbſt 
zulegt fehr überzeugt war. Man weiß, wie viel. fchwes 
rer es in den Defterreichifchen Staaten gegangen ift, wenn 
gleich ſchon unter Maria Thereſia die Hauptfache ſchnell 
gelang, und durd die von ihr erregte inländifche Bes 
triebfamfeit Kräfte ded Staats entflanden, die den Ber: 
uft fo vieler von ihrem Water und zum Theil von ihr 
verlornen Ränder mit wenigftend fieben Millionen Un: 
terthanen reichlich erfeßten. Am wenigften hat cd Daͤ— 
nemarf und Schweden mit dem lange eifrig befolgten 
Manufakturfpftem gelingen wollen. 

* Ich habe bereits fo viel von den Erfoderriſſen der 

Manufakturen geſagt, als fuͤr meinen Zweck noͤthig iſt. 

Hier will ich noch dieſe allgemeine Erinnerung hinzu— 
ſetzen: die meiſten Anſchlaͤge zur Anlegung ſolcher Ma— 
nufakturen, die noch nicht durch Privatinduſtrie dem 


! 
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Staate haben entſtehen wollen, entſpringen aus der 
Nachahmung, wenn ein Regent oder ſein Staatsmann 
hoͤrt, daß ein anderer Staat ſich bei der Manufaktur 
gut befinde. Dann iſt es aber nothwendig, alle kleinen 
Umſtaͤnde, die den Gang dieſer Manufaktur betreffen, 
aufs genaueſte zu wiſſen, und zu unterſuchen, ob das 
alles in dem Volke, welchem man die Manufaktur ge— 
ben will, eben fo Statt habe, damit es in der jetzt fo 
« allgemeinen Konkurrenz beftehen koͤnne. Zch habe es 
gefchrieben, und kann nicht umhin, es zu wiederholen: 
E5 giebt Manufafturen, die fih eben fo we: 
nigrin jeden Staat verpflanzen laffen, als 
dies mit fo vielen Produften der Natur mög: 
lich iſt. Ich glaube dies von der Hamburgifchen Zuder: 
fiederei in dem ıften Stüde des ten Bandes der Hand: 
lungsbibliothef erwiefen zu haben, wo man auch 
noch mehr zur Beftätigung diefed wichtigen Satzes ©. 
104 ff. leſen kann. ; Einer feinfollenden Widerlegung, 
welche beim Ende des Abdruds der erfien Ausgabe dies’ 
ſes Buchs erfchien „ habe ich eine Antwort entgegenges 
fegt, welche man im 88ſten Zuſatz, Bd. II, findet, 


' 


$, 25. 

Indeffen bleibt e8 wahr; es giebt Manufakturen, 
die ein jedes Volt muß haben fönnen, wenn es fie 
haben will. Aber bei eben diefen gilt die Frage: ob 
ed fie ſogleich fhon haben koͤnne, wenn der Staatds 
mann fich einfallen läßt, fie demfelben zu geben, und 
ob er nicht bloß fich begnügen müffe, die Anlage vor: 
läufig zu machen, daß die künftige Generation fie has 
ben koͤnne? Hiebei koͤmmt es infonderheit auf die in 
dem Volke herrfchende Wendung des Geifted an. Mit 
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mancher Nation läßt ſich alles anfangen, mit mancher 
andern nichts, fo lange fie fo bleibt, wie fie iſt. Sach— 
fen hat in Anfehung feiner Manufafturen alles feinen 
natürlichen Vortheilen, und insbeſondere dem natürli= 
chen Dange des Volks zum Fleiß, feinen ehemahligen 
Regenten aber, Auguft den Kurfuͤrſten ausgenommen, 
nicht zu danken. In allen Staaten hingegen, wo die 
Leibeigenfchaft noch befteht, werden die VBerfuche des. 
verftändigften Regenten auf dieſen Zweck, auc nad 
aufgehobener Leibeigenfchaft, fo lange noch vergebens 
fein, bis durch eine gebeflerte Erziehung der auffiimen= 
den Generation der Geiſt der Betriebfamkeit mitgetheilt 
it. Ganz; Europa hat Urfache, den Britten die großen 
Vortheile zu beneiden, welche es jebt von feinen ver- 
vollfommneten Manufafturen zieht. Aber lange,. lange 
noch wird in manchem Volke der Wetteifer auch aus 
der Urfache unwirffam bleiben, weil die Kenntniß der 
praftifchen Mechanik und Chemie, und die darauf fich 
gründende Erfindfamkeit einzelner Menfchen in ihrem 
befondern Betriebe fih noch nicht fo unter andern Voͤl— 
fern verbreiten will, ald fie es bei diefem Wolfe ift, 
wenn gleich ihre Schriftfteller jest in diefen Wiſſen— 
fchaften felbft, hinter den Deutfchen beträchtlich weit zus 
rüdftehen... 


6, 26, 

Ein beiläufig ſchon erwähnter Mifgriff der Staat- 
männer in Anfehung der Manufafturen ift der, wenn 
fie die Manufafturen für das hohe Wohlleben einer 
vorzüglichen Aufmerkfamkeit würdigen, und glauben, 
durch deren Einführung Segen über ein Land zu ver: 
breiten, dagegen aber diejenigen vergeffen, welche für 
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die nothwendigen Beduͤrfniſſe des großen Haufens ar⸗ 
beiten. Der vornehme Mann erfaͤhrt nur die hoͤhern 
Preiſe, welche ihm jene Beduͤrfniſſe koſten, und fuͤhlt 
nicht die Preiſe von dieſen. Wenn er Hunderte fuͤr 
ein reich geſticktes Kleid zahlt, fo vergißt er darüber 
die einzelnen Thaler, die ihm das Leinen zu feinem 
Nachthemde, fein wollenes Brufttuh und feine Unter- 
ſtruͤmpfe Eoften. Er vergißt darüber, daß es Taufende 
‘gebe, die nicht mehr, als diefes, zur Bedeckung ihres 
Leibes bezahlen können, und daß diefe vielen Tauſende 
alle, die für fie arbeiten, gewiffer nähren, als das 
Hundert von prunfenben Hofleuten, die an einem Galla: 
tage in dem Pallaft des Fürjten fich verfammeln. Dies 
ift der Mißgriff fo vieler Deutfchen Fuürften gewefen, 
als in der letzten Hälfte diefed Jahrhunderts ihnen der 
. erfte Gedanke entftand, daß ihren Staaten Manufaf: 
turen nügen könnten. König Friedrich II. glaubt noch 
in der Gefchichte feiner Zeit, Kap 2. des 5. Theils 
durch die Porzellanfabrif ein Großes geleiftet zu haben. 
Aber weit glüdlicher werde ich denjenigen Deutfchen 
Staat fhägen, dem ed gelingen wird, das Englifche 
weiße irdene Tiſchgeſchirr, deſſen Einfuhr auch er ver- 
bot, ohne eine Manufaktur der Art zu haben, die doch 
jest errichtet fein fol, fo in dem Preife und der Güte 
nachzuahmen, daß es in ber ——— mit dem Brit: 
tifchen beftehen kann. 


- & 27. 

Man verfieht es auch oft in ber Wahl des Orts, 
in welchem man eine Manufaktur von Belang entfte- 
ben zu machen ſucht. Alte Städte ſchicken fi) durch— 
aus nicht für die Manufakturen unferer Zeit, wenn 
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nicht die Anlage der Haͤuſer, welche zufaͤllig einer aͤl— 
tern Manufaktur gedient haben, ſo beſchaffen iſt, daß 
ſie fuͤr die neue Manufaktur umgebauet werden koͤnnen. 
Die in Hamburg ehemahls ſo hoch getriebene Brauerei 
erfoderte vielen Raum in mehreren nicht hohen, aber 
luftigen Stockwerken. Weil dies auch das erſte Erfo— 
derniß fuͤr eine Zuckerſiederei iſt, ſo dienen wenigſtens 
hundert der groͤßten alten Brauhaͤuſer jetzt fuͤr dieſe. 
Aber keines derſelben wuͤrde fuͤr eine Manufaktur brauch— 
bar ſein, welche mit großen Maſchinen arbeitet, die 
allenfalls von Pferden getrieben werden muͤſſen, oder 
die vieles allenfalls in kleine Gemaͤcher vertheiltes Licht 
beduͤrfen. Zu einer kleinen Zuckerſiederei, ſo lange ihr 
Betrieb nicht an Hunderttauſende von Pfunden in ei— 
nem Jahre ſteigt, laͤßt ſich faſt ein jedes Gebaͤude ein— 
richten, zumahl, wenn deren Unternehmer noch kein 
Wohlleben in reinlicher und geſchmuͤckter Wohnung fuͤr 
ſich und ſeine Familie kennt. Doch ſehen die groͤßern 
Zuckerſieder jetzt mehr und mehr dahin, und bauen 
vorzuͤglich ſolche Haͤuſer aus, die einen breiten Speicher 
haben, in welchen viel Raum auf großen luftigen Bd: 
ven ſich gewinnen laßt, und weniger Zeit und Arbeit 
im Auf- und Niederfäleppen des Fabrifat3 und der. 
Materialien verloren geht. Weit größere Schwierigkeiten 
aber hat es bei Anlegung einer Kattunmanufaltur, und 
Hamburg würde dazu nicht Häufer genug nach deren 
gewöhnlicher Bauart darbieten können, wenn deren fo 
viel wären ober entftehen Eünnten, als der Zuderfiede- 
rein. Ich habe eine folche gefannt, wo man dem 
Pferde, das den Kalander treiben mußte, nur einen 
Zirkel von dreizehn Fuß im Durchmefjer zum Ziehen 
gegeben hatte, welches gewiß jährlih wenigftens Ein 
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Pferd koſtet, aus Gründen, die man $. 60 meiner Mes 
chanik nachlefen kann. Ich babe mich über diefe Elein 
fcheinenden Umftände ausgedehnt, um die Bemerkung 
vorzubereiten, daß, wenn in unfern Zeiten Manufats 
turen ins Große gehen ſollen, entweder die Privats 
indüftrie, oder der fie ermunternde Regent Derter dazu 
wählen muß, wo Raum genug zum Bauen iftl. Oper 
es fcheint vielmehr, daß diefer Umftand vorzüglich das 
große und gefhmwinde Aufblühen der Manufakturen in 
ſolchen Staͤdten veranlaft habe, die mit denfelben wie 
neu entftanden find. Sehr auffallend muß es jedem 
Keifenden fein, wie ed mir war, dies in Manchefter 
zu bemerken. Hier fieht man jenfeitd des kleinen Flufs 
ſes, an- welchem diefe jest fo große Stadt liegt, eine 
alte fchmusige Eleine Stadt Stamford, In dieſer 
fonnte der Betrieb nicht entftchen, der jetzt Mancheſter 
zu einer der groͤßten Staͤdte Englands in ſo kurzer Zeit 
gemacht hat, und die Einwohner jener alten Stadt le— 
ben von den Vor- und Nebenarbeiten in den Manu— 
fafturen der Tochterſtadt, wie ich fie glaube nennen zu 
dürfen. Dies fcheint mir ein Hauptgrund zu fein, 
wedwegen in den alten Deutfchen Land- und Reichs 
ſtaͤdten ed mit allen Anfhlägen, ihnen durch Manufaf: 
turen, wie fie fich für unfere Zeiten fchiden, aufzubels ° 
fen, nicht recht fort wil. Denn, wenn man folche 
Anfchläge faßt, fo kann man nicht in den Plan neh: 
men, die alte Stadt umzubauen. Eines Theils fehlen 
zu Anfang die Kräfte dazu, und andern Theild haben 
folche Entwürfe zur erften Abficht, der alten Stadt auf: 
zubelfen und ihren alten Gebäuden, fo wie fie find, 
einen größern Werth zu geben. WBielleicht liegt auch 
eben darin eine Urfache, weswegen noch in neuern Zei— 
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ten alte große Staͤdte, z. B. Nürnberg und Augsburg, 
viele von ihren bis dahin fortgedauerten Manufakturen 
größtentheils verloren haben. 

Deutſchland hat der Hofftädte fo fehr viele, und 
faft feine derfelben ift eine Manufakturſtadt. Hier fcheint 
mir eine andere Urfache zu wirken, weil nämlich die 
Thätigfeit des Bürgers durch feine mehr oder mindere 
Zheilnahme an dem Hofleben eingefchläfert wird; auch) 
der Landmann um ſolche Städte her mit dem Wohlles 
ben zu fehr befannt wird, und einen zu fichern Ver: 
dienft durd den Abfag feiner Produkte in der Hofftadt 
findet, bei welchem er nicht Luft behält, an der Arbeit 
ber erſten Hand Theil zu nehmen, Aehnliche Urfachen 
unterdrüden die Manufafturen in ſolchen Städten, 
welche ſtark befegte Univerfitäten haben. Wenn aber 
einmahl eine Stadt fo groß geworden ift, daß der Hof 
dem geringen in bderfelben wohnenden Mann minder 
bemerkbar wird, wie in London, Paris und Berlin, 
oder wenn diefelbe zahlreiche Vorftadte hat, wie Wien 
und auch Paris, fo koͤnnen Manufafturen in derfelben 
blühen, und der fichere Abfaß bei fo vielen großen Gelds 
verzehrern hebt diejenigen, welche für das hohe Wohl: 
leben arbeiten, Indeß entfteht für fie danı eine an: 
dere Gefahr aus der Bethörung der biefelben betreiben: 
den Bürger, wenn diefe an dem hohen Wohlleben zu 
viel Antheil nehmen, mit der Zitelfucht befallen werden, 
und der Regent fchwach genug ift, ihnen Zitel zu er— 
theilen, die fich nicht für ihren Stand und ihre Lebende 
weiſe fhiden, oder fie wol gar zu adeln. 

Ueber die Wichtigkeit der Handlungspolitif in Ans 
fehbung der Manufafturen u. f. f. f. noch den soſten 
Zuſatz, Bd. II. 


Fänftes KRapiter, 


Bon der Handlungspolitif in Anſehung des 
Zwiſchenhandels. 


g. 7 


Es wird noͤthig ſein, die in dieſes Kapitel gehoͤrenden 
Regeln in zwei Abſchnitte einzutheilen. 

A) In diejenigen, welche der Staat anzuwenden 
hat, der den Zwiſchenhandel ſelbſt treibt, oder bei ſich 
entſtehen machen will. | 

B) In diejenigen, welche ein jeder Staat in An: 
fehung des in und durch ihn gehenden Zwiſchenhandels 
befolgen muß. 


Erſter Abſchnitt. 


G 2 

A) Sn den ältern Zeiten mie im Mittelalter kannt: 
man überhaupt feine andere ald die von mir Bud : 
Kap. J. befhriebene Eigen= oder Proprehandlung. Di: 
jenigen Staaten, welche durch Wortheile der Lage ode: 
durch Zeitumftände begünftigt, den Zwiſchenhandel aı 
fi) gebracht hatten, festen ihre ganze Wohlfahrt darin, 
denfelben allein im Wege des Eigenhandel3 zu treiben 
So manche Berordnung in den gemeinen Befchluffe 
der Danfe, und die ganze Handlungspolitik einzelner 
Etädte fowol, als des ganzen Bundes, mar auf dic 
fen Zweck gerichtet. Durch veränderte Umftände de 
Zeit, wovon im 4ten Stud meiner Eleinen Schrif 
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ten von der Handlung umſtaͤndlich, und kuͤrzer hier 
Buch 3. Kap. 2., geredet worden, iſt der Kommiſſi— 
onshandel entſtanden. Wie aber dennoch einzelne Han— 
delsſtaͤdte Deutſcher Nation oder Deutſchen Urſprunges 
an den alten Grundfaͤtzen haften, und den Proprehan— 
del als den ihnen allein zuträgliben zu behaupten fu= 
chen, davon giebt mein Gutachten über die Ans 
maßungen der Stadt Roftod in Anfehbung der 
Handlung, in dem ıjten Stud des Zten Bandes der 
Handlungdbibliothef, zulängliche Beweife. 


& 3, 

Der Beſtand des Zwifchenhandels beruht hauptſaͤch— 
li) darauf, daß eine hinlangliche Menge und Mannich— 
faltigkeit von Waaren an Einem Orte zufammen kom— 
me, fo daß die Nachfrage der Käufer anderer Gegen- 
den nicht leicht vergeblich wird. Eben dadurch wird 
eine Handelsſtadt zu einem wahren Marftplag (m. f. 
zurüd auf Buch 3. Kap. 1. 8. 5. ff.); und eben folche 
Marktpläbe find es, die der Zwifchenhandel in Großen 
zu feinem Hauptfiß wahlt. Wie infonderheit die geo— 
graphiſche Lage einem Drte biefen Vortheil zumendet, 
vorzüglich die Lage an demjenigen Drte eines Fluffes, 
wo bie Seefahrt aufhört und die Flußfahrt anfangt, 
habe ih Buch 3: Kap. ı. $. 9. gezeigt. In alten Zei— 
ten war. es genug, nur einen mittelmäfigen Seehafen 
zu haben, um einen Zwifchenhandel von einiger Aus— 
dehnung zu-treiben. In den Beiten der Hanfe war fo 
manche Stadt Niederlage, Stapelftadt und Marftplag 
zugleih, und konnte fich lange dabei erhalten. Auch 
‚noch jebt macht manche Fleine See-, ja manche Rand: 
ſtadt füh einen gewiffen Zmifchenhandel eigem, wenn 
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deren Buͤrger ein hinlaͤngliches Maß von Thaͤtigkeit 
und Handlungskenntniſſen haben, und es iſt keine Vor: 
audfeßung, welche den thätigen und einfichtsvollen Kauf: 
mann, er lebe wo er wolle, hindern koͤnnte, den Zwis 
fhenhandel in demjenigen Wege zu treiben, welchen ich 
Buch 3. Kap. J. 8. 11. beſchrieben habe. 


$. 4. 

Wenn ein Ort zu einem großen Marktplatz fuͤr die 
Handlung geworden iſt, (Buch 3. Kap. 4. $. 9. ff.) 
oder auch noch dahin firebt, ein folher zu werden, fo 
muß es ihm gleichgültig fein, ob die Waaren auf fei: 
nen Markt durch Eigenhandel oder durch Kommiffions: 
handlung gelangen. Zwar ift ed dem einzelnen Dans 
deldmanne in ſolchen Städten nicht allerdings gleichgül: 
tig, wenn fi, bei dem jetzt fo allgemein gewordenen 
Beftreben, die Handlung direkte zu triiven, wohin es 
nur immer möglich ift, fein eigener oder fein Kommiſ— 
fionshandel mehr und mehr in einen bloßen Zranfito: 
handel verwandelt. Aber aud das kann er verfchmer: 
zen, und die Erfahrung : beweifet e8, daß in Hand: 
lungspläßgen, welche. dem Zwifchenhandel- Einen Weg 
wie den andern erlauben, der Eigenhandel neben dem 
Zranfitohandel nicht nur fich erhalte, fondern mehr und 
mehr vergrößere, und dann eine Folge davon werde, 
daß man den Marftplab :wiederum mehr zu fuchen ans 
fängt,. weldhen man verlaffen, oder bloß zum Durch⸗ 
gang für feinen Eigenhandel benugen zu fünnen glaubte, 
Mehr davon $. 6. 


* 5. 
Kein Ort kann in dem Beſitz Be — 
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beſtehen, wenigſtens nicht den Markt derjenigen Guͤter 
an ſich halten, in Anſehung deren er mit andern Plä- 
Gen in Konkurrenz flieht, wenn er die Ein- und Auss 
fuhr derfelden mit hohen Zöllen befchwert. Er muf we— 
nigftens mir Auflegung und Beſtimmung berfelben nicht 
weiter geben, alö er bemerft, daß die Konkurrenz mit 
andern: handelnden Etaaten es ihm’ erlaubt. Sn neuern 
Zeiten wendet man ed als eines der wirkfamften Mittel 
an, -einen Drt, auf welden man Zwiſchenhandlung 
ziehen will, von allen Zöllen zu befreien, oder ihn zu 
einem $reihbafen (Porto Franco) zu machen. Italien 
bat einen folhen an Livorno; in unfrer Nachbarfchaft 
ift es Altona. Hamburg, dad feine zwar ſchwachen Zölle 
nicht ganz entbehren kann, hat diefelben in neuern Zei— 
ten Außerft vermindert, und von allen durchgehenden 
Guͤtern ganz abgenommen. 

In den vereinigten Niederlanden hat man wegen 
der fo hoch geſtiegenen Staatsſchulden die Handlung 
mit zu ſtarken Abgaben belajien müffen. Die. Hand» 
lung diefer Staaten hat aber dadurch fowol, ald durch 
andere Umftände viel verloren, Man that daher fchon 
vor vielen Jahren den Borfchlag, einen Hafen der Res 
publif zum Freihafen zu machen. Es wird aber nie 
dazu kommen, weil derjenige Plätz, dem dies Glüd 
wiederfährt, den Zwiſchenhandel faft ganz an fich 
ziehen, und fi) zum Nachtheil der in alle folche Uebere 
legungen zu maͤchtig ie Stadt ——— 
heben wuͤrde. 


6 
Jadeſſen wird in ſolchen Handelsplaͤtzen die Eigen⸗ 
handlung neben der Kommiſſionshandlung immer beſte— 
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ben muͤſſen, wenn fie den Markt bei ſich erhalten wol— 
fen. Mit den Kommiſſionen allein wuͤrdenes zu unge- 
wiß gehen; manche Waare würde fehlen, wenn fie leb= 
haft geſucht wird, und wuͤrde alddarin: an einem an— 
dern Ort geſucht werden muͤſſen. Es iſt aber niemahls 
Schade fur einen Platz, wenn durch Kommiſſion von 
Einer Waare zu viel auf deren Markt koͤmmt, ‚obgleich 
alsdann einzelne Spefulanten ‚dabei verlieren. Es giebt 
auch fo. manche Art der Handlung, in welcher die Waa- 
ten niemablö in Berfaufstommiflionen zu einem folchen 
Platz kommen, und die folglic ganz. in demſelben feh: 
Yen muß, wenn fie nicht durch Spelulanten als Eigen- 
handlung betrieben wird. So ift es bier in. Hamburg 
mit den Korinten.und mit den Italieniſchen Delen bes 
wandt.. Wenn, dann auch. der inlänbifhe Kaufmann. 
durch eben diefe Pläße ihrer. Lage wegen den Weg für 
feinen; direkten Handel ſucht, fo iſt zwar wahr, daß 
dabei dem Einwohner folher Plaͤtze' nicht ‚der. Berdienft 
entſteht, den ihm: die Eigenhandlung. bei.gut einfchlas 
genden Konjunfturen. und. bie. Kommillionshandlung: 
geben. :,Die bloße Spedition iſt aud nicht eigentlich als 
ein Zweig der Zwiſchenhandlung anzuſehen. Indeſſen 
würde der Staat ſehr übel thun, welcher in dieſer Ruͤck— 
ſicht der durchgehenden: oder Tranſitohandlung Schwie— 
rigkeit in den Weg legen wollte. Eins- hilft. zum ans 
dern, und mancher Ort: hat einen Abſatz der auf feinen 
Markt zuſammen kowmenden Waaren, melcer fi auf 
die Zranfitohandlung gründet. Der Verdienft: für den 
geringen Mann ift dod) immer eben fo groß von ber 
durchgehenden Waare, als, von der, welde der Kauf: 
mannddes Orts ſelbſt verſchreibt. ια 
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§. 7. 

Die Handlungspolitik voriger Zeiten ſah inſonder⸗ 

heit Jahrmarkte und Meffen als ein Mittel an, 
den Zwifchenhandel zu erweden und zu unterhalten. 
. Auch in neuern Seiten wandten infonderheit bie 
Deutfchen Fürften daffelbe zuweilen an, um einzelnen 
Städten diefen Handel zuzuwenden. Gie waren in. 
altern Beiten fehr zuträglih, ald der Kaufmann über: 
haupt mit feinen Waaren, fowol zum Einkauf ald Ver: 
fauf zu reifen pflegte. Durch die Meilen und Jahr— 
märfte wurden die Einkäufer und Verkäufer auf Einen 
Platz zufammen gebraht. Auch noch jest fihaffen fie 
dieſen Nutzen in dem großen Handel den Kaufleuten 
folcher Gegenden, welche den Handel noch nicht genug 
ausftudirt haben, oder wo die Straßen nicht ficher ge= 
nug find, daß fie ihr Gewerbe in dem gewöhnlichen. 
Wege der Spedition und Kommiſſion gehörig betreiben 
fönnten. Aber in folhen Handlungöpläßgen, wo bie 
Zwifchenhandlung ihren feiten Sitz haben fol, kann 
die HandInng ſich nicht an gewifle Zeiten binden. In— 
fonderbeit werden die Meflen den Kaufleuten folcher 
Länder zuträglich, von welchen und auf welche fich die 
baare Bezahlung nicht durch Wechfel bewirken läßt, uder 
auch nur große Schwierigkeiten bat. 

Der Ausländer muß die Waare, die er dort fucht, 
zu allen Beiten finden, er mag fie fommittiren oder er 
mag felbft fommen, fie zu holen. 3.3. feit 1789 fom- 
men nah Hamburg Maroffaner, um .nfonderheit Deut 
fche Leinenwaaren aus der erfien Hand zu Baufen. Sie 
finden deren mehr, als fie brauchen, ungeachtet Ham— 
burg feine Leinenmefje hat. Aber eben diefe Leute wür- 
den, wenn eine folhe Mefle bier wäre, ihre Reife 
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ſchwerlich danach einrichten koͤnnen, um zur Zeit der 
Meſſe bier zu fein. Wenn daäher auch ein ſolcher Platz 
einen Jahrmarkt und Meſſe hat, ſo koͤmmt dieſelbe bei 
der uͤbrigen Handlung deſſelben in keine Achtung, und 
‚vermehrt deſſen Wohlſtand nicht ſonderlich. 


$. 8. 

Sch habe Buch 2. Kap. ı. 8. ır. von einer Art 
bed Zmwifchenhandeld, der nicht über den Wohnſitz des 
- Kaufmanns, welcher ihn treibt, hinaus geht, bereits ge— 
nug gefagt, um ihn nicht hier auf neue befchreiben zu 
dürfen, aber aud erwähnt, daß, fo lobenswürdig die 
Thätigkeit folcher Kaufleute ift, bie ihn zu treiben vers 
fiehen, doch der Vortheil davon für den Staat, deflen - 
Bürger fie find, fehr eingefehränft fei. Welcher Regent 
wird indeß es fich nicht angenehm fein laffen, ſolche 
Kaufleute in feinen Staaten zu haben, die, wenn ihre 
fo feinen Spekulationen einfchlagen, zu Reichthum ges 
langen, und wenigſtens in ihrer Stadt Geld durd) ihr 
ren Aufwand verbreiten. Auch das Beifpiel, das fie 
ihren Mitbürgern geben, muß den Regenten angenehm 
und wichtig fein, um Nacheiferung in andern Städten 
und Gegenden des Reichs zu erweden, von weldhen aus 
und zu melden die Spekulationen betrieben werden, 
und den geringern Mitbürgern mehr Verdienſt geben 
koͤnnen. Auch mag dad Komptoir eines folchen Kauf: 
manns eine vorzüglihe Schule für den ſich bildenden 
Jüngling fein, wenn nur derſelbe nachher feine Ent— 
mwürfe nicht alle und ganz in eben demſelben Wege, 
“ fondern den Lofalumfländen feines Wohnfiges gemäß, 
zu machen fähig wird. Aber auf diefe Art des Han— 
dels kann die Dandelöpolitif des Regenten im gering« 
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ften nicht einwirken. Er kann feinem guten Kopfe, der 
mitten in feinem Lande wohnt, Waaren im Weften 
von Europa zu verfchreiben, und in der Mitte oder im 
Often Europend zu verfaufen, gebieten. Er kann ihn 
nicht in Zöllen begünftigen, da die von demfelben her— 
faefulirten Waaren nicht in ober durch fein Land geben. 
Er fann ihn nicht unterftüßen, es fei denn durch gro— 
Gen Geldvorfchuß, und muß gewifiermaßen eines folchen 
Kaufmanns Kompagnon werben, welches für jeden Fürs 

ſten bedenklich ift, und zu leicht. die Folge haben möchte, 
daß ein folher Mann in gar zu große Spekulationen 
verleitet wird, und die freie Induſtrie und uͤberlegungs⸗ 
volle Sparfamfeit verliert, welche gerade bei dieſem 
Handel fo nöthig iſt. So entftand berfelbe in Iſerlohn 

in der erften Hälfte des vorigen Jahrhundertd ohne alles 
Zuthun der Preußifhen Monarhen, und da die erfien 
würdigen Unternehmer deſſelben nicht alle durch ihnen 
ähnliche Nachfolger erfeßt find, fo wird auch Feine ober—⸗ 

- herrliche Ermunterung ihn wieder zu feinem ehemaligen 
Glanze bririgen koͤnnen. 


§. 9. | 

Große Belpgefhäfte knuͤpfen ſich natuͤrlich an 
eineh großen Zwifchenhandel an. Aber diefer Handel 
felbft halt fich auch vorzüglih an ſolche Städte, wo 
diefe Geldgefchäfte mit Leichtigkeit and Sicherheit 
vorgehen. Der inländifhe Kaufmann muß fih an die 
Banker der großen Marktpläge halten, welche in man» 
then Städten, wie 3. B. in London und Paris, auch 
in mancher inländifhen Deutfchen Stadt, uur dies eins 
zige. Geſchaͤfte kennen. Daraus allein wäh einem 
Handelöplag noch Fein vorzuͤglicher Segen zu. Ich koͤnute 
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mehr als Eine Stadt nennen, welche bei großen durch 
ihre Banker betriebenen Geldgeſchaͤften doch ſehr nah— 
rungslos iſt, und manche andere, in welcher es zwar 
beſſer ſteht, die aber ihren eigentlichen Bankern wenig 
von ihrem Wohlſtande zu danken hat. Sie ſieht ſie 
reich werben, ‚Geld auf Geld anhaͤufen, mit einigem 
Aufwande leben, aber felbft ihr erworbener Reichthum 
irrt in ihren fortgefesten Geldfpefulationen und Nego— 
tiationen in fremden Landen umher, und nährt in der 
Stadt wenige Leute, als Buchhalter, Kaffirer, Komp: 
toirbediente und tagweis belohnte Geldfchlepper. Weit 
beffes ift ed unftreitig, wenn in einer folchen Handels— 
ſtadt jeder Kaufmann im Stande ift, der Banfer feis 
ned Korrefpondenten zu fein. Dann Tnüpft fih an 
dieſe Geldumfäge ein fürd Ganze möglicher Waaren: 
handel, e8 fei in Kommiffionen, oder auch nur in Spe— 
ditionen. 

Die Sicherheit folcher Gefhäfte beruht freilich auf 
den Geldfräften' derjenigen, die fie treiben, aber auch 
auf der Vorſichtigkeit, mit welcher fie felbft dabei zu 
Werke gehen. Allein die Leichtigkeit wird hauptfächlich 
durch die Bank eines ſolchen Platzes bewirkt. Amſter— 
dam hat länge in den Geldgefchäften zum Behuf des 
ganzen Europa, aber auch zu feinem eigenen Gewinn, 
das Uebergewicht über alle jekige handelnde Staaten 
gehabt, weil die Solidität der Bank diefer Stadt un— 
bezweifelt war. Unbezmweifelt, fage ich, weil man von 
ihrer eigentlichen Verfaflung fo wenig wußte, oder fie 
nicht unterfuchte, und Fein Vorfall einen Beweis gab, 
daß Verlegenheit für fie entftehen konnte. Einen fol- 
hen Beweis zu geben fah die Direktion im Jahr 1790 

“fich genöthigt,- da-fie den originellen Preis des Silbers 
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um 10 Prozent erhoͤhete. Die Folgen davon zeigten 
ſich bald in der Verſchwindung des Agio dieſer Bank 
gegen Kurantgeld, welches ſogar nun ein Agio von 4 bis 
5 Prozent gegen Banco genießt; und fie find um fo viel 
merkbarer geworden, da gerade eben um diefe Zeit ihre 
vielleicht zu Flein: geachtete Nebenbublerinn, die Hambur⸗ 
giihe Bank, ihre fo vorzügliche Einrichtung ganz polls 
endet, und fi auf den Fuß gefebt hatte, Daß, wenn 
. nicht ganz unabfehbare Nevolutionen eintreten, die Urs 
enfel des jest lebenden Kaufmanns im ganzen Europa 
in feinen Umfäsen mit Hamburg auf eben den Silber: 
werth in der Hamburger Bank wird hinausrechnen 
koͤnnen, auf welchen jest fein Ahnberr rechnet... Man 
fehbe mein Wort zu feiner Zeit über die Hans 
burgifhe Bank von ©. 450 — 494 im. 3. B. ber 
Handlungsbibliothef (auch in Buͤſch's ſaͤmmtli— 
chen Schriften uͤber Banken und Muͤnzweſen, S. 250 
ff.) Ih konnte indeß damahls noch nichts von denen 
Unfällen vorher fagen, welche der Holländifchen Hands 
lung die Ueberwältigung des Landes durch die Franzo—⸗ 
fen im Jahre 1795 zugezogen hat. | 

Eine Zettelbanf thut nicht eben diefe Dienfte, auch 
wenn fie in dem befien Beſtande ift, und ihre Papiere 
dem baaren Gelde glei gelten. Doc ift es immer 
beffer, wenn ein Ort, oder ein Land, das einen lebhaf: 
ten Zwifchenhandel treibt, eine folhe Banf, alö wenn 
ed gar feine hat, und deflen Banker den audlandifchen 
Handelömann in den Geldumfägen nach Willkuͤhr fchnel« 
len können. 


\ 
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Bweiter Abſchnitt. 


$, 10. 


B) Die Handlung aͤlterer Zeiten beruhete faſt ganz 
auf der Betriebſamkeit derjenigen groͤßtentheils kleinen 
Staaten, welche durch den Zwiſchenhandel bluͤheten. 
Died war natuͤrlich. Denn jeder einzelne Handel ſetzt 
Spekulationen Einzelner voraus, die fih Probufte der 
Natur oder der Kunft in der Hinausficht anfchaffen, 
um fie mit Bortheil wieder veräußern zu koͤnnen. Jeder 
einzelne Kaufmann ift alfo ein Zwifchenhändler, fo lange 
als er noch feinen Gewinn dadurch ſucht, daß er dem 
Handel Anderer durch die von ihm verlangten Dienfte 
der Kommiffion und Spedition zu Hülfe fümmt. Ich 
habe oben gefagt, wie diefe durch manche neu entftans 
dene Umftände möglich wurden, und eben deöwegen 
fonnte die Handlung der Vorzeit in ihrer Simplizität 
feine andere, ald eine Zwifchenhandlung für jeden Staat 
fein, in welchem der Geijt der Handlung rege warb. 
Auch im Mittelalter war e3 eben fo bewandt. Die han— 
beinden Staaten Staliend und Deutfchlands, lebtere in 
ihren beiden Bünpdniffen, dem Rheinifchen und dem 
hanfeatifhen, nebft einigen. Niederländifchen Städten, 
belebten "allein den Handel in denjenigen Europäifchen 
Staaten, in welden er fonft ganz geruhet haben würbe. 
Doch warb in den Städten des Rheinifhen Bundes es 
fhon zum Hauptgefchäfte der Handlung, dieſer in ihs 
rem Zuge vom Süden in den Norden Europend dur 
allerlei Dienfte zu Hulfe zu kommen. Dies hat fid 
indeß, infonderheit im 18ten Jahrhundert, fehr geänvert. 

. In jenen Seiten flörten freilich Kriege zuweilen 
den Gang diefer Handlung, aber nie legte der Hands 
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lungsneid derfelben Hindernifle in den Weg, weil noch 
fein Regent daran dachte, wie viel Glüd feinen Staa: 
ten durch Eigenhandlung erwachſen koͤnnte, und keiner, 
wenn er ja dies dachte, es verſtand, dieſelbe an ſich zu 
ziehen. Der Kaufmann war alſo allenthalben will— 
kommen, er mochte als Kaͤufer oder als Verkaͤufer er— 
ſcheinen, oder nur den Weg mit ſeinen Waaren durch 
ein Land zu dem andern ſuchen. So iſt es geblieben, 
bis die Regenten Europens in Anſehung der Handlung 
anders zu denken anfingen, aber auch nun zu geſchwind 
glaubten, eine jede Handlung ihren Staaten eigen ma— 
chen zu können, welche fie andere Völker betreiben ſa— 
ben. Natürlich find fie auf diejenige Handlung infon= 
derheit aufmerkfam geworben, welche fie den Weg durch 
ihr Land nehmen fahen. Der Gedanke eined Zürften 
bat viel Scheinbares: Wer dur mein Land handelt, 
der handelt bis in mein Sand, und dann weiter über 
daſſelbe hinaus. Der Weg, welchen feine Waaren bis 
zu mir und über meine Grenzen hinaus nehmen, wirb 
nicht kürzer, nicht länger, wenn mein Unterthan eben 
diefe Waaren in dem erfien Theile des Weges zu fi 
holt, fie zu feinem Eigenthbum maht, und fie feinen 
Mitbürgern verkauft oder fie weiter fortfchidt. Die 
Koften werben nicht größer, "wenn eben die Ueberlegung 
dabei angewandt wird; und werben fie es ja, fo habe 
ich es doch auch in meiner Macht, dem Fremdling diefe 
Koften durch meine Zölle zu vermehren, und meinem 
Unterthan den Vortheil über ihn zu geben. Kein Res 
gent neuerer Zeiten, und viel weniger irgend einer ber 
alten, hat an diefem Gedanken fo feft gehaftet, als der 
große Friedrich, groß in allen Kenntniffen, deren 
ein Regent bedarf, groß in allen Mafregeln, die er 


- 


520 Fünftes Buch. Bon der Handlungspolitif. 


. Aa 











— —— 


zur Befoͤrderung des inlaͤndiſchen Geldumlaufs an— 
wandte, aber nichts weniger als groß in ſeinen Ein— 


‚fihten und Kenntniſſen von dem natuͤrlichen Gange 


der Handlung zwifchen verfchiedenen Staaten. Er 
haßte den Zmwifchenhandel, der durch feine Staaten ging, 
und erfchwerte ihn auf allen Wegen, von welden er 
Meifter war. Zum Unglüd für feine Zeitgenoflen war 
er, oder machte er fi zum Meifter von fünf der größe 
ten Fluͤſſe, den vorzuglichften Handlungswegen in der 
Mitte Europend. Wem ich hiemit zu viel zu fagen 
feine, dem werde ich nur den Bolltarif hinhalten bür- 
fen, welchen er noch im Jahre 1775 feinen Schleſiſchen 
Handelömännern gab. Jeder Artikel in demfelben 
zeugt von dem Gedanken: Mein Schlefifcher Kaufmann 
fol alles felbft einhandeln, und wieder verhandeln. 
Selbft Auftern fol er vom Meere her im Eigenhandel 
zu fich ziehen und fie den Polen zufenden. Und fo 
ward dieſe faulihte Waare, wenn fie durch Breslau 
burchging, mit 6 Gar. aufd Hundert, wenn fie aber 
von dem Bredlauer verfchrieben war, mit ı Ggr. be— 


laaſtet. 


Trieb es gleich keiner ſo weit, als er, und haben 
gleich ſeine Nachfolger einen andern Weg betreten, ſo 
iſt doch Friedrichs des Einzigen Beiſpiel in allgemeinen 
zu wirkſam geweſen, als daß man ſich wundern duͤrfte, 
manche Nachahmung deſſelben auch in dieſem Stüd ent⸗ 
ſtanden zu ſehen. 

Mein Buch wird’ zwar dies nicht hindern, aber 
ed würde doch eine Lüde in demfelben fein, wenn ich 
nicht dad Allgemeinfte wider Vorurtheile diefer Art in 
bemfelben in Kurzen fagte, wobei ich jedoch, um mid) 
nicht zu fehr zu wiederholen, auf meine hieher gehoͤri— 


Fuͤnftes Kap. In Anſehung des Zwiſchenbhand. 521 


— — — 





— — — — 


gen Abhandlungen, die zweite und vierte meiner klei— 
nen Shriften über die Handlung und die ate 
im ıften Stud des 2ten Bandes der Handlungsbis 
bliothek werde verweifen bürfen. 


§. 11. 

Die hieher gehoͤrenden Gruͤnde davon ſind 1): ge o⸗ 
graphiſch. So ſehr die Schifffahrt verbeſſert worden 
iſt, ſo ſind doch manche Seereiſen zu langwierig und 
ungewiß, und manche Produkte zu verderblich, als daß 
der Handel mit denſelben in Einer Seereiſe vortheil— 
haft betrieben werden koͤnnte. Z. B. der Weg fuͤr ein 
Schiff, das mit Produkten aus dem Mittellaͤndiſchen 
Meere hoch in den Norden ſegelt, iſt zwar keine der 
weiteſten Seereifen. Aber er verändert feine Richtung 
fo oft, daß man zufrieden ift, wenn ein Schiff ihn in 
3 Monaten zurüd legt. Es kann aber auh 5 bis 6 
Monate dauern, ohne daß ein Schiff fonft Unglüd hat. 
Diefe Zeit ift zu lang für die verderblichen Waaren je 
ner Gegenden, und das Schiff läuft Gefahr, die noͤrd— 
lihen Meere und Zlüffe erft dann zu erreihen, wenn 
fie zugefroren find. Als im Anfange des ı8ten Jahr: 
hunderts der Sranzöfifche Hof e8 durchaus in den Gang 
feßen wollte, daß die Franzöfifchen Weine und andere 
Landesprodufte den nördlichen Staaten direkte zuge— 
führt würden, ſtellte das damahls beftehende Kommerz- 
follegium vor: die mehreften FKranzöfifhen Weine lit: 
‚ ten diefe weite Reife nicht; man müffe diefe Weine 
den Holländern gern gönnen, daf fie Lager davon hiel⸗ 
ten, um fie, wenn fie fi geworfen, zu verbeflern, und 
fie dann trinfbar den nördlichen Staaten wieder zu 
verkaufen. inige Waaren fönnen nicht anders, als 
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in ſolch einer Jahreszeit verſchrieben werden, da ihre 
Ankunft in den noͤrdlichen Haͤfen vor Winter ſchon 
mißlich wird. Dergleichen ſind Roſinen und Korinten. 
Wie waͤre es da moͤglich, und wie unſicher wuͤrde die 
Handlung fuͤr einen Oſtſeeiſchen Platz ſein, der im 
Oktober ein Schiff in Malaga oder gar in Zante be— 
frachten ließe, das, wenn es recht gluͤcklich geht, um 
Neujahr ankommen wuͤrde. Eben ſo iſt es umgekehrt 
mit manchen Produkten des Nordens. Wenn z. B. 
Spanien Korn noͤthig hat, fo, wird ihm dies von Ham⸗ 
burg oder Holland allenfalls im Februar ſchon zuge— 
ſandt werden koͤnnen; aus einem Oſtſeeiſchen Hafen 
aber nicht ſo fruͤh im Jahre. Von dieſem her moͤchte 
ed erſt nach dort vollendeter Ernte, oder in der Soms 
merhitze verdorben dort ankommen koͤnnen. Das Korn 
uͤberhaupt kann nur ſelten der Gegenſtand eines Kom— 
miſſions-, viel weniger eines Speditionshandels wer— 
den, ſondern immer wird es dabei bleiben muͤſſen, daß 
Eigenhandel und Spekulationen den Verkehr damit be— 
leben. Nur Unmwiffende koͤnnen ſich dagegen empoͤren, 
und dem Spekulanten im Zwiſchenhandel den Vortheil 
mißgoͤnnen, der ihm aus einem ſo bedenklichen Gewerbe 
zuweilen entſteht. 


$. 12. 
2) Politiſch oder in dem jetzigen Zuſtande der 
handelnden Staaten gegruͤndet. 

Es wuͤrde zu weitlaͤufig werden, hier viele Bei— 
ſpiele anzufuͤhren, die man in der Handlungs- und 
Staatsgeſchichte eines jeden Landes beſſer kennen lernt. 
Es iſt befannt und ſchon erwähnt, daß alle Staaten, 
welche Kolonien befigen, Feiner fremden Nation den di— 
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rekten Handel auf ihre Kolonien erlauben: Das Mit- 
telmeer bleibt für die Seefahrt aller derjenigen Staas 
ten, welche den Frieden mit den feerdäuberifchen Mächs 
ten nicht erfauft oder erziwungen haben, wie gefchlofs _ 
fen. Die Oftindifhe Handlung iſt für jeden Staat 
mißlih, der nicht feine Flagge den Seemaͤchten reſpek⸗ 
tabel machen kann, oder in jenen Gegenden Faftoreien 
oder eigenes Gebiet fich ‘zu erwerben im Stande ift. 
Lange glaubte Spanien, und führte die Sprache fo, als 
wenn es alle Europäifche Nationen von der Handlung 
beider Indien abhalten dürfte. Noch im 18ten Jahr⸗ 
hundert ſah Kaifer Karl VI feinen Plan, von den 
Niederlanden aus nach Dflindien direkte zu handeln, 
durch die Seemächte niedergefhlagen, welche den Bors 
wand dazu in einem Artikel ded Weftphälifhen Fries 
den: fanden. (S. Buͤſch's Gefch. der merkwuͤrd. 
Welthändel neuerer Zeit, zte Aufl. ©. 278 f.) Durch 
eben diefen Frieden hat Holland bis auf unfere Zeit 
die Schelde für Antwerpen gefperrt erhalten, bevor die 
Sranzoſen durd bie Ueberwältigung Belgien ben Kno⸗ 

ten gewaltfam burchfchnitten. 


6. 12. 

3) In manchen Fällen kommen geographifche und 
politifche Urfachen zufammen. 83. B. Frankreich wird 
nie die Handlung im Norden anhaltend direkte treiben 
tönnen, weil ed wegen der Befchaffenheit feiner Küften 
am Kanal, und der ganz verfchiedenen Befchaffenheit 
der Brittifhen Küften, auch in dem glüdlichften See⸗ 
friege, nicht Meiſter von der Fahrt durch den Kanal 
‘bleiben kann. Ä 

‚Bon geographifhen Urfahen, die auf, die Dfle 
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feeifhe Handlung Einfluß haben, ift fihon geredet: aber 
auch politifche Umftande wirken bier fehr mit ein, Daͤ— 
nemark iſt nad) feiner Lage gewiflermaßen Meifter vom 
Sunde. Der hanfeatifche Bund fing:an, die Oſtſeei— 
fche Handlung durch feine Händel mit Dänemarf, in- 
fonderheit in dem Grafenfriege 1533, zu verlieren, und 
die Holländer ‚festen fi) von der Zeit an in den. Befik 
derfelben durch die enge Berbindung, | in: welche fie: mit 
Dänemark eintraten. 

. Daß fehr oft politifche und —— umſtaͤnde 
die inlaͤndiſche Handlung durch Sperrung der Fluͤſſe in 
ihrem natuͤrlichen Gange ſtoͤren koͤnnen, zeigt ſich in 
der Deutſchen Handlung. und den Bemühungen Preu—⸗ 
ßens, die Danziger Handlung zu ftören, bis ed endlich 
dieſe Stadt im Jahre 1794 zu feinem Eigentbum machte. 


§. 14. 

Indeſſen hat ein jeder Staat eine Menge Hand 
lungszweige, bei welchen ed der Frage fehr werth ift, 
ob die direkte oder die Zwifchenhandlung vortheilhafter 
bei dvemfelben fei. Die Feverfechterei darüber ift niemahls 
fo lebhaft gemwefen, als fie in unfern Zeiten war,’ und 
niemahld wurden die Fürften mehr gegen denjenigen 
Bmifchenhandel eingenommen, der won andern Staaten 
in und durch bie ihrigen geht. 

Auch für den Kaufmann hat diefer. Grund. vielen 


Anſchein: der fremde Kaufman, ‚welcher die Wanren 


eined Landes fauft, um fie an. einen Dritten zu verfau- 
fen, ſucht einen Gewinn damit,.. den die erfte Hand 
felbft machen würde, wenn fie. da verkaufte, wo er vers 
kauft. Er macht auch einen Gewinn beim Berfauf an 
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die zweite Sand, den der lebte Käufer ferbft fcheint ma: 
hen zu können, wenn er aus der feften Hand Fauft. 


6. 15. 

Allein, nicht jede Art der Handlung kann diefe 
Bortheile nach ihrer Befchaffenheit genießen. Je weis 
ter eine Handlung in die Kerne geht, defto größer wird 
die Gefahr des Verluſtes durch mißlichen oder zu lange 
Dauernden Kredit. Der Manufalturhandel infonders 
heit Fann diefe Gefahr nicht ertragen. Sein Wohlftand 
beruhet darauf, daß dad Gewerbe im Lande, foviel 
möglih, in gleichem Beftande fortgehe, und es dem 
großen Manufafturiften nie an Gelde fehle, um feinen 
Betrieb in gleicher Lebhaftigkeit fortfegen zu koͤnnen. 
©. davon’ mehr in der 2ten Abhandlung meiner klei— 
nen Schriften über die Handlung. 

‚Man erinnere fich hiebei an dad, was Bud 2. 
Kap. 4. 8. 6. von der-Wirfung der Nachfrage und de- 
ren Graden gefagt if. Nur eine ſtarke anhaltende 
Nachfrage iſt dem Manufakturhandel eines Landes. zu— 
traͤglich. Von der hohen Nachfrage fließt demſelben an 
ſich allemahl etwas zu. Aber der Hauptgewinn muß 
dem Spekulanten gegönnt werben, er wohne wo’ er 
wolle, er fei Mitunterthan oder nicht. 


| 5 16, Ä 4:4 

Indeſſen mag ein jeder Kaufmann im Manufak- 
furhandel fich nach feinen Kräften richten. Wenn er 
Gold genug hat,“ um nit nur fein’ Gewerbe anhaltend 
fortzufegen,, fondern auch bei entftehender Spekulation 
ftärkere Ankäufe zu machen und den beim direkten Vers 
fauf entftehenden langen Kredit auszuhalten, fo mag 
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er immerhin auch den Vortheil der hohen Nachfrage 
genießen. So geht es auch in jedem Lande, wo der 
Manufakturhandel einzelne Leute ſehr reich gemacht 
hat, und wird auch immer fo bleiben. Die Schleſi— 
ſchen Kaufleute trieben ſchon unter Defterreichifcher Herr⸗ 
fchaft, welche fie nicht dazu aufmunterte, zum Theil 
den direften Handel, wie man aus Marpergers 
Schleſiſchem Kaufmann feben fann. Aber der 
Fürft thut nicht wohl, der den Manufakturiften feines 
Landes überhaupt zu lebhaft zumuthet, in diefem Wege 
zu verfahren. 


§. 17. 

Inſonderheit aber behaͤlt der Zwiſchenhandel eine 
große Nothwendigkeit, und wird ſich immer erhalten 
muͤſſen, durch die Schwierigkeit der Zahlung in und 
aus der Ferne. So weit es mit dem Wechſelgeſchaͤfte 
jetzt gelangt iſt, und ſo ſehr es auſtudirt iſt, ſo hilft 
es doch bei weiten nicht allen Schwierigkeiten in die 
Ferne ab, ſelbſt in kurzen Entfernungen, wo man es 
nicht vermuthen ſollte; z. B. zwiſchen Hamburg und 
der Schweiz, bis nun endlich ſelbſt mitten im Kriege 
ein Wechſelkurs zwiſchen Hamburg und Baſel einge— 
richtet iſ.. Won Hamburg kann auf Rußland nur res 
mittirt werden, und Holland felbft kann nicht traflis 
ren. Schweden maht mit Hamburg vorzüglich feine 
Wechfelgefhäfte: Hamburg felbft kann aber nicht auf 
Schweden trafliren.. S. Buch 1. Kap. 6. $. 36, und 
meine kleine Schriften über die Handlung 
©. 449. ff- en 
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9. 18. 

Ueberhaupt ſcheint der Sturm, welchen ſo viele 
Fuͤrſten, Miniſter und Schriftſteller neuerer Zeit gegen 
den Zwiſchenhandel erregten, ſich jetzt immer mehr zu 
legen. Wenn in der Politik von Dankbarkeit die Rede 
fein Eönnte, fo würde ich mehrere Thatfachen zum Be: 
weife anführen fünnen, wie viel der Handel einzelner 
Provinzen Deutfchlands überhaupt, insbefondre aber 
der Manufakturhandel dem Zwifchenhandel der am mei— 
fien  beneideten Städte zu danken habe. .Aber ein 
Beifpiel will ich doch noch einmahl hieher fielen, weil 
ich jest den volljtändigen Beweis aus einem der bewährtes 
ften Preußifchen Schriftfteller geben kann. Die Schlefifche 
Zeinenmanufaftur war im ızten Sahrhundert fehr uns 
bedeutend, und ed warb mehr rohes, nicht einmahl ger 
bleichted Garn, ald Leinen ausgeführt. Faſt aller Ger 
winn von Leinenhandel mit Spanien und dem Spanis 
fchen Amerika floß Franfreih zu. Hamburgifche Kauf: 
leute waren ed, die denfelben von Hamburg nad) Schles 
fien verpflanzten. Dies habe ich bereitö in ber erften 
- Ausgabe meiner Eleinen Schriften gefagt, fo wie 
ich e8 aus den Erzählungen meiner Mitbürger wußte. 
Aber weit umitändlicher erzählt e8 Zimmermann in 
feinen Beiträgen zur Befhreibung von Schle— 
- fien, Brieg, 1786, und aus diefem in Auszuge Gil— 
bert im erfien Bande feined Handbuhs für Rei— 
fende durch Deutfhland, Leipz. 1791, ©. 425. 
„Hamburger Kaufleute liegen Schleſiſche Meifter in 
„der Franzöfifchen Verfahrungsart unterrichten, vers 
„ſchafften ihnen die nöthigen Mufter, und thaten ftarfe 
„Vorſchuͤſſe. Im Eurzer Zeit gelang diefe Nachahmung 
„ſo voltommen, daß ſelbſt, nah dem Geftändniß ber 
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„Franzoſen, die Schlefiichen Kontrefait3 den Muftern 
„in Nichts nachſtehen und in Wohlfeilheit fie noch fehr 
‚übertreffen, daher auch die Franzojen fich ihrer zu 
„ihren Sortements bedienen. Man rechnet, daß Schle: 
„fien jest. halb fo viel Kontrgfaits liefert, als über- 
„baupt an Sranzöfifher Leinwand, Schleier und Cam: 
„bray durch Europa und Amerika vertrieben wird. 
„Faſt alle Arten Schleſiſcher Leinwand fuͤhren daher 
„auch Franzoͤſiſche Namen, als Rouennes, Bretagnes, 
„Platilles etc. Daraus iſt nun ein Gewerbe entſtan— 
den, welches in guten Jahren nah dem Zeugniffe. die— 
fer Schriftfteller zwifchen 5 und 6. Millionen fremdes 
Geld ind Land zieht. Gilbert fchlägt ©. 428. den 
Bortheil der Hamburgifchen, Holländifchen, Englifchen 
und Spanifchen Kaufleute in dem weitern Betriebe die- 
fer Leinen zu 50 bis 60 Prozent an. „Koͤnnte,“ fagt 
er weiter, „die Leinwand über Stettin aus unmittel- 
„bar nad Holland, England, Spanien, Portugal und 
„Amerika geführt werben, fo würden die Schlefifchen 
‚Kaufleute wenigftens fünfmal fo viel ald jest gewin- 
„nen.“ Diefe Zahl möchte noch vielleicht zu Elein fein, 
wenn fie für den Unterfchied des Preifes, für. welchen 
diefe Leinen im Schlefien zu baben find, und desjeni— 
gen, für welchen fie tief in Amerika verfauft werden, 
gilt. Denn in Peru und Chili werden fie wenigftens 
100 Prozent theurer. Aber dies ift alles Gewinn für 
jeden, oder für alle Zwifchenhände, "Durch welche fie bis 
dahin gelanget? - Wie viele Handlungsunfoften, wie 
viel an BZöllen, wie viel für die Fracht bis Amerika 
und weiterhin über Land, gebt nicht davon ab? Wäre 
. ein Gewinn von 20 Prozent auch) nur für die zweite 
Hand ded Hamburgers, welcher ſie aus der erften des 








—— 
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Schleſiers, erhält, gewiß, fo ift dies dem Hamburg fo 
nahe lebenden Schleier fo wenig verborgen, daß er 
den direkten Weg, wenigſtens nach Spanien (denn bis 
Amerika iſt er ihm ſo wenig, als in der Regel dem 
Hamburger offen) laͤngſt geſucht und gefunden haben 
wuͤrde. Handlungshaͤuſer, die Kräfte genug dazu bes 
figen, fanden ihn fchon vor 1714. Sch babe aber 
$. 36. ber zmweiten meiner Eleinen Schriften aus 
einer Borftelung der Schlefifchen Kaufleute felbft, an 
den König, der fie zu dem unmittelbaren Handel nachs 
druͤcklichſt auffoderte, die eigentlihen Gründe angeges 
ben, welche fie mit dem jetzt beftehenden fo natürlichen 
Gange ihrer Handlung zufrieden ftellen, und Urſache 
wurden, daß diefe Verfuche, wie Gilbert ſelbſt ſagt, 
m Manchen fo unglüdlich — find. 


| . 19. | 

Befonderd aber erfahren die inlänbifchen Staaten: 
bie Nothwendigkeit des Zwifchenhandeld bei denen Zer= 
rüttungen der Handlung, welche der Ausbruch eines 
jeden Seefriegd veranlaßt. Den größten Beweis davon 
giebt der jet noch fortdauernde Krieg. Das innere 
Deutfchland erfuhr gar bald die Nieverfhlagung feiner 
wichtigften Manufalturen durch gewöhnliche und nicht 
gewöhnliche Urfachen. Die Ausfuhr feiner Leinen ftodte 
fo fehr, daß die außer Arbeit gefegten Schlefier einem 
Aufruhr nahe waren. Vergebens befahl König Frie- 
drih Wilhelm II. feinen Manufakturiften, fortarbeiten 
zu laffen, und den Berluft nicht zu achten, den fie bei 
ver Ausführung ihrer Leinen leiden würden. Berge: 
bens drohete er ihnen, für feine Rechnung fortarbeiten 
und ausführen zu laffen, und ben baraus zu ers 
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wartenden Verluſt ihnen auf ihre Rechnung zu bringen. 
Die Sache fam doch nicht eher ins Gleis, ald bis die 
durch den Krieg nur aufgehaltenen Aufträge an bie 
den Zwifchenhandel treibenden Pläße gelangten, oder 
diefe. felbft jeden fich -eröffnenden Weg benugen lernten, 
um den entfernten Verbrauchern die Schlefifhen Lei- 
nen wieder entgegen zu bringen. Aehnlihe Wirkungen 
hatte das zu ſchnell ergangene Inhibitorium ded Deuts 
[hen Handeld vom Dezember 1792, welches fo mans 
ches Deutfche Natur- und Kunftproduft zur Kriegsfons 
trebande machte, das fonft nie dafür angefehen war. 
Wie ed aber fo gut ald unmöglich ward, in die Länge 
darüber ernfihaft zu halten, fo möchte doch die Deutfche 
Handlung darüber lange eingefchläfert geblieben fein, 
wenn nicht in den Deutfchen Ausfuhrhäfen jeder An- 
fihein von gemilderter Gefinnung und nachlaſſender 
Strenge -in Anfehbung jenes zu firengen Verbots benutzt 
worden wäre, um die Gegenftände Deutfcher Handlung 
wieder aufs neue zu. vertreiben. Nun aber brachen die 
Franzofen im Januar 1798 mit ihrem Defret wiber 
die Englifchen Güter hervor, und beharrten dabei. Mer 
kann ſich doch auch die Möglichkeit nur denken, daß un- 
ter den ſeitdem geübten Kapereien einige Handlung übers 
Meer hätte fortgehen Fönnen, wenn die Thätigfeit der 
den Zroifchenhandel treibenden Kaufleute ſich Dadurch 
-bätte niederfhlagen laſſen. Wie würde der inländifche 
Kaufmann ed haben möglich machen können, auch .nur- 
Eine Kifte Leinen in dad Spanifche Amerika zu befoͤr⸗ 
bern, die Gefahren der Kaperei gegen ben darauf zu 
boffenden Gewinn in die Wage zu legen, und durch 
eine, wenn gleich noch fo hohe, Aflefuranz den fo wahrs 
fcheinlihen Verluſt feiner Waare zu decken. Wie würds 
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er die auf die Retourgüter zu machenden Bortheile an 
ſich ziehen, und dadurch infonderheit fich zu dem Muth 
haben erweden laflen fönnen, folche Unternehmungen 
zu machen, von welchen man felbft in Hamburg vor 
20 Sahren noch feine Vorftellung hatte? 


$, 20, 


Der Zwifchenhandel, welcher jest noch in — 


uͤbrig iſt, wird ſich gewiß erhalten. Eben ſo wird auch, 


da ſich mit der ſteigenden Aufnahme ſo mancher Staa— 
ten die Zahl der Konfumenten von Waaren aller Art 
fortdauernd mehrt, nicht nur die Handlung überhaupt, 
fondern insbefondere der . Zwifchenhandel derjenigen 
Staaten und Städte fortdauernd zunehmen, welche 


‚jest durch ihre Lage und die. Art ihrer Betriebfamfeit 


in dem Beſitz derfelben find, Ich habe alfo noch Dies 
les über die Handlunglöpolitif zu fagen nöthig, die ei= 
nem Staat in Anfehung des durch ihn gehenden Hans 


dels, welchen fich felbfl eigen zu machen er die Hoffnung 


aufgeben, und den er in feinem Beftande laffen muß, 
zuträglid ifl. In Anfehung eines folhen Staats haben 
zwei Falle Statt: 

I) Der Zranfitohandel geht bereitd durch ihn hin, 
und kann Feine andere Straße nehmen; oder 

I) er fucht den nicht durch ihn gehenden Tran— 
ſitohandel noch an ſich zu ziehen, oder den ſchon durch 
ihn gehenden zu vermehren. 


$, 21. 
I) Wenn ich von Staaten rede, welche ſich ge— 
wiß halten koͤnnen, daß der Tranfitohandel nur 
durch fie feinen Weg nehmen fünne, fo fann 


\ 
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bier nicht die Rede von Wegen des Handels uͤber offene 
Meere fein, fondern von Fluß» und Landwegen. Diefe 
haben die NRegenten älterer and neuerer Zeit fi durch 
ihre Zölle aͤußerſt einträglich zu machen gefucht, und es ift 
freilich nicht genau beftimmbar, wie weit es damit gehen 
tönne, ohne den Tranfitohandel ganz zu zernichten. 
Man weiß, mie übertrieben hoch die Flußfahrt in 
Deutfchland mit Zöllen belajtet ift, fo daß man fich 
wundern möchte, wie diefe Flüffe noch befahren wer: 
den.. Aber diefe find nun einmahl die von der Natur 
angewiefenen Wege der Handlung, und natürlich. wer— 
den fie ungern von der Handlung verlaflen, bevor bie 
Zölle den Vortheil beinahe ganz wegnehmen, welchen 
ber Unterfchied zwifchen der Fluß- und Landfracht dem 
Kaufmann .entftehen macht. Doch irrt ſich der Regent 
fehr, deflen Gierigkeit fich diefen Grenzen. nähert. Denn 
auch der verhaßte Aufenthalt, welchen dieſe Zölle in 
der Flußreife verurfachen, wird fchon eine Urfache dazu. 
Vergl. oben Buch 4. Kap 1. $. 13, und infonderheit 
den 6a2ften Zufab, Band II. Eine zweite Urfache, den 
Fluß zu verlaffen, wird die Schwierigkeit der Reiſe 
gegen den Strom. Es iſt denn doch nun auch wirk— 
‚ lich dahin gefommen, daß die Landfracht den Vorzug 
vor der Flußfracht fuͤr alle ſolche Guͤter gewinnt, deren 
Werth das höhere Fuhrlohn ertragen kann. Eine uns 
geheure. Mafle von Waaren gebt deswegen von Ham— 
burg auf Lüneburg oder Harburg, und: von dort auf 
der Achfe in folche Gegenden des innern Deutfchlandes, 
welchen ohne diefe Zölle die. Elbe fie zuführen würde. 
Mit fo vielen und fo hohen Zöllen ‚fann ‚nun 
freilich die Landftraße nicht. erfchwert werben, wenn, 
nicht der Zürft die durch fein Land gehende Handlung 
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gar“ niederſchlagen will. Aber doc fehlt es daran 
nicht allerdings. Billig wäre es auch, einem Tran— 
fitohandel gute Straßen zu geben, felbft wenn man 
fih gewiß glaubt, daß er Eeinen. andern Weg nehmen 
fönne. Ich kenne indeß einen Staat, in welchem ich 
bie Straßen überall verfallen ſah, die unter der vori— 
gen Regierung in einem wenigftend erträglichen Zus 
flande erhalten waren, Man erklärte mir dies fo: Un« 
fer Regent fagt: Ie länger die Fuhrleute und die Reis 
fenden in „meinem Lande aufgehalten werden, deſto 
mehr Geld müflen fie verzehren, 








6. 22, 

I) Ganz anders muß freilih ein Regent verfah⸗— 
ren, wenn bie Lage feines Landes eine foldhe ift, 
daß der Tranfitohbandel noch feinen Weg ne- 
ben demfelben finden kann. Zwar erträgt. derfelbe 
alsdann auch noch Zölle, felbft auf den Landwegen, 
aber diefe müffen fehr mäßig fein, und mit großer Ge— 
lindigfeit eingefodert werden. Diefem Handel fällt der 
Tranſitozoll ſelbſt nicht fo. fchwer, ald die feharfe Durch» 
fuhung mit dem daraus entflehenden Aufenthalt, und 
den Pladereien der Zollbedienten. Ein Umweg von 
vielen Meilen wird dem mit feinen Gütern durchzie— 
henden Fremdling nicht zu lang, um dieſe zu vermei- 
den. Bis zu dem Jahre 1770 ging der Zug der Polen 
von und zu der Leipziger Meſſe durch Breslau, wo man 
nur 4 Prozent an Boll von diefen Tranfitogütern hob. 
Man nahm diefen nach einer ungefähren Schäbung an, 
und muthete den Polen nicht zu, abzuladen, und ihre 
Packen zu öffnen. Daraus war ein gewinnvoller Zwi- 
fchen =, nicht Zranfitohandel, für die Breslauer felbft 
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entftanden. Die Polen’ merkten fi auf ihrer Hinreife 
die Preife in Breslau. Wenn fie dann diefe in Leip- 
zig höher fanden, oder von dieſen Waaren nicht genug 
auf der Meffe befindlich waren, fo Fauften fie diefelben 
auf ihrer Rüdfehr aus den Bredlauifchen Waarenla= 
gern, und zahlten gerne noc etwas mehr, ald in Leip— 
zig, weil fie vierzig Meilen weniger daran zu fchleps 
pen hatten. Der damabhlige dirigirende Minifter von 
Schlaberndorf aber gab Befehl, dies halbe Prozent mit 
Schärfe einzufodern, und unterwarf die Polen einer fo 
genauen Unterfuchung, ald wären es viele Prozente ge— 
wefen. Dies war nur Einmahl geſchehen, ald die Po— 
len von Leipzig aus den Weg durch Böhmen und das 
Defterreihifhe Schlefien nahmen, und Breslau diefen 
Handel verlor. Der würdige Nachfolger jened Mini- - 
fterd hatte Jahre vergebens angewandt, die Polen in 
den alten Weg durch das Verfprechen wieder zu ziehen, 
daß fie fo milde, wie vorhin, behandelt werden follten. 
Die Wirkung davon fing an fih zu zeigen, al im 
Sahre 1775 der König durch den $. 10. erwähnten 
neuen Bolltarif bie. Tranfitohandlung Schleiiens ganz 
zu tödten unternahm. Unter ähnlicher Veranlaffung ver- 
ließ nach dem fiebenjährigen Kriege die von Hamburg 
nad Oberfachfen gehende Landfracht die ebene Straße 
durch das Magdeburgifche und Halberfiädtifche, und nahm 
den Bergweg über den Harz nachdem Braunfchwei- 
sifcher Seits die Befchwerlichkeiten deffelben durch ei— 
nen Ausbau dieſer Straße etwas erleichtert waren. 


gs = 
In fo belegenen Ländern fühlen dantı die Regen: 
ten, falld ihnen der Tranfitohandel einigermaßen lieb 
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iſt, mehr und mehr, wie nothwendig gute Land— 
ſtraßen ſind. Dieſe ſind ein faſt ſo unfehlbares 
Mittel, den Tranſitohandel in neue von ihm noch 
nicht benutzte Wege zu ziehen, als die Kanaͤle es 
ſind, von welchen ich deswegen hier nichts mehr ſagen 
werde, weil es ſchwer iſt, nicht zu wiederholen, was 
ich davon bereits Buch 3. Kap. 8. geſagt habe. Aber 
ed ift. damit noch lange fo weit nicht in Deutſchland 
gediehen, ald man es deöwegen erwarten follte, weil 
Die Eleinern Staaten nur darin das fichere Mittel 
finden koͤnnen, einen Xranfitohandel in ihr Land 
zu ziehen, der fo leicht feinen Weg neben ihren 
Grenzen bin finden kann. So aber ift die Miſchung 
fo vieler Kleinen Gebiete durch einander ein Haupthin— 
derniß. Die fo böfe mit Recht verfchriene Meile zwi- 
Then Buzbach und Friedberg, welche durch das Gebiet 
von fünf Herren geht, giebt eih redendes Beifpiel 
Davon. Faft vergebens hat der Landgraf von Heflen- 
Lafjel der Handlung den Weg auf feinen gebeflerten 
Chauffeen gegen Frankfurt zu erleichtert. Auf diefer 
Meile wird wahrfcheinlich noch lange der Fuhrmann 
feine Pferde zu Grunde richten, und der Reiſende 
doppeltes Poftgeld für einen Weg bezahlen müflen, 
welchen zu beflern, und dann ein hohes Wegegeld 
von ihm zu fodern, ‚diefe fünf Herren fi nicht ver: 
einigen koͤnnen oder wollen. (Die neuern politifchen 
Beränderungen in Deutfchland , infonderheit die Wer: 
einigung vieler ehemahligen Neichsländer unter einen 
fouveränen Fürften laſſen nun auch darim manche Ab: 
änderungen erwarten). 
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Der Tranfitohbandel bebarf in feinem Wege 
derjenigen Städte, welche ih Bud 3. K. 3. $. 5 Ab⸗ 
lagerpläge benannt habe, deren Wohlftand folglich ganz 
darauf beruhet, diefen Handel an fi zu halten. Sind 
- fie einem Landesheren unterworfen, fo hängen fie. freis 
lih von der Handlungspolitik deſſelben ab, und ich 
“babe in Anfehung ihrer wenig zu fagen: Doch kann 
ich nicht unbemerkt laffen, daß, da viele diefer Städte 
alte dem Handel läflige Vorrechte haben, ein Regent 
fehr zu überlegen bat, ob ed fürd Ganze rathfam fei, 
fie bei diefen VBorrechten zu erhalten, zumahl wenn in 
diefen Städten felbft Feine reine Einfihten in Anfehung 
der Handlung gelten, oder deren Eigennuß dad Wohl 
bed Landes von ihrem befondern Wohlftande zu fehr 
unterfcheidet. Die Händel, welche die Stadt Roftod 
ihrem Landesheren und ihren Mitfländen macht, find 
ein redendes Beifpiel djefer Art. Man ſehe davon mein 
Gutachten im ıften Stüd des zten Bandes ber Hand» 
lungsbibliothef, aber auch ©. 32 ein anderes Bei: 
fpiel, wie dad Tribunal zu Wismar aͤhnliche Anmas 
Bungen der Stadt Stralfund, und ©. 5, wie bie K. 
Katharina II. die faft noc) meiter gehenden Anmaßuns 
gen der Stadt Reval niebergefihlagen hat. Und fo 
muß es auch nad) hoͤchſter Billigkeit fein. Wer nicht 
parteiifch ift, wird mit mir barin einig fein, daß ein 
Land, welches das Glüd hat, an der See belegen zu 
fein, aber nur Einen oder wenige Seehäfen beſitzt, fehr 
übel daran fei, wenn biefe Häfen ihm nicht ald Ablas 
gerpläße dienen, keinen Tranfitohandel verftatten, ſon⸗ 
bern alles durch Eigenhandel betreiben wollen. Der 
Fürft muß vielmehr alled anwenden, einen ſolchen See- 
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platz zum Ablagerplatz fuͤr den Handel ſeines Staats 
und für den Tranſitohandel zu machen, wenn ed nur 
immer möglich if. Died gelingt nicht immer, wie es 
denn dem Dänifchen Hofe biöher mit der Stadt Kiel 
noch nicht recht hat gelingen wollen. - Dann aber mag 
bie Stadt, wie dad Land, dies gleich ſehr bedauern. 
Aber auch auf den Landwegen findet die Handlung 
große Hinderniffe dur Straßenzwang, und ganz uns 
natürlihe Staypelgerechtigkeiten mancher Landftädte. Ein 
redendes Beifpiel davon giebt die Stapelgerechtigkeit 
Leipzigd; man f. den 6ıflen Zufag, Bd. IL 

Wenn der Handlungsneid gegen ben Nachbarn ei— 
nen Fürften leitet, einer in dem Wege bed Zranfito= 
handels belegenen Stadt ſolche Rechte zu geben, oder 
veraltete Rechte bervorzufuchen, fo hat dies ‚freilich meh— 
rern Schein. So ſuchte Friedrih um dad Jahr 1750 
die vernachläffigte Stapelgerechtigfeit der Magdeburger 
wieber hervor, und fperrte ven Sachſen, wie den Ham- 
burgern, die Fahrt längs der Elbe. Man würde mir 
nicht glauben, wenn ich behaupten wollte, daß Mag- 
beburg einen wefentlihen Vortheil davon gehabt habe. 
Denn feine Schiffer find feit der Zeit Meifter davon 
gewefen, ihre Frachtgelder fehr zu erhöhen. Aber ed - 
ift doch auch Eine derer Urfachen geworden, warum, 
wie ich $. 21 diefes Kapiteld erzählt habe, der Tranfito- 
handel ind innere Deutfchland ſeitdem weit ftärfer, ald vor⸗ 
bin, die Straße über Lüneburg und Braunſchweig gemahlt 
hat, und wird eine Urfache fein, warum bie Preußifchen 
Staaten von. der großen feitvem entftandenen Zunahme 
der von Hamburg abgehenden Tranfitohandlung weit 
weniger Nuten ziehen können, ald ihnen fonft entftans 
den fein möchte; ed fei denn, daß. der unter Friedrich 
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Wil helm II. unternommene Straͤßenbau im Magde— 
burgiſchen den Tranſitohandel mehr wieder dahin lockt. 


SER: d. 25 

An eben ſolchen Ablagerftädten werben ernfthafte 
Berfügungen nöthig, daß das Fuhrweſen dort zu 
feiner Zeit fehle, die Waaren fchnell genug bin und 
ber befördert werben, und die Frachtgelder billig blei« 
ben mögen, Dazu gehört nicht wenig, und Lofal- 
umftände erregen oft böfe Hinderniffe. Es ift und wird 
ein folches für die Aufnahme des Tranfitohandeld in 
Kiel bleiben, daß die Gegend umher nicht $uhrwert 
genug hat, fo lange -die umliegenden Güter nur leib— 
eigene Bewohner haben, welche fih mit Frachtfuhren 
nicht befaflen koͤnnen, noch dürfen. Dann aber bedarf 
ed auch einer firengen Aufficht, daß dad Speditions— 
wefen mit Ehrlichkeit, Sicherheit und mit. möglichft ge- 
singen Nebenkoften fortgehe. In ſolchen Städten find 
von Alter her viele Leute zu ſolchen Dienften ange- 
ftelt, welche nicht wefentlich nothwendig find, oder find 
zu einem zu hohen Lohn für diejenigen Dienfte berech— 
tigt, deren der Zranfitohandel wirklich bedarf. Denn 
forgfältige Ordnung ift freilich bei diefen Gefchäften noͤ— 
thig, damit alle Waaren zu treten Händen gelangen, 
und die Frachtbriefe gehörig ausgeftellt werden, welche 
bei der Landfracht die Stelle der Konnoflemente in der 
Schifffahrt vertreten. Dabei kann ich die Anmerkung 
nicht unterdrüden, daß die Beifpiele von Dieberei und 
Beruntreuung bei Lundfrachten viel feltener , ald bei 
Schiffen, find, ungeachtet ein Fuhrmann, der viele 
Meilen ohne Zeugen über Land fährt , fie viel leichter 
finden muß, als Seeleute in einem vollgepadten Schiffe, 
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aus welchem ſie nur im Hafen das Geſtohlne auf die 
Seite bringen koͤnnen. Auf Flußfahrten find die Beis 
fpiele viel häufiger. Die Urfache fcheint mir theils in 
der Lebendart eined Fuhrmannd, theild in diefem Um— 
flande zu liegen: der Fuhrmann, welcher Waaren ver: 
untreuet, Fann die Schuld auf niemanden anders, höch- 
ſtens auf. feinen Kneht, werfen. Aber er Eennt feine 
Knechte beffer, und wechfelt nicht oft mit ihnen; weiß 
auch, daß er feine Fracht da wieder findet, wo er oder 
feine Knechte ſich verdächtig gemadht haben. Der Scife 
fer hingegen, welcher fait zu jeder Reife anderes Volt 
dinget, fchiebt es auf diefes, und wird immer vorges 
ben, er habe num fichere Leute ausgeſucht. 


! 6, 26, | 

Unabhängige Städte, deren Hauptgefchäfte die Spe- 
dition ift, werden freilich ähnliche Grundfäge in ihrer 
Handlungspolitif befolgen müflen. Sie werden infon= 
berheit Feine Stapelgerechtigkeit behaupten,‘ und nicht 
auf den Eigenhandel ‚halten können, wenn einmahl ber: 
felbe fich in einen ranfitohandel verwandelt hat. Die 
Stadt Lübe giebt davon ein merfwürdiges Beiſpiel. 
So lange fie dad Haupt der Hanfe war, trieb fie faft 
‚nur Eigenhandel, und bediente fih Hamburgs in einem 
großen heil defjelben als eines Ablagerplaßes. Wiele 
ihrer Statuten zwedten auch darauf ab. Als aber die 
Umftände fi änderten, und ed allmählig dahin Fam, 
daß fie hauptfächli nur durch den Tranfitohandel bluͤ— 
hete, hat fie diefem feine gänzliche Freiheit gelaffen, 
und ihren alten auf den Eigenhandel fich beziehenden 
Berfaffungen entfagt. Aber darin ift fie in dem alten 
Wege geblieben, daß fie jenen Handel unter der Laft 
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eines Zolles gelaſſen hat, welcher im Durchſchnitt ge— 
nommen 2 Prozent betraͤgt, die freilich mit großer Ge- 
Iindigfeit gehoben werben; indeß zieht der -Lübedifche 
" Spediteur, nicht der Werfender, den größten Vortheil 
davon. Bid an unfere Zeiten bat fie dabei beftehen 
koͤnnen, weil.die kurze und dabei wohlfeile Landfradht 
den Uebergang der- Waaren aus der Nordfee in die 
Dfifee an diefe Stadt feftgehalten hat. Doch bemerkt 
fie. nun ſchon mancden Berluft durch den Dänifchen Ka— 
nal, durch welchen felbft ihre Schwefterftadt Hamburg 
aus der Dftfee alle diejenigen Waaren zu fich zieht und 
verfendet, bei welchen die Rechnung ergiebt, daß ber 
in Luͤbeck zu zahlende Zoll dabei erfpart werden fünne, 
In Hamburg ift ed gerade umgekehrt ergangen. 
Seitdem diefe Stadt, vorzüglich durch das Ueberwan« 
bern der Antwerper am Ende des fechzehnten Sahrhun: 
derts, Kräfte gewann, und ſolche Kenntniffe gemeiner 
wurden, wie fie zum Eigenhandel erfoderlich find, ward 
diefer lange ald der einzige angefehen, der Hamburg 
zeich machen Eönnte. Im ızten Sahrhundert ging die 
Handlungspolitik der Hamburger faft ganz auf diefen 
Zwed. Sie bewirkte noch bei den Kaifern Ferdinand II. 
und Leopold I. die Befeftigung ihrer bis babin ſchwan⸗ 
kenden Stapelgerechtigkeit in der moͤglich groͤßten Aus⸗ 
dehnung. Man ſehe mein Roſtock betreffendes Gut: 
achten ©. 18 ff. in der Handlungsbibl. Bd. III. 
©. 18 ff. und meinen Berfuh einer Geſchichte 
der Hamburgifhen Handlung. Aber nun ent- 
ftand faft unter ihren Mauern eine Stabt, welche durch 
ihren Zandesherrn zum Freihafen erklärt wurde. Es 
fam darauf an, allen Händeln fich auszuſetzen und fie 
auszuführen, weldhe die Behauptung jener Stapelges 
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rechtigkeit gegen dieſelbe nach ſich gezogen haben wuͤrde, 
oder das zu thun, was die Natur des Tranſitohandels 
erfodert, d. i. allen Zoll auf denſelben aufzugeben. 
Letzteres iſt geſchehen, und Hamburg hat gewiß — 
daran Ba 
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Von F Handlungspolitik in Arſebuns 
der Lean 


Dr — 


Ich habe nicht vermeiden koͤnnen, in demjenigen, was 
ich in. dem iſten Kap. des gten Buch von ber Schiff⸗ 
fahrt überhaupt als einem Huͤlfsmittel der Handlung 
fagte, fchon vieles von den geographifchen und politi— 
fhen Bortheilen eines Volks in Abficht auf die Schiffe 
fahrt zu fagen, werde nun aber hier unnüte Wieder⸗ 
holungen vermeiden. Für den Regenten hat die Schiff 

fahrt nur Eine Seite, Sie gilt ihm als. das erfte 
Hülfsmittel zur Belebung des inländifchen Geldumlaufs, 
und zur Ausbreitung der Handlung feined Staatd, wenn 
die Natur demfelben die Lage gegeben hat, daß er dai- 
felbe benutzen kann. . Freilich ift die Schifffahrt ein 
Gewerbe, von welhem der Gewinn zweifelhafter ift, 
ald von irgend einem andern; und dad Werkzeug ders 
felben,. dad Schiff, hat bei feiner großen Koftbarkeit 
einen fo veränderlihen' Werth, als kaum irgend ein 
_ anderes Ding, das der Bürger eined Staated ald einen 
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Theil ſeines nutzbaren Eigenthums beſitzt. Dies Ge— 
werbe bedarf alſo mehr Ermunterungen, als irgend ein 
anderes. Der Regent muß daher alle moͤgliche Sorge 
qnwenden, um den Gewinn deſſelben fo groß, und in— 
fonderheit fo gewiß für feine Unterthanen zu machen, 
ald es nur immer bei der natürlichen Mißlichkeit defz 
felben möglich if. 


F ee u Fe "er 

Die erfte natürliche fich darbietende Maßregel dazu 

iſt, daß. er.-feine Unterthanen: leite, in dem Handel, 
ben fie felbft treiben, eigene Schiffe oder nur die Schiffe 
ihrer Mitbürger. zu gebrauchen. In vorigen Zeiten be= 
bu:fte ed dazu Feiner Aufmunterung und feiner Bes 
fehle. - Der Kaufmann, welcher über See handelte, 
that, dies faft immer nur mit feinen eigenen Schiffen. 
Sein Schiff führte gemeiniglih nur feine Waaren, und 
brachte in feiner Rüdfracht wenig andere mit, als bie 
ihm eigenthümlich gehörten. Doch Fam es ſchon da— 
mahls auf. die befondere- Thätigfeit. an, in welcher ein 
handelnder Staat den. andern. übertraf. - Der ganz af 
tive Handel; der Danfeaten verfchafft ihren Schiffen die 
Ruͤckfracht, wie die Hinfraht. Sie ließen alfo denen 
. Völkern, mit welchen fie handelten, ‚nicht einmahl ben 
Anlaß entſtehen, die hanfeatifchen -Häfen mit ihren 
Schiffen zu befahren. Insbeſondere . hielt ihre Hand: 
lungspolitik, die, fo Lange fehr gewaltthätig war, als 
fie dazu die. Kräfte. fühlten, die Schiffe aller andern 
Europäer von: der Oftfee ab. So etwas hat nun. nicht 
mehr Statt, und Fann für ‚minder mächtige Staaten - 
nicht wieder entftehen. Die Schifffahrt der. handelnden 
Nationen durchkreuzt ſich überhaupt fo fehr, und ber 
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Kaufmann felbft folgt feinem Privatnusen fo gern in 
ber Auswahl der Schiffe, die er mit feinem Handel 
befchäftigt, daß wirklich es einer befondern Aufmerks 
famfeit des Regenten bedarf, um es dabei zu. erhalten, 
daß die Schiffe feines Volks auch nur im deſſen Hand« 
lung vorzüglich ihre Befchaftigung und Verdienft finder. 
Diefe Aufmerffamfeit wird in neuern Zeiten faft 
von allen Regenten, angewandt, deren Volk die See 
befährt. Frankreich hat feit langer Zeit ein Fafgeld 
(droit de tonneau) von 21 Livres auf die Tonne, d. i. 
2000 Pfund, die ein Schiff in Fracht nehmen kann, 
feftgefegt 5; aber auch zu wenig Schiffe und Geeleute 
für feine fehr ausgedehnte Kauffahrt gehabt. Seine 
Monarchen. konnten für ihre Seefriege nie auf mehr 
als 80,000 verfelben rechnen, bei deren Anwendung auf 
ben Flotten die Kauffahrtei immer gar fehr litt. Schwe— 
den hat durch Verfügungen, die den Brittifchen fich 
nähern jedoch bei weiten nicht fo hart für andere fee— 
fahrende Bölfer find , namlich durch das fogenannte 
Produftzlafat vom 3. 1724, feiner Seefahrt den ihr. 
aud feinem eignen Handel. zufließenden Vortheil ges, 
fihert. Portugal hat allererft: vor wenig Jahren die 
Schiffe der. Nation mit einem Vortheil von 5 Prozent 
„ Im Zoll begünftigt, wird aber auch felbft im Frieden 
nicht eher Vortheile davon ziehen, ald wenn ed mehr 
Schiffe und Seeleute hat, die jest kaum zahlreich ges 
nug für feine Kauffabrt auf Brafilien find. In bei- 
ben ift ed. biöher noch zu fehr unter dasjenige herab- 
gefunfen, was ed vor zwei Jahrhunderten war. Groß 
britannien ift am weiteften darin gegangen, da es 
durch feine 1651 feftgefeßte und 1660 beftätigte Navi» 
gationsdafte den Schiffen aller fremden Nationen feine 
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Häfen gewiſſermaßen gefchloffen hat. Denn wenn es 
gleich ihnen erlaubt, die Waare ihres Landes zu ihm 
uͤberzufuͤhren, fo nimmt es ihnen durch das Verbot, 
feine einheimifche Güter oder die feiner Kolonien aus 
Brittifhen Häfen zurüdzunehmen , den Vortheil der 
Ruͤckfracht, ohne welchen in den Umftänden unferer Zeit 
die Schifffahrt überhaupt dem Eigner eined Schiffes 
nicht Tange 'einträglich bleiben kann 








6.5 

Die Brittifhe Navigationdalte (f. die Ges 
fchichte derfelben von mir zum zweitenmahl ausgearbeis 
tet in der Handlungdbiblioth. Bd. II. ©. 630ff.) 
iſt freilich die gewiffefte Maßregel, die ein Staat neh 
men kann, um fi nicht nur allen Wortheil, ber aus 
feiner eigenem Handlung für feine Schifffahrt entfliehen 
fann, eigen zu machen, fondern auch ſich in den Ge= 
nuß ded Gewinns der Edhifffahrt auf fremde Staaten 
zu feßen. Sie ift aber auch die gewaltthätigfte Maß—⸗ 
regel der Handblungspolitif, Wäre es möglich, daß alle 
andern feefahrenden Nationen fie nachahmten, fo würs 
de ber Gewinn von ber Fracht für jedes Schiff im 
Durchfchnitt anf die Hälfte herabgefekt, oder, weil doch 
die Seefahrt nicht ganz aufhören kann, ein jeder Schif- 
fer gendthigt werben, feine Hinfracht au dem Hafen, 
dem er angehört, fehr zu erhöhen, um beftehen zu koͤn⸗ 
‚nen, weil er auf feine Rüdfraht rechnen darf, Welch 
ein ſchweres Hinderniß der Handlung würbe nicht dars 
aus entftehen! Man fehe meine angef. Abhandlung, 
infonderheit von ©, 654 an, wo ich bie Urfachen zus 
fammengeftelt habe, weswegen andere feefahrende Voͤl— 
fer nicht die billige Vergeltung in Feftfegung ähnlicher. 
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Berordnungen genommen haben, oder haben nehmen 
Fönnen. Dies ift nun freilih ein Glüd für die Hand» 
lung überhaupt. Indeſſen fahren die Dritten fort- 
dauernd in demfelben Wege fort, und fchmälern die 
Bortheile anderer Völker, welche fie ihnen in jener Afte 
noch übrig gelaflen, oder ihnen durch befondere Wer: 
träge erlaubt haben. Man lefe ebenbafelbfi die Ge— 
fchichte der befondern Akten, durch welche Karl II. die 
drei Hanfeftädte und Danzig von der Navigationsafte 
zwar befreiete, aber auch, wie durch fo viele neue Par— 
lamentdaften, der Vortheil für diefe Begnadigung den 
Hamburgern inöbefondere in den für die Schifffahrt 
einträglichften Waaren geſchmaͤlert wird. 


§. 4 

Indeſſen zeigt fi genugfam, daß durch die gelin> 
dern Verfügungen anderer Staaten allein nur ein Theil 
von demjenigen erlangt wirb, was dabei zum Zweck 
gefegt war. Es find derer Umftände fo viele, die es 
hindern, daß ein Volk auch nicht einmahl die von feis 
ner eigenen Handlung gehofften Vortheile für feine 
Schifffahrt ziehen Fann. Go hat 3. B. Frankreich, 
fhon zur Zeit der Monarchie, das Fafgeld allen denen 
Nationen erlaflen müffen,, deren Handlung auf feine 
‚Häfen ihm angenehm und wichtig if. Es hat durch 
fo viele Ermunterungen bisher feine Seefahrt, auf die 
nordifchen Häfen aud in Friedenszeit nicht fo vermehrt 
gefehen, ald ed gewiß erwartete. Die Haupturfache 
davon fcheint mir zu fein, daß diefer Nation, welcher 
bei der grofen und mannichfaltigen Fruchtbarkeit ihres 
Bodend die Materialien zum Schiffbau fo fehr fehlen, . 
‚die Schiffe zu Eofibar im Bau werden, und fie daher 
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ſich begnuͤgen muß, nur Schiffe genug fuͤr ihre Kuͤſten, 
ihre Koloniefahrt und den Levantiſchen Handel zu be— 
ſitzen. Ja, ſie kann es nicht einmahl dahin bringen, 
daß ihre Schiffe nur die Hinfracht auf den Haͤfen der 
Britten mit Vortheil machen koͤnnten, welchen ſie das 
Faßgeld, wie billig, nicht erlaſſen hat. Die Urſache 
liegt darin, daß die Brittiſchen und Irlaͤndiſchen Schiffe, 
welche Franzoͤſiſche Produkte, inſonderheit Weine, ho— 
len, immer eine volle Hinfracht auf die Franzoͤſiſchen 
Häfen, und wären es auch nur Steinkohlen, mitneb: 
men können. Diefe letztetn bringen ihnen mehr ein, 
als das Faßgeld koſtet, fie koͤnnen daher die Rüdfradht 
immer wohlfeiler geben, ald der Franzöfifche Schiffer, 
‚ welcher nur die Hinfracht gewinnen kann, und mit 
Ballafi wieder zurud fegeln muß. Auch von Portu— 
giefiichen Schiffen fieht man feit jener Begünftigung 
wenige mehr in dem Hamburgifhen Hafen anfommen; 
doch vermehrt fich deren Fahrt auf die Oſtſee. Schwe— 
den hat noch bisher die Vortheile feiner oben erwähns 
ten Verfügung ohne andere Unterbrechung, als in Kriegs: 
zeiten, genoffen. 


Anmerkung. 

Ich laſſe dieſes ſo ſtehen, wie ich es vor bald ſie— 
ben Jahren ſchrieb. Hat gleich ſeitdem der jetzige Krieg 
alles zerruͤttet; ſo wird doch zu hoffen ſein, daß der 
Seehandel, wo nicht ganz in den vorigen Gang kom— 
men, doch ſich feinem ehemahligen Zuſtande wieder näs 

hern werde, und daß die ſeefahrenden Nationen in ſol— 
hen Verfuͤgungen nicht viel ändern werden, bei welchen 
fie fich bisher wohl befunden haben. Diejenigen aber, 
welche bisher in Friedenszeiten die erwartete Wirkung 
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nicht gehabt haben, werden ſie auch dann nicht haben. 
In dieſen moͤchten dann Aenderungen vorfallen, welche 
ich nicht voraus ſagen kann. 


§. 5. 

Die Kriegsvorfälle ſtoͤren nicht nur oft ein 
Volk in dem Genuß der Schifffahrt für feine eigene 
Handlung, foundern wirken auc in die Friedenszeit hin- 
aus. Died hat Frankreich, infonderheit in Anfehung 
der von ihm fo fehr gemwünfchten nordifchen Seefahrt 
erfahren, die, wenn fie im Frieden zu einiger Höhe 
gelangt ift, in jedem Geefriege mit den Britten ganz 
und gar wieder niedergefchlagen wird, fo daß auch fein 
Sranzöfifches Kauffahrteifchiff fich noch dur den Kanal 
wagen kann. Hierin ift ihm die Natur felbft zuwider - 
Sch habe ed nun ſchon dreimahl erlebt, daß die Kolo— 
niehandlung von Havre de Grace und die Geehandlung 
zwifchen demfelben und Hamburg in den Tebhafteften 
Gang gefommen und wieder niebdergefchlagen iſt. Der 
Weg dorthin ift fürzer, die Fahrt kann mit Fleinern 
Schiffen betrieben werden, von welchen man Beifpiele 
bat, daß fie fieben Reifen in Einem Jahre machten. 
Der Kaufmann unferer Gegend kann alfo die fommit- 
tirten Koloniewaaren von dorther gefchwinder auf fein 
Lager befommen, als von den entfernteren Franzöfis 
fhen Häfen und auf größern Schiffen. Allein, fobald 
ein Seefrieg ausbricht, ift auch der Fleine Theil des Ka- 
nald, durch welchen ein Schiff auf Havre de Grace fe: 
geln muß, zu unficher für daffelbe, und aller Kolonie: 
handel diefes Platzes hört auf. 

Dad alles war in frühern Zeiten anders, als jetzt. 
Wenn eine feefahrende Nation in Krieg gerieth, fo 
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‚mußte fie dennoch ihre Schiffe auf die See wagen, wollte 
fie anders ihren Handel fortfegen. Denn eines Theils 
boten fih ihr nicht die Schiffe anderer Nationen für 
ihre Srachten anz andern Theils entfchied die Affefue 
tanz, die damahld minder gewöhnlich war, nicht fo, 
wie jet, in denen Ueberlegungen, die der Kaufmann 
macht, wenn er feine Waare in mißlichen Zeitumftän- 
den über die See wagt. Jetzt aber hat jedes Schiff 
den Vorzug unter denen, die zu gleicher Zeit in La— 
dung liegen, für welches der Aflefuradör weniger Prä- 
mie fodert. Ehemahls ließ der in Krieg gerathene 
Staat feine Schiffe fi in Flotten fammeln, und dur 
bewehrte Schiffe fie begleiten. Da mußten dann die 
Schiffe, welche einerlei Beflimmung hatten, ſich fame 
- meln, und abwarten, bis eine der Begleitung wehrte 
Zahl fegelfertig ward. Das aber verträgt fich in dem 
jetigen Gange der Handlung nicht mit den Spefula- 
tionen eined Kaufmanns, bei deren Ausführung jeder 
Zeitverluft ihn verlegen macht. NRur bei einer fo leb— 
haften Schifffahrt, und mit einer jo zahlreichen See— 
macht, wie die Großbritannifche, Fann der Kaufmann 
auf die Konvoyen der Schiffe fo rechnen, daß ihm dar: 
‚ aus fein erheblicher Zeitverluft ensfieht, und daß ihm 
feine Spekulation nicht vereitelt wird. In dem vori- 
gen Jahre 1798 war ed zu wenig für die Kaufmann- 
haft, für die Seefahrt von London und von Hull her 
auf die Elbe, daß die Regierung monatlich eine Kon= 
voy verſprach. Man verlangte eine folche zweimahl im 
Monat, und dem Brittifhen Kaufmann gefchah fein 
Wille bis zu Anfang des Winters. Man fehe davon 
meinen Brief an den Franzöfifchen Direktor Rewbel 
©. J. des Anhangs der politifchen Briefe zu meinem 
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faufm. Brieffteller. Dahin aber wird es nie eine 
feefahrende Nation bringen, fondern da mag der Kauf: 
mann froh fein, wenn er alle zwei oder drei Monate 
auf eine Konvoy für fein Schiff rechnen kann. 


§. 6. Ä 

Jedes Volk, dad Kolonien hat, hält von allen 
Theilen der Schifffahrt zum Behuf des Eigenhandels 
die Schifffahrt auf feine Kolonien am fefteften 
an fih. Diefe einer andern Nation frei geben, würde 
ebenfoviel fein, als derfelben den eignen Kolonichandel 
felbft fchenfen, und alle Bortheile aufgeben, die berfelbe 
für dad Mutterland bat. Dennoch aber kann faft feine 
Nation ed ganz dabeı erhalten. Die Kontrebande thut 
der Schifffahrt, wie dem Handel jedes Mutterlandes 
auf die Kolonien, gewaltigen Eintrag. Spanien muß 
alle diejenigen Schiffe fich willfommen fein laffen, welche 
feinen Kolonien Neger zufübren, aber auch durch eine 
natürlihe Folge Nacficht gegen deren Kontrebande 
brauchen. Die Antillen find überhaupt in einem gros 
fen Bedürfniß vieler Dinge, welche ihnen die Nordame— 
rifaner, wo nicht alleim, doc vorzüglich, und unter 
geringern Preifen zuführen Eönnen, z. B. Pferde, Bau: 
holz, Stabholz und Lebensmittel. Daran knuͤpften aber 
diefe fehon lange einen Handel mit Waaren jeder ans 
dern den Pflanzern angenehmen Art, und nahmen einen 
großen Vorrath von Produkten der Kolonien als Be— 
sahlung zurüd. Spanien bewirkte nach dem Frieden 
von 1763 ein Verbot diefer Schifffahrt auf feine. Kolo- 
nien, und dies ward eine Urſache mehr, welche die Ent- 
pörung vorbereitete, nach welcher jenes Volks dies Ge- 
werbe jetzt viel freier und lebbafter trieb, bis die Fran— 
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zöfifche im Jahre 1798 entflandene unbeſchraͤnkte Kape— 
rei diefelbe fo fehr geflört hat, wiewol es jene den— 
noch nicht aufgiebt. Der Krieg flört dann auch aller- 
dings diefe Schifffahrt. Noch immer haben jedoch die 
Staaten die Fahrt auf ihre Kolonien auch mitten im 
Kriege ganz an fih zu halten geſucht. Doch mußten 
fie in dem letzten Kriege alle nad) einander thun, was 
fie fonjt niemahld gethan hatten, und thun es zum 

Theil jegt wieder. Holland fing an, ließ den Schiffen 
neutraler Flaggen die Fahrt auf feine Kolonien frei. 
Sranfreich folgte nah, und zulest fogar England, feis 
ner Navigationsakte ungeachtet. Sie mußten einander 
folgen. Denn jede diefer Nationen Fonnte fhon um fo 
viel mwohlfeiler feine Koloniewaaren in feine Häfen be— 
fommen und wieder ausführen, je früber fie die Fahrt 
dahin -frei gab, und fremde Schiffe zu benutzen anfing. 
Sreilich kam e3 dann auch bald dahin, daß fo manches 
Schiff aus den im Krieg begriffenen Staaten nur eine 
neutrale Flagge mit dem dazu gehörigen Zertifikat kaufte, 
fi) damit auf die See wagte, aber von den feindlichen 
SKapern aufgebraht ward. Man wird fich lange erin= 
‚ nern, was es damahls hieß, ein Schiff DOftendifiren, 
und die Affefuradöre werden mit Schmerz daran den- 
fen, wie viel die DOftendifirten Schiffe ihnen gefoftet 
haben. Daß auch überhaupt, und warum diefer Gang 
bed SKoloniehandels für die neutralen Staaten am Ende 
fehr nachtheilig ausfiel, habe ich bereitd an einem an— 
dern Drte gefagt. Von denen Zerrüttungen, welche 
der jetzige Krieg in diefer, wie in der ganzen Seefahrt 
der neutralen Staaten, entftehen gemacht ku f. man 
den goften Zufaß. 
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6. 7. 

Noch ein wichtiger Umſtand verhindert jetzt man— 
chen Staat, ſeine eigene Handlung mit eigenen Schif— 
fen zu betreiben. Dieſer iſt die Seeraͤuberei der be— 
kannten Afrikaniſchen Staaten. Die kurze Ge— 
ſchichte von dem Entſtehen dieſer Seeraͤuberei und der 
theils erzwungenen, theils mit Geld erkauften, doch im- 
mer nur durch Geſchenke erneuerbaren Friedenstraktate 
mit denſelben ſehe man in m. Geſchichte der Welt— 
bändel bei vem 9. 1682, in der Zten Aufl. ©. 209. 
ff. Seßt find es denn noch die meiften Stalienifchen 
Staaten, Portugal, und:im Norden Rußland, Preu— 
Ben, nach einem neuen Friedensbrud nun wieder Hol: '- 
land, und die drei Hanfeftäbte nebft Danzig, deren 
Seefahrt in das Mittelländifche Meer durch diefe Eee: 
räuber vereitelt wird. Auch die Norbamerifaner litten 
unter diefem Uebel feit ihrer Losreißung von Großbri— 
tannien , deſſen "Flagge fie ehemahls fhüßte. Auf die 
fo natürliche Frage, warum die großen Seemaͤchte Eu: 
ropend dieſe Eleinen Staaten nicht zu einem allgemei: 
nen Frieden nöthigen, ift die Antwort zwar die richtige: 
deswegen nit, um ihren Unterthanen die Frachtfahrt 
zum Dienft der benannten noch nicht zum Frieden ges 
langten Nationen zu erhalten. Aber auch jelbft jene 
Staaten, infonderheit Algier, werden immer mehr un= 
willig, neue Verträge einzugehen, weil es ihnen zuletzt 
an Gegenftänden ihrer Seeräuberei fehlen würde, welche 
ihnen nebft ven Gefchenken der chriftlichen Staaten flatt 
aller Gewerbe gilt. Indeß haben die Nationen, welche 
einen Frieden mit benfelben zu Stande brachten, wenig: 
fiend dafür geforgt, daß die Fahrt der noch unfreien 
Schiffe auf ihre Hafen dieſſeits des Cabo Finidterre 
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ſicher bleibt, indem ſie alle es zur Hauptbedingung ih— 
rer Traktaten gemacht haben, daß keiner dieſer Seeraͤu— 
ber, die fonft ſelbſt bis Island hinauf im Norden kreuz— 
ten, dieffeits jenes Vorgebirges erfcheinen darf. Einen 
völlig: fo wichtigen Dienft leiſtet Portugal denſelben 
durch das beftändige Kreuzen einer Eöfadre vor der 
Straße von Gibraltar, um feine Fahrt auf Brafilien 
zu fihern. Es können daher unfreie Schiffe fih noch 
bis Liffabon wagen. 

Bevor Dänemark und Schweden mit diefen See— 
raͤubern Frieden gefchloffen hatten, zwang die Noth ge: 
wiflermaßen die Hamburger und andere nordifche Staa= 
ten, ihre Schiffe in die Mitteländifche See zu wagen, 
zumahl wenn Kriege im Norden Europen3 die Flagge 
der Engländer und Holländer unfrei machten. Als aber 
um bad Jahr 1745 zwölf Hamburgifche Schiffe kurz 
nach einander von .dven Algierern genommen wurden, 
flieg die Affefuranz auf diefelben fo hoch, daß die Ham- 
burgifche Flagge fich ſeitdem nicht mehr im Mittellaͤndi— 
fhen Meere gezeigt hat. Denn auch felbft der Rheder, 
der fein Schiff dahin wagen wollte, würde feine La— 
dung finden, und, wenn er ed flarf genug zum Wi- 
berfiande ausrüften und bemannen wollte, fo würde 
dies allen Vortheil von der Fracht wegnehmen. 


6. 8. 

Beil num dur ale diefe Umftände fo mancher 
yandelnde Staat ‚gehindert wird, feine eigene Handlung 
mit eigenen Schiffen zu treiben, fo ift jeßt mehr als 
temahlö die Frachtfahrt im Pienft anderer Bölfer 
ein gewinnvolles Gewerbe derjenigen, welche durch bie 
Bud 4. Kap. 1. $. 9. ff. angegebenen Bortheile, oder 
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durch ihre Sparſamkeit ſich in Stand ſetzen, eine zahl: 
reihe Kauffahrt zu treiben, oder die wohlfeilite Fracht 
einzuwilligen. Freilich wirken venfelben die $. 2. und 
3. erwähnten Verfügungen fehr entgegen, aber ich habe 
an eben dem Drte derer Hindernifle erwähnt, welche 
eben bdiefen entgegen ftehen, und will nur überhaupt 
anmerken, daß die Affefuranz mehr ald alles darüber 
entfcheidet. Wenn der Verficherer ven Ausfpruch thut, 
daß er auf ein Schiff Einer Nation nicht anders als 2 
oder 3 Prozent theurer, ald auf das einer andern, zeich- 
nen wolle, fo ift ed auch nicht einmahl genug, daß der 
Schiffer feine Fraht um fo viele Prozente wohlfeiler zu 
geben fich erbietet. Denn felbft dem Kaufmann ift e8 
nicht genug, fich vor Verluſt ficher geftellt zu haben, 
fondern er wählt für fih aud den Schiffer, der feine 
Waare fiherer und zu rechter Zeit für feine Spekula— 
tion überführt. 


6,. 9. ” 

Darin liegt auch ein Haupthinderniß wider das 
Aufblüben der Schifffahrt irgend einer Nation in einem 
neuen Wege. Man weiß, daß folhe Schiffer der Ge- 
genden und Meere noch unfundig find. Der Affefura: 
doͤr fodert dem zufolge z. B. von einem Portugiefifchen 
Echiffer, der auf die Dftfee fegelt, gewiß einige Pro— 
zente mehr, ald von einem Holländer oder Hamburger. 
Noch ſchlimmer aber ift es, und wirft auf längere Zeit, 
wenn die Schiffer einer Nation in dem böfen Ruf find, 
daß fie ihr Werk fchlecht verftehen. Noch vor einigen 
Jahren beftand eine faft allgemeine Beredung unter den - 
Hamburgifchen Affefuradören, nicht mehr auf die Schiffe 
eines gewiflen nordifchen Staats zu zeichnen, da nicht 
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leicht Eines unter fünf Schiffen deffelben ohne Schiff: 

bruch, oder ohne ſchwere Averei feine Reife machte, weil 
die Schiffer unwiffend, und die Schiffe ſchlecht gebaut 
waren. 

Es ift alfo Fein unwichtiger Gegenftand der Hand— 
lungspolitik, daß der Negent oder feine Minijier für 
gute Navigationsfchulen forgen, und aud eine gewifle 
Auffiht auf den Bau der Schiffe beftellen, daß fie nicht 
von zu ſchlechtem Holze und mit zu großer Erfparung 
in den nöthigen Materialien gebauet werden. Alle Schiffe 
fehen gleich gut und feft aus, wenn fie vom Stapel lau: 
fen. Aber wer oft Schiffe bauen fieht, wird bald be- 
merken, welch ein großer Unterfehied darin fei. 


$. 10, 

In unfern Zeiten werden die GSeefriege auch der 
Frachtfahrt derjenigen Nationen fehr hinderlich, welde 
nicht an denfelben Theil nehmen. Es iſt natürlich und 
Dem Rechte ded Krieges gemäß, daß fein Schiff eines 
friedlichen Volkes dem befriegten fertige Beduͤrfniſſe des 
Land = und Geefrieges ‚zuführen dürfe, wol aber 
Materialien, deren Anwendung zu andern Bedürfnifjen 
eben fo gut, ald zu denen des Krieges Statt hat, z. B. 
Eifen, Holz, Danf u. d. gl. Holland erlangte das 
Recht dazu von England, als eine Bedingung in dem 
Frieden zu Breda im Sahr 1667 nach einem mit den 
Britten geführten glüdlihen Kriege. Und doc ward 
die Ueberführung folher Waaren aus der Oſiſee nach 
Franfreih 113 Jahre fpäter eine Urfache des Kricges, 
mit weldhem die V. Niederlande von den Britten an- 
gegriffen wurden. Und wie manches friedlich hHandelnde 
- Schiff anderer Nationen ift von diefem übermüthigen 
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Volke in deffen ‚legten Seefriegen unter ähnlichen Vor: 
wänben in beffen Häfen eingefchleppt, grundlofen Un: 
terfuhungen unterworfen, und zulegt ohne allen Erjaß 
der Koften und des durch den Verzug erlittenen Ver: 
luftes an Volksmiethe und Kojt, und an verderblichen 
Maaren, entlafien worden. Mir ift ein Vorfall diefer 
Art befannt, da die Verficherer auf ein ſolches Schiff, 
das in England viele Monate durch aufgehalten war, 
und aus welchem nicht das geringfte für eine gute Prife 
erklärt werben konnte, mehr als den Belauf der von 
ihnen verfiherten Summe bezahlen mußten. Man f, 
den Grund davon Buch 5. Kap. 3. 8. 11, und übers 
haupt über diefe und andere Seegreuel mein Buch über 
dad Beftreben der Völker, fihb im Seehandel 
wehe zu thun. Hamb. 1800. 


$, 11. 

Wie im ırten Jahrhundert die erften Schriftfteller 
und Weltweifen Europend dad Natur- und Völkerrecht, 
und indbefondere das Recht des Krieged und des Fries 
dens, in ein bemfelben bisher fehlendes Licht festen, war 
ed eine unter ihnen eine Zeitlang ftreitige Frage, ob die 
Meere fo, wie das Land, zum Gebiete eined Staats ge— 
rechnet werden dürften. Die Vernunft überwog fo, daß 
jest kein Staat mehr eigentlich behauptet,. daß die fie 
feine Ufer umfließenden Meere weiter, als ein Kanonens 
ſchuß reicht, ihm angehören. Dem zufolge fieht ein je— 
der im Frieden begriffene Staat einen jeden in diefer 
Nähe ſich ereignenden Kriegsvorfall fo gut für eine Be— 
leidigung feines Gebiet3 an, ald wenn er innerhalb 
feiner Landesgrenzen. vorgeht... Voͤllig fo einleuchtend 
ift eö, daß einer friegführenden Macht Feine Rechte über 
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Schiffe zuftehen, die als Eigenthbum der Unterthbanen 
einer friedlichen Macht Meere befegeln, welche Nieman- 
ded Eigenthbum find, und wo Niemands befondere Be— 
fehle gelten. 

Man f. noch über den $. 11 bis 15 den goften - 
Zufas, 3b. I. 


$. 12. 

Aus der allgemeinen Anerkennung diefer und meh: 
rerer Wahrheiten des Natur» und Voͤlkerrechts ward 
dann das fogenannte Recht der neutralen 
Flagge dem Namen nach allgemein gültig. 8Zwar 
fchließt der Begriff des Krieges den Vorſatz ein, dem 
befriegten Volke nicht nur allen möglichen Schaden bis 
zu deſſen Außerfiem Verderben zu thun, fondern aud) 
alle Vortheile deffelben zu flören und deren Quellen 
ihm zu verftopfen, auch dem zufolge das feindliche Gut 
zu nehmen, wo ed nur zu finden if. Allein einerfeits 
ift die Denfungsart der Fultivirten Völker in Anfehung 
des Krieges viel menfchlicher geworden, und der Ge: 
danfe an gänzliche Zerfiörung und Zernichtung des 
Feindes jetzt fo gut ald unausführbar. Andererfeits 
haben die handelnden Voͤlker einfehen gelernt, daß, 
wenn. fie die Handlung des Bolfes durch Wegnehmung 
de3 feindlichen Eigentbums, wo fie es finden, flören, 
fie ihren eigenen Schaden bewirken. Kein Volk kann 
die Bedürfniffe ganz und gar entbehren, welche ber 
Boden und der Kunftfleiß des befriegten Volkes ihm 
gewährt, oder möchte gern dem Gewinn ganz entfägen, 
ven ed aus dem Handel mit demfelben zu ziehen ge— 
wohnt war. Man fah daher fhon lange eine jede 
Handlung und Schifffahrt ald den Krieg nicht ange- 
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hend an, welche von einem friedlichen Volke auf eine 
ſolche Art getrieben wird, daß fie mit dem Kriege m 
feine Verbindung koͤmmt, oder keinen unmittelbaren Ein= 
fluß darauf hat. Nach einer. natürlichen Folge muß alfo 
einem folchen Wolfe erlaubt ‚bleiben, die Handlung mit 
dem befrieaten Volke fo fortzuführen, wie ed im Frieden 
fie zu betreiben gewohnt war. Dazu fümmt nun feit 
Sahrhunderten, daß ein Volk dem andern feine Schiffe 
zum Handel und zur Frachtfahrt vermiethet, ‚und ſich 
Güter, die das Eigenthum mehrerer Völker find, in 
Einem Schiffe mit einander mifchen. Eben das Schiff, 
mwelche8 aus einem Franzdfifhen Hafen Güter und 
Waaren nad) Hamburg bringt, die der Hamburger ver— 
fohrieben hat, nimmt auch andere ein, welche die Fran« 
zofen in Verkaufskommiſſion nah Hamburg verfenden. 
Ein Gebot von Seiten des feindlichen Volkes an das 
friedliche, dies nicht zu thun, wäre nicht viel weniger, 
als ein Verbot der Handlung felbft mit dem befriegten 
Volke an jenes Volk, und fo fehr dem Voͤlkerrechte ent= 
gegen, daß darin Grund genug zu einer Kriegserflä- 
rung abfeiten diefes Volkes liegen würde. Moch mehr 
ift der Befehl oder die Erlaubniß an bie bewaffneten 
Schiffe fo anzufehen, die Schiffe der friedlihen Nation 
auf feiner See anzuhalten, zu burchfuchen, oder, weil 
dies auf der See nicht immer möglich ift, fie in feine 
Häfen zu fihleppen, um da diefe Durchfuchung zu voll⸗ 
führen. Man hat deöwegen in neyern Zeiten häufig 
ald Regel angenommen, daß dad Schiff, wenn es fried- 
lich oder neutral ift, auch das feindliche Gut frei macht, 
und fchon die neutrale Flagge dem Anhalten und 
Durchſuchen eined friedlichen Schiffes entgegen ftehen 
müfle. Als in dem vorigen Jahrhundert die hriftlichen 


558 Fünftes Buch. Won der Handlungspolitik. 


— —— 


Seemaͤchte den Afrikantſchen Seeraͤubern den Frieden 
theils abzuzwingen, ‚theild abzukaufen für gut fanden, 
war dies die Hauptbedingung deſſelben, und iſt es noch 
immer bei jedem neuen mit denſelben geſchloſſenen 
Traktate. Wäre es dieſen Seeraͤubern erlaubt geblie- 
ben, ein nun zum Frieden mit ihm gelangtes Schiff 
unter dem Vorwande, ſich gewiß zu machen, ob es 
auch feindliche Guͤter fuͤhre, zu durchſuchen und allen— 
falls in ihre Haͤfen zu ſchleppen, ſo waͤre aller Vor— 
theil von dieſen Traktaten fuͤr jene Nation weggefallen. 





§. 13. 

Vielleicht haben eben dieſe Traktaten die See— 
maͤchte mehr und mehr daran gewoͤhnt, auch den 
Grundſatz aufzugeben, daß man feindliches Gut neh— 
men koͤnne, wo man es findet. Alle, außer England, 
haben in ihren Seekriegen das Recht der neutralen 
Flagge fuͤr jede Nation gelten laſſen, die nicht an ih⸗ 
ren Kriegen Antheil nahm. Man wird nicht leicht ei— 
nen Fall anfuͤhren koͤnnen, daß die Franzoſen, ſelbſt 
unter dem gewaltthätigen Ludwig XIV., demſelben ent— 
gegen gehandelt haͤtten, wenigſtens ſelten einige, die 
von dem Hofe gebilligt worden waͤren, wenn ſie zu 
deſſen Wiſſenſchaft kamen. Nur die Britten, die doch 
ſo gut, wie andere, den Afrikanern dieſe Bedingung 
aufdrangen, ſtreben derſelben bisher noch entgegen, ver— 
langen von allen friedlichen Seefahrern Beweiſe, daß 
ſie nur Eigenthum ihres Volks fuͤhren, und ſchleppen 
ſie in ihre Haͤfen, um auf jeden ihnen entſtehenden 
Verdacht vor Gerichten, wo ſie Klaͤger und Richter 
ſind, es zu unterſuchen. Noch jetzt, wie in dem vori— 
gen Seekriege, beſtehen ſie darauf, daß ein jedes aus 
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friedlichen nordifchen Häfen abgehende Schiff Doku— 
mente eines über jede Waare geleifteten Eides mitfüh:- 
ren muß, daß fie nicht feindliches Eigenthum fei. So 
empörend dieſe Maßregel für alle Voͤlker Europens ift, 
welche dad Recht der neutralen Flagge gelten laſſen, 
fo ganz zwedwidrig ijt fi. Ich möchte freilich nicht 
für die Gewiſſenhaftigkeit aller bei diefer Gelegenheit 
geleifteten Eide einftehen. König Friedrich IL. felbft 
glaubte den Britten fugen zu müffen; aber, um bie 
Gewiffen feiner Unterthanen zu erleichtern, war den 
Obrigfeiten in Preußifhen Handelsftäbten die Weifung 
gegeben, fie nicht zum Eide zu fodern, fondern einem 
jeden, der ed verlangte, einen Atceſt zu geben, daß er 
der Brittifchen Vorſchrift gemäß gefhworen habe, vie 
von ihm verfandten Güter wären feine. So fchrieben 
dann freilich die Magiftrate die Unmahrheit, aber kei: 
ner von ihnen eine befhworne Unwahrheit. Doch ges 
ſetzt, es wäre allenthalben alles fo ebrlich gefehworen, 
als es jenes flolze Wolf verlangte, fo war die Folge 
Davon diefe, daß fein Franzofe oder Spanier Waaren 
aus dem Norden fommittiren oder die feinigen dorthin 
in Berfaufsfommiflion fenden fonnte. Wol aber muf- 
ten die nordifchen Kaufleute jenen ihre Waaren in Ber: 
faufsfommiflion zufenden, und was fie von dorther be> 
durften, durch Einkaufskommiſſion ziehen. Alles reiner 
Bortheil von 2 Prozent mwenigftens auf jede hin oder 
ber gehende Waare für die Kaufleute der befriegten 
Nationen! Es ift mir unbegreiflih, daß doch bisher 
nicht ein Britte aufgeftanden iſt, um feinem Volke zu 
fagen, daß deflen Eigenfinn die Vortheile feiner Feinde 

geradezu vermehre, anftatt fie zu mindern. | 
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Friedrich der Große hatte nach dem Aachener 
Frieden fuͤr die in dem Oeſterreichiſchen Succeſſionskriege 
ſeinen Unterthanen von den Britten auf der See zu— 
gefuͤgten Kraͤnkungen, welche auf 200,000 Rthlr. be— 
rechnet wurden, ſich durch Einbehaltung der von ihm 
uͤbernommenen Schleſiſchen Schuld bezahlt gemacht, wo— 
von ich ſchon bei anderer Veranlaſſung Buch 3. Kap. 
6. $. 14. etwas gejagt habe. Als in dem lebten See— 
Eriege die Britten dies Spiel fo arg trieben, nahm die 
Kaiferinn Katharina I, von Rußland eine Maßre- 
gel, deren ſich ganz Europa damahls erfreuen Eonnte, 
indem. fie faft alle nicht im Kriege begriffenen feefah- 
renden Nationen für die fogenannte bewaffnete 
Neutralität verbündete, und diefem Bündniffe dur 
ihre Flotten Achtung verfchaffte. Aber leider! ift noch 
nicht3 dadurch entfchieden, und, ungeachtet der Friebe, 
der Ddiefen Krieg beendigte, unter Ruflifcher Vermit— 
telung gefchloffen ward, hat doch Großbritannien in 
feinem Xrtifel defjelben feinen Anmaßungen fürs fünf: 
- tige entfagt. Dagegen hat der legte Seekrieg in der 
Oſtſee Vorfälle entftehen gemacht, welche denen Grund: 
fügen, auf welchen das Bündniß. für die bewaffnete 
Neutralität berubet, gerade zuwider waren, Sehr un 
erwartet ward Schwebdifiher Seits felbft das Geld auf 
neutralen Schiffen für Kontrebande erklärt, und ein 
Lübedifches Schiff, noch ehe diefe in ihrer Art ganz 
unerhörte Verfügung gehörig befannt gemacht war, in 
Echweden aufgebradt. Hier aber hörten wir, daß von 
unferer friedlichen Elbe Kaper unter Ruffifher Flagge 
auf den Fang der Schwediſchen Netourfchiffe von China 
ber ausgelaufen wären, und daß, da ihnen diefes miß— 


J 
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lang, eines derſelben ein neutrales nad Kadix gehen— 
des’Schiff in der Mündung der Elbe unter dem Bor: 
wande weggenommen habe, weil auf-demfelben Leute 
in Tuͤrkiſcher Tracht, eben die vorhin erwähnten Ma: 
roffaner, fih befanden. 


| $. 15. 

Alle bisher in öfteren Seekriegen begriffen gewe— 
fene Bölfer haben mehr und mehr erfahren, daß bie 
Kaperei der Kauffahrteifchiffe Feinen Gewinn bringe, 
der Krieg mag laufen, wie er wolle, injonderheit feit- 
dem es gewöhnlich geworden ift, daß auch feindliche 
Schiffe bei der Nation verfichert werden, deren Kaper 
auf fie Iagd machen. Man hat wol in Schriften dar- 
über gefiritten, ob dies den Unterthanen einer im 
Kriege begriffenen Nation zu erlauben ſei. Noch aber 
bat kein Staat Gefege dawider gemadt. Die hoben 
Prämien im Kriege find fo anlodend,, und der Grund 


‘ Hat in der hat viel Gewicht für den Staatsmann, 


daß durch dieſelben -felbft die glüdlich anfommenden 
Schiffe der feindlichen Nation feinem Staate einträg: 
li werden. Aber wenn der Gewinn von der Kaperei 
fih zwifchen zwei feindlichen Nationen ungefähr aus— 
gleicht, fo mag es doch mit dem von den Affefuranzprämien 


. nicht immer eben jo ſtehen. Sn dem Anfange ded vo— 


rigen GSeefrieged Famen einige Weftindifhe Flotten, 
. für welhe man in England ſehr beforgt gewefen war, 


glüudliih an. Ich wuͤnſchte einem bier anmwefenden 
Engländer, einem großen Affefuradör, Gluͤck dazu. 
Gut genug, fagte er, doch würde mir das Herz leich- 


ter fein, wenn ich in den Zeitungen läfe, dab die Frans 


zöfifchen Oftindienfahrer, die man jetzt erwartet, 'glüde 
36 


/ 


562 Fünftes Bud, Von der Handlungspolitif. 





lich eingelaufen wären. Ich verftand ihn nicht fo ;lcich, 
und mußte-fragen warum? Als ich aber nachher in den 
Zeitungen von mehrern derfelben las, daß fie von den 
Engländern genommen wären, fo erfuhr ich auch bald 
darauf, daß diefer Mann einen großen Banferott ges 
macht hätte. Sch. habe fihon erwähnt, was ohnehin 
bekannt genug ift, daß gegen dad Ende jenes Krieges 
alle in. vemfelben begriffenen Nationen den neutralen 
Flaggen die Fahrt auf ihre Kolonien erlaubten. Nun 
hatte die Kaperei der Engländer, wie der Franzofen, 
wenig andere Gegenftände, ald etwa noch’ die Oſtendi— 
firten Schiffe. Sie ward alfo faft ganz aufgegeben. 
Möchte man doch fürs fünftige hoffen dürfen, daß 
die fricgbegierigen Nationen bei Eunftig ausbrechenden 
Kriegen endlich weife genug fein werden, um in Ans 
fehung der Kauffahrteifchiffe e8 eben fo zu. halten, wie 
man, bei der jest allgemein eingeführten mildern Art 
Krieg zu führen, ed in Anſehung der Landfrachten hält, 
welche mit ihren Kaufmannsgütern von regulären Trup— 
pen nichts, und, wenn überhaupt die gute Disziplin 
bei ven Heeren fich erhalt, wenig von den Marodören 
‚zu fürdten haben. In dem ganzen. fiebenjährigen 
/ Kriege find gewiß wenige Beijpiele von Beraubung 
der Landfrachten vorgefalen. Und warum follte nicht 
mit gleihem Grunde ein wehrloſes Kauffabrteifchiff, 
das nichts als Waaren fährt, die Feine Beziehung auf 
den Krieg haben, eben fo fiher über Meere gehen dürs 
fen, als ein Fuhrmann zu Lande? ES kommt dazu, 
daß die Friegführenden Mächte. viele Schwierigfeit has 
ben, ihre Kriegsfchiffe zu .bemannen, fo lange die Ka— 
perei lebhaft geht. Das erfuhr England in den erfien 
Sahren des legten Seekrieges. „Frankreich aber. hat. es 
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in dem jetzigen Kriege in hohem Grade erfahren, und 
ſcheint es jeßt erft vet zu erfennen. Seine Machtha— 
- ber hatten befohlen, baß die Kaper ihre Mannschaft 
zum -größten Theil aus unbefahrnen Leuten nchmen 
follten, weil es bei dem Angriff der wehrlofen Kauffah— 
ver weniger auf das Talent eines Seefahrer als auf 
die Zahl der Mannſchaft anfümmt. Nach einiger Zeit 
aber geftanden fie der Nation, daß tiefer Befehl fchlecht 
befolgt fei, und daß mit den viclen genommenen Ka— 
pern 20,000 Geeleute in Brittifhe Gefangenfhaft ges _ 
rathen feien. 

Sriedrih der Große hat denn doch wirklich den 
Mint zur gänzlichen Abfhaffung der Kaperei andern 
Staaten gegeben, indem fein Handlungstraftat mit 
ben Nordamerikanifchen Freiftaaten den Artikel enthält, 
daß, wenn. zwifchen beiden Staaten einmahl Krieg 
entftehen follte, die. Kauffahrteifchiffe von beiden eine 
freie Fahrt behalten folen. Nur Schade, daß dies 
Beifpiel weniger wirkſam werben möchte, weil ſchwer—⸗ 
lich jemahls ein Krieg zwifchen Preußen und Nordame: 
tifa entftehen wird! Mehr konnte man von dem Erbie- 
ten der Eonftituirenden Verfammlung in Frankreich hof: 
fen, im Fall eined Krieges, der noch nicht ausgebrochen 
war, aller SKaperei zu enffagen, und bie Kauffabhrer 
nicht nur ber neutralen, fondern auch der Friegführenden 
Nationen in Frieden fegeln zu laſſen. Bergl. nod 
über $. 11 biö 15. den gojten Zu ſatz, Bd. II. 


Er J ß, 16, | n 
Indeſſen bleibt eine ftarfe und wohl unterhaltene 

Seemacht ein unentbehrliches Mittel zur Erhaltung ber 

Schifffahrt und GSeehandlung für ein Volk, das im 
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Beſitz von beiden iſt, und von Zeit zu Zeit in Kriege 
verwickelt zu werden fuͤrchten muß. Venedig, welches 
vor etwa 18 Jahren von der kleinen Republik Tunis 
ſeine Seefahrt geſtoͤrt ſah, erfuhr, welchen Schaden ein 
ſolcher Staat davon habe, der ſeine Handlung durch 
ſeine Seemacht lange Zeit geſchuͤtzt hat, wenn es von 
ihm kund wird, daß er dieſelbe habe verfallen laſſen. 
Freilich giebt es manche kleine handelnde Staaten, wel— 
che dieſen Gedanken nicht faſſen koͤnnen. Von dieſen 
kann hier nicht die Rede ſein, und ſie muͤſſen dann frei— 
lich in Kriegszeiten ſich von einzelnen gewaltthaͤtigen 
Seemaͤchten vieles gefallen laſſen, das dem Voͤlkerrechte 
ganz entgegen if. M. ſ. $. 13. ff. 


. 


$. ı7. 

Inſonderheit beruhet die Sicherheit de8 Kolonie: 
handels und die Erhaltung des Beſitzes entfernter 
Kolonien auf die Seemacht, die ein Staat zu unter- 
halten im Stande iſt; und dies um fo viel mehr, da 
ed mit den Kriegen der Europäifchen Staaten feit ei: 
nem Sahrhundert eine folhe Wendung genommen hat, 
daß fie faft alle Handlungsfriege, und die Kolonien der 
Preis des Kampfs gemwefen find. Holland hat in ſei⸗ 
nen beiden letzten Seekriegen erfahren, wie wenig es 
bei ſeiner verfallenen Seemacht ſeine Kolonien zu er— 
halten im Stande war. Frankreich aber erfuhr ſogleich 
dieſe Folge von ſeiner in den erſten Gefechten ge⸗ 
ſchwaͤchten Seemacht durch den Verluſt von Martinique 
und anderer kleinen Antillen, und dem Verluſt aller 
ſeiner Handlungsniederlaſſungen in Oſtindien. 


\ 
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8, 18, 
Auch die in Großen und in entfernten Meeren 
betriebene Fiſcherei erfodert den Schuß der Seemacht 
nothwendig. Im vorigen Sahrhundert fonnte Holland 
noch wagen, mitten im Kriege feine Fifchereien fortzu— 
feßen, weil es diefelben durch feine Seemacht zu ſchuͤ— 
ben im Stande war. Aber im vorlesten Kriege mußte 
ed ſchon fogar gebieten, daß fein Echiff weder zum 
Wallfifch-, noch zum Heringsfange auslaufen follte. 
As es im Jahre 1798 hoch einen Verſuch in der 
Grönländifhen Fifcherei mit einigen Schiffen machte, 
gingen bdiefe ſogleich verloren. Nordamerika’ wird bloß 
feiner Fifcherei wegen Urfache haben, eine Seemacht in 
Stand zu feßen, die es fonft um fo mehr entbehren 
fönnte, da es feine entfernte Kolonie bat, und ſchwer—⸗ 
lich jemahls dergleichen erwerben wird. 


| 19. 

Die Errichtung und Unterhaltung einer Seemadt 
beruhet auf denen Hülfsmitteln, die oben Buch 3. 
Kap. 4 angeführt worden, noch mehr, als die audge- 
breitete Schifffahrt einer Nation ſelbſt. Dies beweiſet 
die Gefchichte aller fegenannten Seemaͤchte und auch 
noch deren jesiger Zuftand. Für diefe Seemadt find 
gute Navigationsfhulen ein noch nothwendigeres Hülfs- 
mittel, als für die Kauffahrtei. in Kriegsfhiff iſt 
an fich von einem fo großen Werth, daß man mehr 
Urfache hat, für einen geſchickten Führer deſſelben zu 
forgen, als bei einem Kauffahrteifchiffe. Zudem ift ein 
Schiff allemahl defto ſchwerer zu regieren, je größer es 
if. Vielleicht ließe fich behaupten, daß der Verluſt fo 
vieler Kriegöfchiffe, den die. vercinigten Niederlande im 
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vorigen Kriege durch Stranden und Berfinfen erlitten, 
daran liege, daß fie jet fchlechtere Eeefchulen, als an: 
dere Staaten, haben. Ich werde nicht nöthig ‚haben, 
zu beweiſen, wie viel für die Scemächte auf die Kunft 
des Schiffbaues anfomme, fondern bloß anführen duͤr— 
fen, daß jebt die Franzofen in derfelben vor dieſem 
Kriege einen Vorzug gewonnen hatten, welcher ihnen 
noch jeßt felbft von den Engländern willig eingeftan- 
den wird, fo daß fie fich eines jeden den Franzofen 
abgenommenen Kriegsſchiffes um fo viel mehr freuen, 
da fie gewiß find, ein beffer gebautes Schiff daran zu 
befommen, als felbjt die ihrigen es find. 


9. 20. 

So ſchwer es auch iſt, eine Seemacht zu errichten, 
ſo iſt es nicht minder ſchwer, ſie zu erhalten. Ein 
Fuͤrſt kann, wenn er eines langen Friedens gewiß iſt, 
ſeine Landmacht ſchwaͤchen, und uͤberzeugt ſein, daß, 
wenn er nur die Truppen, die er auf den Beinen haͤlt, 
in Disziplin und Kriegsfertigkeit nicht zuruͤck gehen laͤßt, 
und Geld und volle Magazine beim Ausbruch eines 
Krieges bat, er feine Armee bald wieder werde ver— 
mehren und hinlänglih in Stand feßen können. Aber 
in Anfehung der Seemadht gilt diefes nicht. Man muß 
im Frieden nicht viel weniger Aufmerffamfeit auf fie 
wenden, ald im Kriege. Dad Schlimmfte ift, daß bie 
Schiffe felbft, wenn fie ruhig im Hafen liegen, eben fo 
bald, als im Gebrauche, abgängig werden, befonders 
im füßen Waſſer. So manches Schiff wird im Fries 
den gebauet, um im Frieden wieder zu verfaulen. Auch 
der Vorrath in Seearfenälen befteht größtentheild aus 
leicht verberblihen Dingen. Fehlt die gehörige Aufe 
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ſicht auf dieſe, ſo erfaͤhrt ein Staat bei unerwartet 
ausbretendem Seekriege fo boͤſe Folgen davon, als 
Holland indem lebten Seekriege. Aber fehon 1777 
fiel e8 mir nicht Eachfundigen gar fehr auf, das Ar— 
fenal in Amfterdam fo fcblechf verforgt zu finden. Es 
wird daher einem Gtaate unendlich EFoftbarer, fih als 
eine Seemacht zu erhalten. Dänemark foftet feine 
nicht große Marine ungefähr 900,000 Athlr. jährlich, 
und dieſes Geld ift von 1721 bis 1789 gewiflermafen 
vergebens verwandt. Und bei diefem Aufwande felbft 
hat fich doch gezeigt, daß, wenn der der Marine vor— 
gefette Minifter feine Sache nicht recht verfland, die— 
ſelbe fehr bald unbrauchbar ward, wovon norb neu— 
lich die Beweife aus den Jahren 1766 ff. im Drud 
erfihienen find. Franfreih hat eben dies unter Lude 
wig XV. fchlaffer Regierung mehrmahld erfahren, und 
England führte auch: im vorigen Kriege über feinen 
fo ungeſchickten ald eigennüsigen Lord Sandwich ge: 
rechte Klagen, 


§. 21. 

Indeſſen fehen wir doch auch Beifpiele, daß ein 
Staat, wenn er nicht ſelbſt in einen Krieg mit ver— 
wickelt ift, der die Meere beunrubigt, feine Flagge in 
Achtung halten koͤnne, ohne Ein Kriegsſchiff in See 
ſchicken zu dürfen. Dies bat infonderheit Friedrich der 
Große im vorigen Seefriege bewiefen. Auch er fhloß 
fih. an. die bewaffnete Neutralität an, zu deren 
Behauptung er Fein Schiff ftellen Fonnte, und unter 
feiner Flagge ließen die Holländer ihre Schiffe ſo— 
gar nach Dftindien gehen. Es ift auch zu erwar—⸗ 

ten, wenn ed jemahls ‚dazu koͤmmt, daß das Recht 


F 
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der neutralen Flagge vollig feſtgeſetzt wird, daß dieje— 
nigen handelnden Staaten, welche Feine Kolonien in der 
Entfernung zu beſchuͤtzen haben, ihre- Seemaht immer 
mehr werden eingeben laflen fünnen, zumahl da bie Kos 
ften derfelben, infonderbeit durch den zunehmenden Holz: 
mangel, ihnen immer ſchwerer zu ertragen fein werden. 

Auch darin hat fi) der Seekrieg fehr geändert, 
und eben dadurch werden: die großen Flotten minder 
nothwendig werden, daß man - eingefehen hat, wie 
wenig durch große Seeſchlachten entfhieden wird, In 
dem vorigen Jahrhundert fehlugen die Abmirale, mo 
fie fih nur trafen, und der Sieg war unter gleich 
geübten Nationen gewöhnlih auf der Seite der zahl- 
reihern Flotte, Im dem vorigen Seektiege von 1778 
bis 1782 aber fiel unter etlichen und zwanzig Seege— 
fehten nur ein großes entfcheidendes vor. (Dagegen 
enthält die Gefchichte der Seefriege feit 1792 doch ſchon 
wieder mehrere Beijpiele von großen und fehr entjchei- 
denden Seeſchlachten). | 


6, 22, 

Fur kleine, inſonderheit für Freiſtaaten, bie durch 
den Zwiſchenhandel bluͤhen, ſind wenige oder gar keine 
Maßregeln der Handlungspolitik in Anſehung der 
Schifffahrt anwendbar. Denn nicht leicht eine derſel—⸗ 
ben fann gewählt werden, ohne. ver Freiheit ber-Hanb- 


‚lung, die von ihnen durchaus behauptet werden muß, 


einigen Eintrag zu thun, oder ohne dem Kaufmann in 
demjenigen, was feine Sparfamfeit ihm anrath, ei: 


nen gewiffen Zwang anzulegen. Er muß dad Schiff 


wählen dürfen, welches. fih ihm zur wohlfeilfien 
Fracht anbietet, oder auf welches er die Affefuranz 


— 


Pr 


— 
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am wohlfeilſten finden kann, es mag ein einheimiſches 
oder ein fremdes ſein. Auch der Schiffbau haͤngt in 
ſolchen Staaten von Umſtaͤnden ab‘, welche durch poli⸗ 
tiſche Verfuͤgungen nicht regiert werden koͤnnen. Der 
Zwiſchenhandel fuͤhrt ſolchen Haͤfen manches fremde 
Schiff zu, welches der Kaufmann wohlfeiler kaufen, 
als auf den Werften ſeiner Stadt bauen laſſen kann. 
Praͤmien auf den einheimiſchen Schiffbau zu ſetzen, 
waͤre zwar ein Mittel zu deſſen Ermunterung. Aber 
dieſe Praͤmien muͤſſen ſehr groß ſein, wenn deren Zweck 
erfuͤllt werden ſollte. In unſerm Hamburg iſt daher 
die Frachtfahrt ein gleich freies Gewerbe fuͤr Einheimi— 
ſche und Fremde. So enge die Grenzen ſind, inner— 
halb welcher die See fuͤr die Hamburgiſche Flagge frei 
iſt, ſo haͤngt doch an unſerer Boͤrſe der fremde Schif— 
fer neben dem Hamburger ſeine Anzeige, daß er auf 
einerlei Hafen mit ihm lade, ungehindert an. Auch in 
denen Ungeldern, welche ihren Grund in den Koſten der 
Erhaltung des Hafens und der Sicherung der Fahrt 
von der See her haben, gilt kein Unterſchied. 

Dagegen aber fehlt es nicht ganz in ſolchen Staa— 
ten an kleinern oder groͤßern Erſchwerungen der Schiff— 
fahrt. Fuͤr Hamburg ſind die Zunftgerechtſame des 
Amtes der Schiffbauer ein großes Hinderniß des 


Schiffbaues in der Stadt, und machen auc die Repa— 


raturen der Schiffe innerhalb des Hafens koſtbar. Der 
Wallfiſchfang ift mit einer freilich Fleinen Abgabe von 
jedem gefangenen Wallfifh befchweret, wenn dagegen 
England durch anfehnlide. Prämien eben diefe Fifcherei 


ermuntert bat. Dergleihen Dinge rühren von ältern 


Zeiten her, da man nicht Alles, fo wie jet zu überlegen 
braudte.. In andern Staaten machen Beitumftände 
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dergleichen new entſtehen. So hat z. B. Holland im 
Anfange des vorigen Seekrieges feine. Schifffahrt mit 
einem Laſt-und Veilgelde beſchwert, und wird. wol 
nimmermehr im Stande fein, daffelbe wieder aufzuheben. 


Anmerkung. 

Meinen Leſern wird es faſt bei jedem: N die ſes 
Kapitels eingefallen fein, wie durch den jetzigen Krieg 
der Gang der Dinge in der Seefahrt, -und in den 
Ceerehten. fo ganz verändert worden fei. Ich war 
auch wirklich fhon dem Entfhluß nahe, daffelbe in die— 
fer Auflage ganz umzuaärbeiten. Aber ich habe es nicht 
gethban. Denn fo arg e8 auch jeßt (1798) auf der Gee 
zugeht, fo läßt es fich doch hoffen, daß alles: mit dem 
Frieden ſich wenigſtens dem. Zuftande der Dinge im 
Jahr 1792 fo wieder nähern werde, daß das, was 
ich bier gefchrieben habe, dem fünftigen Gange der 
_ Dinge wiederum gemäß wird. 


Siebente® Kapitel, 


Bon der Handlungspolitif in Anſehung verfchiede: 
ner Huͤlfsmittel der Handlung, 


Diefes Kapitel wird nur fehr kurz fein Finnen und 
dürfen, Was der Kegent in Anfehung der, im 4ten 
Buche nach der Schifffahrt, abgehandelten Huͤlfsmittel 
der Handlung zum VBortheil ſeines Volks zu thun hat, 
hängt theils mit den übrigen ſchon angegebenen oder 
beurtheilten Maßregeln der Handlungspolitif fehr enge 
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zuſammen, theils wird es ein Gegenſtand der Geſetzge⸗ 
bung über die Handlung. Es wuͤrde mir alſo ſchwer 
werden, wenn ich dies Kapitel fehr dehnen wollte, 
Wiederholungen zu vermeiden, ‚oder ‚nicht demjenigen 
vorzugreifen, was ich über die Handlungsrechte und 
Geſetze noch in. dem neunten Kapitel zu fagen habe; 
Weil indeflen der Zuſammenhang mich geleitet hat, von 
den Banken, den Geld» und Mechfelgefchäften nicht 
unter den Hulfsmitteln der Handlung, wie fie ed wirfs 
lich. find, fondern bereit im erften Buche zu reden, 
wo ich wenig von ihnen in politifcher Nüdficht fagen 
fonnte, fo will ich vorzüglich über diefe noch etwas in 
lesterwähnter Hinficht nachtragen; demnächft aber noch 
einige Anmerkungen über das Poftwefen und die Ere 
leichterungen Eaufmännifcher Reifen anhängen. 


, 1 

Die Banken find von ihrem Anfange an in die 
Staatswirthfchaft derer Völker, die fie errichtet haben, 
fo verwebt worden, daß man ihres urfprünglichen 
Zweds, ein Hülfsmittel der Handlung zu fein, beis 
nahe vergefien bat. Man bat fie vielmehr gemiß- 
brauht, um dem Staat bei jeder ihm entftehenden 
Verlegenheit auszubelfen. Republifen find fo wenig, 
ald monardifhe Staaten, von diefem Vorwurfe frei. 
Der- Schab der Bank zu Venedig ift fehr früh in 
die Hände der Negiernng gefallen, welche dafır 


Bürgfchaft Veiftete. Dies fagt Krufe in feinem Kon, 


toriften ©. 427. der neueflen Ausgabe. Er Fonnte 
mir nicht feine Quelle angeben, und vergebens habe ich 
fhon vor zwanzig Sahren in meiner Abhandlung von 
den Banken jeden näher davon Unterrichteten gebe⸗ 
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ten, mir dies hiſtoriſch aufzuklaͤren. Aber gewiß genug 
mag die Sache fein. Denn fhon feit fo langer Zeit 
ift diefe Bank gefchloffen, und mit allem Ab- und Zus 
fohreiben in deren Buͤchern wird niemand Herr eincd 
Hellerd aus dem urfprünglicen Fond. derfelben, ſon— 
dern man zablt fih in baarem Gelbe, welched zweierlei 
Agio gegen das ganz imaginare Banfgeld giebt oder 
trägt. Auch ift bei dem Ucbergang diefer großen Res 
publif unter die Defterreichifche Herrfchaft (fo wie feit 
der Vereinigung der VBenetianifchen Provinzen mit dem 
Königreich Italien durch den Frieden zu Wien), nichts 
vom urfprünglihen Fond der Bank zu hören. gewefen. 
Die Georgenbant in Genua tft eine Zettelbanf, 
welche befanntlih vorlaͤngſt durch ihre grofen Bor: 
fhüffe an die Republik ſich zur Eignerian des größten 
Theild ihrer Einkünfte gemacht hat. Doch waren ihre 
Zettel noch in Ehren, weil die Bank deren Belauf ei: 
nem jeden zahlen konnte. Als aber der Staat in den 
unglüdlihen Defterreihifhen Erbfolgekrieg verwidelt 
ward, leerte derfelbe deren baare Kafle aud. Jahre 
gingen unter vielen Anfchlagen verloren, wie ihr wie— 
der aufzuhelfen wäre, und die Aushüffe. war endlich eine 
Berringerung ihrer Baluta in die Valuta di permesso, 
welche 5 Prozent fchlechter, als die alte Banfvaluta iit. 
Jetzt ift Feine Bank in Europa, die nicht durch Miß— 
brauch mehr oder weniger jerrüttet worden wäre, ohne 
nur unter den Girobanfen die Hamburger Bank. Wenn 
‚ich die Berliner Bank nicht mit in diefe Reihe ftelle, fo 
iſt es deswegen, weil fie fobald aufgehört hat, der 
Handlung, ihrem erften Entwurfe gemäß, zu dienen, 
und. mehr eine Leibe: und Depofitenbanf, als eine 
Handlungsbanf geworden ift. | 


- 
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6, 2 

As ih im Jahr 1772 eine in Buͤchern bisher 
fehlende Aufklärung über die Banken gegeben hatte, 
gelangte mehr ald Ein Auftrag an mi), Vorſchlaͤge 
zur Errichtung einer Bank in folhen Staaten zu ge= 
ben, deren Finanzen durch den fiebenjährigen Krieg 
zerrüttet worden waren. Sch geftehe, daß ich damahls 
noch die Zettelbanfen als eın Mittel anfah, dem Staat 
feine zu große Schuldenlaft zu erleichtern. Sch hatte 
in jener Abhandlung genug von den Gefahren ihres 
Mißbrauches gefagt, fo daß man mir zutrauen wird, 
daß meine VBorfchlage fehr behutfam angegeben waren. 
Aber jest preife ih, nach meinen fpätern Einfichten, 
biefe Staaten glüdlich, in welchen man von diefen An— 
ſchlaͤgen bald wieder abging; nicht Deswegen, weil ich 
zu glauben aufhöre, daß Banfen ein wahres Hülfs- 
mittel für einen verfchuldeten Staat abgeben koͤnnen, 
ſondern weil ſeit jener Zeit die Erfahrungen ſich ſo ſehr 
gemehrt haben, aus welchen nicht bloß mir, ſondern 
gewiß einem jeden Staatswirth einleuchtet: | 

1) daß eine Bank felten lange beftebt, obne daß 
man. deren Hauptzwed verläßt, und ihre Einrichtung 
fo umkehrt, daß dem Staat, flatt der erwarteten Huͤl⸗ 
fe, vielmehr ein weſentlicher Schaden daraus entſteht. 
Der Mißgriff iſt leicht gethan, und die Folgen deſſel— 
ben aͤußern ſich ſchnell; aber nicht ſo bald und leicht 
find die Mittel ausgefunden, dem Uebel wieder abzu— 
helfen; | ’ 
2) daß jedem Staat, in welchem man den Gedan— 
fen, ſich durch Papiergeld zu helfen, verlaffen, und 
dagegen ſich entſchloſſen hat, durch eine wohl überlegte 
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Sparſamkeit und gebeflerte Drdnung in den Finanzen 
fih zu belfen, diefes bald und ficher gelungen if. 
Berg. den gıflen Zufag, Bd. U, 


8. 3, 

Sf dann noch etwa ein Staat in oder aufer 
Deutfchland, in welchem eine Bank für die Handlung 
dienen könnte, wo diefelbe über kurz oder lang errichtet 
werden. möchte, fo nehme man dies zur erften Regel: 

I) Man gebe den Gedanken fo lange ganz 
auf, ald der Staat ober deffen Regent in 
dringender Geldverlegenheit ift, und erridhte 
ja nimmer eine Banf in der Abſicht, diefer 
Berlegenheit abzuhbelfen. In dringender Vers 
legenheit fage ih. Denn daß eine Zettelbanf einem 
blühenden Staat, und dem ed nicht an antern Huͤlfs— 
quellen fehlt, gleich von ihrem Anfange an zu HDülfe 
kommen könne, das beweifet das Beifpiel der Londoner 
Bank, weldhe von ihrem erften Fond, ber 1,200,000 
L. ©. betrug, der Krone fogleih 900,000 8. ©. vor: 
fhoß. M. f. den zweiten Anhang zu meiner Abhandl. 
von den Banken (in Buͤſch's fämmtlichen Schriften 
über Banken und Münzwefen, ©. 301 ff.). Der Miß- 
brauch erfolgt aber fehr bald auf den guten Gebrauch, 
and möchte noch vor zwei Jahren dem Staat gefähr- 
lih geworden fein, wenn fi deſſen Wohlftand nicht 
bisher in einem fortdauernden Steigen befunden hätte. 
Wenn man aber mit dem Mißbrauch ſogleich anfängt, 
fo find die Folgen davon unabfehlich. 

2) Man forge zuvörderfi für gute Münze 
und einen recht zuverläßigen Muͤnzfuß, ebe 
man eine Bank errichtet. Das war ber Fehler bei der 
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Londoner Bank, daß ſie zu einer Zeit errichtet wurde, 
da das Silbergeld in England aͤußerſt ſchlecht war, und 
immer ſchlechter ward, ſo daß eine vollwichtige Guinee 
zo Schilling in Silber galt; und dies drohete der Bank 
zwei Jahre nach ihrer Errichtung ſchon den voͤlligen 
Umſturz. Ein gleicher Fehler druͤckt die Petersburger 
Bank, Der Ruflifhe Münzfuß ift feit Peter dem 
Großen nie recht zuverläfig gewefen, aber von eben 
der Zeit an vollends unzuverläfig geworden, da beren 
Bettel um 100 Millionen Rubel in der Abficht vermehrt 
wurden, dem Nuffifchen Adel auf fsine Güter Vorſchuͤſſe 
thun zu konnen. Dennoch ift diefe Bank feit einigen 
Sahren mit einer Affiftenzkafie verbunden worden, wel: 
che jeßt, wie mir gefagt ift, den daneben auch den 
"Lombard benugenden Wucher in den Stand fest, feine 
Bortheile aufs höchfte zu treiben. 


4 

Die fchon beftehenden Banken fcheitern infonderheit 
an folgenden drei Klippen: 

1) An übertriebenen Darlchen auf liegende Grün« 
de. Doch davon habe ich genug in meiner Abh. von 
Banken, infonderheit in Abficht auf die Schmwebdifche 
Banf gefagt. (©. die fämmtl. Sgriften über Ban⸗ 
fen und Muͤnzweſen, ©, ı ff.) 

2) Wenn der Staat feine Banknoten als ein Huͤlfs— 
mittel anfieht, mit welchem er Krieg, fogar über feine 
Grenzen hinaus, führen koͤnne. Vor diefem Fehler huͤ— 
tete Karl XI. ſich, ſelbſt in feinen aͤußerſt dringenden 
Berlegenheiten. Die Bank blieb ihm noch immer hei- 
lig, ſelbſt als er durch die Münzzeichen fich zu helfen 
fuchte, die jedoch ein noch ſchlechteres Huͤlfsmittel, als 
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Banknoten, für ihn gewefen fein würden, weil fie leich— 
ter nachzuahmen waren, als biefe, und auch wirklich 
im Auslande in Menge nachgeprägt wurden. Auch 
hätte Karl XII. deöwegen weiter mit Banfnoten reichen 
fönnen, weil er in ben legten Sahren auf feine Lan— 
beögrenzen eingefchränft war, und nur innerhalb der— 
felben feinen Krieg fortfegen Fonnte. Aber nach feinem 
Tode glaubte das freier gewordene Reich zweimahl, mit 
Banknoten offenfive Kriege führen zu fünnen. In dem 
erfien Kriege im Jahre 1741 war die Haupthülfe ein 
Dapiergefchenf von so Mill. Thaler Silbermünze. Weil 
aber diefer Krieg, wider Schwedend Hoffnung, durd 
deſſen Ungluͤck innerhalb feiner Grenzen blieb, fo konnte 
dies Papier da noch die Stelle ded Geldes vertreten, 
und. die Folgen diefes Mißgriffes wurden nicht fo fchwer 
empfunden, ald da es fich in den fiebenjährigen Krieg 
mifchte, und auch jenfeits des Meeres mit feinen Papier: 
Eraften Krieg führen zu koͤnnen glaubte, | 

3) Eben fo wenig laſſen fi) dur) Papiergeld gros 
fe Handlungöfpefulationen betreiben. Wie die Handels- 
männer‘ Dänemarks während des lebten Seekrieges in 
dieſen ſchaͤdlichen Irrweg geriethen, und wie dadurch 
fuͤr dieſen Staat die groͤßte Konjunktur, welche ſeiner 
Handlung. und Schifffahrt jemahls entſtanden iſt, ver— 
loren ging, und ganz zu ſeinem Verluſte ausſchlug, 
habe ich in dem vierten Anhange zu meiner Abhandlung 
von den Banken, ungern, aber der Wahrheit ge— 
maͤß, erzählt. (S. die ſaͤmmtl. Schriften über Ban— 
ten, ©. 299 ff.) | 


$, 5. 
Die Franzoͤſiſchen Aſſignate ſind eine ganz neue 
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Erſcheinung in dem Geldweſen unſerer Zeit. Sie wa— 
ren nicht zum Dienſt der Handlung, ſondern ganz zur 
Aushuͤlfe des hoͤchſtverſchuldeten Staats beſtimmt. Sehr 
ſchnell aber traten ſie in die Stelle des baaren Geldes, 
und verruͤckten den Gang der Handlung auf eine fehr 
unerwartete Weife, welche auf unbeflimmbare Zeiten 
hinaus für diefen Staat belehrend fein mag. Wer hätte 
denken mögen, daß ein Papiergeld, welches nicht nur 
von dem Staat autorifirt, und für zahlbar in den oͤf— 
fentlihen Einnahmen erklärt war, dem man feine An: 
wendung in dem Anfaufe eines fo fehr begehrten nuß= 
baren Eigenthums, der liegenden Gründe der Geijtlich- 
feit, angewiefen hatte, und von dem man verſprach, 
was niemahls bei der Errichtung einer Bank für deren. 
Zettel verfprocen ift, daß fie, fo wie fie in den öffent: 
lichen Kaſſen zurüdkehrteh, follten vernichtet werden, 
und dieſes gebalten hat; deſſen totaler Werth auch bis 
jegt noch nicht der Mafle des in Frankreich vorräthigen 
baaren Geldes gleich koͤmmt; wer hätte, fage ich, den— 
fen mögen, daß eben diefes in weniger ald zwei Jah— 
ren auf faft den halben Werth bherabfinfen, und die 
Nation in eine fo böfe Berlegenheit bringen würde, 
wie fie je in einem Bolfe aus deſſen Ueberhaufung mit 
Banknoten entftanden ift? Ich geftehe auch gern, daß 
meine Einfichten in dieſes Fach nicht fo weit gereicht 
haben, um diefes im Anfange gleich ſchon zu vermu= 
then. Als Urfachen, welche den erften Sal der Aſſigna- 
ten bewirften, glaube ich infonderheit folgende anneh— 
men zu dürfen: 1) weil feine Kaffe da war, welche 
auch nur zu Anfang den Zahlwerth dieſes Papiergeldes 
baar zu zahlen gehalten gewefen ware. Es iſt durch— 
aus unmöglich, Daß ein Papiergeld, von welcher Art 


37 


y 


578 Fünftes Bud. Von der Handlungspolitif. 


— —— — —— 





— — 





— — 


es auch ſei, ſich nicht bald von dem baaren Gelde, ſo 
zu reden, losreiße, wenn nicht eine Kaſſe da iſt, die 
zu jeder Stunde durch unverzoͤgerte baare Bezahlung 
die Inhaber deſſelben erinnert, daß daſſelbe mit dem 
baaren Gelde Eins ſein ſolle, und fuͤr jeden Beſitzer 
des Papiers wirklich ſei. 2) In den erſten Jahren 
waren nur die geiſtlichen Guͤter der Gegenſtand dieſes 
Papiergeldes. Den Kaͤufern derſelben war die Bezah— 
lung auf jaͤhrige Termine bis zwoͤlf Jahre hinaus ge— 
ſtellt. Alſo ward nur der zwoͤlfte Theil dieſes neuen 
Papiergeldes zu Anfang auf ihren Hauptzweck anwend— 
bar. 3) Der ſchwankende Zuſtand der Hauptangelegen— 
heiten des Staats ſetzte manche in die Beſorgniß, daß 
vielleicht darin es ſich noch aͤndern, die Geiſtlichkeit die 
Oberhand wieder gewinnen, und die ſchon verkauften 
Guͤter ſich wieder ohne Bezahlung eigen machen koͤnnte; 
wie denn auch, aus dieſer Urſache vielleicht, mit deren 
Verkaufe eingehalten ward. 

Ueberhaupt ſcheint Frankreich der Staat zu ſein, 
welchem am wenigſten von allen das Papiergeld zu— 
traͤglich iſt.. Es hat nun im 18ten Jahrhundert zwei 
ſehr ungluͤcklich ausgefallene Verſuche mit der Bank des 
Law und mit dieſen Aſſignaten, und zwiſchen beiden 
einen minder ungluͤcklichen mit der Caiſſe d'Escompte 
gemacht. Gerade in dieſem Volfe haben eines Theils fo 
viele zweckwidrige Mißgriffe den urfprünglichen bei die— 
fen Papiergeldern abgezwedten Plan geftört; andern | 
Theil ift der Eigennuß der Gewinnfüchtigen fo erfind: 
fam gewesen, als e3 nicht leicht Beifpiele in andern 
Staaten gegeben hat. Wenn einmahl dad Papiergeld 
fih von dem baaren Gelde losgeriffen hat, fo ift in 
einer Nation, wo das Einverftändniß fo weniger Ban: 
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ker in ſo wenigen Wechſelplaͤtzen ſo leicht iſt, der Vor— 
theil der letztern gewiß, das Papiergeld mag ſteigen 
oder fallen. Man lernte bald beides à la hausse und 
à la baisse mit den Aſſignaten ſpielen. Bei ihnen iſt 
die Vorausſicht jeder Veraͤnderung, die den uͤbrigen im 
Volke fehlt. Sie koͤnnen die Pfeifen ſchneiden, weil 
ſie im Rohr ſitzen. Eben in der Woche, da ich dieſes 
ſchreibe, iſt der Kurs von Paris auf Hamburg von 380 
auf 280, das iſt, um 53 Prozent in acht Tagen ge— 
beffert hergefommen, aber au ſchnell wieder gefallen. 
Welch ein ungeheurer Gewinn für diejenigen, die fich 
danach zu halten wußten, daß er ihnen zufließen mußte! 
Aber weldy ein Nachtheil, wel eine Song in der 
Handlung überhaupt! 

Sehr wahrfcheinlih wird dies der Nachkommen— 
ſchaft zur Lehre dienen, und wenn der Staat ſich von 
dieſen Aſſignaten los gemacht haben wird, wol niemahls 
ein neues eigentliches Papiergeld in Frankreich wieder 
entſtehen. Eigentliches, ſage ich. Denn daß die Staats— 
ſchulden und Aktien nicht dazu gehoͤren, glaube ich in 
dem 2ten Abſchnitte des Zten, und in dem ıflen des 
6ten Buchs der Abb. vom Geldumlauf bewiefen zu 
haben. | 

Mas von diefen in einem Buche des vorliegenden 
Inhalts erwartet werden möchte, habe ich bereits im 
dritten Buche gejagt. | 

Uebrigend vergl. zur Erläuterung diefer $$ 2 bis 
5 noch den gıftlen Zuſatz, Bd. II. | 


Anmerkung. 
Hatte ich Grund zu dieſer warnenden Behauptung 
im Sahr 1792, fo ift derfelbe durch die fpätern Vor: 
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fälle gar fehr verftarkt worden. Aber jedermann weiß 
auch, wie fo ganz ein anderes Ding die Aflignaten wur— 
den, als die Franzöfifchen Machthaber diefe Papiere, 
und deren fpätere Surrogate nah dem Ausbru- 
che ded Krieges im folgenden Jahre ald das faft allei- 
nige Hülfsmittel zur Führung ihrer Kriege anfahen, 
und darin fo glüdlich waren, daß man mit Wahrheit 
“ fagen kann, Branfreich habe die nun an fi geriffenen 
und fehwerlich ihm wieder. zu entreißenden Länder durch 
fein Papier erobert, während dagegen andere Staaten 
in ihren Kriegen nicht mehr fortfommen fonnten, wenn 
fie diefelben mit Papiergelde über ihre Grenzen hinaus— 
führen wollten. Die Aufklärung von diefem politifchen 
Parador würde mich zu weit führen, und gehört ei- 
gentlich nicht für dies Buch, fondern mehr in mein 
Bub vom Geldumlauf.e Weil jedoch bdiefelben nod) 
immer ein Dandlungspapier blieben, und als ein fol: 
ches große Zerrüttung in der Handlung veranlaßt, wer 
nigen Bortheil und unzählig großen Schaden gebracht 
haben, fo habe ich die Vorgänge mit den Affignaten 
noch ausführlicher im geften Zufak, Bd. IL erläutert. 


6 

Dem —— gab nicht die Handlung, * 
dern die Politik den erſten Urſprung, als König Lu d— 
wig XL von Frankreich ſich durch untergelegte Dferde 
fhnele Nachricht von den Unternehmungen feines fo 
fehr gefürchteten Feindes, Karls des Kühnen, Herzogs 
von Burgund, zu verfchaffen fuchte. Bei den von . 
Thurn und Taxis nachmahls in den Niederlanden an- 
gelegten Poften war vielleicht fehon mehr Nüdficht auf 
die Handlung genommen. Ald aber eben diefes Haus 
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unter Kaiſerlicher Autoritaͤt in Deutſchland dies gewinn— 
volle Geſchaͤft an ſich brachte, * belegte es manche ſchon 
damahls beträchtliche Straße der Handlung noch nicht 
mit Poften. Es hatte 5. B. die zwifchen Hamburg 
und Amflerdam noch in ber Mitte des vorigen Jahr 
hunderts nicht fich eigen gemadht, und üderhaupt das 
nördliche Deutfchland fehr überfehen. Lange Zeit war 
es allen Deutfchen Fürften unbegreiflih, daß Poften ' 
einträglich fein Eönnten. Der große Kurfürft Fries 
drich Wilhelm fand es zuerft aus, legte Poften durch 
fein Sand an, und damahld war Sachfen noch fehr zu: 
frieden, als es ihn diefelben auch bis weit aber feine 
Grenzen ausdehnen fah. 


$. 7. 

Seht Eennt nun jeder Regent die Einträglichkeit 
derfelben, und das diefe hauptfächlich auf den Gebraud) 
beruhe, den die Handlung davon macht. Freilich ver: 
theuert man ihr dieſes Huͤlfsmittel zur Betreibung ih: 
rer Gefchäfte immer mehr. Indeß wäre es der Frage 
werth, bis zu welchen Grenzen es mit diefer Vertheu— 
rung gehen koͤnne, wenn die Antwort ſich nicht fogleic) 
darin fande, daß die Poften der Handlung unentbehrlich 
find, und diefe freilich „eine jede Vertheurung berfelben 
fih müffe gefallen lafien. Aber nur wenige Briefe, 
welche nicht durch die Handlung veranlaßt werden, ha— 
ben eine folhe Nothwendigkeit, daß nicht viele derſel— 
ben umngefchrieben bleiben würden, wenn das Poftgeld 
zu hoch fleigt. Als Friedrich der Große wor bald drei— 
Big Sahren das Briefporto um die Hälfte erhöhete, ge: 
ftand mir der Direktor eines der größten Preußifihen 
Poftlomptoire zwei Sahre nachher, daß die Einkünfte 
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der reitenden Poſt nach dieſer Vertheurung ſich nicht 
gemehrt haͤtten. Es waren alſo nur zwei Drittheile 
derer Briefe noch geſchrieben, welche vorhin mit der 
Poſt gingen; und auch dabei wuͤrde es ſich nicht erhal— 
ten haben, wenn in den Handlungsbriefen eben ſo viel, 
als in andern, haͤtte geſpart werden koͤnnen. Dies ge— 
fhieht zwar genug, und der Kaufmann wird über 
manches Eleine Gefchäfte nicht fchreiben, wenn die Poft 
fehr theuer iſt, fondern es auffchieben, bis mehr und 


- wichtigere Gefchäfte einen Brief nothwendig machen. 


Weil’aber dies nicht immer gefchehen Fann, fo ift der 
Grund, der den Negenten noch übrig bleibt, um bie 
Handlung nicht mit gar zu hohem Poftgelde zu bela= 
ftien, bloß diefer, daß fie die Konkurrenz mit Poften 
anderer Staaten fürdten müffen. Und diefer Grund 
wirkt bisher noch nicht in denen Kreifen Deutfchlandes, 
wo die Fürftlich Zarifchen Poften mit den Poften an: 
derer Fürften konkurriren. | 

Die fahrenden Öffentlihen Poften find ein 
großes Hülfsmittel der Handlung für Waaren von klei— 
nem Gewinn bei beträchtlihem Werthe, oder für folche, 
deren Verfendung Eile erfodert. Died erkennt man 
nicht befler, ald wenn man in folchen Laͤndern fich be- 
findet, wo diefelben fehlen, wie 3. B. in Schweden; 


denn bier fünnen die Einwohner ber inländifchen Städte 


und auch der Dörfer zu manchem Bedürfniß gar nicht. 
gelangen, weil auch die Frachtfuhren felten vorfallen. 
Zwifchen den Seehäfen und den innern Landesftädten 
geht daher alles Gewerbe überaus träge und befchwer: 
lich fort. Es ift unglaublih, nad wie vielen Dingen 
man dort vergebens fragt, die in Deutfchland jeder: 
mann zu feinen Bedürfniffen rechnet, welche aber die 


Siebentes Kap. In Anfehung der Hilfsmittel. 583 


— ——————— — — 








——— — 


Handlung bis dahin nicht vertreiben kann. Aber da, wo 
die Handlung die Verſendung des baaren Geldes uͤber 
Land nicht uͤberhoben ſein kann, wenn die Balanz der— 
ſelben zwiſchen zweien Staaten fie nothwendig, oder 
eine auf den Wechſelkurs gegruͤndete Spekulation ſie 
vortheilhaft macht, ſind die fahrenden Poſten ein wich— 
tiges Huͤlfsmittel fuͤr dieſelben. Ich erinnere mich des 


Jahres 1782, in welchem der Wechſelkurs zwiſchen 


Hamburg und allen weſtlichen Staaten Europens, in— 
ſonderheit Englands, ſo hoch uͤber Pari ſtand, Schwe— 
den aber ungeheuer viel Silber von Hamburg herzog, 
daß Manche eine Ausleerung der Hamburgiſchen Banf 
durch Schweden beforgten. Allein die Eriegführenden 
Staaten, welche fo viel an den Norden zu bezahlen 
hatten, füllten fie mit ihrem Silber wieder aud. Eng— 
land fandte fein Gold in Menge herüber, das eben da- 
durch in Hamburg wohlfeil gegen Silber. ward, Dies 
veranlaßte Spekulationen auf diefes Gold in dem in- 
nern Deutfchland, die nur durch baar hergefandtes 
Eilber ausgeführt werden fonnten, fo daß nun faft ein 
jeder Poſtwagen von dorther 50. bis 60,000 Thaler mit 


fih bradte, 


§. 8 

- Die Leichtigkeit und Bequemlichkeit der 
Reifen giebt aud der Handlung eine große Erleichte= 
rung. Allein es ift gewiß, daß für diefelbe in feinem 
Lande leicht Rath gefchafft werden kann, als wo bie 
- Handlung felbft viele Reifen veranlaft, und wo viele 
Städte find, aus deren Einer das wechfelfeitige Ge- 
werbe den Kaufmann oder feine Gehülfen zu der 
andern ruft. Davon entfteht einem jeden, der Eng: 


1 
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land bereiſet, ſehr bald die Ueberzeugung, ſo wie bei 
einigem Nachdenken auch dieſe, daß in dem groͤßten 
Theile Deutſchlands nicht eben die Vortheile und An— 
nehmlichkeiten zu bewirken ſind. Aber ein anderes iſt, 
ſie nicht bewirken koͤnnen, und wieder ein anderes, den 
Reiſenden unter ſo vielen Unannehmlichkeiten und Be— 
ſchwerden, und eben dabei unter ſo großen ungebuͤhrli— 
chen Koſten, leiden laſſen, als dies bisher noch in dem 
noͤrdlichen Deutſchland geſchieht. Ich will aber mich 
hieruͤber nicht verbreiten, ſondern werde nur auf meine 
in das letzte Stuͤck des Neuen Deutſchen Muſe— 
ums eingeruͤckte Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand, 
und daneben auf meine Reiſebemerkungen uͤber 
Holland und England verweiſen duͤrfen. Was ich 
in meinen Reſebemerkungen uͤber Schweden 
von der Art, dort zu reiſen, erzaͤhlt habe, giebt we— 
nigſtens den Beweis, wie leicht, wenn gleich nicht in 
allen Umſtaͤnden angenehm, man das Reiſen auch in 
einem ſolchen Lande machen koͤnne, wo die Handlung 
noch weit weniger Veranlaſſung zum Reiſen entſtehen 
macht, und das Klima nebſt dem Boden mehr Hinder— 
niſſe in den Weg legen, als in dem noͤrdlichen Deutſch— 
land. 


Achtes Kapitel: 
Bon der Handlungspolitif in Anſehung der Zölle. 


§. 1. 


Ich bin zwar eine Weile angeſtanden, ob ich nicht in 
dieſem Buche von mehrern, als derjenigen Art der Ab— 
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gaben, welche die Handlung abſonderlich treffen, das 
iſt, von den Zoͤllen, reden wollte. Denn freilich iſt 
dem Kaufmanne eine allgemeine Einſicht in dieſe wich— 
tige politiſche Materie von den Abgaben ſehr nothwen— 
dig, nicht nur in ſolchen Staaten, wo er Theil am Re— 
giment nimmt, ſondern auch in ſolchen, wo er mehr 
und mehr erwarten kann, uͤber dieſen Gegenſtand zu 
Rathe gezogen zu werden, Das erſte hat nicht nur in 
Frankreich feit der Revolution, fondern auch in fo 
manchem Freiftaat, infonderheit Deytfchlands , Statt. 
Das zweite gefchieht in monardifchen oder der Monar- 
chie ſich nähernden Etaaten nicht nur mehr und mehr, 
fondern unfere Zeiten haben der Beifpiele fo viele von 
Männern, die aus dem Kaufmannsftande von ihren 
Landesherrn zur Direktion ber Finanzen übergezogen find. 
Aber auch folcher Beifpiele find viele, daß in dem Re— 
gimente- der handelnden Kreiftaaten, und in den Köpfen 
einzelner von ihren Fürften ins Minifterium gezogenen 
Kaufleute, richtige Einfiht in dieſe wichtige Materie 
fehr gefehlt habe. Selbſt der mit hohem Recht geprie- 
fene Colbert ſah in diefer Sache nicht Elar. Neuer- 
lich war ed gewiß Frankreichs Unglüd, und die Haupt- 
urfache von deffen fortwährenden und unabfehlichen Ver: 
“ Iegenheiten, daß in feiner Nationalverfammlung wenig 
oder gar Feine Männer aus dem Kaufmannsftande, 
nah Neders Verdrängung, aufgetreten find, welche 
vom Finanzwefen, und insbefondere von den Abgaben, 
die richtige Einficht gehabt hätten, welche nöthig war, 
um der phyfiofratifchen Theorie entgegen zu wirken. 
Mirabeau nahm zwar diefe mit in die Nationalver- 
fammlung; aber bald durch reinere, - ihm nun entſte— 
hende praftifche Kenntniß geleitet, geftand er, daß fie 
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auf einen fo großen Staat, wie Frankreich, nicht an— 
wendbar wäre. 


6, 2. 

Schon mehrmahlen bat der Zufammenhang mich 
darauf geleitet zu erwähnen, wie die Negenten der Erde 
von den erften Zeiten ber, da Handlung entſtand, ſich 
diefelbe durch Auflagen einträglich gemacht haben, und 
wie dies auch lange der einzige Gefichtöpunft geblieben 
fei, in welchem man die Handlung mit Abgaben belegt 
bat. Es ift auch noch der einzige Zweck der Fürfen und 
anderer Völker, welche Feine eigentliche Handlungspo— 
litif fennen und üben. Go lange es dabei bleibt, find 
die Abgaben mäßig. In der Türkei zahlt man für alle 
aus= und eingehende Waaren nur ungefähr drei Prozent. 


3, ' 

Indeſſen erfchwerten, auch fchon vor Alters Die 
Zölle die Handlung aus folgenden drei Urfachen: 

ı) Man hob diefe Zölle vom ausgehenden Waaren 
fo, wie von einfommenden, und erfchwerte dadurch den 
Produften= und Manufafturhandel des eigenen Landes 
gar fehr. Die Regenten fehienen dabei nicht mehr zu 
denken, ald: wer handelt, hat Geld, und fann davon 
geben, er handele mit inländifchen oder fremden Waaren. 

2) In jenen Zeiten waren die größern Europäi- 
fchen Staaten unter viele Herren getheilt, die in eini— 
gen ganz unabhängig waren, in andern zwar von Ei- 
nem DOberherrn abhingen, aber doch Yandesherrliche 
Nechte übten. Diefe fuchten nun von jeder durch ihr - 
Land oder aus demfelben gehenden Waare für fich zu 
gewinnen. Sie legten alfo an ihren Grenzen allenthal= 
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ben Zölle an, und fo konnte feine Waare einen weiten 
Meg verführt werden, ohne eine Menge Zölle zu be= 
zahlen. Dies veranlaßte das Entftehen zahllofer Zölle 
in allen Staaten, die nicht früh Einem Oberhaupte 
unterwürfig wurden. Denn in diefen vergaß man bie 
Zölle zwar eben fo wenig, legte fie aber faft allein an 
den Grenzen und in Häfen an. 


§. 4 

Hievon ift nun noch vieles. in dem jeßigen Zuftande . 
von Europa übrig geblieben, wenigftens bei den gebef- 
ferten Einfichten der Negenten nicht ganz gehoben. In 
Sranfreich hat man erft in den lebten Sahren vor der 
Nevolution angefangen, die Zölle zwifchen ven Provin— 
zen aufzuheben, welche noch von der Zeit her beſtan— 
den, da diefe fo viele befondere Herren hatten, und 
nun find alle Zölle an die aͤußerſte Grenze verlegt. 
Maria Therefia fand ed noch eben fo in den ver— 
fhiedenen heilen‘ des Defterreichifchen Kreifes, Cie hob 
fie zwar bier größtentheild auf, aber zwifchen diefem 
Kreife und den übrigen Staaten ihres Haufes beftehen 
diefelben noch größtentheild. Auch Friedrich IL ließ 
die Zölle zwifchen feinen alten und neu erworbenen 
Staaten noch auf eben die Art beftehen, wie er fie fand. 
Wer von Hamburg über Berlin nah Schlefien reifet, 
muß für jedes zollbare Bedürfniß feiner Reife zweimahl, 
und reifet er ind Glazifhe, zum drittenmahl bezahlen. 


u 5 
Noch jetzt beftehen in allen Staaten eine Menge Zölle 
und Abgaben, bei welchen fich Fein Zweck annehmen 
läßt, als daß fie dem Regenten Einkünfte verfchaffen \ 
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folen: Dieſes iſt billig und recht, wenn die Gegen: 
ffände der Zölle gehörig gewählt find, und man in ber 
Erhebungsdart dahin fieht, daß fie die. Handlung nicht 
zu fehr fiören, wenn es gleich unvermeidlich ift, daß fie 
niht dem Kaufmann Mühe mahen: Zwar habe id) 
den Vorwurf nur gar zu oft lefen muͤſſen, Daß id, 
durch meine Lage verleitet, für eine von allen Zöllen 
freie Handlung eingenommen fei. Aber wie fann man 
das von mir annehmen, da ich in fo vielen Stellen, 
daß ed mir Mühe machen würde, fie alle anzuführen, 
laut erklärt habe, daß ich eine völlige Freiheit der Hand- 
lung in dem jegigen Zuſtande Europens für nicht rath- 
fam, ja für unmöglich halte? *) 

Sch habe fchon vor 18 Iahren in meinem Bude 
über ven Geldumlauf eine gewiffermaßen neue Ein: 
theilung der Auflagen, in die auf den Befik, auf den 
Genuß und auf den Erwerb, angegeben. Die Auf: 
lagen auf den Genuß fiheinen mir die vorzüglichften zu 
fein. Diefe fi find es infonderheit, welche auf den Han 
del fallen, fie mögen ald Auflagen auf die inländifchen 


*, In der erften Unterredung, die ih mit dem Grafen Mi: 
rabeau bei feinem Aufenthalt in Hamburg hatte, war feine 
erfte VBorausfegung, daß ich dem phnfivfratifhen Syftem 
anhinge. Als id ihm dies verneint hatte, fragte er: We: 
nigftens werden Sie body für die völlige Freiheit der Hand: 
Iung fein? Aud das nit, antwortete ih, fondern id 
halte fie in dem jetzigen Zuftande Europens, und felbft ber 
Handlung, für unmöglid. Das wundert. mid, fagte er, 
von einem Schriftfteler zu hören, der in einer Handels: 
ftadt lebt, wo die Sandlung fo frei fein muß, und welde 
bei einer allgemeinern Freiheit der Handlung erft recht 
blühen würde. Sie fehen, fagte-ih, daß meine Lage mich 
nicht in meinen Schriften leitet. 
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Produkte den Namen der Accife, oder im Abficht auf 
die ausländifche den der Zölle führen. Sch. habe dort 
fogar der Tabakspacht dad Wort geredet, wenn fie 
gleich einem in neuern Zeiten fo wichtig gewordenen 
Handelszweige fehr im Wege fieht. Auch der Grund, 
den ich für die Auflagen auf den Genuß anführe, wei: 
fet auf eine Einfchranfung der Handlung mit deren 
Gegenftänden hinaus. Er ift diefer, daß ed in jeder=: 
manns Freiheit flieht, das, was ihm die Auflage Foflet, 
durch den geminderten Verbrauch einzuholen, wenn der 
Gegenitand der Auflage nicht durchaus unentbehrlich ift. 
Aber ein Staat müßte fih ganz ohne Auflagen behel- 
fen koͤnnen, wenn es bei jeder derfelben in Frage käme, 
ob die Handlung und Gewerbe dadurch einigermaßen 
eingefchränft werden. Dies thun am meiften die Auf- 
lagen auf den Erwerb, und hierin liegt ein Haupts 
grund, biefelben zu vermeiden. Weil aber die Aufla— 
gen auf den Beſitz unmöglid alle Bedürfniffe des Staats 
erfüllen koͤnnen, fo müffen der Auflagen auf den Ge— 
nuß deflo mehr fein; indeß muß man auch darauf bin 
ausſehen, daß fie die Handlung fo wenig, ald möglich), 
erfchweren. Zölle, die von den Gegenftänden des Ge— 
nufles bei deren Einfuhr ins Land gehoben werben, 
erfcheinen mir Feinesweges deswegen verwerflicher, weil 
der Kaufmann bei deren Einfuhr fie zahlen muß, als 
die Acciſe, die im Lande davon gehoben wird. Kein 
Staat kann fie entbehren, wenn er ſich Geldkraͤfte ver— 
ſchaffen will. Sie ſind das beſte Mittel der Regenten, 
um dem Gelde in ſeinem Umlauf, ſo zu reden, aufzu— 
‘ lauern, und aus jeder Hand einen Theil desjenigen 
zu heben, was feine Bürger zu ihrem Geldausfommen 
rechnen. Died war ber Haupfeinwurf, mit welchem 
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ich das phyſiokratiſche Syſtem am Ende m. Abh. vom 
Geldumlauf beſtritten habe; ein Einwurf, von wel— 
chem ich noch immer glaube, daß er den Vertheidigern 
dieſes Syſtems unaufloͤslich bleiben werde. 

Freilich hat es der Kaufmann ſchwer dabei, und 
in wenigen derer Staaten, wo man es mit den Zoͤllen 
hoch treibt, ift genug dafür geforgt, die Einhebung 
derfelben fo leicht und einfach einzurichten, wie ed doch 
möglich fein muß. Dies fümmt daher, weil fait in 
allen diefe Abgaben und Zölle in dem Maß verviel— 
facht find, wie die Bedürfniffe de Staats zunahmen, 
oder, daß man es bie und da noch zu fehr beim Alten 
läßt, und Zölle, die doch zulekt in Eine Kaffe fließen, 
vertheilt gehoben werden, weil fie urfprünglich verfchie- 
dene Beflimmungen hatten. 


nz 

Mit diefen Bedurfniffen des Staats find auch die 
Gegenftände der Abgaben vervielfältigt, oder derfelbe 
Gegenftand ift durch mehrere nach einander darauf ge: 
legte Abgaben belaftet worden. AS Spanien bei fei- 
ner übrigen Wirthfchaft im vorigen Jahrhundert ein- 
mahl angefangen hatte, fein inländifches Gewerbe durd 
eine Alcavala zu erfchweren, fo wurden diefer Alcavas 
lad wenigftens ſechs, die man von eben demfelben Ge— 
genjtande von fo vielen verschiedenen Einnehmern be: 
ben ließ. Died war au) der Fehler in den vereinig- 
ten Niederlanden, infonderbeit in der Accife auf die ver: 
zchrbaren Bedürfniffe. in Freund, bei dem ich zu 
Mittage aß, fagte mir, daß der Fifh, welcher voraus 
in der Schüffel lag, fünf Abgaben getragen habe, ebe 
er in feine Küche fam. In England ift es die unge: 
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heure Mannichfaltigkeit derer Gegenſtaͤnde, welche Zoͤlle 
und Abgaben tragen, wodurch die Berichtigung der 
Zölle zu einem weitläufigen Gefchäfte geworden ift, fo 
daß jedes Handlungshaus von einigem Belang faum 
an Einem Bedienten zu demfelben genug hat. Weil man 
ja doch durch diefe Zölle den auswärtigen Handel nicht 
erfchweren will, ‚und deswegen der Nüdzölle fo viele 
find, fo wird auch dadurch dies Gefchäfte um fo viel 
weitläufiger. Man vergleiche ein Eook of rates and 
customs vom Anfange des ı8ten Jahrhundert mit ei— 
nem der legten Sahre defjelben, fo wird man bloß dar: 
aus urtheilen fünnen, wie unendlich leichter der Waa— 
renhandel in England damahld war, als er jegt ift. 
Auch bei minder dringenden Bedurfniffen, als die ver 
großen Staaten, zumahl in neuern Zeiten, geworden 
find, haben die halb oder ganz freien Handelsfiädte 
ſchon in ältern Zeiten ihre Handlung mit fo mancherlei 
Abgaben und Unfoften belaftet, daß man darin alle 
Dandlungspolitif vermißt. AS ein Beijpiel davon gel: 
ten mir die zu Niga noch im Jahre 1768 unter allerlei 
Benennungen beftandenen vielen Abgaben, wovon noch 
unten $. 15. dieſes Kapiteld mehr gefagt wird. Für 
die Hamburgifhe Handlung möchte es eine große Er— 
leichterung abgeben, wenn die vier vor Alters errichte- 
ten Böle unter dem Namen ded Schaumburgifchen 
Zolles in Einen vereint würden. 


§. 7. 
Man bat aber auch erft in neuern Zeiten, fo viel 
ich auffinden kann, angefangen, die Zölle ald ein Mit- 
tel anzufehen, durd welches die Handlungspolitif Die 
Handlung nad ihren wahren oder falſchen Grundfä- 
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sen zu leiten vermag. Sn’ der That, find fie das ein— 
zige Mittel, welches außer den Handelöverboten zu die— 
fem wichtigen Zweck angewandt werden kann, und in 
manchen Fällen den Handelöverboten weit vorzuziehen. 
Das Wenige, was ich davon bier zu fagen nötbhig 
glaube nah dem, was ſchon davon gefagt ift, kann 
abermahl nach den vier allgemeinen Arten der Hand 
lung eingetheilt werden. Ueberhaupt gilt indeß die Re— 
gel, daß alle an ſich unbedenklichen Zölle mäßig blei- 
ben, und daß man alle Chifane bei der a der⸗ 
ſelben ſorgfaͤltig verhuͤten muͤſſe. 


§. 8. 

In dem Produktenhandel koͤnnen die Zoͤlle 
große Dieſte thun. Aber das Verfahren in Auflegung 
dieſer Zoͤlle iſt natuͤrlich ſehr verſchieden bei Produkten 
welche Beduͤrfniſſe des Lebens, und ſolchen, wel— 
che Materialien der Manufakturen ſind. Jene ertra— 
gen nicht eher Zoͤlle, wenigſtens keine von Belang, als 
wenn ein Volk durch die Fruchtbarkeit feines Bodens 
und den Fleiß feiner Landbauer gewiß davon ift, der 
fremden Einfuhr entbehren zu koͤnnen Unter folchen 
Umftänden hat England deren Einfuhr fogar verbieten 
fünnen, wenn nicht der Preid im Lande über ein. be: 
 ftimmtes Mittel geht. (S. davon den 80ſten Zufas, 
Bd. IL) Dagegen wird Holland nicht nur fie nimmer 
verbieten, fondern auch bei ihrer Einfuhr nicht hoch 
belaften dürfen. Will dann aber ein folcher Stdat von 
deren Genuß noch etwas haben, fo muß er dies durch 
die inlandifche Accife thun, bei deren Einhebung nicht 
mehr die Frage ift, ob diefe Lebensmittel einheimiſch 
oder ausheimijch find? Weit minder bedenklich find Zoͤl— 
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le, welche auf die Einfuhr ſolcher Produkte gelegt wer— 
den, die ſchon zu den Beduͤrfniſſen des Wohllebens ge— 
rechnet werden koͤnnen, z. B. Weine, Brantweine, 
ausländifche Früdte u. dergl. Bon .diefen muß der 
Staat fhon heben fönnen, was ibm, nöthig und billig 
ift, fobald fie an feine — kommen. .r 

Bei den Materialien der Manufakturen 
fümmt es darauf an, ob ein Land fruchtbar und volk⸗ 
reich genug iſt, um gewiſſe Produkte hervorzubringen, 
und ob es dabei nur durch den zu wohlfeilen Preis der 
von außen ber eingeführten Produkte geſtoͤrt wird, 
Dann giebt. eine Auflage. auf die Einfuhr ein ficheres 
Mittel ab, die inländifchen. Produkte in- ihrer, Konkur— 
renz mit den Ausländern zu heben. 3.3. ein Land braus 
che lauter auslaͤndiſches Leder, fo wird eine Auflage auf 
baflelbe den Gebrauch und die Beaxbeitung- bes. inläns 
difchen Leders fchon befördern fünnen. 

Wenn jedoch das, Land. fhon Manufafturen hat, 
bie das rohe Material, z. Ba Wolle, Flachs, ‚lebhaft 
bearbeiten, fo thut es fehr unrecht, wenn es deſſen Ein— 
fuhr blindlings durch Zölle beſchwert. Am jchädlichften 
ijt der Mißgriff, wenn man das. zum; Anbau diefer Mas 
terialien nöthige -Gefäme mit Einfuhrzöllen hoch belas 
ftiet,, oder wol gar den Handel. damit unter Privilee 
gien oder Monopolien ftellt. , Und. diefen Mißgriff 
that doch wirklich Friedrich der ‚Große in Anfehung 
bed feinem Schlefien. und feinen Weftphälifchen Staar 
ten fo hoͤchſtnoͤthigen ausländifchen Leinfaamens. 


d. 9 
Indeſſen kann durch folche Auflagen, welche bie 
Einfuhr ausländifcher Produkte und Materialien. für 
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die Manufakturen erſchweren ſollen, allein keine Aus— 
fuhr der Produkte entſtehen, bis andere Urſachen ein— 
wirken, welche den‘ Landbau heben, und eine ſolche 
Vermehrung der Landesprodukte bewirken, daß der 
Austäfider ſie wohlfeiler, als bei ſich, oder bei andern 
Völkern findet. Großbritannien hat in 'diefer Abficht 
einen Weg erwählt, in welchem ed noch Feine Nachah— 
mer’ gefunden hat: Aber "vorher war der wichtige Schritt 
gethan, daß man die. Gemeinweiden in dem größten 
Theile des Landes aufhob und eintheilte. Bis jetzt iſt 
dies beiiweiten nicht uͤberall geſchehen. Dennoch aber 
hates auch ſelbſt denfelbeit aufgeben müflen, nachdem 
es etwa achtzig Jahre durch große Wortheile davon ge— 
zogen hat. Dies war die Gratififation auf die Aus: 
fuhr des Korn, wovon ſchon oben (im 2ten Kap. des 
gten Bud, und im göften Zuſatz) geredet ift. Sn den 
meilten Europäifchen Staaten ift man defto ängftlicher 
über die Ausfuhr des Korns; und mande, infonder: 
beit Heine zwifchen folchen Nachbaren belegene Etaa: 
ten, welche oft"die Körhausfuhr fperren, haben große 
urſache, darin behutfam zu fein. Gewöhnlich fucht 
man dieſe Handlung nicht durch Zölle und Auflagen, 
fondern durch voliges Verbot zu Zwingen; fs den 
86ſten Zuſatz. Rußland übte ehemahls eine für den 
Ausländer fehr befchwerlihe Handlungspolitif in Anſe— 
"hung des Koͤrns aus. Mer in Arhangel Korn laden 
ließ, mußte den dritten Theil des Vorraths dort bis 
zum nächften Sabre liegen Iaffen, damit das Land vor 
Mangel ficher bliebe. Nun war dad Korn, welches 
man ausführte, alles fchon im Winter vorher gefauft 
und bezahlt, Die Zinfen für diefe Zeit kamen ſchon 
dem Handel zur Laft, und für das zurüdbleibende ein 
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Drittel mußten fie noch ein Jahr länger getragen wer: 
den. Indeſſen hinderte dieſes den Handel lange Zeit 
noch nicht, weil der Einkaufspreis fo aͤußerſt geringe, 
in Kafan zu Anfang diefes Handeld nur 7 Rubel für 
die Laft Roggen, war, Als aber durch die Konfur: 
renz, infonderbeit in und nach dem Hungerjahre 1771, 
der Einfauföpreis flieg, bätte fich diefer Handel ganz 
verlieren müffen, wenn nicht diefe Verordnung aufge: 
hoben wäre. Doc hat er fich durch diefe und andere 
Erſchwerungen in fpätern Sahren fehr gemindert. So— 
gar ift der zunehmende Fleiß der Ruſſiſchen Land: 
leute im Süden von Archangel dadurch fehr niederges 
fhlagen worden. 


6, 10, 

II. In dem Koloniehandel wendet die Handlungs: 
politif die Zölle auf fehr verfchiedene Weife an. Eng: 
land nimmt von feinen Kolonieproduften große Abga= 
ben, die der inländifche Konfument tragen muß; bei 
der Ausfuhr derfelben wird diefer Zoll aber im Draw— 
back (Ruͤckzoll) zurüdgegeben; fonft würde der ausläns 
diſche Vertrieb nicht möglich fein. Frankreich hingegen 
ließ bis an die Zeit der Revolution diefen Zoll in den 
Händen-ber Eigner, und gab ihnen ein fogenanntes 
Acquit à #aution, bis die Ankunft der Waare am Orte 
der Befiimmung befcheinigt war. 


$. 11. 

Sn Anfehung der nach den Kolonien verfandten 
Waaren find die Zölle der meiften Nationen fehr hoch. 
Schon oben ift gefagt, daß jedes Mutterland durch bie 
firengften Verordnungen den Handel mit ben Kolonien 
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an ſich zu halten ſuche. In der Vorausſetzung, daß 
man »ied erzwingen koͤnne, ſuchen die Regenten ihre 
Vortheile von jenen Koloniften durch große Abgaben 
auf die Waaren zu ziehen, welche denfelben von Haufe. 
aus zugeführt werden. Spanien treibt diefelben bis 
auf 20 Prozent, bei Andern find fie etwas geringer. 
Indeſſen entfteht eben daraus eine flarfe Kontrebande, 
wozu die Berfuchung allemahl um fo viel flärker wird, 
je höher diefe Abgaben find. Da Großbritannien bei 
fihb zu Haufe felbft fie fo wenig hindern kann, fo iſt 
Veicht einzufehen, wie viel weniger fie in jenen ent— 
fernten Meeren gehindert werden könne. Einige diefer 
Nationen fuchen dann dadurd fie vollends zu begünfti- 
gen, daß fie einzelne Kolonien in jenen Gegenden zu 
Sreihäfen machen. Dafür hat Holland feine dortigen 
Infeln St. Euftaz und Kuracao, und Dänemarf St. 
Thomas erklärt. Sie hat nicht anders als fich meh- 
ren koͤnnen, feitdem die Nordamerifaner mit. ihrem 
Gewerbe, welches der Krieg geftört hatte, wieder in Ord— 
nung gefommen find, fo daß fie es auch mitten in den 
fie in fo großen Verluſt feßenden Kapereien ber Fran— 
zofen in der Gegend der Antillen im Sahre 1798 nicht 
aufgaben. Die Antillen aller Nationen koͤnnen ihre 
Zufuhr von nothwendigen Bedürfniffen nicht entbeh- 
ren. Sie verftedten zu allen Beiten allerlei Europaͤi— 
ſche Waaren unter ihre erlaubten Ladungen, und uns 
terlafien dies gewiß jeßt weniger, ald jemahld. Spas 
nien » litt fonft in dem Handel auf Südamerika fehr 
durch die große Kontrebande, welche von der Portugie> 
fifchen Kolonie St. Sagramento aus queer dur das 
Land nach Chili ging. Der große Belauf derfelben zeigte 
fih in der: Menge von Piaftern, welche die Portugiefis 
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ſchen Retourſchiffe von Brafilien mach Liſſabon brach— 
ten. Davon bat ſich Spanien durch die Eroberung 
diefer Kolonie in dem kurzen Seekriege 1777 losges 
macht, wodurch e3 in feinen Zöllen, wie in feiner Hands 
lung fehr gewann. 





6, 12 

II. In dem Manufalturhbandel werden bie 
Zölle hauptfächli von den handelnden Staaten anges 
wandt, um denfelben nach dem Entwurf der Regenten 
zu lenken. Es ift Elar, daß unter der Vorausſetzung, 
daß der Zoll richtig bezahlt werde, felbiger ein Mittel 
abgiebt, eine inländifche Manufaktur über die Konkurs 
vonz mit einer ausländifchen zu heben, wenn man die 
Waare der legtern mit einem folchen Zolle belegt. 3. 8. 
Rußland hat einige Zuderfieder. Sie arbeiten wenig— 
ſtens 20 Prozent theurer, als die Hamburger, und 
würben fchon längft eingegangen fein, wenn nicht der 
Hamburgifche Zuder mit etwa 15 Prozent belegt wä= 
re. Allein man kann nur darauf rechnen, wenn bie 
MWaaren fo groß und ſchwer find, daß der Zoll nicht 
leicht bei ihnen betrogen werden kann. Bei feinerm 
Manufakturen gelingt died nicht. Wie Portugal dies 
in dem Jahre 1703 erfahren habe, ift Kap. 4. $. ar 
erzählt. 


$, 13, 

Dergleihen Erfahrungen veranlaffen die Regenten 
unferer Zeit, zur Aufnahme ihrer Landesmanufafturen, 
die auswärtigen lieber ganz zu verbieten. Auch davon 
ift im 4ten Kap. $. 22, fchon mehr gefagt. Indeſſen 
bleiben die Zölle ein fehr ſchickliches Mittel für den Re— 
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genten, wenn er es mit einer Manufaktur ernſthaft 
verfuchen. will, ob fie ſich für fein Land ſchicke, oder 
niht. Im legtern Fall, wenn andere Hinderniffe, 
"3. B. Knechtſchaft, Mangel der Bevölferung und des 
inländifchen Geldumlaufs, hoher Preis der Materialien 
und Abneigung ded geringen Mannes oder Traͤgheit, 
an der Arbeit der erftien Hand Theil zu nehmen, und 
daneben ein übelgewählter Münzfuß entgegen fteben, fo 
giebt es die Erfahrung, daß alle Verbote und Zölle 
den Manufafturen nicht aufbelfen, noch die Kontre= 
bande hindern können, bevor jenen Hinderniffen abge: 
holfen ift. 

Aber man muß von den Zöllen das lernen wollen, _ 
was fie Ichren fünnen. So mancder Fürft entfchließt 
fih zu Handlungsverboten , nachdem er vergebens ver- 
fucht bat, fremde Manufafturen durch hohe Zölle von 
feinem Lande abzuhalten. ie hätten ihn lehren koͤn— 
nen, daß wenigftens vorjcht die Manufaktur nicht fich 
für fein Land ſchicke, und daß er vorher auf Wegräu: 
mung jener SHinderniffe und Erwedung folder Vor: 
theile, die fein Land noch nicht genießt, finnen müffe. 
Sobald aber dad Berbot ergangen ift, fo wird daran 
nicht weiter gedadht. Die Kuntrebande geht in ihrem 
unwiderſtehlichen Gange fort, und beſteht dann noch 
die Manufaktur dabei, fo iſt es mehr zum Schaden, 
al3 zum Vortheil des Staats. 


§. 1% 

Der Wohlftand der Manufakturen beruht fehr auf 
die Leichtigkeit, die Materialien derfelben ganz roh oder 
mit der im Buch 2. Kap. 1. $. 6 — 8. erwähnten 
Vorarbeit zu .befommen. Kann man zu denfelben nicht 
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anders, als durch fremde Einfuhr gelangen, ſo verſteht 
es ſich, daß ein verſtaͤndiger Regent dieſe ſo viel als 
moͤglich erleichtern muß, wenigſtens nicht dieſelbe durch 
Zoͤlle vertheuern darf. Indeſſen ſind doch viele Laͤn— 
der, in welchen man dieſelben nicht von den Zoͤllen be— 
freiet hat, welche von Alters her auf ſie gelegt geweſen 
ſind. Wenn ſie aber das Land ſelbſt giebt, und man 
glaubt deren Ausfuhr ſei den Manufakturen des Lan— 
des ſchaͤdlich, ſo entſchließt ſich freilich faſt jeder Regent 
zu einem allgemeinen Verbot derſelben. So hat Eng: 
land vorlaͤngſt die Ausfuhr ſeiner Wolle verboten. 
Friedrich II. that dies ebenfalls für Schleſien, nicht 
nur in Anſehung der Wolle und des Flachſes, ſondern 
auch des Leinengarns. | 

Es ift aber unſtreitig gerathener, durch Zölle, ‘in 
welchen man den Umftänden verhältnismäßig folgt, Die 
Ausfuhr folher Produkte zu ſchwaͤchen und den Preis 
dem Ausländer fo weit zu vertheuern, als es dienlich 
it. Ja wir fehen Beifpiele, daß die ganz freie Aus— 
fuhr -folcher Materialien, nachdem der Unterthban den | 
Lohn gewifler Vorarbeiten daran gewonnen hat, ‚ben 
Manufakturen im Lande felbft dennoch nicht ſchadet, 
vielmehr eine Urfache wird, daß immer ein hinlängli- 
cher Borrath und wohlfeiler Preis, dieſes vorgearbeitcten 
Materials ſich findet. In Niederfachfen und. Wejtphar 
len ift die Ausfuhr des Leinengarns gänzlich freis'We- 
nigſtens hat Fein Fuͤrſt eine Abgabe in dev Abficht dar: 
auf gelegt, um die Ausfuhr Dadurch zu erſchweren. In⸗ 
deſſen wird in dieſen Gegenden allenthalben fo viel Lei⸗ 
sten. gemacht, und Inseinem Theile Weftphalens forgs 
fältig appretirt, als man. nurrirgend »abfegen kanm 
Dies iſt freilich nicht in zallgemeinen anzunehmen.’ :27 
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Schlefiend Ausfuhr war vor der Preußifchen Bes 
ſitznehmung wol fo groß dem Werthe nach in Sarnen, 
ald in Leinen. Friedrich verbot die Ausfuhr der 
erfieren um ber lestern willen. In Ravensbergi— 
fhen mußte fie frei bleiben. Dennoch wurden in 12 
Monaten der Jahre 1790 und gı in 1,207,265 Thlrn. 
drei Viertheile ded Werths in Leinen und ein Biertheil 
in Sarnen ausgeführt. (M. f. dad Genauere Seite 16. 
der 2ten.Abth. der den Zimmermannifchen Sragmenten 
entgegengefebten Anmerkungen, Berlin 1792.) Ein 
fihrer Beweis, daß die Ausfuhr‘ des - vorgearbeiteten 
Materiald der Manufaktur felbft nicht entgegen fland! 
Indeſſen ift gewiß, daß die zu freie Ausfuhr eines 
Produkts ald Material, ohne alle Vorarbeit, ven Ma: 
nufafturen durchaus nachtheilig if... 3. B. in den 
Gegenden um Hamburg :befteht feine Papiermühle, we 
nigftend nicht in feinerem Papier, weil die Lumpen 
alle zu theuer von den Engländern und Holländern 
aufgekauft werden. Als in der Nachbarfchaft Ham⸗ 
burgs deren Ausfuhr verboten, und der alleinige Anz 
fauf den Papiermüllern zugewiefen ward, war. die. Fols 
ge davon, daß diefe den Alleinhandel damit auch in der 
verbotenen Ausfuhr trieben. ‚Denn davon war ihnen 
der Vortheil gewifler, ald wenn fie ihre Gewerke er- 
weitert und. verbeflert hatten, um mehr und befleres 
Papier. zu machen. Es würde eine beffere. Wirkung 
haben, wenn die Ausfuhr dieſer groben: nicht. leicht aus» 
zufchleichenden : Waare unter einem mäßigen Zoll, aber 
mit der Bedingung erlaubt wuͤrde, daß die Lumpen 
‚nicht anders, als mit gehöriger "Sorgfalt. fortirt, aus⸗ 
‚geführt werden duͤrften. Dadurch wuͤrde eines Theile 
‚der Lohn: diefer Vorarbeit dem Lanbeserhalten, andern 
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Theils dem Ausländer deren Preis fo geſteigert wer— 
den, daß die Ausfuhr natürlicy abnehmen müßte. 


6. 15. 

IV. Was ich in dem fünften Kapitel diefes Buchs 
über die Handlungspolitit in Anfehung des Zwi— 
fhen= und des Tranſitohandels gefagt habe, hat 
mich fo oft auf die Zölle geführt, dur welche man die= 
felben zu befördern, zu leiten, auch mol zu flören fucht, 
Daß ich nichts mehr hinzuzufegen habe, ohne diefen 
Nachtrag zu demjenigen, was $. 5. und 21. jenes Kas 
piteld gefagt if. Auch habe ih ſchon in, dem 6a2ften 
Zuſatz, Bd. II. mich noch weiter über diefe Materie, 
infonderheit über die Deutfchen Zölle verbreitet. 

Kleine Staaten, welche durch diefen Handel bluͤ— 
ben, haben Urfache, fehr ernfthaft auf bie Verbeffes 
rung ihrer Zollordnungen: und auf eine einfachere Hes 
bung3art ihrer noch beftehenden Zölle zu fehen. Eie 
müflen mehr und mehr die Erfehwerungen wegräumen, 
welche aus den an feinem Ort erwähnten Urfachen in 
beiden entftanden find. Eben in diefen Erfchwerungen 
liegt eine Urfache mehr, wodurd ihr Zwifchenhandel ges 
fhwächt werden Tann, welchem doch ohnehin fo fehr 
nadgetrachtet und durch diefen oder jenen oberherrli> 
chen Befehl gefchadet wird. Riga führt eine vieljähs 
rige Klage über die zu feinem Nachtheil von feiner 
Beherrfcherinn gemachten Verfügungen im Zoll, nach 
welchen derfelbe dort in Albertöthalern gerechnet wer— 
den muß. da er-in Peteröburg nach Rubeln gezahlt 
wird, neben andern Beflemmungen feined Handels. 
Man fehe Münzeld Zabellen über die Rigaifche Lizent-, 
Portoriene, Staats-, Acciſe- und Sundzolltare, nebft 
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Schiffsungeldern-, Accidenten und zur Vertiefung des 
‘ Dünaftroms bewilligten Auflageverzeichniffe; Riga 1768 
4. nah, und beurtheile daraus die noch von Alters 
her beftehende Weitläufigfeit in dem Bollmefen diefer 
Stadt. Doch weiß ih nicht, ob ed von derſelben in 
ihrem jetzigen Zuſtande abbänge, darin Aenderungen 
zu machen. Hamburg hebt unbeträchtliche Zölle, aber es 
find derer vier unter fo vielen verfchiedenen Benennun- 
gen, von welchen einer bis zum Gottorpfchen Vertrage 
mit den beiden Hauptlinien des Didenburgifhen Haus 
ſes getheilt ward. Jetzt da er ganz Hamburgifch ges 
- worden ift fließt die Eleine Einnahme aus demfelben 
in Eine Kaffe mit den übrigen, wird aber doch noch be— 
fonderd gehoben. Die Stadt Luͤbeck befchwert von Alters 
ber noch immer ihren. Handel durch einen zwar nur 
mäßigen, aber für den Zranfitohandel zu hohen Zoll, 
fühlt aber doch vielleicht fehon die Folgen davon im der 
zunehmenden Durchfahrt durch den Holfteinifhen Kanal. 
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Die Handlung ift ein fo. wichtiges Gefchäfte der. buͤr⸗ 
gerlihen Geſellſchaft, daß bie. gefesgebende Macht große 
Urfache hat, in ihren Verordnungen ſich derfelben mehr 
anzunehmen, ald irgend ‚eines andern. Gefhäftes, das 
in den verfchiedenen Verbindungen 
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bens vorkoͤmmt. Allein alle Geſetzbuͤcher neuerer Zei— 
ten ſind in Anſehung der Handlungsrechte ſehr man— 
gelhaft, und bis jetzt iſt der Preußiſche Staat der erſte, 
welcher von $. 475, des gten Titels bis zum Ende des 
zweiten Theils feines neuen allgemeinen Geſetzbuchs ein 
gewiffermaßen vollftändiges Handlungsgeſetz hat. 


I. 2 
Die Urfachen davon find: 

I) - Die am ftärkften handelnden Nationen biefer 
Zeit machen neue nach dem Ruin ded Nömifchen Reichs 
entftandene Staaten aus, deren Geſetze und Verfaf- 
fungen ihren Grund in Urfachen haben, die der Hands 
lung ganz fremd find. Eie find gefammelt, erweitert 
und in eine Art von Gefeßbüchern gebracht, ehe dieſe 
Bölker ſich mit der Handlung ernfthaft befchäftigten. 
Manche verfelben find bis jetzt noch fehr unvolftändig, 
und daher haben die meiften derfelben das Römifche 
Recht ald ein Hülfsrecht für die Fälle angenommen, 

welche in jenen nicht beachtet waren. 


6 3 

2) Allein die Römer, fo fehr fie fonft in ihren 
Sitten ausgebildet und fo mannichfaltig die Vorfälle 
waren, in welchen ed auf dad Mein und Dein, auf 
Recht uud Unrecht anfam, Fannten doch die Handlung 
viel zu wenig. Die weitläufige Sammlung ihrer Ge: 
fege erwähnt daher kaum des Namens der Handlung, 
und alles, was fich in denfelben findet, dad man als 
auf die Handlung anmendbar anfehen möchte, kann 
nur durch eine gewifje- Affommodation, und nicht dem 
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Buchſtaben nach, auf Handlungsvorfaͤlle angewandt 
werden. 

Das Roͤmiſche Recht hat eine weitlaͤufige Lehre 
von Kontrakten, aber nichts von Handlungskontrakten 
insbeſondre. Nun ſetzen faſt alle Geſchaͤfte des Kauf— 
manns einen Kontrakt voraus, der aber da, wo die 
Handlung lebhaft geht, eilfertig und ohne viele For— 
malitaͤten geſchloſſen wird. Indeſſen wendet der Rechts— 
gelehrte, ſo gut er kann, aber ſehr oft irrig, ſeine 
Roͤmiſche Lehre von Kontrakten auf die Handlungs⸗ 
vorfaͤlle an. 


§. 4. 

3) Wie die Handlung in Europa wieder aufbluͤ⸗ 
hete, wurden deren Geſchaͤfte anfangs auf eine ſehr 
einfache Art betrieben. Nach und nach aber kamen 
eine Menge Erfindungen, z. B. Wechſel und Aſſeku— 
ranz, hinzu, welche die Geſchaͤfte verwickelter und de— 
ren Entſcheidung dem Rechtsgelehrten ſchwer machen. 
Hier ſehen nun zwar die Regenten und Obrigkeiten -die 
Nothwendigkeit ein, über dieſe Gefchäfte insbeſondre 
gewiffe Verordnungen zu machen. Jeder handelnde 
Staat hat nun feine Wechfel:, Aſſekuranz-, Makler-, 
und Fallitenordnungen, und feine Seerechte. Aber 
ſeitdem dieſe verfertigt find, wurden diefe Gefchäfte 
auch wieder verwidelter, und jede diefer Verord— 
nungen wird, wenn fie etwas alt ift, wieder un— 
brauchbar. Es entdeden ſich häufig auch Falle, wofür 
eine folche Verordnung nicht geforgt hat, oder uner= 
wartete fchädliche Folgen ihrer Verfügungen, Rechts⸗ 
gelehrte, welchen man alddann die Berbefferung und Er— 
weiterung folcher Verordnungen auftragen möchte, müfe‘ 
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fen jest weit mehr von der Handlung und ihrer Ver— 
widelung wiflen, als deren erfle Verfaſſer wiſſen durf- 
ten. Solche Männer aber find fehr felten. 


Unmertung. 

Es ift befannt, daß die höchftverordnete Preußi⸗ 
fche Gefegfommiflion einen Entwurf zu dem vorhaben: 
den neuen Geſetzbuche durch den Drud ind Publitum 
vertheilte und jedermann auffoderte, zu deſſen mög- 
lichfter Vollkommenheit durch Anmerkungen , die mit 
dem .. Entwurf fortliefen, oder durh Abhandlungen in 
dem bei Preisaufgaben gewöhnlichen Wege beizutra= 
gen. Faft alle Preismedaillen für die beiden erften 
Theile wurden zweien Rechtsgelehrten in den Dänis 
ſchen Staaten, den Herren Profefloren von Eggers. 
in Kopenhagen, und Schrader in Kiel zu Theil. 
Beide gehören zu denen feltenen Rechtögelehrten, deren 
juriftifche Einfichten fih auf Philofophie, und bei le&: 
terem inöbefondere auch auf Mathematik fiügen. Als 
ber «Entwurf des Handlungsrechted erfchien, glaubte 
ih, der ich Fein Nechtögelehrter bin, zum wenigften 
durch Einfendung meiner damahls nach gehöriger Ums 
arbeitung in dem .ıftlen Bande der Handlungsbiblios 
thek wieder abgedrudten Abhandlung über das Wech— 
felrecht im Jahr 1785 einen Beitrag geben. zu Dürfen. 
Diefer warb von dem Großkanzler Fteiherrn von 
Carmer gütigji aufgenommen, und ich erhielt eine 
Auffoderung von diefem, über dad Ganze mit oder 
ohne Namen -zu arbeiten, Meine damahld wiederum 
ſchwache Gefundheit und mein längft. genommener fefter 
Entſchluß, nie eine eigentliche Preisfchrift zu fchreiben, 
waren Urfache, daß ich vor dem den erwarteten Preis- 
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ſchriften geſetzten Termin gar nicht die Feder dazu an— 
ſetzte. Im Jahr 1786 gab mir der Großkanzler ſchrift⸗ 
lich die Nachricht, daß uͤber die Handlungsge— 
ſetze gar keine beachtungswehrte Abhandlun— 
gen oder Anmerkungen eingelaufen wären, 
wie denn auch jedermann wiſſen kann, daß gar fein 
Preis für dieſen Abfchnitt ertheilt if. Ein Beweis, 
wie felten unter den Nechtögelehrten, Philofophen und 
Kaufleuten die Einfihten find, welche zu einer richti: 
gen Gefeßgebung über die Handlung erfodert werben! 
Nun allererfi folgte ich gerne feiner Auffoderung, Hand 
an died Werk zu legen. Aber fchon vorher war bie 
Ueberzeugung da, daß ich allein demfelben nicht ge: 
wachfen fein würde. Ich vereinigte alfo drei Männer 
mit mir für dieſen Zwed, deren tiefgehende Kennt- 
niffe und Erfahrungen im Handlungsfach im unferer 
Gegend jedermann Fennt. Diefe waren mein vor Kur: 
zen fo unerwartet verfiorbener Freund, Georg Hein: 
rich Sievefing, Her Ulrich Moller, Bevoll: 
mächtigter der fünften Aſſekuranzkompagnie, beide 
in Hamburg, und Herr Jürgen Hinrich Gaͤ— 
ders, Aflefuradör und Theilnehmer an der Hand: 
lung unter der Firma: Gäders und Wild— 
fand in Lübel. Von dem Eifer dieſer würdigen 
Männer in bdiefem/auf meine Auffoderung unter: 
nommenen Gefchäfte bewahre ich die Beweiſe in 
deren Manufkfripten auf, weldhe ihre Anmerkungen 
nach der Ordnung der $$. des Entwurfs enthal: 


ten, infonderheit aber in dem Manuffript der Reſul- 


tate unferer Konferenzen über die Seegefege. Durch 
diefe vereinigten wir unfere bis dahin oft abwei- 
chenden Meinungen, und Herr Gaͤdertz brachte bloß 
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dieſes Gefhäftes wegen den ganzen Monat Januar des 
Sahrd 1790 mit und in Hamburg zu. Es ift alfo 
vielleicht Eeinem Theile dieſes Geſetzbuchs fo ernfthaft 
borgearbeitet worden, als diefem, wiewol ich damit gar 
nicht angeben will, oder kann, ald wäre daffelbe in 
feiner endlichen Ausfertigung ganz unfern Vorfchlägen 
gemäß erfchienen. Mir wird man es nicht zur Eitel- 
feit auskegen, daß ich diefe Umftände befannt mache, 
Denn die wirde mehr vergnügt werden, wenn ich ei— 
nen jeden, der in dem Laufe jener fünf Jahre von mei- 
ner Arbeit etwas erfahren hat, in der Meinung ließe, 
ich hatte alles allein, oder die Hauptſache gethan. Aber 
meinen Freunden bin ich es ſchuldig, dies ins Publi— 
kum zu bringen, da der verehrungswuͤrdigen Preußi— 
ſchen Geſetzkommiſſion bei und nach der Herausgabe 
des Geſetzbuches kein Anlaß ſcheint entſtanden zu ſein, 
dieſe Maͤnner oͤffentlich zu nennen, die ohne Ausſicht 
- auf Prämien und Gewinn bloß in dem Zweck arbeite: 
ten, etwad dazu beizutragen, daß der SPreußifche 
Staat zuerft von allen zu einem etwas vollftändigen 
Gefeßbuche über die Handlung gelangen möchte. 


§. 5. 

Bis jetzt haben wir noch keinen Staat außer dem 
Preußifchen, der durch ein neues allgemeines Geſetzbuch 
Recht und Gerechtigkeit in den Zuftand defekt hätie, 
. welcher den jebigen Zeitumftänden und der Umbildung 
des Geifted und der Sitten der Völker diefer Zeit ge- 
mäß if. In Rußland ift zwar der Anfang dazu une 
ter Katharina II. gemacht worden, ed blieb aber bis 
jebt auch alles beim Anfange. Indeſſen laͤßt na er— 
warten, daß mehrere Staaten, deren Regenten bie 
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Handlung wichtig iſt, fruͤher zu einem vollſtaͤndigen 
Handlungsgeſetzbuch gelangen werden, als das ganze 
Werk einer allgemeinen neuen Geſetzgebung vollendet 
werden kann. Das Preußiſche Geſetzbuch giebt fuͤr je— 
den wenigſtens die Grundlage. Aber auch noch immer 
wird man ſich vor Uebereilung dabei zu huͤten haben, 
und es wird noͤthig bleiben, mit jedem einzelnen Theile 
der Geſetzgebung uͤber den Handel auf dem Wege zu 
verfahren, den die Preußiſche Geſetzkommiſſion ſo weiſe 
gewählt bat *). 








6, 6, 

Weil indeſſen die Gefchäfte des — in den 
weſentlichen Umſtaͤnden ſo ſehr mit einander uͤberein— 
ſtimmen, fo haben die Kaufleute aller Zeiten und Läns 
der vorlangft ohne Antrieb und Hülfe der Geſetze fich 





+, Hamburg hat das Ältefte gedruckte Wechſelrecht in feinem 
Stadtbuche feit 1603 gehabt. Eine fpätere und für ihre 
Zeit ziemlih vollftändige Wechfelordnung erfihien im Jahr 
1725. Die Hamburgifche Kommerzdeputation lie im Jahr 
1792 die von ihrem damahligen Präfes ©. 8. Sievefing 
entworfenen Materialien zu einem vollftfändigen 
und ſyſtematiſchen Wehfelreht mit befonderer 
Rüdfiht auf Hamburg, denkenden Rechtsge— 
lehrten und Kaufleuten zur Prüfung vorge 
legt, auf 206 Oktavſeiten in Quartformat druden, um 
den Anmerkungen Pla& zu geben. ° Dies ift ber wahre 
Weg, den man wählen muß, wenn fol ein Wert aus: 
reifen fol, und man muß ben Verluft einzelner Jahre da- 
bei nicht achten, wenn nur beftmöglihe Vollendung daraus 
entjteht. Aber wie fehr ift zu fürdten, daß der unerwar: 
tete Tod des Verfaffers die Vollendung diefes wichtigen Ge 
ſchaftes, zu welchem feine Beihülfe fo nothwendig war, auf 
lange Zeu ftören werdel 
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natuͤrlich fuͤr eine gewiſſe Norm ihres Verfahrens vers 
einigt. Der gute Glaube, und was demſelben gemaͤß 
iſt, ſind der Hauptgrund deſſelben geworden. Mit Ge— 
ſetz oder ohne Geſetz kann kein Mann hoffen, die Rolle 
eines Kaufmanns lange zu ſpielen, wenn er ſich nicht 
demjenigen gemaͤß bezeiget, was der gute Glaube er— 
fodert. Die Empfindungen der Ehrlichkeit und Recht— 
ſchaffenheit moͤgen in ſeinem Herzen ſo ſchwach ſein, 
als ſie immer wollen, ſo muß er doch in ſeinen Ge— 
ſchaͤften den Schein derſelben aufs aͤußerſte behaupten. 
Wenn Hunderte, ja Tauſende von Menſchen nach ei— 
nerlei Bewegungsgruͤnden und in gleichem Zwecke han— 
deln, fo entſteht natürlich eine Uebereinſtimmung in 

‚ihrem Verfahren auch ohne Borfchrift der Gefege, d. i. 
‚eine Gewohnbeit oder Ufanz. 


1 
Li 


. 7 
Die Gefchäfte ded Kaufmanns find fo mannichfal- 
tig, und geben zum Xheil in.einer folchen. Geſchwin— 
digkeit fort, daß der Kaufmann die Zeit nicht genug 
dabei zu fparen weiß, Es wird ihm zu weitläufig, 
eine durch öffentliche Rechte beftimmte, oft nur zu weit⸗ 
läufige Verfahrungsart in feinen "Gefchäften erft zu 
lernen und nachzuahmen. Jeder Handel, den man - 
ſchließt, ift ein Kontrakt. Nicht nur das Römifche, 
fondern auch andere Rechte geben mweitläufige Vorſchrif— 
ten über Kontrafte, die Bedingniffe, unter welchen fie 
gültig fein follen, und fchreiben gewiffe Feierlichkeiten 
vor, unter welchen fie vollzogen werben müffen. Der 
Kaufmann hat fih nothgedrungen frei davon machen 
müffen, und fchließt und vollzieht die wichtigften. Kon— 
trafte mit Beifeitfegung aller derer. Umftändlichkeiten, 
39 
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welche bei minder wichtigen Vertraͤgen im buͤrgerlichen 
Leben nie verſaͤumt werden duͤrfen. 


$. 8, 

Eben diefer Eilfertigkeit wegen kann der Kaufmann 
nicht ſo forgfältig in Abfaffung und Aufbehaltung fol= 
cher Beweisthümer fein, welche bei entftehenden Strei— 
tigfeiten über fein Recht oder Unrecht entfheiden koͤn— 
nen. In mündlichen Beredungen bleibt der Makler 
gewöhnlich fein einziger Zeuge; in fchriftlichen Unter: 
bandlungen hat er oft Fein andered Dofument,, als 
feine Handlungsbücher. Diefe find zwar einfeitig, aber 
fie haben doch bei allen Gerichten ein fo großes Ge— 
wicht, als in feinen andern Nechtsfällen einfeitige Be— 
weife es erwarten dürfen. 


§. 9 

Die in der Handlung neuerer Zeiten zu deren Er— 
keichterung entflandenen mannichfaltigen Erfindungen 
und Hülfsgefchäfte, welche das Alterthum gar nicht 
fannte, waren bei ihrem erften Entfiehen einfach, find 
aber in der Anwendung, zumahl da die Handlung über: 
haupt fo fehr zunahm, immer- verwidelter geworden. 
Die gefebgebende Macht hat bei deren erftem Entftehen 
keinen Theil daran gehabt. Der Kaufmann. richtete 
fih in feiner erſten WVerfahrungsart bloß nach dem, 
was der gute Glaube erfodert, und ijt eben diefer Vor— 
fhrift fo weit gefolgt, ald fie nur immer zureichte. So 
entfland: 3. B. dad MWechjelrecht unter den Kaufleuten, 
und beftand lange, ehe vieleicht ein Richter oder Rechts: 
gelebrter erfuhr, daß es Wechſel gabe. Man fehe m. 
Abhandlung vom Wechfelrechte, im Zten Stüd: de3 ıften 
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Bandes der Handlungsbibliothek. Das erſte Ver— 
fahren dabei war einfach, ſo lange die Wechſel noch 
nicht viel indoſſirt wurden, und großentheils in Meß— 
wechſeln beſtanden, deren Glaͤubiger und Schuldner auf 
den naͤchſten Meſſen perſoͤnlich wieder mit einander zu— 
ſammentrafen. Der gute Glaube fuͤhrte allenthalben 
das Recht ein, daß, wer einen Wechſel verkauft hatte, 
fogleich bezahlen mußte, wenn dieſer an Ort und Stelle 
nicht bezahlt war. 


$, 10, 
Aus allen diefen Urfachen hat daher der Kaufmann 
Kegeln feined Verfahrens annehmen müffen , welche 
zwar nicht den Vorfchriften der für andere bürgerliche 

Geſchaͤfte geltenden Gefeße entgegenftehen, aber auch we: 
nig von bdenfelben abhängen‘, und infonderheit den 
Kichter felbft leiten, das fonft übliche rechtliche Verfah— 
ren fehr abzufürzen, wenn ed dazu koͤmmt. Dies alles 
ift nicht etwa durch eine Beredung in einer allgemeinen 
Berfammlung der Kaufleute entftanden.  Gefunder 
Menfchenverftand und vie bejtändige Rüdficht auf das, 
was die Behauptung des guten Glaubens erfodert, ha= 
ben ihn darin geleitet, und eine folche Uebereinftimmung 
darin bewirkt, wie man fie fonjt in menfhlichen Hand: 
lungen nicht leicht findet. Im demjenigen, was man 
fonft Gewohnheitsrecht nennt, findet ſich von einem 
Lande zum andern folch ein Unterfchied, daß der Rechts— 
gelehrte große Bibliothefen von den Gewohnheitsrechten 
fammeln fann. Aber das, was in der Handlung zur 
Gewohnheit oder Ufanz geworden’ ift, gilt, in den ein- 
fahen Fällen wenigſtens, in der ganzen handelnden 
Welt auf einerlei Art, und würde ein nicht ſtarkes 
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Bud ausmachen, wenn es mit gehoͤriger Auswahl ges 
ſammelt würde. Es iſt z. B. kein Land, wo der Kauf: 
mann, wenn er einen wichtigen Waarenhandel ſchließt, 
Notarien oder Zeugen berbeiriefe, und e8 ihm bei ent= 
ſtehendem Streitfalle zum Nachtheil gereichte, dies nicht 
gethan zu haben. Iſt ein Unterfchied in dergleichen 
Dingen, fo beftehet er allenfalld darin, daß in einzelnen 
Ländern der gute Glaube noch wirkffamer ift, und ihm 
mehr eingeräumt wird, als in andern. Man wird 
3. B. bier, wenn man einen Kontrakt über Lieferun- 
gen von Waaren fchließt, doch wenigſtens etwas fehrift- 
lich darüber verfallen, zumahl wenn man Geldvorſchuͤſſe 
darauf macht. Mir aber hat ein glaubwürdiger Mann, 
der in Kanton lange ald Dberfaufmann für die Hol: 
ländifche Kompagnie geftanden, verfichert, daß er mit 
feinen Chinefifhen Kaufleuten bloß mündlich Fontrahirt 
und ihnen große Borfchüffe gemacht habe, ohne jemahls 
dabei zu verlieren. Wenn in unfern Gegenden jemand 
eine Handlungsfompagnie fchließen, oder in gewiffen 
Gefhäften einen fremden Namen gebrauchen will, fo 
hält man einen Kontrakt für aͤußerſt nöthig, und bie 
aus den Handlungsfozietätstraftaten entftehenden Strei: 
tigfeiten geben ein fettes Futter für die Sachwalter in 
Handelsplägen. Wer aber von Kadir aus ald ein 
Fremder auf Amerifa handeln will, muß eines Spas 
nierd Namen dazu gebrauchen, und fich ihm fo in die 
Hände geben, daß der Spanier, fobald er zum Betruͤ— 
ger werden will, Kapital und Gewinn als ihm gehörig 
an fich reißen kann. Schriftlich geht nichts darüber 
vor, und würde auch im Gericht nicht gelten. Den— 
noch ift Fein Beifpiel, daß ein Fremder von einem Spa: 
nier in biefem Fall betrogen wäre. 
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Diefen DONDUIEN U Eye aber fehlt ed noch 
an drei Dingen: 
| ı) Sie find noch nicht —— geſammelt, wie 
die Geſetze und die das Geſetz vertretenden Gewohnhei— 
ten fuͤr andere buͤrgerliche Geſchaͤfte geſammelt ſind. 
Es wird auch noch lange daran fehlen müffen, weil 
2) diefe Ufanzen größtentheild unter den Kaufleuten 
felbft nicht hinlänglicy beftätigt find, und zu viel Ges 
legenheiten zum Widerfpruch darüber entftehen. Wenn 
Kaufleute in Streitigfeit mit einander gerathen , fo 
fucht ein jeder zur Bejtätigung feines Rechts ein Gut— 
achten, oder ein fogenannted Parere von andern er— 
fahrnen Kaufleuten, welche wenig anders jagen, als 
daß der Kequirent, unter der, Borausfehung feines ans 
gegebenen Facti, nad) Handlungsufanz Recht habe. 
Ein folches Parere bekoͤmmt gewöhnlich ein jeder, der 
es verlangt, in einer nicht auffallend ungerechten Sache, 
Denn er fucht fich feine Freunde dazu aus. Es ents 
fiehen alfo fehr oft gegenfeitige Gutachten, deren eines 
das umftößt, was das andere zur Handlungsufanz 
machen will. Richtiger geht ed, wenn ein Gtreithandel 
unter: Kaufleuten an fogenannte gute Männer ges 
bracht wird, und diefe fich zulest für Eine Entſchei— 
dung nach Handlungsufanz vereinigen. Aber auch in 
folhen Fällen gefchieht ed oft, daß, wenn beide gute 
Männer vereint fprechen, dennoch der eine Theil noch 
zu Gerichte geht. Diefem vorzubeugen, haben in Ham— 
burg mehrere Kaufleute von befeftigtem gutem Rufe der 
Einficht und Rechtfchaffenheit es zur Regel gemacht, daß 
fie fein Gutachten ald gute Männer geben, , wenn 
nicht die daffelbe fuchenden Parteien fich vorher fchrift- 
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lich verpflichten, ſich an kein Gericht weiter zu wenden, 
wenn entweder ſie beide fuͤr ein gemeines Gutachten 
ſich vereint haben, oder ein Dritter, der ſogenannte 
Obmann, zwiſchen ihnen entſchieden hat. 

3) Die obrigkeitliche Beſtaͤtigung fehlt dieſen Hand— 
lungsuſanzen noch zu ſehr. Die Obrigkeit hat ſich der 
Handlung bisher hauptſaͤchlich nur in fünf Stuͤcken an— 
genommen, und was fie in dieſen als Gewohnheit gel— 
tend fand, zum Geſetz gemacht, naͤmlich in den Wech— 
ſeln, den Aſſekuranzen, der Makelei, den Bankerotten 
und den Seegeſetzen. Aber.in Uebrigen iſt noch wenig 
an ein allgemeines Geſetzbuch fuͤr die Handlung gedacht. 
Kein Buch enthaͤlt daſſelbe, auch nur fuͤr einen ein— 
zelnen Staat, wenn gleich deſſen Titel es zu verſpre— 
chen ſcheint, z. B. Beawe’s lex mercatoria rediviva für 
Großbritannien. Denn freilich ift diefer durch die Hands 
lung fo große” Staat weiter entfernt, ald irgend ein 
anderer, von einer Vollftändigkeit feiner Handlungs: 
geſetze. Dieſe entfleben dort aus einzelnen gemachten 
Parlamentdaften, bei welchen niemahld an Zufammens 
hang und Bollftändigfeit gedacht if. Daß ed den Brit: 
ten ganz an Geegefeßen fehle, infonderheit an folchen, 
welche ſich auf das Wölkerrecht beziehen, habe ich in 
meiner Abhandlung über die Zerrüttung des 
Seehandels (in der 2ten Aufl. betitelt: Ueber das 
Beftreben der Völker neuerer Zeit, fi ein 
anderim Seehbandel wehe zu thun. Hamb. 1800) 
gezeigt, und durch das Eingeftändniß ihrer Schriftfteller 
felbft bewiefen. Bon denen Folgen, die dies für den 
Kaufmann in feinen Rechtshaͤndeln hat, f. meine Abs 
handlung von den Handlungsufanzen in der Hands 
ungsbibliothef, Bd. 1. ©; 241 ff. 
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Bon den Handlungsgerichten braude ich hier nicht 
weitläufig zu reden. Kein Staat, in welchem bie 
Handlung lebhaft ift, kann fie entbehren, und faft je— 
der hat fie unter allerlei Benennungen., Doc giebt es 
noch wenige Gerichte, die für alle Vorfälle der Hand— 
lung bejielt wären. Hier in Hamburg ift das einzige 
eigentliche befondere Handlungsgericht die Admiralität. 
Aber diefe hat nur die Entfcheidung über Affefuranz- 
und Seevorfälle, und auch diefe nicht in letzter Inftanz. 
Mit der Brittifchen Admiralität ift es faft eben fo be— 
wandt. In dem füdlihen Europa beftehen die ſoge— 
nannten Konfulatögerichte. Indeß hat man in hans 
deinden Staaten große Mühe, ein eigentliches Hands - 
lungögericht aus Kaufleuten zu fammeln, fo lange noch 
dem Kaufmann die Vorkenntniſſe fehlen, und er die 
gewöhnliche Verachtung für fie hegt, ohne welde ein 
Kichter in feiner Entfcheidung immer verlegen ift, ‚er 
mag mit dem Gefchäfte felbft fo befannt fein, als 
er will. 


. 13 

Sn den meiften Staaten gehen alfo die. aus der 
Handlung entftehenden Streitigfeiten wenigſtens in letz⸗ 
ter Inſtanz zu den gewöhnlichen Gerichten, deren Mit: 
glieder eigentliche Nechtögelehrte find. Wenn ich an— 
nehme, daß viele diefer Männer um fo viel verlegener 
bei Handlungsprozeffen fein müffen, je rechtfchaffener 
fie find, und je lebhafter ihr Wunfch ift, nach beftem 
Kiffen und Gewiſſen über folhe Fälle zu entfcheiden, 
fo rechne ih auf deren Bellimmung. Ich mage 
es daher, folhen Männern, infonderheit den Refe— 


— 
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renten in ſolchen Haͤndeln, einen zwiefachen Rath zu 
geben: | | 

Der erfte ift, daß fie bei Durchleſung der Akten, 
fo viel möglich, alle eigentlich juriftifche Ideen entfernen, 
und bloß ihren gefunden Verſtand benugen, um die Na= 
tur des Gefchäftes recht durchzuſchauen, und einzufehen, 
was der gute Glaube bei demjelben vorausfeße oder zur 
Folge habe. Vielleicht dient eben diefed mein Bud) dazu, 
manchem, in feinem &ribunalsort entfernt von Han— 
delöplägen lebenden Rechtögelehrten diefe richtigen Vor— 
fiellungen, wenigftens in allgemeinen, zu geben. Der 
zweite: Um der Chifane recht auf die Spur zu kom— 
men, welche: bei der einen oder der andern Partei ſich 
. annehmen läßt, dürfen fie nur, nad wohl durchges 
fchaueter Natur des Gefchäftes, fich einleuchtend machen, 
was fie felbft, wenn fie handelnde Partei in demfelben 
wären, von dem guten Glauben der andern würden 
erwartet, oder, wenn fie. die Sache umkehren, felbft 
gethban haben, Wenn nun in den Akten Thatbeweiſe 
fibh darlegen, daß der eine Theil diefem guten Glauben 
gemäß gehandelt habe, fo thun fie gewiß dem Gegen- 
theile nicht mehr Unrecht, wenn fie wider ihn entfchei: 
den. Denn es wird ihnen aus eben diefen Akten ein— 
leuchten, daß er demfelben nicht ganz ‚gemäß gehandelt 
babe, und durch Ausflüchte, die nicht in der Natur des 
Gefchäfts liegen, ſich loszuwinden fuhe, und wären 
Diefe auh aus den Winkeln der feinften Surisprudenz 
bervorgefucht. 

Durch diefe beiden Negeln werden fie infonderheit 
fih in den Stand gefeßt fehen, zwifchen den in folchen 
Fallen vortommenden Eaufmännifchen Gutachten zu ente 
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ſcheiden, und fih durch deren Widerfpruh nicht irre 
machen zu laflen, wenn fich diefelben auf entgegenfte= 
hende Handelsuſanzen berufen. Denn das ift zu= 
verläffig die wahre Ufanz, die dem guten 
Slauben die gemäßefte iſt. 


Erfter Anbang 
zum erften Bande, infonderheit zu Bud 1 ‚ Kap. 6, 


Jedermann weiß, wie ſehr das Wechſelgeſchaͤft von 
ſeiner alten Simplizitaͤt abgewichen ſei, und wie es 
noch immer verwickelter werde. Um dies einzuſehen, 
vergleiche man mit den neueſten Wechſelgeſetzen, inſon— 
derheit mit den Preußiſchen, im Zten Theil des neuen 
Preußiſchen Geſetzbuchs, ©. 479 — 541, und 
noch beffer mit des verfiorbenen Sieveking's 1792 
herausgegebenen Materialien zu einem vollſtaͤn— 
digen Wechſelrecht, die ältefte aller gedrudten 
MWechfelordnungen in dem Hamburgifchen Stadtbuche. 
Diefe Vergleihung zu erleichtern, laſſe os von der letz⸗ 
tern hier einen Abdrud folgen. 


Hamburgifhes Stadtbuch, 
| Theil IL Tit. VII | 


Bom Wechfel und von Wechfelbriefen. 


Arl.- 2 


Wer einen Mechfelbrief acceptirt, der wird Debitor 
oder Selbftfchuldiger ſowol, ald der das Geld felber 
aufgenommen und empfangen hat. 
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Art. 3; 

Wenn ein Wechfelbrief von fremden Dertern koͤmmt, 
und auf einen zu acceptiren afjigniret ift, und derfelbe 
zu acceptiren fih weigert; fo mag der Einhaber des 
Wechfelbriefed alfobald protefliren. Will er aber, dem: 
felben,, fo acceptiren fol, zu Gefallen, drei Tage wars 
ten, fol ihm foldyes, woferne fein Bothe immittelft nach 
dem Orte, wo dad Geld ausgezahlet ift, gehen würde, 
unpräjudizirlich und unfchädlich fein. 


Art, 3. 

Wil in den dreien Zagen der, an melden ber 
Mechfelbrief Eonfigniret, nicht acceptiren; fo gebühret 
dem Einhaber des Wechfelbriefed, zu protefliren, ben 
Proteft zurüdzufenden, den Wechfelbrief aber bei fich 
zu behalten, bis der betaget. Will alsdann derfelbe, 
an welchen der Wechfelbrief gefchrieben, noch bezahlen; 
fo muß der Einhaber empfangen: jedoch daß die, we— 
gen des Protefied, aufgewandten Unkoften zugleich mit: 
erleget werden. Will er aber. nicht bezahlen; fo muß 
der Einhaber protefliren, vom Hauptftuhle, Schaden 
und Intereſſe, den Proteft nebft dem Wechfelbriefe zu— 
rüdfenden, und die Bezahlung des Hauptfluhls, In⸗ 
tereſſe und Schadens, nach Wechſelslauf, wie der zu— 
ruͤck gehet, von dem Prinzipalaufnehmer wieder fodern. 


Art. 4. 

Wenn ein Wechſelbrief betaget und verfallen; ſoll 
der Einhaber deſſelben an moͤglichem Fleiße, das Geld 
zu fodern, nichts laſſen gewinden. Da aber der Ac— 
ceptator in der Bezahlung ſaͤumig befunden wuͤrde; 
fol der Einhaber des Wechſelbriefes, innerhalb zwoͤlf 
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Tagen, zu proteſtiren ſchuldig ſein: und ſoll ihm die— 
ſelbe Zeit, wofern er fleißig gefodert, und immittelſt 
keine Nouation, pacta und andere Gedinge mit dem 
Acceptatore gemacht hat, unnachtheilig ſein. Wuͤrde er 
aber, nach Verlauf der zwoͤlf Tage, erſt proteſtiren; 
fo bat er damit feinen. Anſpruch an den Prinzipal— 
aufnehmer verloren, und muß fih an den XAcceptato- 
xem halten: ed wäre denn, daß Sonntage oder heilige 
Tage einfielen, darauf Fein Proteft mag gemacht werben. 


| Art, 5. 

Wenn einer einen Wechfelbrief zu fich nimmt, und 
gelobet zu acceptiren; ber fol zu bezahlen fchuldig 
fein. | 


Urt, 6, \ 
Wird jemanden ein Wechfelbrief zu acceptiren ges 
. geben, und berfelbige folchen drei Börfezeiten bei fich 
behält; und ber vorige Einhaber des Wechfelbriefed ihn 
wieder abfodert, aber nicht wieder befommen kann; 
fo fol derfelbe für volfümmlich acceptiret gehalten, und 
wann derfelbe verfallen, von dem, der den Wechſel— 
brief, über vorbenannte Zeit, bei fich behalten, und, 
auf befchehene Abfoderung, nicht von fich gegeben, bes 
zahlet werden. 


| Art. 7 

Wenn einer Geld aufgenommen, und an beftims 
tem Drte der darauf gegebene Wechfelbrief nicht accep⸗ 
tirt wird, und davon Proteft wieder zurüf koͤmmt; fo 
ift der Aufnehmer in continenti (ohne Verzug) Bürs 
gen zu fielen, oder gute Waaren und Pfande zu über: 


* 


! 
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liefern verpflichtet, damit der Kreditor, wegen Haupt— 
ſtuhls, Unkoſten und Schadens, moͤge geſichert ſein. 


Art. 8, 

Menn ein Diener, ohne fchriftlihe Vollmacht und 
Snftruftion, einen Wechſelbrief, der an feinen Herrn 
fonfignirt iſt, acceptiret; fo ift der Herr benfelben, 
wann er verfallen, zu bezahlen nicht verbunden. Hat 
aber der Diener fhriftliche Vollmacht von feinem Herrn; 
fo muß der Herr auf verfallene Zeit billig bezahlen. 


Art. 9 j 
Wann einem ein Wechfelbrief präfentiret, von dem. 

felben nicht acceptiret iftz mag ber Dritte, zu Ehren 
deſſen, der den Wechfelbrief ausgegeben, accepfiren. 
Und wann derjelbige die Bezahlung gethan, und durch 
Transport den Wechfelbrief empfangen 5; bat er bie 
Aktion gegen den Debitorem, von demfelben die Ber 
zahlung wieder zu fuchen: oder er lafle protefliren, ac- 
ceptire den Wechfelbrief, und bezahle, und nehme zu 
fih den Wechfelbrief mit dem Protefl, damit er da$ 
feine könne wieder fodern. Und diefelbe dritte Perfon 
ift, in Kraft der Acceptation, jchuldig, den Wechfel- 
brief zu bezahlen. | 


Art, 10. 

Es fol niemand einigen Wechfelbrief bezahlen, ehe 
und zuvor derfelbige betagt und verfallen Denn da es 
fi) begäbe, daß derfelbe, an den die Bezahlung, vor 
der Zeit, gefchehen, immittelft fallirte; auf folchen Fall 
ift fothane Bezahlung zu Nachtheil und Gefahr deffelben, 
der den Wechfelbrief, vor der Zeit, bezahlt hat. 
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Urt. 11. 

Es mag auch derjenige, der die in dem Wechfel- 
briefe gemeldete Summe oder Pfenninge ausgezahlet, 
ald Herr des Wechſels, die darin begriffene Kommiſſion 
durch denfelben, der den Wechfelbrief gefchrieben, re 
integra (ehe und zuvor der Acceptant denfelben bezahs 
Yet) widerrufen oder widerrufen laffen: es wäre denn, 
Daß derjenige, an den der Wechfelbrief zu bezahlen ge— 
langet, Fein fchlechter Mandatarius oder Befehlighaber 
des Senders des Wechfelbriefed, fondern daß. diefelben 
Pfenninge ibm gehörig, und er bei dem Wechfelbriefe 
aviso und Befehl befommen, in rem suam und zu fei« 
nem_felbfteigenen Nugen, die darin begriffene Summe 
zu empfangen. 2 


| Art. ı2, 

Wenn Wechfel auf Frankfurt, Leipzig, Naumburg, 
und dergleichen Meflen und Jahrmaͤrkte, übergefchries 
ben, dafelbften acceptiret, und nicht bezahlet werden; 


ſollen dem Einhaber ded Wechfelbriefed, Praͤjudiz und 


Nachtheil, drei Tage, nachdem dad Geleit weggezogen, 
an den Dertern, da dad Geleit gebräuhlih, und an 
andern Dertern drei Tage nach der Zahlwoche,, den 
Proteft zu thun gegönnet werden. Würde er ab gar 
nicht, oder nach Verlauf dreier Lagen, proteftiren; hat 
er feine Aktion gegen den Prinzipalaufnehmer damit 
verloren, und muß fih an den Acceptatorem halten. 


Siegel bat diefen Abdrud nicht in feinem Cor- 
pore juris cambialis gegeben, weil er die Verordnung 
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entweder nicht kannte, oder ſie fuͤr uͤberfluͤſſig neben 
der vollſtaͤndigern von 1711 hielt. Mein Buch wird 
gewiß viele Leſer haben, die das Hamburgiſche Stadt— 
buch nicht beſitzen, und manche unter den hieſigen Le— 
ſern werden dieſen Abſchnitt deſſelben nicht beachtet ha— 
ben, weil er ihnen in ihren Geſchaͤften brauchbar zu 
fein, aufgehört bat. Sieveking's Entwurf (ſ. Buch 5. 
Kap. 9. $ 5) iſt ausdruͤcklich in einer ſolchen Geſtalt 
und zu dem Zwecke abgedruckt worden, daß Sachver— 
ftändige bequem ihre Anmerkungen. und Vorſchlaͤge in 
ihr Eremplar eintragen mögen, wie einer neuen Ham—⸗ 
burgifchen Wechfelordnung die möglichft größte Vollſtaͤn— 
‚digkeit und Vollkommenheit zu geben fei. 

Es läßt fich erwarten, daß, wenn dieſes wichtige 
Werk vollführt fein wird, die große Aufmerffamfeit, 
welche dad gefammte handelnde Europa auf Hamburg 
wendet, und das immer mehr fich befeftigende Vorur— 
theil für die in diefer Stadt ausgebreiteten Handels- 
fenntniffe einen jeden Staat veranlaflen werden, wenn 
‚er, fein Wechfelrecht verbeflern will, das Hamburgifche 
zum Grunde zu legen, und alles aus bemfelben in das 
feinige aufzunehmen, was die Lofalumftände nur im=. 
mer erlauben. Doch fliehen dieſe gewiß einer Gleich 
förmigfeit im Wechfelrecht weniger im Wege, ald in ir- 
gend einem andern Theile der Gefeßgebung. So viel 
MWechfelordnungen wir auch haben, fo ift dach wol Fein 
bandelnder Staat, der nicht einer neuen bedürfte, Nur 
der Preußifche bedarf ihrer jegt am wenigften. Sonſt 
aber haben die beften unter ihnen wenigftens den Feh— 
ler, daß feit ihrer Abfaffung fo viel Neues in dem Wehe 
felgefchäfte entftanden, und zum heil in nicht redli- 
chen Abfichten erfunden ift. - Wo aber will man das 
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Licht für eine möglihft vollkommene Wechſelordnung 
berholen? Niht aus Franfreih. Denn- in deflen Beh: 
felgefegen und Ufanzen ift gar vieles unrecht und man= 
gelhaft. Bon diefem Staate ift e$ zu erwarten, baß 
er nach feiner jesigen Umformung am erfien ein neues 
Wechſelrecht fich verihaffe, aber auch zu beforgen, daß 
er zu ſchnell darin verfahre und vielleiht aus feinen 
alten Gefegen und Ufanzen manches Alte beibehalten 
werde, das mit dem Wechfelreht nicht zufammenftimmt. 
Eins dergleichen ift das böfe droit de suite (f. Bud 3. 
Kap. 2. 9. 8. und den 48ſten Zuſatz, Bd. II.) 
England hat eigentlich fein zufammenhängendes Wech— 
felreht, fondern dies muß aus feinen Statuten fiüd: 
weiſe hervorgefucht werden. Es hat daher große Luͤk— 
fen, und, wenn ein Fall vorfömmt, für welchen durch 
feine Parlamentsafte geforgt ift, fo darf Fein Gericht 
darüber fprehen. So fiel, 3. B. den Britten unter 
der Königinn Anna ein, daß e& der Feftiegung einer 
Strafe wider die Berfälfcher der Wechſel bevürfe, bie 
fie bis dahin nit fürdten durften, weil die Gefegge: 
bung nicht an fie gedacht hatte. Nun aber ward der 
Strang die Strafe jeder VBerfälfhung einer jeden Hands _ 
Schrift in Geldfahen, und durd diefen mußte Doftor 
Dodd ohne Gnade für die nachgemachte Handſchrift 
eines reichen Freundes mit dem Tode büfen. 


Zweiter Anhang. 


Entwurf einer Affoziation zur Garantie des 
kaufmännifchen Kredits in einem großen 
Staate. 


S. Buch 3. Kap. 5. F. 15 dieſer Darſtellung der Handlung® 


Da ich den in dieſem $ erwähnten Vorſchlag zu einer 
großen Kreditaffefuranz in dem 28ften Sabre nad) 
deſſen Entwerfung wieder hervorfuche, fo fcheint mir 
derfelbe einer Bekanntmachung nicht unwürdig. Mein 
Urtheil darüber ift jest jo unbefangen, ald ed nur im: 
mer fein könnte, wenn er die Arbeit eines andern 
Kopfes wäre. Ich gab nad) deſſen Abfafjung bald die 
Hoffnung auf, feine Ausführung zu erleben. Sch hoffe 
auch jest diefelde weniger, als damahlö, wenigſtens 
nicht für meine Lebendzeit. Aber das glaube ih, daß 
er Speen enthalte, die nocd niemand vor mir gehabt 
hat, und die einmahl in fünftigen Zeiten von jeman— 
dem weiter verfolgt, und unter ſolchen Mopdififationen, 
welche die Umftände näher angeben werden, einer Aus— 
führung fähig fein möchten. Ich ſah damahls fo gut, 
wie jebt, das ein, was mein Bud, fagt, daß nämlich 
feine Kreditaſſekuranz durch eine freiwillige Afjoziation, 
auch nicht in dem gewöhnlichen Wege der Geeverfiche- 
rung, ind Werk gerichtet werben, oder, wenn es ja 
dazu fäme, einen etwas langen Beftand haben Fünne, 
Es mußte eine folhe Veranlafjung fommen, die mir 
bie Hoffnung gab, die Sache in einem monardifchen : 
40 
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Staate ausgefuͤhrt zu ſehen, wo die Ueberzeugung von 
deren Moͤglichkeit ſowol, als von ihrem Nutzen, ohne 
durch landesherrlichen Befehl despotiſch geboten zu wer— 
den, gegen die gewiß zu vermuthenden Vorurtheile et— 
was mehr geſchuͤtzt werden koͤnnte. Wie dieſe Veran- 
laſſung mir entſtanden ſei, werde ich jetzt geſchichtlich 
erzaͤhlen duͤrfen. 

Ich war in dem Jahre 1769 zu einer angenehmen 
und ehrenvollen Verbindung mit dem damahligen Preu— 
ßiſchen Staatsminiſter, dem ſel. Freiherrn von der 
Horſt gelangt, da derſelbe ſeinen aͤlteſten, leider ſchon 
zu fruͤh verſtorbenen Sohn, in die hieſige damahls noch 
neue Handlungsakademie ſandte, wo dieſer zwei volle 
Jahre durch den von mir angeordneten, und insbeſon— 
dere meinen eigenen Unterricht taͤglich genoß. Der da— 
mahlige Vorſteher dieſes Inſtituts, der fel. Wurmb, 
faßte in dieſer Zeit den Gedanken, eine allgemeine 
Kreditaſſekuranz fuͤr die Preußiſchen Staaten anzuge— 
ben, und theilte mir einen noch ſehr unreifen Entwurf 
davon mit, der aber noch nichts mit demjenigen gemein 
hatte, den hier der Leſer finden wird. Da ich der 
Sache ernſthaft nachdachte, ſo gerieth äch tiefer in ſie 
hinein, als ich ſelbſt erwartet hatte. Ich leugne nicht, 

daß ich bei meiner damahls lebhaftern Einbildungöfraft 
zu voll von der Hoffnung ward, die Ausführung eines 
folhen Plans zu erleben, wobei ich infonderheit auf 
die Unterſtuͤtzung des Miniſters glaubte rechnen zu Eön- 
nen. Meine Arbeit reifte zu demjenigen, freilih nicht 
ganz vollftändigen Plan, welden ich bier, nebft den 
erläuternden Anmerkungen, abdruden laſſe. Es war 
aber fehr natürlih, daß der Minijter auch die Mei— 
nung eined verftändigen Beurtheilers darüber zu er: 
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fahren fuchte. _ Dazu wählte er Moſes Mendels- 
fon, von dem man weiß, daß er durch Handlungs: 
geichäfte feinen Unterhalt erwarb, aber, da er nichts 
darüber gefchrieben, das ind Publikum gefommen wäre, 
nicht weiß, wie fehr fein philoſophiſcher Geift ihn auch 
in biefen, Befchäftigungen leitete. Einem ſolchen Kopfe, 
wie der feinige war, mußte natürlich ein fo weitlaͤu— 
figer Plan Anlaß zu Bedenklichfeiten geben. : Diefe 
theilte mir der Minifter in einer Abfchrift mit, die ich 
noch aufbewahre.. Ich beantwortete fie, und glaube 
fie größtentheild gehoben zu haben. Im Jahr 1773 
traf ih mit Mendeldfon in Pirmont zufammen, 
und da wir bier drei volle Wochen neben einander leb— 
ten, fo fprachen wir doch vieles darüber mit einander 
durch. Allein die Lebhaftigfeit — too sanguine hopes 
würde der Britte fie nennen — mit welcher ich mir 
die Ausführung ald möglih, ja fogar. ald nahe gedacht 
hatte, fo lange mein Kopf in der Ausarbeitung voll 
von der Sache war, hatte fih nun nad vier Sahren 
fo fehr gemindert, daß ich mit fhriftlicher Bearbeitung 
desjenigen, was noch weiter auseinander zu feßen war, 
nicht eilte, wenn ich gleich in den nächjten Beiden Jah— 
ten noch zweimahl in Hamburg und Berlin perfönlich 
mit dem Minifter darüber geredet habe. Als aber der—⸗ 
felbe im Jahr 1776 von feinem Poften abging, blieb 
vollends alles liegen, ohne daß jemahld etwas von der 
Sache zw- der Wilfenfhaft des großen Königs Fam. 
Dazu war freilich meine Arbeit noch nicht reif genug; 
auch noch jest würde ich fie nicht: dafür halten, wenn er 
noch lebte, und ‚meinen Plan mir abfoberte. Aber man 
‚erlaube mir, ihn für reif genng zu halten, um ihn in ber . 
‚oben angegebenen Hinausſicht befannt zu machen, daß 


628 Zweiter Anhang, 


nu ul er —ñ— — — 





doc über kurz oder lang einiger Gebrauch davon ge— 
macht werben fünne. Denke man dabei, welche Schwie— 
rigfeiten man will, ‘fo glaube ich doch immer. daß bie 
Handlung desjenigen Staats in einer bewundernswuͤr— 
digen Ordnung und mit zuverläfligem Beftande fortge- 
ben würde, deflen Handelöleute, nicht einzeln, fondern 
le, ſich über die Gefahr hinaus geſetzt fehen, durch 
den Berluft, der ihnen aus den Fallimenten ihrer 
Mitbürger entftehen kann, ihren Wohlftand zu verlie- 
en. Viele meiner Leſer werden es ungern ſehen, daf 
ich nicht au Menvdelsfons Einwendungen mit ab: 
druden laſſe. Sie find wirklich ein ſchaͤtzbares Frag: 
ment aus der Feder diefes fo berühmten Schriftftellers, 
in einem Fach, worin er fih nicht als einen folchen oͤf— 
fentlich gezeigt bat. Allein ich habe Feine Abfchrift 
meiner Beantwortung behalten. Mit diefer würde ich 
fie abdruden laſſen. Jetzt aber wird man mir verzei- 
ben, daß ich fie noch zuruͤck behalte. Mancher Leſer 
wuͤrde mich fuͤr widerlegt und meine Plane vielleicht 
fuͤr ein ganz leeres Projekt halten, deren es ſo viele 
giebt, wenn ich nicht eine Beantwortung ſeiner Ein— 
wuͤrfe noch jetzt ganz neu ausarbeitete. Das wuͤrde ich 
auch noch thun, wenn irgend ein Mann meinen Ent— 
wurf von der Seite anſaͤhe, und zu benutzen ſuchte, um 
ihn in irgend einem monarchiſchen Staate der Ausfuͤh— 
rung naͤher zu bringen. Weil ich aber zu fern von 
dieſer Erwartung bin, und nicht mehr hoffen kann, fo 
etwas zır erleben, fo mag ich auch jetzt dieſer Muͤhe 
nicht mehr unterziehen. 
Doch noch ein Wort für diejenigen unter meinen 
Mitbürger, welche vielleicht e8 mir verargem möchten, 
daß ich in jener Zeit einen Entwurf zum. Beſten der 
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Handlung eines großen Staats aufgeſetzt habe, uͤber 
deſſen Koͤnig die Klage ſo lebhaft und gewiſſermaßen 
gegruͤndet war, d aß er die Handlung Hamburgs mit 
fo ungünftigen Augen anfab. Es ift nun einmahl mei- 
ne Art zu handeln und zu. denken, daß ich für eine 
jede Sache warm werde, welche ich in fich für gut hal— 
te, ohne zu fragen, welchem. Volke fie gut jei, oder. 
welhem Volke der oder diejenigen angehören, welcden 
ich durch meine-Einfichten, durch mein Nachdenken, und 
durch ‚meinen Fleiß nüßlich zu werden fuche. Für Ham— 
burg fonnte ich einen ſolchen Plan nicht angeben, weil 
eine freiwillige Vereinigung nichts Gutes fehaffen kann, 
und eine gebotene oder ‚gar gezwungene Vereinigung 
nit dem &eifte einer Republik ſtreitet. Wenn aber eis 
ner, oder wenn alle monardhifche Staaten, mit welden 
Hamburg in Handlungsverbindungen fteht, den Folgen 
aller Fallimente durch eine Kreditaffefuranz vorbeug: 
ten, fie wenigftens minder ſchaͤdlich machten, und ihre 
Kanfleufe unter die Ordnung ftellten, welche ein Haupt 
zweck meines Pland war, dann möchte doch wol die 
Handlung ded Staats, welchem ich angeböre, fich fehr 
wohl dabei fliehen, und vielleicht ließe fi dann eine 
ähnliche Einrichtung unter fehr veränderten Modifika— 
tionen auch wol für Republiken ‚erfinden. 

Vielleicht findet mein Buch manchen Lefer in Preu: 
- Bifhen Staaten, der damit unzufrieden ift, daß ich vor 
{0 vieler Zeit einen Anfchlag angab, welcher dem Kauf: 
mann bie Freiheit, die er in feinen Gefchäften fo fehr 
liebt, unter einen gewiſſen Zwang geſetzt haben würde. 
Iſt das durch meinen Plan abgejwedte Gute nicht wich: 
tiger, al3 das Unarigenehme in dieſem Bwange, fo ver- 
diene ich freilih Tadel; allein faſt jede Seite meines 
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Plans giebt Beweife, wie fehr ich darauf-hinausgefe- 
ben habe, daß diefe fcheinbaren dem Kaufmann ange: 
legten Bande fo fchlaff als möglich bleiben moͤchten. 
Doch halte ich ein folches Inftitut.für eine einzelne, 
wenn gleich noch fo große Handelsſtadt, gewiflermaßen 
für uͤberfluͤſig. Hier Iebt ein Kaufmann dem andern 
fo nahe, daß die Gefahr durch den Banferott feines 
Mitbürgerd zu leiden viel Eleiner wird, wenn gleich der 
Beifpiele von großem. VBerluft in folhen Fällen nod 
immer genug find. Ich kenne einen Kaufmann in 
Hamburg, der feine Ehre darin fuht, daß fein Name 
nıe in der Defignation eined biefigen Falliments er: 
Scheine. Vielleicht behauptet er fie dadurch, daß er lies 
ber einen Eleinen Poften aufgiebt, um nicht mitgenannt 
zu werden. Aber es ift gewiß genug, daß er nie eine 
beträchtlihe Summe bei Hamburgifchen Falliten ver: 
loren bat. Für einen bedachtfamen Kaufmann hat dies, 
wie mich. dünft, keine große Schwierigkeit. Ohne ſelbſt 
ein Kaufmann, ohne jemahld in Faufmännifche: Ge: 
ſchaͤfte verwickelt geweſen zu fein, babe ich doch aus 
der Beobachtung meiner Mitbürger, ihrer Wirthicaft, 
und infonderheit des fich leicht entdedenden Mangels an 
Ordnung. und anhaltender Thätigkeit, manches Falli: 
ment in Hamburg früh geahnet, ohne jedoch gegen je: 
mand etwad darüber. zu Außern, und, mich nicht ge: 
wundert, wenn ed ausbrach. Bei Andern habe ich fo 
früh über den anfangenden Mißfredit ein ſtilles Gerede 
bemerkt, wen: vielleicht unter Kaufleuten felbft die Sache 
nicht mehr zweifelhaft war. ..Infonderheit aber bleibt 
die Wechfelreuterei, der gewöhnliche Vorbote eines Ban: 
ferottö, nicht Lange an der Börfe eines großen Handels: 
plaßed unbemerkt, Mein Entwurf geht alfo nur auf 
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den Kredit, den die weit auseinander wohnenden Bür- 
ger eined großen Staats fih einander, nicht aufden, 
welchen fie dem Ausländer geben. Iſt dies ein 
Mangel, fo halte ich denfelben für unabwendlih, wer 
nigftens fo lange, als nicht alle handelnde Staaten eine 
ſolche Kreditaffefurang für ihre Bürger haben, wie ich 
fie hier vorſchlage. Man wird $. 20 und 2ı dieſes 
meincd Entwurfs fehen, auf welche Weife und unter 
welchen Bedingungen ich für den Ausländer eine Theil- 
nehmung an diefem Inftitut für den Kredit vorfchlage, 
den er Preußifchen Unterthanen giebt. So würden bieje 
an dem Inftitut in jedem Staat ihren dahin gegebe- 
nen Kredit verfichern laſſen koͤnnen, in welchem fie ein 
ähnliches Inftitut fördern. Aber ohne diefe Vorauss 
feßungen find die Gründe gar zu ſchwankend, aus wels 
chen Prämien zur Verſicherung eines außer Landes ge: 
gebenen Kredits fich befriimmen laffen, und ich möchte 
nimmermehr ed auf mich nehmen, einen nur einigerma= 
Gen genügenden Vorſchlag dazu zu entwerfen. 

Man wird in diefem Plane manchen Ausdrud, 
3. B. Aktiv- und Pafliofredit, u. dergl. finden, wel— 
chen jeder Leſer hoffentlich bald fich erklären wird, wenn 
ich fie gleich in einem nicht fonft gewöhn ichen Sinne, 
3. B. Dividend bei einem Falliment, nehme, welchen 
Ausdrud man nur bei Aktien kennt. 


Entwurf. 


& u: Ä 
Es muß Niemanden in den Preußifhen Landen 
erlaubt fein, eigene Handelögefhäfte zu treiben, ohne 
in dieſe Affoziation , einzutreten und den inländifchen 
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Aktiv- und Paſſivkredit feiner Handlung mit einer ge— 
wiffen Summe pro rata, welcde er kontribuitt, verſi⸗ 
chern zu ——— 


Unmertung | 

Dies allgemeine Gebot wird durchaus nothmwendig 
fein, um die Kreditkaffe von Anfang an groß und ver- 
. mögend zu machen. Eine’ freiwillige Subffription möchte 
vielleicht Vielen deswegen befler gefallen, weil der Kaufs 
mann gern frei in feinen Handlungen, auch in denen, 
die er zu feinem eigenen Beften thun muß, fein will. 
Allein die gewifle Folge von einer freiwilligen Sub— 
fEription würde diefe fein: Mancher folide Kaufmann 
würde aus überflüffiger Vorficht und Mangel des Zu: 
trauend, oder aus Geiz, anfangs zurüd bleiben, und 
vorher fehen wollen, wie die Sache laufe. Die Schwä- 
chern würden, um ihren Paffivfredit zu beffern, hau— 
fenweife fubffribiren, und die ganze Afloziation würde 
demnach von Anfang an aus mehrentheils fchwachen 
Mitgliedern beftehen, unter welchen die Banferotte bald 
in Menge ausbrechen, der zu leiftlende Beitrag den fles . 
hend bleibenden Mitgliedern zu fchwer fallen, dieſe 
folglich bald wieder ausfcheiden, mithin die Affoziation 
fih bald wieder trennen würde. Auf der andern Seite 
wäre es gut, wenn diefelbe von Anfang an aus lauter 
vermögenden Kaufleuten, deren Wohlftand recht ficher 
wäre, gefammelt werden fünnte. Da aber bdiefes nicht 
ohne einen. übertriebenen Zwang, und ohne Durch: 
ſchauung der Bücher eined jeden Mitgliedes, moͤglich zu 
machen ift, fo muß wenigftens ein compelle dafein, 
damit diefe nicht zuruͤckbleiben, und die Affoziation 
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vom erſten Anfang an aus vermoͤgenden und ſchwaͤchern 
Mitgliedern gemiſcht ſei. Doch moͤchte auch bei dieſem 
Anfange zutraͤglich fein, daß man vorher über alle aufs 
zunehmende Mitglieder ballotirte. Es würde mich’ zu 
weit führen, die Modalität davon anzugeben, wen 
diefelbe gleich nicht ohne Schwierigkeit ift, infonderheit 
dieſe, daß durch das wider einen Mann ausfallende 
Ballotement, deflen Kredit ganz niedergefihlagen wer— 
den wuͤrde. Oder man möchte dad Gefeß machen, daß 


einer, der ſchon einmahl fallirt hat, nicht eintreten 


dürfe, ohne feine Bücher einigen dazu zu kommittiren— 
den Kaufleuten vorzulegen. Oder es möchte ein aus— 
ballotirter Kaufmann eine folche Kommiflion verlan— 
gen dürfen, welcher er feine Bücher vorlegte, und, wenn 


diefe gut. für ihn außfielen, ohne neues Ballotiren aufs 


genommen werden. Eben dieſer Urfache wegen wird 
die Sache in einer Monarchie leichter, ald in einer Res 
publik fich errichten laffen. Diefe werden fie vielleicht 


nachahmen, wenn fie fehen, daß fie in den Preußifchen. 


Staäten gelingt. Sie werden aber, weil ein folches 


. allgemeined Gebot dem Geift der Republifen nicht ges 


maß tft, es durch eine freiwillige Subftription ausfüh- 
ten wollen, und eben deöwegen mit dem erfien oder 
zweiten Verſuche mwahrfcheinlich nicht fortkommen. 


| . 2% 

Um diefe Summe zu bejtimmen, ziehe der Kauf: 
mann die Summe alles desjenigen aus feinen Hands 
lungsbüchern zufammen, was er in dem Laufe deö [chten 
Sahres feiner Handlung an Kaufleute, die feine Mit- 
unterthanen find, felbft Ereditiret, oder von ihnen kre— 
ditirt befommen hat. Er hat die Freiheit, von biefer 
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Summe, ſo viel er will, in den Büchern feines Kre= 
ditfollegiums einzeichnen zu laflen. Das Wenigfte aber, 
was er einzeichnen laflen darf, find 10 Prozent. Dieſe 
Summe fann er mit jedem Sahre anders beſtimmen, 
und nad den Umftänden feiner Handlung erhöhen oder 
mindern. Cine geringere Subffription, als auf 300 
Thlr., wird gar nicht angenommen, und jede andre Sub: 
fEription muß auf. eine runde Summe von 100 Thlrn. 
geitellt werden. " Wenn er aber in dem Laufe eines 
Sahrs mehr ald die Hälfte dedjenigen ‚verliert, worauf 
er für das Jahr fubfkribirt und Eontribuirt hat, fo hat 
er auch nichts mehr, ald die Hälfte der fubfkribirten 
Summe, aud der. Kreditkafle zu erwarten. 


| Beifpiel 

Geſetzt die Kreditkaſſe nimmt mit kuͤnftigem Jahre 
den Anfang. Ein Kaufmann ſieht nun in feinen Buͤ— 
ern, daß dad Meifte, was er in dem Laufe dieſes 
Sahres, gleichviel an welchem age, theild Erebitirt 
hatte, theils ſeinen Mitunterthbanen ſchuldig war, 
33,930 Thlr. betrug, wovon Io Prozent 3393 Thlr. 
betragen. - Wenn er nun 3400 oder 3500 Thlr. fub: 
fribirt, fo ift er ohne Vorwurf. Geſetzt aber, er ver: 
loͤre in den naͤchſten 6 Monaten bei verfchiedenen Sal: 
limenten fo viel, daß die Kreditkafle nach ihrer Ver: 
pflihtung $. 5. ihm 5000 Thlr. auszuzahlen befäme, 
fo müßte er den Ueberfhuß über feine fubftribirte Sum: 
me einbüßen, und die Kafle haftete ihm nur für 3400 
oder 3500 hir. | 


Anmertung. Ä 
Die Sache wäre leichter und deutlider, wenn man 
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dem Kaufmann auferlegen koͤnnte, die Totalſumme ſei— 
ned Aktiv- und Paffivfredits einzuzeichnen, und pro 
rata derfelben zu Fontribuiren. Allein dies fann man 
ihm nicht anmutben, daß er den Belauf feined Hand» 
lungsbetriebes vor jedermannd Augen bloß darlegen 
fol. Da es bier nur auf eine verhältnißmäfige Sum= 
me anfömmt, pro rata deren der Kaufmann fontribuis 
ren fünne, fo ift ed genug, ihm die Grenze zu fehen, 
unter weldhe er nicht gehen darf, aber es feiner Will- 
kuͤhr zu überlaffen, wie weit er darüber gehen wil. 
Anfangs würden die mehrften wahrfcheinlich genau. 
bei 10 Prozent bleiben, weil fie nicht wiflen, wie hoch 
ber Belauf ihres Zufchuffes geben möchte. Wenn fie 
hernachmahls fehen, daß diefer leidlich bleibt, und noch 
Falle entſtehen follten, da einer, weil er zu wenig ein— 
gezeichnet hat, nicht alles von ber Kafle bezahlt befa> 
me, was er fonft hätte befommen müflen, wenn er 
mehr eingezeichnet hätte, fo werden fie ihre Einzeich— 
nung bald erhöhen, zumahl da ein jeder Kaufmann 
gern feinen Betrieb höher in den Augen Anderer macht, 
als diefer wirklich if. Der Eleine Handelsmann oder 
Krämer, welcher feinien Kredit bloß an Leute giebt, für 
welche ihm die Kreditfaffe nicht einfteht, kann bloß für 
feinen Baffivkredit unterzeichnen. 300 Thlr., die er 
aufs wenigfte nur einzeichnen darf, fupponiren 3000 Shlr, 
Paflivfredit, das ift mehr, ald die meiften Krämer 
brauchen. Die Kafle kann ihm feinen Aftivfredit nicht 
garantiren, es fei denn, daß er neben feiner Krämerei 
ein Gewerbe treibe, in welchem auch Kaufleute, beren 
Daflivfredit garantirt ifl, von Zeit zu Zeit feine Schuld: 
ner werden. 
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Die ſechs unten zu benennenden Handelsſtaͤdte in 
den Preußiſchen Landen habe jede ein beſonderes Kre— 
ditkollegium, uͤber deſſen Einrichtung ein abſonderlicher 
Vorſchlag angehaͤngt werden wird. Bei dieſem Kolle— 
gium laͤßt ſich ein jeder zu dem Diſtrikt deſſelben gehoͤ— 
rige Handelsmann zu einer gewiſſen Summe nach der 
8. 2. gegebenen Regel einzeichnen. 

| Anmerfung « 

1, Einer jeden Stadt, welche Kaufleute und Gewerbe 
genug hat, daß man die Mitglieder ded Kreditkolle- 
giums, auch bei nöthiger Abwechfelung , aus denfelben 
wählen kann, ohne daß man fürchten: dürfte, daß die 
mehreften Fallimente unter den Mitgliedern des Kolle— 
gium felbft vorfielen, könnte zwar ein: befonderes Kre— 
ditfollegium erlaubt werden. .Errichtet man zu wenig 
derfelben, fo werden viele Konfurfe in entfernten Oer— 
tern vorfallen, und für die Kreditfollegien wird es zu 
ſchwer, diefelben zu dirigiren. Wenigftend würden die 
Heilen des Dispafchörs. zu dem Drte des Falliments 
große Koften machen. Vielleicht wäre es am rathfam: 
ften, wenn man den großen Hauptftädten der Preußi— 
fchen Staaten, Königöberg, Berlin, Stettin, Breslau, 
Danzig und Magdeburg, den zerftreueten Weftphälifchen 
Staaten aber mehrere Kreditfollegien gabe, in den Flei- 
‚ nern Handelöftädten, ald 3. B. Memel, Kolberg, und 
anderen fleinere und jenen größern fuborbdinirte Kolle: 
gien errichtete, die mit diefen in Korrefpondenz flünden, 
da die größern allein mit dem Oberkollegium in Ber: 
lin in unmittelbarer Verbindung wären. 
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Diefen einzelnen Kreditfollegien wird ein Ober: 
freditfollegium vorgefeßt, das feinen Eis zu Berlin 
bat, und welches von dem Belauf aller eingezeichneten 
Summen unterrichtet fein muß. Ale 6 Monäte werden 
demfelben die in dem halben Sabre einem jeden Kre- 
ditfollegium zur Laft fallenden Ausgaben einberichtet 
und dem zufolge die den Umftänden nach zu repartiren= 
de Quote in. Prozenten der eingefchriebenen Summe 
ausgefchrieben. 





Beifpiel, 


Sch nehme an, mit Anfang 1770 nähme die Sache 
ihren Anfang. Die Subftriptionen betrügen in allem - 
zehn Millionen Thaler, eine freilich große Zahl, aus 
welcher fich aber am bequemften rechnen läßt! 

ı) Für Berlin mit feinem Diftrifte 2,000,000 Thlr. 
2) = SKönigdberg " » . » . -I,600,000 = 
3) = Stettin. + . . . +1,500,000 «= 
4) = Bredlau. 2.» 2°... 2,300,000 s 
5) = Magdeburg . » . .» I,000,000 = 
6) = Emden .- . 2.2. .: 500,000 =, . 
7) ⸗ Bielefeld ee ee. 1,100,000 = 
10,000,000 Thlr. 

Im Mai diefes Jahrs ſchloͤſſen alle Kollegien ihre 
Rechnung ab, und. fendeten an dad Oberkollegium in 
‚Berlin ein, was fie in dem Laufe des folgenden ‚halben 
Jaͤhres für bis dahin — —— dt. ber 
‚zahlen-hätten: - 


638 Zweiter Anhang, 


m — — 








1) Berlin in feinem Diſtrikte 135,000 Thlr. 
2) Königdberg > » * * * 40,000 . 
3) Stettin 2 2 2 2... 90,000 
4) Bredlau 2. 2.2... 95,000 
5) Magdeburg . » » . * 32,000 
6) Emden. . 2 2 2... 18,000 

7) Bielefeld . . » . 80,000 = 
— 500,000 Thlr. 

Dieſer Betrag der naͤchſtbevorſtehenden Ausgabe 
erfoderte demnach einen Zuſchuß von 5 Prozent ber 
fubffribirten Summe, welchen alddann das Oberfole: 
gium feſtſetzte, und allgemein, ein jeded Spezialkolle— 
gium aber in feinem Diftrifte befonders befannt machte, 
und einhöbe. Dem zufolge höbe 
1) Berlin für fubftribirte 2,000,000 &Ir, 100,000 Zr. 
2) Königsberg . . . 1,600,000 = 80,000 
3) Stettin. - „. » . I,500,000 = 75,000 
4) Breslau » . » . 2,300,000 = 115,000 
5) Magdeburg .. . . I,000,000 = 50,000 
6) Emden - « » » +: 500,000 =» 25,000 = 
7) Bielefeld „. - ._s I,I00,000 .= 55,000 = 
| Summa 500,000 ZIt. 

Hier zeigte fih nun mit Einem Blid, welches Kol: 
legium zu viel, welches zu .wenig zu feiner Ausgabe 
hätte, und das Oberkollegium. wiefe dasjenige Kolle: 
gium, welches zu viel hätte, an, feinen Ueberfchuß an 
Diejenigen, bei welchen es fehlte, zu .remittirem, oder 
dieſe an, auf jene:zu afligniren. 3.8. Bielefeld würde 
angewieien auf Emden 7000, und auf Magdeburg 
18,000 zu. afligniren, fo. wären mit. feinen 55,000, Tha⸗ 
lern die 80,000 Thaler, welche es in feinem: Diftrikte 
zu bezahlen hat, liquidirt. 
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§. 5. 

Ein jeder Kaufmann, welcher ſich durch Einzeich— 
nung einer gewiſſen Summe zum Mitgliede der Aſ— 
foziation gemacht hat, genießt in Anſehung feines Ak— 
tiofreditd das Benefizium, daß ihm die allgemeine Kre> 
ditkaſſe aus den Konkurfen aller Falliten, die Preußi— 
ſche Unterthanen und Kaufleute, auch folglich der Kre— 
ditkaſſe afloziirt find, nahdem die Mafle vie ihm zu= 
-fommenden Prozente ausbezahlt hat, das ihm noch zu— 
fommende Reſiduum bid an 50 Prozent feiner Fode— 
rung vergütet. 3. B. A in: Breslau ift in dem Kons 
kurſe des Falliten B in Stettin Kreditor auf 10,000 
Thlr. Die Mafle des B hat 50 Prozent ausgeworfen, 
fo bezahlt ihm nun die Kreditfaffe das Reſiduum von 
50 Prozent. Geſetzt, er hätte 60 Prozent befommen, 
fo befümmt er vor der Kaffe 40. Hätte er aber nur 
30 Prozent befuommen, fo bezahlt ihm die Kreditfaffe 
auch nur 50 Prozent und fein Berluft bleibt 20 Prozent. 


Anmerkung. 

Man moͤchte denken, die Vollkommenheit des Ins 
ſtituts waͤre groͤßer, wenn ſie einem jeden das volle 
Reſiduum, und nicht 50 Prozent des ganzen Debets 
vergütete 5; alddann wäre der Kredit freilich noch fiches 
rer. Allein zu viel Gutes fchaffen wollen, ift nicht im= 
mer gut. Der unwiflende, der unbefonnene, der offen» 
bar verfchwenderifche, ja fogar der Betrügerei verdaͤch— 
tige Kaufmann koͤnnte dann mit eben der Leichtigkeit 
fremdes Geld angelieben befommen und Kredit finden, 
ald der verftändigite, der. vorfichtigfte, fparfamfte und 
rechtfchaffenfte Kaufmann. Es ift befier gethban, wenn 

der Diöponent und ber Freditirende Kaufmann doch 


) 


640 Zweiter Anhang, 


noch immer einige $urcht übrig behalten, welche fie nö: 


thigt, den Mann zu prüfen, dem- fie Kredit geben wol: 


len. Es iſt auch beffer, daß der fchlechte Kaufmann 
noch immer im Zügel gehalten werde, und beforgen 
müffe, feinen Kredit zu verlieren, : und in Verlegenheit 
zu fommen, wenn er feine Handlung nicht verjtändig 
und rechtfchaffen führt. Wer nun mit blindem Ber: 
trauen feinem Schuldner zufieht, biö er den legten Hel- 


ler verfchleudert hat, mag es fich zurechnen, wenn er 


am Ende des Handels fein halbes Kapital verliert. 
Ich glaube auch, daß bei der Fortdauer dieſes 


Kreditweſens ein Bankferott, der weniger als 50 Pro: 


IB 


zent audwirft, eine feltene, und ein Banferott von 25 
Prozent und darunter, eine tinerhörte Sache fein werde. 


§. 6, 

Eben, dadurch aber erlangt der — in An⸗ 
ſehung ſeines Paſſivkredits eine uneingeſchraͤnkte Ga— 
rantie von 50 Prozent von dem Belaufe deſſelben, 
doch nur für diejenigen, welche Mitglieder” ber Aſſozia— 
tion find. Folglich hat dieſe Garantie nur ‚Statt in 
Anfehung 

ı) aller Kaufleute in Preußifchen Landen, als wel 
che nad) $. ı. Affoziirte fein muͤſſen; 

2) aller derjenigen Preuß. Unterthanen, welche auf 
die nachher 8. 19. zu bemerfenden Bedingungen 

ſich affoziirt haben; Ä 

3) auch derjenigen Fremden, welche auf die $. 20 
ff. ebenfalls noch anzugebenden Bedingungen bem 

Snftitut beigetreten find. 
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Unmerftung. 

Diefe Garantie ift in fo weit uneingefehräntt, daß 
- der Belauf derfelben nidht in Anfehung eines jeden 
Kaufmanns indbefondere genau vorher beflimmt wers 
den kann, ohne die Handlung auf eine hökhft nachthei— 
lige Art zu geniren. In fofern ich aber vorausfege, 
daß 1) alle diejenigen, welche den Kredit geben, kon— 
tribuiren; 2) diejenigen, weldye den Kredit genießen, 
ehrlich dafür beitragen, folglich für jedes Kreditum dop— 
pelt bezahlt wird; fo beläuft fic) diefer Kredit in Gans 
zen nicht höher, als ungefähr auf die ganze fubfkribirte 
Summe fünfmahl genommen. Für diefe Ehrlichkeit in 
der Subffription wird nun freilich niemand allerdings 
Buͤrge fein. Imdeflen ift doch $. 17. ff. ein ftarfes 
Band für denjenigen Kaufmann angegeben, der feiner 
Sache nidht recht gewiß ift, und ich erwarte von dem 
Kaufmann, zumahl alödann, wenn dad Krebitwefen 
fein volliged Vertrauen gewinnt, eben fo viel Ehrlich: 
feit in diefer Unterfchrift, als diejenige ift, welche der 
Hamburgiihe Kaufmann in der Bezahlung feines 
Quartprozents beweiſet. 


§. 7. 

Die fuͤr die Preußiſchen Lande beſtehenden Kredit— 
geſetze und Konkursordnungen bleiben in Uebrigen ganz 
in ihrer Kraft, und die Konkurſe gehen ihren 
Gang, wie ſonſt. Doch unterhaͤlt und beſoldet 
ein jedes Kreditkollegium einen oder mehrere Dis— 
. pafchöre, welche in Vollmacht derſelben die Fallitſachen, 
in Konkurrenz mit den ordentlich eingefesten Kurato— 
ren, auseinander feßen, die Foderungen eines jeden, 
fo weit fie aus ber Konfursmafje berichtigt werden 
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koͤnnen, berichtigen helfen und das Reſiduum ſogleich 
an ihr reſpektives Kreditkollegium, dieſes aber an das 
Oberkollegium bekannt machen. 

Dieſe Stelle iſt, ſo wie ſie hier ſteht, unter der 
Vorauſetzung abgefaßt, daß der Koͤnig feine Kon— 
kursordnung und die bisher gewoͤhnliche Direktion 
der Konkurſe dem ganzen Inhalt nah in Kraft 
werde erhalten wollen. Weit befler aber wäre es, 
wenn die Direktion aller Konkurfe dem Kreditkol- 
legium überlaffen würde, welches jedesmahl' zum 
größten Kreditor wird, und natürlich konkurriren 
muß. Dadurdh würden zwar die Mebenfoften der 
Kreditkaffe an Dispafchdren und Buchhaltern fehr 
‚gemehrt, aber überhaupt die Spefen der Fallimente 
fehr gemindert, und ebenfalls über die ganze Kauf: 
mannfchaft repartirt werben. In der Borausfegung, 
daß diefer beliebt werden follte, würde dieſer $. 
ald Gefeß ungefähr lauten, wie folgt: (Post verba 
geben ihren Gang mie fonft.) 

„Doch wollen und befehlen Se. Majeftät, daß 
„künftig bei allen Fallimenten zwei Mitglieder des 
„Kreditkollegiums, unter deſſen Bezirke der Fallit fteht, 
„Kuratoren der Mafle des Halliten fein follen, und 
‚in Konkurrenz mit dem übrigen Kurator oder Ku: 
„ratoren der Mafle die Fallitfahen abminijiriren. 
„Ueberdem aber hat ein jebed Krebitfollegium einen 
„Dispaſchoͤr zu beftellen, welcher unter der Aufficht 
„und dem Beiftande vorbemeldeter Kuratoren das 
„Falliment unterfucht, und die Foderungen eines jeden 
„bald möglichft berichtigt und auseinander fest, die Mafle 
‚„‚Eonftituirt, und das Reſiduum bald möglichft feinem 
„Kollegium befannt macht, welches davon gegen die 
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„Zeit der neuen Hebung dem Oberkollegium in Berlin 
„die gehoͤrige Anzeige macht.“ 


Anmerkung. 

In dem Zweifel, ob andere Umſtaͤnde eine Veraͤn— 
derung der bisher beobachteten Konkursordnung zus 
laffen möchten, babe ich diefen $. auf eine zwiefache 
Art abgefaßt. Indeffen möchte ich dem Inſtitut nicht 
viel Gutes propbezeihen, wenn nicht die Fallimente 
unter deflen Direftion, wenigftend in Konkurrenz mit 
andern SKollegien oder Privatverfonen, geitellt werden. 
Daß fie ganz und gar dem Kreditfollegium überlaffen 
würden, möchte eben fo wenig rathbfam fein. Denn 
bei jedem Falliment werden eine Anzahl Gläubiger 
Nichtaffoziirte fein, naͤmlich 1) Landeseinwohner, wel- 
che nicht Kaufleute oder nicht Diöponenten find, ober, 
da fie zu den legtern gehören, fish nicht haben aſſozii— 
ren wollen; 2) Fremde, die fih ebenfalls nicht das 
ihnen angebotene Benefizium der Affoziation baben zu 
Nutze machen wollen, oder nicht zu Nutze machen koͤn— 
nen, meil fie in einem Geldgefchäfte von furzer Dauer 
und in feinem fortwährenden gegenfeitigen Kredit mit 
dem Falliten ftanden. Man muß diefen eine Hand in 
der Kuratel des Falliments zu behalten erlauben, weil 
fie fonft fchreien, und, zumahl wenn dad Dividend 
ſchlecht ausfiele, die Adminiftration des Kreditfollegiums 
‚mit übeln Nachreden verunglimpfen würden, Es müöte 
vielmehr ausdrücklich bei jedem Falliment dabin gefe: 
ben werden, daß ein Kurator der Mafle abfeiten und 
in Volmacht der. nicht afloziirten Einheimifchen oder 
Fremden beftellt würde. 
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$. 8. 

Wenn ein Kaufmann briht, nimmt der Dispa— 
fhör die erfte vorläufige Kenntniß von der Sache, und 
rapportirt fogleih davon an fein Kreditfollegium, um 
daffelbe in den Stand zu feßen, denen Kaufleuten, wel: 
che durch das Falliment Gefahr laufen, auf die unten 
$. 10. näher zu befliimmende Art ohne Verzug unter 
die Arme zu greifen. 


Anmerkung. 

Nicht alle Fallimente werden von der Art ſein, 
daß der Dispaſchoͤr den Zuſtand der Sache auch nur 
uͤberhaupt mit Zuverlaͤſſigkeit ſogleich uͤberſehen koͤnnte. 
Indeſſen wird ſelbſt dieſes Inſtitut, wenn es den Kauf— 
mann des Wechſelreutens uͤberhebt, die Verwirrung der 
Konkurſe ſehr mindern, und machen, daß die Schulden 
des Falliten mehr liquide werden. Indeſſen kann die 
Kaffe einem jeden in Verlegenheit geſetzten aſſoziirten 
Kreditor ohne Gefahr mit den garantirten 50 Prozenten 
fogleich auf die unten anzugebende Weife zu Hülfe 
fommen. 


$. 9 

Der Betrag, welhen alle Affoziirte nach Erfoder- 
niß der Vorfälle einfihiefen, wird überhaupt halbjaͤh— 
rig von dem Oberkollegium in Berlin in gewiflen ein: 
zelnen, halben oder Quartprozenten der eingezeichneten 
Generalfumme, befannt gemacht. Alddann aber trägt 
jedes Spezialfreditfollegium den Beitrag eines jeden 
einzelnen Affoziirten in feinem Diftrift pro rata feines 
eingezeichneten Kapitals ein. 
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Anmetfung 

Hievon ift fchon oben 8. 4. mehr gefagt. Indeſ— 
fen werden die Kreditfaffen niemahld ganz entblößt 
vom Gelde fein dürfen, und ed wird deswegen ratbfam 
fein, bei Ausfchreibung der Quote auf einen gewiffen 
Ueberfhuß zu feben, deflen Verwendung in dem Laufe 
des halben Jahres durch eine offene und genaue Rech-⸗ 
nung zu Tage gelegt werden muß. Gleich nad) ber 
Subffription müßte daher ſchon, ehe die Kollegien in 
Aktivität Fommen,. ein Einfhuß, 3. B. von 2 Pro- 
' zent der fubffribirten Summe, weldyes nur „5 Prozent 
von der Zotalfumme ded ganzen Kredits ausmacht, 
erlegt werden. 


— §. 10. 

Wenn ein Kaufmann bricht, ſo ſtellt das Kredit— 
kollegium ſogleich auf Verlangen der Kreditoren den 
Belauf der 50 Prozent ihrer völlig liquiden Schulden 
in Wechfeln aus, welche auf einen Monat fpäter, als 
der Termin der nächften Hebung ausgeftellt find. Der 
etwanige Disfont diefer Wechfel aber füllt nicht der 
Kreditkafle, fondern dem Inhaber derfelben zur Laft. 

Wenn der Konkurs fih in die Länge ziehen follte, 
doch fo, Daß ſich eine Zeit vorausfehen läßt, in welcher 
die Bezahlung des Reſiduums fehr wahrfcheinlich er: 
folgen Eönnte, werden fich die Kreditfollegien mit den 
Kreditoren dahin verftehen, daß fie ihnen auf Verlan- 
gen MWechfel auf den größten Theil von dem Belauf 
des ihnen noch zufommenden Nefiduums geben, welche 
ebenfall3 einen Monat nad der muthmaßlichen Abbe: 
zahlung des Reſiduums ablaufen. 
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Beifpiel, 

A. in Berlin hat in einem Falliment 10,000 Zhlr. 
liquide Schuld zu fudern. Das Falliment erfolgt in 
Etettin im Februar 1771. Das Stettinfche Kollegium 
ftelt ihm einen Wechfel von 5000 Thlr. aus, der am 
Ende Auguſts eben dieſes Jahrs abläuft. Nun mel: 
det fih U. wegen feined Reſiduums. Das Kollegium 
Tann vorausſetzen, daß das Faliment am Ende des 
Jahrs abgemadt fein, und noch 25 Prozent für X. 
auswerfen wird. Es giebt alfo an A. einen zweiten 
MWechfel auf 20 Prozent oder 2000 Thlr. der bis ben 
legten Januar 1772 zu laufen hat. A. ift dadurch ge: 
borgen, da er 70 Prozent feiner Schuld -fchon wieder 
nugen kann, und das Kreditfollegium kann hoͤchſtens 
in einen Eleinen Vorſchuß gerathen. 


Anmerkung. 

Dies iſt der Hauptvortheil, den die Kaſſe dem Kauf— 
manne verfchafft, daß er ſogleich wieder die Hälfte ferner 
liquiden Foderung in den Kreis feiner Gefhäfte bringen 
und nußen Fann. Freilich kann der Fall kommen, daß die 
Kafle diefe 50 Prozent früher auszahlt, als fie aus 
dem Salliment das ihr etwa gebührende wieder einbe 
fümmt. Dafür aber wird fie diefes oft fchon in Händen 
haben, wenn der Wechfel noch nicht fallig ift. Ueber: 
haupt aber wird diefes ein Hauptgrund fein, bie Kal 
fen in einigen Vorrath zu feßen und darin zu erhalten. 
Denn diefes Benefizium ift zu wichtig für den Kauf: 
mann, wenn gleich dadurch die Rechnungen der Kredit: 
follegien etwas meitläufiger werden. Der Fall kann 
aber eintreffen, daß die Mafle mehr ald 50 Prozent 
auswirft. Was dann die Kaffe auf die zur Unterflüz 
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zung des Kreditors ausgeſtellten Wechſel zu viel be— 
zahlt hat, wird fie aus der Maſſe des Falliten wieder 
nehmen fünnen. 


§. ıı, 

Ä Wenn ein Kaufmann zum erften Mahle bricht, und 

feine Maffe wirft 75 Prozent feines ganzen Debet aus, 
fo ift das Kreditfollegium von Stund an, da es von 
dem Belauf des Dividends, und daß e$ mit dem Fal— 
liment in allen Dingen reblich zugegangen, gewiß ge= 
macht ift, gehalten, öffentlich befannt zu machen, daß 
fein Falliment feinen Verdacht der Unredlichkeit übrig 
laffe, und das Kreditfollegium die Garantie feines Paf- 
fiofrebit3 bei feiner erneuerten Handlung ‚aufs neue 
wieder übernehme. Ein folder Fallit ift ein Fallit 
der erſten Klaffe. | 


Ä 5. 1% 

Wirft die Maſſe zwifchen 75 und 50 Prozent 
aus, fo wird er ein Fallit der zweiten Klaffe, 
und nun kann das Kreditfollegium, unter welches der 
Fallit gehört, nicht entfcheiden, ob es feine Garantie 
erneuern wolle. Es muß aber von der Lage der Sache 
und den Beranlaflungen des Falliments eine genaue 
Relation an die übrigen Kreditkollegien einfchiden, und, 
ohne daß feine Stimme dabei gilt, die Entfcheidung 
der mehrften Stimmen abwarten. Wenn gleichviel Kol: 
legien für und wider den Falliten ſtimmen, fo geht die 
Sache unmittelbar an das Oberfollegium in Berlin, 
welche in folchen Fällen eine entfcheidende Stimme 
bat, aber nicht den. von der Pluralität der Kollegien 


oe 


fuspendirt. 
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genommenen Entſchluß, es ſei zum Vortheil oder Nach— 
theil des Falliten, umaͤndern darf. 


Anmerkung. | 
Eine Gleichheit der Kollegialftiimmen wird nur 
Statt haben, wenn nicht ſechs, fondern fieben Privat: 
kollegien errichtet werden, deren eines feine Stimme 


$, 13, 

Wirft die Mafle zwifchen 20 und 50 Prozent aus, 
fo wird der Fallit zur dritten Klaffe gerechnet, 
und nun wird ed eben fo wie in dem vprigen Fall ge: 
halten. Allein der Fallit muß in jedem Kreditkolle— 
gium zwei Drittel Stimmen zu einem Generalvotum 
diefed Kollegiumd für ſich haben, und diefer General: 
ſtimmen müffen ebenfall® zwei Drittheile für ihn aus: 
fallen, bevor die Garantie feines Paſſivkredits von 
dem Kollegium, „unter welches er gehört, erneuert wers 
den kann. 


| $. 14. 

Jeder, defien Mafle unter 20 Prozent auswirft, 
ift ein Fallit der vierten und letzten Klaffe, 
und kann gar nicht mehr wieder ald Kaufmann ange: 


‚ nommen werden und die Erneuerung feines Paffiv: 


frebitö erlangen. Doc bleibt ihm übrig, durch eine 
aufrichtige und von feinem Kreditfollegium atteftirte 
Borftellung . feiner nicht vorbergefehenen Unglüdsfälle 
darum anzuhalten. Alsdann aber müffen alle Kredit: 
Eollegien. insgefammt nebft dem Oberkollegium für ihn 


flimmen. In folhem Fall kann aud die erneuerte 


. 
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Garantie auf weniger als 50 Prozent, z. B 20, 30 
oder 40 eingeſchraͤnkt werden, und wird ſolches oͤffent— 
lich befannt gemacht. 


Anmerkungen zu S, 11 — 14. 

Auf die firenge Beobachtung diefer Mafregeln, 
welche mit den Falliten nad) der verfchiedenen Bewand— 
niß ihres Falliments zu nehmen find, fümmt alles an. 
Mas wird nicht der Kaufmann thbun, wenn er fein 
Bermögen abnehmen fiebt, um fich der Wiederherftel- 
lung in feinen vorigen Kredit und in feine Gefchäfte 
würdig zu machen. Daß jebt die mehrejten Fallimente 
fo fhleht ausfallen; daß ein Kaufmann, wenn er fein 
Bermögen täglich abnehmen fieht, es bis aufs Auferfte 
auszuhalten fucht, und zulekt zum Betruge und groben 
Malverfationen feine Zuflucht nimmt; das alles rührt 
Daher, weil er Fein fichered Mittel fieht, welches ihm 
die Wiederherftelung feines Wohlftandes gewiß machte, 
und weil es ihm gar zu hart fällt, der traurigen Ber: 
Anderung feines Zuftandes, die mit feinem Falliment 
ihm bevorfteht, fih zu unterwerfen. Alles dieſes Kum— 
mers wird er durch diefe Einrichtung überhoben, wenn 
er ehrlich ift, und nicht das Aeußerfte abwartet. Alles, 
was er fonft durch Betrug erlangen fonnte, nämlich 
eine Hülfsquelle für die Zukunft, findet er viel ficherer 
in dem erneuerten Kredit, welchen er fi) von der Kaffe 
. verfprechen kann. 

Sndeflen bin ich weit entfernt, anzunehmen, als 
wenn nun dem Falliten alle Urfachen des Betruges und 
der Leichtfinnigfeit benommen wären. Mancher wird 
denken, daß fein Kreditfollegium feine Sache nicht fo 
genau und fcharf unterfuchen werde, ald ein Kurator 
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der Maſſe zu thun pflegt, der fuͤr ſeinen eigenen Vor— 
theil zu ſorgen hat. Mancher wird, im Vertrauen auf 
ſeine Verbindungen mit den Mitgliedern der verſchie— 
denen Kollegien, eine Nachſicht hoffen, welche ſeine boͤſe 
Sache wieder gut macht, und ihm durchhilft. 

Dies alles wird groͤßtentheils auf die erſten Vor— 
faͤlle ankommen. Wenn in den erſten vorkommenden 
Faͤllen die Kreditkollegien ſcharf verfahren, die Buͤcher 
des Falliten ſorgfaͤltig unterſuchen, und den etwanigen 
Betrug entwickeln, wo er nur irgend verborgen liegt; 
in ihren Relationen wegen der Falliten der zweiten 
und folgenden Klaſſen nicht gar zu gelinde ſind, und 
dann die Schluͤſſe der uͤbrigen Kollegien ſo ausfallen, 
wie es die Sache mit ſich bringt, ſo wird dieſes einen 
ſtarken Eindruck machen. Es wuͤrde eine gar zu weit— 
laͤufige Sache werden, wenn man dem Oberkollegium 
zu Berlin die Reviſion aller Buͤcher der Falliten auf— 
tragen wollte. Indeſſen wuͤrde es doch allemahl noth— 
wendig werden, wenn es in der Relation dieſes oder 
jenes Kollegiums die Spuren einer zu großen Gelin— 
digkeit bemerkte. Es muͤßte aber alsdann nicht befugt 
ſein, durch ſeinen beſondern Ausſpruch den Schluß der 
Spezialkollegien zu reformiren, ſondern nur durch eine, 
den Umſtaͤnden nach veraͤnderte, Relation dieſen die 
Sache zur wiederholten Deliberation zuruͤck zu ſenden. 

Indeſſen ſehe ich eben in dieſer Entſcheidung der 
Sache durch mehrere Kollegien einen Hauptgrund ein, 
warum eine zu große Nachſicht ſich nicht fo leicht möchte 
einfchleichen koͤnnen. Einem Falliten der zweiten 
Klaffe muß ed doch immer fehr fehwer fallen, die Plu— 
ralitätz und einem von der dritten Klaſſe unendlich 
fchwer, zwei Drittheile der Stimmen in fo vielen von 
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ihm entlegenen Kollegien zu gewinnen, wenn feine 
Sache nicht gut ift. Indeſſen wird freilich auf die Re— 
lation des Spezialfollegiumd des Falliten das Meifte 
ankommen, welches diefer nur gar zu leicht für fich ges 
winnen möchte. Daber müßte ed auch der befondern 
Vorſorge ded Oberfollegiums überlaffen fein, fih durch 
geheime Erkundigungen von dem wahren Zuftande der 
Sache zu unterrihten, und allenfalld unerwartet, zu: 
mahl bei großen Fallimenten,. einen Kommiffarius aus 
feinem Mittel an den Ort des Falliments zur nähern 
SInfpeftion der Sache abzufenden. 

Dagegen möchte es Manchem fcheinen, ald ob den 
Kreditfollegien zu viel Macht über ihren Mitunterthan 
eingeräumt würde. Allein es ift Elar einzufehen, daß 
diejed in der Natur der Sache liegt. Einem Privat: 
mann kann nicht befohlen werden, ob er einem Falli- 
ten, bei welchem er cinmahl verloren hat, wieder Kre— 
dit geben folle, oder nicht. Wie vielmehr muß diefes 
einem fo großen, und für dad gemeine Befte forgenden 
Korps überlaffen werden. Ich würde alle Hoffnung. 
für den guten Beftand der Sache aufgeben, wenn in 
diefem Fall, eine Appellation gölte, oder wenn auch nur 
das Oberfollegium die Macht hätte, den gemeinen 
Spruch der Spezialfollegien durch feinen befondern 
Mehtipruc zu reformiren. Sollten ibm Machtfprüche 
erlaubt werden, fo müßte ein folcher bloß zur vermehrs 
ten, nicht zur verminderten Strenge des Ausſpruchs 
der Epezialfollegien Statt haben dürfen. Doch bei 
beiden möchte viel zu bedenken fein. Ä 


| Ä $. 15. 
Wenn ein Kaufmann, der einmahl 75. Prozent 
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‚gegeben, zum zweiten Mahle bricht, und wieder 75 Pro— 
zent bezahlt, fo wird er ein Fallit der zweiten Klaffe, 
und nun wird ed nach $. 12. gehalten, als hätte er etwa 
so Prozent zum erfien Mahl gegeben. Giebt er bei fei- 
nem zweiten Falliment nur 50 Prozent, fo wird er als 
ein Sallit der dritten Klaffe nach $. 13. "behandelt, der 
zum erften Mahl unter go bezahlt hat. Giebt er unter 
50, fo wird er wie ein folcher angefehen, der unter 20 
bezahlt hat, und kann nach $. 14. nicht ohne Zuftim- 
mung aller Kollegien die Garantie feines Paflivfredits 
befommen. Giebt er nur 20 Prozent, fo ift ihm ipso 
facto alle Vorſtellung unterfagt. \ 

Wenn er bei dem erften Falliment 5o, und bei 
dem zweiten 75 bezahlt, wird er eben fo angefehen, als 
wenn er zum erften Mahle 75, und zum zweiten Mahle 
50 bezahlt hätte, und fo mit den übrigen. 

Ein Fallit, der zum erften Mahle zwifchen 75 und 
50 bezahlt hat, und zum zweiten Mahle einen eben fo 
ſchlechten Bankerott macht, wird ein Fallit der dritten 
Klaffe. Bezahlet er das zweite Mahl unter 50, oder 
hat er das erfte Mahl unter 50, das zweite Mahl über 
50 bezahlt, fo wird er ein Fallit der vierten Klaſſe. Sft 
eins von beiden Fallimenten aber noch fchlechter ausge: 
fallen, fo ift ihm alle Erneuerung feines Paflivfredits 
auf immer unterfagt. 

Ein Fallit, der zum dritten Mahle infolvent wird, 
fann in den Preufifchen Landen nicht mehr handeln. 
Wenn er, oder irgend ein andrer Fallit, dem die Kre— 
ditkaſſe die Erneuerung feines Kreditd verfagt hat, un— 
ter fremden Namen eine Handlung wieder anfangen 
wollte, fo bat die Kreditfaffe das Necht, einem folchen, 
deffen Namen er brauchen zu wollen fiheint, alle Ga- 
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rantie des Kredits zu verſagen, bis derſelbe dem Kre— 
ditkollegium den Beweis gegeben hat, daß er mit ſoli— 
den Fonds zu handeln vorhabe, und der verdaͤchtige Fal— 
lit keinen Antheil an ſeinen Geſchaͤften, ohne nur allen— 
falls, wie ein Kommis für einen beſtimmten Gehalt, 
nehme. 


An 

Auch hieruͤber wird mit der groͤßten Strenge ge— 
halten werden muͤſſen. Denn ſonſt wuͤrde es bald ein 
große Reizung zum Betruge geben, wenn ein Kauf— 
mann mehrere Mahle mit 75 Prozent brechen koͤnnte, 
und jedesmahl gleich gewiß wäre, daß er neuen Kredit 
befommen werde. 

Zudem ift die Urfache einer folchen Anordnung fehr 
natuͤrlich. Derjenige, welcher in zwei Fallimenten je— 
desmahl 25 Prozent der Kreditkaſſe Foftet, ift nichts 
beffer, als derjenige, welcher in Einem Falliment ihr 
50 Prozent gefoftet bat u. f. fe Zudem machen zwei 
Tallimente mehr Unkoften, ald eins, 


6, 16. 
Zeigt fih ein erweislicher Betrug bei dem Fallie 
“ment, fo bezahlt zwar das Kreditfollegium den Belauf 
feiner Garantie, übergiebt aber den Betrüger zur recht« 
lichen Beftrafung den Föniglihen Gerichten. 


Unmerfung 
Die in der vorläufigen Erläuterung angegebenen 
fchlimmen Folgen firenger Beftrafung eines betrügeri- 
ſchen Falliten fallen bei einem durch diefe Einrichtung 
eines foliden Kreditwefens nicht nur ganz weg, fondern 
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dieſe werden vielmehr zum Schrecken der übrigen fehr 
heilſam. Zudem wird nun das Verbrechen des betrü- 
gerifhen Falliten ein Verbrechen einer ganz andern 
Art, nämlich ein Betrug an dem gemeinen Gute, wel- 
ches die Gefeße überhaupt fcharfer ahnden, als den ge— 
gen einen Vrivatmann ausgeübten Betrug. 

Eben daher möchte bei Errichtung der Kreditkaffe 
die Feſtſetzung gefchärfter, nad der Art des Verbre— 
chens aenau beftimmter, und nachher unabittlicher Be— 
firafungen nothwendig werden, ın Anfehung deren ich 
mit meinen Vorfchlägen nicht vorgreifen mag. 

Die Spezialfollegien hätten nun in Anfehung diefer 
Beftrafungen Fein anderes Gefhäft, ald daß fie das 
Berbrechen Fonftatirten, und bei Wahrnehmung deffel: 
ben die Hülfe der Obrigkeit fuchten, ehe der Verbre— 
cher, bei Wahrnehmung feiner Gefahr, entfliehen koͤnnte. 


6. 17. 

Eben fo wird mit demjenigen verfahren, aus deffen 
Büchern bei Ausbruch feine Faliments fich zeigt, daß 
er fih für weniger ald 10 Prozent der Summe feines 
Aktiv» und Paflivfreditö bei der Affoziation unterzeichnet 
habe, um in der vermeinten Sicherheit feines. eignen 
Mohlftandes deflo weniger zum gemeinen Wohlftande 
beizutragen. Iſt indeflen fein Falliment redlich, und 
foftet ed der Kreditfafle nicht mehr, ald 25 Prozent; 
getrauet er fih auch den Beweis zu führen, daß es 
ein bloßer Fehler der Unwiſſenheit ſei; fo wird er noch 
ald ein Fallit der vierten Klaffe unter gebörigen Vor: 
ftellungen zugelaffen. Koſtet es aber der Kafle mehr 
ald 25 Prozent, fo wird er unter feinem VBorwande 
weiter gehört, zumahl da es in der Macht eines jeden . 
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fiehet, durch Einzeichnung einer höhern Summe ein fol- 
ches Verſehen zu vermeiden, und feinen Aftivfredit da— 
durch mehr zu fichern. 


Anmerfung. 

Dies ift das vornehmfte Band, durch welches der 
Kaufmann angehalten werben kann, bei der Unterzeich- 
nung ehrlich zu verfahren. Ein zweites muß die Furcht 
fein, in dem Laufe eines halben Iahres mehr, als die 
Hälfte feiner Subffription, bei Falliten zu verlieren. ” 

Sch wuͤnſchte freilih, dem Kaufmann eine engere 
und fchärfere Verpflichtung auflegen zu Fönnen, daß er 
nicht zu wenig unterzeichne. Allein noch febe ich fein 
Mittel dazu, ald die Infpektion feiner Bücher von Jahr 
zu Sahr. Ein Mittel, zu welchem en fein Ber- 
nünftiger rathen wird. 

Wenn indefjen ein folder Betrug von der richter- 
lichen Gewalt nachdrüdlich geahndet wird, fo muß diefes 
den Kaufmann um fo vielmehr in Furcht fegen, weil 
doch Wenige ſo gewiß in ihren Saden find, daß fie 
nicht ‚einmahl bei lange fortgefegter Handlung als Fal- 
liten bei der Kreditkaffe einzufommen beforgen dürften. 


ö 6, 18, 

In eben diefe Affoziation koͤnnen alle Unterthanen 
de3 Königs, die nicht Kaufleute find, auf folgende Weife 
eintreten: 1) Ein Mann, ber in andern bürgerlichen 
Gefhäften Kapitalien theild belegt, theild zu feinem 
Behuf aufnimmt, folglich feinen Aftivfredit ſowol, als 
feinen Paflivfredit, garantirt zu fehen wuͤnſcht, kann 
auf gleiche Bedingungen mit dem Kaufmann eintreten, 

und bezahlt halbjährig mit ihm gleihe Quote, Doc 
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hat er ſich keiner unumſchraͤnkten Garantie eines Paſ— 
ſivkredits zu verſehen, ſondern muß eine gewiſſe Sum— 
me angeben, bis zu welcher er dieſe Garantie verlangt, 
und dem Kreditkollegium vorher den Beweis geben, 
daß er dieſen Kredit zu ſoliden und ſichern Unterneh— 
mungen brauche. Die Summe wird alsdann in ſei— 
nen Kreditzettel gezeichnet, mit der Klauſel, daß 
alle diejenigen, welche ihm nach dieſer Garantie vor— 
ſchießen, ihren Vorſchuß bei dem Kreditkollegium anzu— 
geben, und dafuͤr beizutragen haben, widrigenfalls daſ— 
felbe ihnen nichts garantire. Auch bleibt dem Kredit— 
folfegium vorbehalten, die Garantie nach Befinden der 
Umftände auf weniger als 50 Prozent einzufchränfen, 
wie auch den, der diefe Garantie fucht, zu verpflichten, 
daß er jedesmahl auf Verlangen den Mitgliedern feis 
ned Kollegiums, unter welchem er fieht, feine Bücher 
vorlegen müffe. 


Anmerfung 

Mit der Garantie des Paflivfredits folcher Privat: 
männer, die nicht Kaufleute find, fann die Kreditkaſſe 
nicht behutfam genug verfahren. Man weiß, zu was 
für Unternehmungen fi) mancher Privatmann befchwa: 
Gen läßt, die er nicht verficht, aus Begierde, reicher zu 
werden, ald er ed nad) feinen übrigen Umfiänden hof: 
fen kann. Ohne große Behutfamfeit fünnte es endlich 
dahin Fommen, daß die Kreditkaſſe die Goldmacherei ga— 
rantirte. 

Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß ein thaͤtiger 
Mann auf manche, ihm ſowol, als dem Publikum nuͤtz— 
liche, und für einen Kaufmann ſich nicht ſchickende 
Unternehmung gerathen koͤnne, in welcher er fremden 
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Kredit nöthig bat, und darin unterftüßt zu werden 
verdient. Nur für ſolche müßte die Garantie bewilligt 
werden, und, fobald das Kollegium aus feinen Bus 
chern fiehbt, daß er in feiner Unternehmung zurid 
koͤmmt, auf die befte und billigfte Art derjelben ein 
Ende gemacht werden, ehe das Falliment zu groß 
wird, und das Publikum zit viel dabei verliert. 

As ich im Jahre 1769 dieſes ſchrieb, war noch 
von feinen Kreditkaflen für adelige Güter im Preußi: 
fchen die Rede, Ich nahm meine Ausficht daher auch 
auf dieſe. Jetzt, da diefe Inftitute errichtet und im 
guten Beſtande find, fallen die Güterbefiger weg. Ja 
es müßte fogar fejlgefegt werben, daß dieſes Inftitut 
diejelben nicht annehme. . Denn wer durch jene Snfti: 
tute fich nicht helfen Fannn, der ijt gewiß fein anneh— 
menswuͤrdiges Subjekt für diefe. Und wer in Kändern, 
wo der Zutritt freiwillig ift, bei diefem Inſiitut Hulfe 
fucht, den würde man eben deöwegen an das für die 
- Güter feines Diftriftd errichtete Inſtitut zuruͤckweiſen, 
und ihm fagen können: dort findeft du deine eigentlich 
für dich beſtimmte Hülfe, 


85. 19. 

2) Alle diejenigen, welche bloß als Disponenten 
Ihren Aktivkredit garantirt haben, wollen, folglich gar 
keine Garantie ihres Paſſivkredits nöthig haben und 
verlangen, fubffribiren wenigſtens für 10 Prozent ihres 
Aktivkredits, fo: viel fie nämlih bei Kaufleuten und 
andern auf den Paffivfrebit affoziirten Preußifchen Une 
terthbanen ohne beftimmte Spezialhypothek ausiteben 
haben. Mehr ald die fubfkribirte Summe garantirt 
ihnen bie Kreditfafle nicht. Verlieren fie mehr als 

42 
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dieſes in dem Laufe eines halben Jahrs, ſo haben ſie 
ſich den Verluſt des uͤbrigbleibenden ſelbſt zuzuſchreiben. 
Sie bezahlen gleiche Quote mit jenen. Indeſſen, wenn 
fie ſelbſt in ihren Umſtaͤnden zuruͤck kommen, bezahlt 
die Kreditkaſſe nichts für fie, weil fie ihren paſſi okredit 
nicht haben garantiren laſſen koͤnnen. 


Beiſpiel. 

Ein beguͤtertet Mann disponirt von feinem Ver⸗ 
mögen 50,000 Zhlr. auf liegende nicht abelige Güter 
und fichere Hypothek; 40,000 Thlr. aber bei Kaufleu: 
ten und im Disfontiren, oder bei folchen, die nach $. 18. 
ihren Pafjivfredit garantirt befommen ‚haben; 10,000 
Thaler. aber im Diskont folcher Wechfelbriefe, wel: 
che auf die Kreditfafle felbft laufen. Diefer darf nur 
auf 40,000 Thlr. unterfchreiben. Denn für die erſten 
50,000 und die letzten 10,000 Thlr. braucht er Feine 
Garantie. Verliert er aber in dem Laufe der 6 Mo: 
nate a dato der Subffription fo viel bei Falliten, daß 
die Kafle ihm mehr ald 20,000 Thlr. zu bezahlen has 
ben würde, fo büßt er das übrige alles ein. 


Anmerkun g. 

Durch dieſen Weg erlangt die Kaſſe fuͤr alle bei 
dem Kaufmann belegte Kapitalien den Beitrag zwie— 
fah. Denn einmahl bezahlt der Kaufmann für feinen 
:bei den Disponenten genofjenen Paffivfredit, und nun 
auch diefer für den Aktivfredit, welchen er dem Kauf: 
mann giebt, ! 


20, 


$. Ä 
3) Ale Ausländer, welche ihren an Preußiſche Un: 
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tertbanen gegebenen Aktivkredit garantirt zu fehen 
wünfchen, koͤnnen bei den hienädhft ihnen anzumeifen- 
den Kreditkollegien auf eine beliebige Summe ſich ein- 
zeichnen laffen, bezahlen aber ald Fremde außer ihrer 
Duote alle halbe Jahr 4 Prozent von der eingezeichneten 
Summe voraus, und ftellen zugleih im Lande einen 

für hinlänglih angenommenen Bürgen für ihre Quote, 
der zugleich ihr Bevollmächtigter bei etwa vorkommen- 
den Fällen fein kann. Dagegen Fünnen fie alle halbe 
Sahr bei Erlegung ihres z Prozents ihre Subffription 
erhöhen, mindern, oder ganz aufheben. 


Anmerfung, 
| Eigentlich ift Fein anderer Grund vorhanden: war: 
um man’ den Fremden mehr bezahlen laffen-bürfte, wie 
den Inländer, als diefer, daß man. ihn micht in ber 
Macht hat, wenn er zu wenig pro. rata feined an Preu= 
ßiſche Unterthanen gegebenen Kredits bezahlt. 

Es möchte daher rathfam fein, ihn nit ein halb 
‚Prozent mehr, ald den Inländer, bezahlen zu laflen, 
fondern die Garantie der Kaffe, die fie dem Einheimi- 
ſchen bis auf zo Prozent leifiet, in Anfehung feiner auf 
40 Prozent einzufchränten. Jenes wird ihn veranlaffen, 
feine Subffription fo klein zu maden, ald er ed nur 
irgend ,. ohne Gefahr zu verlieren, thun kann. Diefes 
aber wird ihn dahin bringen, deſto mehr zu unter: 
ſchreiben, damit er doch wenigfiens bei allen Zallimen- 
ten, wo er verlieren könnte, von feinen 40 Prozenten 
‚ficher fei. Man könnte ihm auch erlauben, die Garantie 
bis auf 50 Prozent zu nehmen, und dafür 4 des Bei- 
trages, den die Unterthanen geben, mehr zu bezahlen. 
> Dem zufolge würde vorftehender 8. fo lauten malen: 
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Sie bezahlen mit den Einheimifchen gleiche Quote. 
Doch garantirt ihnen die Kreditfaffe nur -40 Prozent 
von dem Reſiduum, wenn fie den Preußifchen Unter 
thanen 50 Prozent bezahlt. Wer indeflen die Garantie 
bis auf 50 Prozent des Reſiduums ausgedehnt ver— 
langt, bezahlt jedesmahl halbjährig 4 Prozent feiner 
fubffribirten Summe und ift zu eben der Quote gehal: 
ten, welche von dem Oberfollegium für diejenigen Aſſo— 
ziirten, welche für bie Preußifchen Unterthanen halb- 
jährlich ausgefchrieben wird, und muß für diefe eine 
annehmliche Bürgfchaft flellen. : 


% 21, 

Ausländer Finnen auf Feine Weife ihren PaffivEre: 
dit von der Kreditkaſſe garantirt erlangen. Auch felbft 
die Erwerbung eined Preußifchen Ehrentiteld. oder an: 
dre Verbindungen können ihnen diefen Vortheil nicht 
verfchaffen, fo lange fie im Fall eines Falliments einer 
fremden Obrigkeit unterworfen find, und der Konfurs 
nicht direkte von der Kreditfafle abminiftrirt werden 
kann. 


Anmerfkung. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß mancher audwaͤrtige 
Kaufmann, um feinen Kredit zu heben, ſich dem Na 
men nach zu einem Preußifchen Unterthban machen wür: 
de, wenn dieſes genug wäre, um die Garantie feines 
Paffivfreditd von der Kreditkafle zu verlangen. Dadurch 
würde ı) der Fremde das Surplus erfparen, welches er 
nach $. 20 entrichten fol, 2) die Kaffe bei manchem 
auswärtigen betrüglichen Banferotte fehr Teiden, 3) 


[>= 
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auch bei ehrlichen Fallimenten von der Entſcheidung 
auswaͤrtiger Konkursgerichte ganz abhaͤngen. 

Wenn indeſſen ein Mann außer Landes ſolche Ge— 
ſchaͤfte fuͤr den Koͤnig oder fuͤr Preußiſche Unterthanen 
treibt, die von der Art ſind, daß ſie den Hof befugen, 
ſeine Perſon und Effekten im Fall eines Falliments 
cum effectu ganz und ungetheilt zu reklamiren, fo iſt 
die Sache anders anzufehen, wie auch in dem Falle, 
wenn die Kreditfaffe einen fihern Regreß wegen feines 
Falliments im Lande bat. 

Mit einem Worte: der Entfcheidungdgrund müßte 
in diefem Falle fein: ob ein außer Landes fich aufbal- 
tender Eingeborner oder ‚Fremder in Anfehung feiner 
Gefchäfte, nicht aber, ob er bloß in Anfehung feiner 
Derfon dem Könige unterworfen fei. 


6. 22. 
Die Garantie der. Kreditkaſſe geht in dem erften 
Sahre nach ihrer Errichtung nicht weiter ald auf 30 
Prozent des Refiduumd. Gegen das Ende biefed Jahrs 
wird durch Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden, 
ob die Kaffe ihre Garantie in dem nächften Jahre auf 
40° Prozent ausdehnen koͤnne. Fallen die mehrften- 
Stimmen dahin aus, fo wird auf eben die Art ausge—⸗ 
macht, ob fie in dem folgenden dritten Jahre bis auf 
so Prozent gehen könne, wobei es denn fein Verblei- 
ben haben wird. 


Anmerfung. 
Die Urfache diefer Einſchraͤnkung für die erſten 
Jahre ift dieſe. Mander Kaufmann, der zu der Zeit 
ſchwach ift, wird vielleicht-in dem erften Sabre eilen, 
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fih infolvent zu erklären, um feine Umftinde durch 
Hülfe der Kreditkaffe ind Neine zu bringen. Die 
Kaffe würde demnach im Anfange fehr viel herfchießen 
müflen. Und obgleich diefes Fein Verluft für das Land 
wäre, weil ja dad Geld von einem Unterthan zu dem 
andern ginge, fo möchte doch dad Gefchrei dadurch im 
Anfange über den zu hoben Beitrag zu groß werden, 
und der Unterthan nicht Vertrauen genug zu dem gans 
zen Inſtitut befommen. Mittlerweile. wird. zwar -ein 
jeder brechen, der fi durchaus nicht halten fann. Als 
fein mandyer von denen; welche nicht gar zu ſchwach 
find, wird fich durch den ſchon gebefferten Kredit in 
die Hohe helfen und in der Folge ganz erhalten. . Die 
Umfrage, welche am Ende des erften Jahrs gefchähe, 
ginge nun darauf hinaus: ob viele Fallimente, die 
von alten Schaden herrührten, in dem Jahre ausge: 
* brodenz; ob fie nicht deswegen fehr wenig ausgewor- 
fen, und ob ſich gegen das Ende des Jahrs eine Beſ— 
ſerung darin zu zeigen angefangen. Iſt dieſes letztere 
nicht, ſo muß die Kaſſe wenigſtens ein halbes Jahr 
mit 30 Prozent fortfahren, geht aber, fo bald es die 
Umftände erlauben, weiter. J 

Aus eben * Grunde moͤchte es ber Kaffe ges 
fahrlih werden, wenn fie Fremde gleih anfangs mit 
eintreten laflen wollte. Denn e3 läßt fich vorausfehen, 
daß alsdann alle Fremde, die einen mißlichen Kund— 
mann im Lande haben, fubffribiren, aber fobald fie 
fih dadurch ficher geftellt fehen, diefen anreizen wuͤr— 
den, zu falliren, und feine und ihre Sachen ind Keine 
zu bringen. Wollte er 68 nit, fo mürben fie ihn 
durch Auffündigung . des Kreditd dazu nöthigen.- Es 
möchte alfo der Termin zur Aufnahme der Fremden 
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ein ober zwei Jahre fpäter gefest, und mit diefen auch 
fchrittweife weiter verfahren werden, um zu verſu— 
chen, ob die Kaſſe bei deren Eintritt Schaden hätte, 
und ob Unterfchleif und Betrug mit Durch Tiefe, 


6 23 | 

Geräth ein Kaufmann bei fonft guten Umftanden 

in ſolche Berlegenheiten, daß er mit der Bezahlung 
einhalten müßte, wenn ihm nicht Hülfe geleiftet würde, 
fo kann er fich von dem Spezialfollegium, unter wel— 
ched er gehört, zwei Deputirte, bie aber von dieſem 
ernannt werden müffen, erbitten, welchen er unter An— 
gelobung des Geheimnifles feine Handlungsbilan; vor= 
legt. Finden diefe fein Vermögen nicht fo fehr ges 
ſchwaͤcht, daß er völlig brechen müßte, fo werden auf 
deren auf Eid und Gewiſſen abgelegte Relation ihm 
Wechſel auf 25 Prozent feiner Bilanz gegeben, welche 
dad Kreditfollegium inboffirt, und welche 7 Monate 
Zeit zu laufen haben. Findet er fi) am Ende dieſer 
Monate im Stande, fie felbft einzulöfen, fo ift damit 
der Handel gefchloffen. Hindern ihn fortdauernde Ber: 
fegenheiten daran, fo muß er fich einen Monat vor 
Ablauf der Wechfel melden, und feine Bilanz zweien 
andern Deputirten aufs neue vorlegen, auf deren Re= 
Yation abermahls andere Wechfel auf gleiche Zeit zu feis 
nem Behuf von dem Kollegium indoflirt werden. In 
vem Laufe dieſes halben Jahrs aber ift er gehalten, 
feine Bücher von zwei zu zwei Monaten biefen Depu— 
tirten aufs neue vorzulegen, und wenn dieſe fehen, 
daß der Zuftand feiner Sachen ſich verfchlimmert, fich 
infolvent erklären, ehe feine Mafle gar zu fhlecht wird. 
Er wird aber alddann ald ein Fallit der erften Klafle 
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anzuſehen ſein, wenn auch ſein Falliment mit dem Er— 
trage des zweiten Wechſels der Kreditkaſſe mehr als 25 
Prozent koſten ſollte. Es wäre denn, daß ſich in ber’ 
naͤhern Unterſuchung ſeines Betragens und feiner Hand⸗ 
lungsfuͤhrung Umſtaͤnde zeigten, welche die Sicherheit 
der Kreditkaſſe bei Erneuerung ſeines Kredits zweifel: 
haft machen. In dieſem Fall referirt das Kollegium 
an die uͤbrigen davon, und holt deren Gutachten ein, 
Koͤmmt er waͤhrend der Zeit, da die zweiten Wechſel 
laufen, fo weit vorwaͤrts, daß er wenigſtens derſel⸗ 
ben ſelbſt einloͤſen kann, ſo indoſſirt das Kollegium 
ein drittes Mahl Wechſel auf den Reſt, und hilft ihm 
nah und nach fo weit aus, ald ed wagen: kann, ohne 
fih in die Gefahr eines größern Verluſtes, ald 25 Pro: 
zent, bei feinem etwanigen Bruce zu feßen. 


Anmerftung 

Es ift bei einer folchen Kreditfaffe höchft nöthig, 
daf fie auch dem Kaufmann in foldhen Umftänden helfe, 
welche ihn fonft zuweilen genöthigt -baben, bei dem 
Landesherrn Moratorien zu fuchen. Denn folche Mora- 
torien würden den Zwed und den Nutzen ber Kredits 
kaſſe außerit fforen, und die Ordnung, welde fie in 
dad Kommerz zu bringen beflimmt ift, ganz und gar 
zerrütten. ine Menge Kaufleute gerathen durch das 
Moratorium eined Mannes in Berlegenbeiten, bie aber 
nicht fo qualifizirt find, daß fie die Hülfe bei der Kaf 
fe fuchen dürften, welche fie ihnen bei offenbaren Zalli: 
menten zufolge $. 10. leiſten müßte. | 

Daß indeffen die Kaffe einem folhen Kaufmann 
auf die im $. bemerkte Art ohne fondetliche Gefahr 
aushelfen koͤnne, ift leicht deutlich zu machen, Denn 
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wenn der Kaufmann, der diefe Hülfe fucht, bräche, fo 
würde er der Kaffe einen gewiflen Verluſt verurfachen. 
Jetzt hilft fie ihm mit ihrem Kredit, den fie aber nicht 
weiter erfiredt, -ald auf dasjenige, was fie bei aus- 
brechendem Falliment höchftens verlieren würde; und 
in der Vorausſetzung, daß die Umftände des Mannes 
fih bei der Unterfuchung gut gezeigt haben, wirb er 
in 7 Monaten ſich fchon etwas helfen, und fo weit ar— 
rangiren fünnen, daß er in dem zweiten halben Jahre 
weniger Hülfe braucht, und die Gefahr der Kaffe, bei 
ihm zu verlieren, mit der Gefahr des gänzlichen Falli— 
ments gluͤcklich aufhört. | 

Doch wird, fobald der Fall etwas mißlich ift, für 
den Kaufmann fowol, als für die Kreditkaffe gerathes 
ner fein, daß er völlig breche: ı) für den Kaufmann 
gerathener, weil ich vorausfeßen darf, daß ein Mann, 
der diefe Huülfe ſucht, wenigftend 75 Prozent geben 
fönne, und alfo ald ein Fallit der erften Klaffe durch 
erneuerte Garantie der Kaffe feine Gefchäfte bald wies 
der mit neuem Kredit vornehmen fünne 2) Für die 
Kaffe, weil fie weniger Weitläufigkeit bei einem offens 
baren Falliment, als bei jener dem Kaufmann geleifte- 
ten Hülfe, bat, und nun freier und in befferer Ord- 
nung denen, welde mit den Falliten verftridt find, 
nach $. 10. zu Hülfe fommen fan. Ueberhaupt fehe 
ih das Verfahren des Spezialfollegiums , dem ein fols 
her Fall vorkoͤmmt, ald den delifateften Fall an, und 
es muß feine Elügften Mitglieder zur Durchficht der 
Balanz eined folhen Mannes auswählen, um nicht 
in falfhe und nur zu mehrerem Verluft führende Maß: 
regeln verleitet zu werben. Es müßte auch angehalten 
fein, von feinen Mafregeln an das Oberfollegium im 
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Berlin umſtaͤndlich und aufrichtig zu referiren, und 
dieſes befugt ſein, in wichtigen Faͤllen dieſer Art einen 
außerordentlichen Kommiſſarius aus feinem Mittel, oder 
fonft jemand zur nähern Durchſicht der San zu bes 
vollmächtigen. | 

In manchen Fällen möchte ed durch eine folde 
vorläufige Hülfe unter kurzer Direktion eined Spezial» 
kollegiums dahin eingeleitet werden koͤnnen, daß ein 
an fi unvermeidliches Falliment fo vorbereitet- würde, 
daß ed viel leidlicher für bie Kafle ausfiele, als fonft 
gefchehen wäre. 


Art, 24. 

Ein jeder Kaufmann, welcher feinen Paffivfrebit 
garantiren laflen will, bekömmt balbjährig eine Bes 
fheinigung darüber, melde die Summe feiner Sub: 
ftription anzeigt, um dieſelbe nöthigenfall® da, wo er 
Kredit fucht, vorzeigen zu koͤnnen. Da er ober diefel: 
ben nicht. bloß in loco brauchen möchte, fo kann er 
von ben Sekretarien des Spezialfollegiumd ſich vidi- 
mirte Kopien davon für eine mäßige Gebühr ausferti⸗ 
gen laflen. 


YUnmertung. 

Mancher Kaufmann wird ein Dokument biefer Art 
nöthig haben, um ſich Kredit bei einem entfernten Kor: 
zefpondenten im Lande zu verfchaffen. Eben beöwegen 
wird auch mancher mehr fubffribiren, ald er nach dem 
Umfang feiner Gefchäfte thun dürfte Denn obgleich 
Die Garantie der Kreditkaſſe für den Paſſivkredit un: 
beftimmt ift, fo hat doch derjenige gewiß mehr Kredit, 
und wird von feinem Korrefpondenten für einen gr 


\ 
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Bern Kaufmann angefehen, welcher 10,000 Thlr., als 
derjenige, welcher 5000 Thlr. eingezeichnet hat. Das 
Hauptdofument müßte nun freilicdy einem jeden Kauf: 
mann mit eigenhändiger Unterfchrift aller Mitglieder 
des Spezialfollegiums auögefertigt werden. Weil aber 
bergleihen Dofumente nebenher ungemein viele gefo= 
dert werden, und.ich den Mitgliedern des Kollegiums 
nicht fo viele Schreiberei anmuthen möchte, als hiezu 
erfodert wird, fo könnten nebenher voll auögedrudte 
Zettel mit der Handfchrift des Sekretaͤrs des Kolles 
giums und dem Siegel des lektern, doch mit vollaus= 
gedrudten Namen der Mitglieder, audgefertigt werben. 


Borfhlag 
zur Einrihtung der Kreditfollegien, zur 
Handhabung des vorftiehenden Plans. 


§. 1. | 
Die größern Preußifchen Staaten, Preußen, bie 
Mark, Pommern, Schleſien, Magdeburg mit Halber- 
ſtadt, befommen jeder fein befondered Kollegium, unter, 
der Benennung eined Spezialfollegiums , eine jede in 
ihren Hauptftänten Königsberg, Berlin, Stettin, Bres⸗ 
lau und Magdeburg. 


%. 2 
Die fo zerfireut liegenden Weftphälifchen Staaten ° 
möchten vielleicht an Einem Spezialfollegium nicht ge- 
nug haben, fondern ihnen 2, oder gar 3 erlaubt wer= 
den müflen. Doch wird durch die unten $. 4 zu er= 
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waͤhlenden Unterkollegien der Sache geholfen werden 
koͤnnen, und dem Spezialkollegium da ſein Ort gegeben 
werden muͤſſen, wo bie meiſten Kaufleute beifammen 
leben. 


6 3. 
Alle dieſe Spezialkollegien ſtehen unter jenem zu 
Berlin zu errichtenden Oberkollegium. 
& 4. 

Außer dieſen aber waͤre jedem Ort, der ſo viele 
anſehnliche Kaufleute haͤtte, daß man fuͤnf derſelben 
zu Aſſeſſoren nehmen, und alle Jahr ein neuer ſtatt 
des abgehenden erwaͤhlt werden kann, ein ſogenanntes 
Unterkollegium zu geben. | 


§. 5. 

Die Spezialkollegien wuͤrden von ber Kaufmann: 
ſchaft ver Hauptſtaͤdte durch eine freie Wahl ernannt. 
Die Zahl ihrer Mitglieder richtete ſich 

ı) nach der Menge der in dem Diftrifte deflelben 
zu. vermuthenden Gefchäfte. Aus diefem Grunde möchte 
dad Bredlauifche das zahlreichfte werden. Die Eleinfte 
Anzahl der Mitglieder müßte fünf, bie größte elf fein 
(eine unebene Zahl, um nicht zu oft gleiche Etimmen- 
zahl zu haben); 

2) nach der Anzahl der. wahlfähigen Einwohner 
des Orts. 

§. 6. 

Die Erfoderniſſe der Wahlfaͤhigkeit moͤchten folgen 

de ſein: 
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1) ein gewiſſer Belauf der Subſkription wenigſtens 
1000 Thlr., welches einen Betrieb von wenigſtens 
10,000 Thalern anzeigte. Ein Disponent, der auf 
1000 Thlr. unterſchrieben, möchte allenfalls wahlfaͤhig 
fein, wenn ibm ſonſt Kenntniß genug von dem Ges 
fchäfte des Kollegiumd zugetrauet werden kann. 

2) Der zu Wühlende müßte eine gewiffe Zeit, mes 
nigftend 6 Sahre, feine Handlung gehabt haben. Wenn 
unter diefen Handlungsrechtverſtaͤndige find, fo möchte 
ed befier fein; auch dürfte man diefe um fo leichter 
finden, da das neue Preußifche Geſetzbuch den Umfang 
ber Nechtögelehrtheit in dieſem Staate fo fehr eins 
ſchraͤnkt. | 
3) Ein folder müßte, um wahlfähig zu fein, ein 
gemwifles Alter, wenigftens 30 Jahre, haben. 


— 

Bon den Mitgliedern, welchen man ben Titel Aſ—⸗— 
ſeſſor geben möchte, wäre zu Anfang der ältefie Kauf: 
mann, und wenn bie erſt Gewählten abgegangen find, 
der ältefte im Kollegium ein Jahr Präfes. Diefer träte 
nun mit Ablauf ded Jahres ganz ab, und ein neuer 
würde zum jüngften Mitgliede erwählt,. wie auch ges 
fchähe, wenn einer mit Tode abginge. Doc wären 
die abgegangenen Mitglieder verpflichtet, bei wichtigen 
Fällen auf die Einladung des dermahligen Präfes in 
der Berfammlung zu erfcheinen, da fie denn ihre Stim= 
me unmittelbar nad dem Präfes gäben. Sie müßten 
aud nad) Ablauf von * Jahren wieder gewählt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Mit den Unterfollegien fönnte es eben fo gehalten 
werben; fie hätten auch ihren Präfes und ihre Affeflo« 
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ren, und würden auf eben die Art und nach eben den 
Gründen gewählt. 


6, 8 

Bon der Einrihtung des Oberkollegiums in Ber- 
lim wage ich nicht, Rath und Vorſchlaͤge zu geben. 
Doch möchte dem jededmahligen Präfes des Berlinfchen 
Spezialfollegiums, wie auch den Vorfigern der entfern- 
ten Kollegien, wenn fie in Berlin gegenwärtig wären, 
Sitz und Stimme in -demfelben verftattet werden, fo 
wie: hingegen jedes Mitglied des Oberkollegiums bei 
etwaniger Anwefenheit an dem Drte des Spezialtolle- 
giumd in diefem Sitz und Stimme unmittelbar nad) 
dem Präfes hätte. 


§. 9. 

Die Verbindung der Spezialkollegien mit be Ober: 
Eolfegium beftünde, dem Aeuferlihen nach, darin, daß 

1) ein jeber Präfes der Spezialkollegien von Kerhts- 
wegen Mitglied des Oberkollegiums, und ein jedes Mit- 
glied des Oberkollegiums von Rechtöwegen Mitglied eis 
ned jeden Spezialkollegiums if. Doc müßten in dem 
Berlinfhen Spezialfollegium zur Zeit nur zwei Mitglie- 
Der des Oberfollegiumd per modum deputationis, und 
nicht willkuͤhrlich, erfcheinen und votiren dürfen. Stim- 
men der Abwefenden gölten in feinem Kollegium, wie 
auch Feine Vollmachten. 

2) Ein jedes Spezialtolfegium fendet feinen mo— 
natlihen Bericht in bündigfter Kürze, und wenn: nichts 
bei demfelben vorfällt, and davon die Anzeige an das 
 Dberfolfegium ein, bon welchem der im öten Monat 
a den ganzen Statum ra Theils der 
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Kaſſe, welcher unter Inſpektion des Spezialkollegiums 
ſteht, buͤndig und deutlich zu Tage legen muͤßte. 


2* §. 10. 

Die Verbindung der Spezial- und ber Unterfolle- 
gien beftände darin, daß 

1) die Präfes eines jeden Unterfollediums von 
Rechtswegen Mitglied feined Spezialfollegiumsz; die Afs 
fefloren des letztern aber Mitglieder der Unterfollegien 
wären, doch wenn mehrere fich zufällig an dem Ort 
des Unterfollegiumd befänden, nur zwei Stimmen der— 
felben gültig find. 

2) Die Unterfollegien referiren monatlih an bie 
ESpezialfollegien, fo daß diefer Bericht einen Pofttag 
vor Abgang der Relation des Spezialfollegiumd an daB 
Oberfollegium bei demfelben einläuft. 


$, 11. 

Die nähere innere Verbindung der Kollegien in 
Anfehung ihrer Gefchäfte giebt größtentheild der Plan 
an die Hand. Es mürde dabei auf folgende Haupte 
punkte anfommen, | 

I. 

Daß der Zuftand ded ganzen Kreditwefens beftäne 
dig zur genaueften Wiffenfchaft des Oberfollegiumd ge= 
bradht, und mitten im Junius und Dezember diefes 
Dherkollegium in den Stand gefebt würde, die nädft 
bevorftehenden Ausgaben fo zu überfehen, daß die im 
Sulius und Sanuar aufd neue zu hebende Quote dem 
zufolge baldigft richtig beftimmt, und die Verwendung 
berfelben demnähft ohne Irrthum vepartirt werben 
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koͤnnte. Demnach muͤßte das Oberkollegium von jedem 
Spezialkollegium unterrichtet werden: 

1) Wieviel das Spezialkollegium in dem Laufe des 
naͤchſten halben Jahres als Zuſchuß zu ſchon abgemach— 
ten Fallimenten gewiß bezahlen muͤſſe, wozu die zu 
Prozenten geſetzte Einnahme, welche den Mitgliedern 
und dem Oberkollegium von den Fallimenten gebuͤhrte, 
mitzurechnen waͤre. 

2) Wieviel fie etwa durch die Wechſel, die dem 
Kaufmann, wegen noch nicht ausgemachten Abgangs 
an den Fallitmaflen, nach $. 10 des Plans, audgeftellt 
worden, voraus zu bezahlen haben möchte. 

. 3) Von dem Belauf der fefigefeßten Koſten an 

Salarien des Sekretärd, des Buchhalters ıc. und muth— 
maßlihen Koften für die etwanigen Reifen und Diäten 
des Dispafchörs. 

Dem zufolge würbe die Quote fo hoch — 
ben, daß ſie alle einzelne Spezialkollegien mit Huͤlfe 
der dabei geſchehenen Anweiſung nicht nur in den Stand 
ſetzte, den ſchon beſtimmten Ausgaben vorzukommen, 
ſondern auch die muthmaßlichen Ausgaben an Unkoſten, 
die ſich nicht auf ein halbes Jahr voraus beſtimmen 
laſſen, zu beſtreiten. 

Den Ueberſchuß wieſen die Bücher des Spezial— 
kollegiums am Ende des halben Jahres aus, und die— 
fer würde dem Oberkollegium alsdann wieder ald Ein— 
nahme berechnet. 


F. ı2, 
| . IE 
Die Unterkollegien hätten die Einnahme an, ihrem 
Drte und in dem ihnen untergebenen Diſtrikte, aber 
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nicht dad Recht, das geringfte anders, ald auf aus: 
drudlihe Anweifung der Spezialfollegien , zu verwen= 
den. Diefe gäbe ebenfalls dem Spezialfoliegium mos 
natlihb Nachricht von allen dad Kreditwefen betreffen- 
den und in ihrem Diftrifte fich ereignenden VBorfällen. 
Die Unterfollegien Eorrefpondirten nun unmittelbar mit 
dem Spezialfollegium, und dieſes zoͤge die Berichte von 
jenen in feinen Bericht, 


823. 

Wenn indeſſen ein Unterkollegium mit feinem Spes 
zialfolegium in Mißhelligkeit geriethe, ftünde ihm frei, 
feine Klage unmittelbar an das ÖOberfollegium zu brin= 
gen, welched nad. Unterfuhhung ber Sache an bie übri= 
gen Spezialfollegien referirte, und deren Stimmen dar— 
über einfammelte, Sn foldhen Fällen trügen die Mit: 
glieder des Unterfollegiumd privato nomine bloß bie 
Koften der nothwendigen Kopialien.. Alle Uebrige muß 
ex officio gefchehen. Oper vielleicht fürzer fo: wenn 
ein Kollegium mißhellig wird, fo Fompromittirt jenes 
auf ein andered Spezialfollegium, und diefes auf ein 
Unterkollegium, dad aber nicht unter den Diftrift des 
mifhelligen oder desjenigen Spezialkollegiums gehört, 
auf welches Fompromittirt worden iſt. Wenn diefe ver: 
fchiedener Meinung find, gehen die Aften an bad Ober- 
follegium, welches den Ausfchlag giebt. 


§. 14 
. Die Spezialfollegien haben einen Dispafchör, einen 
Sefretär und einen Buchhalter, oder, nach Erfoderniß 
ver Gefhäfte, mehr als einen. Auch den Unterfolle: 
gien möchte, wenn ihrer Gefchäfte viel werden, ein be— 
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fonderd befoldeter Sefretär erlaubt werden, oder ber 
Stadtfefretär beforgte diefelbe für ein maͤßiges Emolu— 
ment, oder irgend eine andere ſchon falarirte Perfon. 
Sie dürfen auch einen Buchhalter anftellen, der pro 
rata der entftehenden Fallitmaffen bezahlt würde, und 
alfo Fönnten fie eines Dispafchörs entbehren. In be 
trächtlichen Vorfaͤllen müßte der Dispafchör des Spezial: 
follegiumd dahin reifen. Alddann wurde gewiß alles 
Mögliche dabei erfpart werden, da ſonſt ein jedes Kol— 
legium nur dahin fehen möchte, recht viele Bediente 
mit anfehnlichem Gehalte zu beflellen, und die allge: 
meinen Koften zu vergrößern. In Uebrigen müßten alfe 
Bemühungen pro rata der vorfommenden Gefchäfte in 
Prozenten des Belaufd der Fallimente bezahlt werden, 
und alddann würde man hoffentlic alles mit 3 Prozent 
des Belaufs der Fallitmaffen bejtreiten koͤnnen. 


Art, 15, 

Wenn in dem Laufe der Gefchäfte ſich die Noth— 
wendigfeit zeigte, ein Spezialtollegium zahlreicher zu 
machen, ſo möchte daffelbe auf funfjzehn vergrößert wer- 
den, und dieſes fich in drei Abtheilungen, wie die Se— 
nate in großen Gerichten, abfondern, deren jedes mit 
befondern Unterfollegien die Korrefpondenz unterhielten; 
3. B. das Bredlauifche Fünnte aus funfzehn Mitglie: 
dern beſtehen, die fih in drei Subdeputationen theil- 
ten, vor deren eine die von Oberfchlefien und Glas; 
“vor deren zweite, die aus dem Gebirge; vor deren dritte, 
die aus dem übrigen Niederfchlefien einkommenden Sa⸗ 
chen und Relationen gehoͤrten. 


Dritter Unbang. 


Daritellung des in den nördlichen Gewaflern 
üblichen, infonderheit des bisherigen Schleswig- 
Holiteinjchen Strandrechts, ald Zuſatz zu 
dem Anhange vom Strandrect. 


Buch 4. Kapitel 4. 8 11, und ı2, ©, 386, 


Bei ven zu Ddiefen NE nöthigen Erläuterungen, bie ich- 
in der erften Auflage verfprochen hatte, vermehrten fich 
nach und nad) die Gründe fehr, es damit recht ernft- 
haft zu nehmen; doch glaube ich hier eine gefchichtliche 
Darftellung von dem allmaͤhligen Entfiehen des von 
der 8. Dänifchen Nentefammer bisher an den Schless 
wig = Holfteinifhen Küften geübten Strandrechts vor— 
ausfchiden zu müffen. Zwar wird manchem inländis 
fhen Xefer meine Behandlung dieſes Gegenftandes zu 
weitläufig fcheinen. Aber man bedenke, Daß ich von 
einem Uebel rede, unter welchem bisher die Seefahrt 
des gefammten Europa im Norden litt. Mir ferbft ift 
bei meiner Arbeit die Ueberzeugung entſtanden, daß bie 
Sache noch von Niemand in das gehörige Licht geſetzt 
und infonderheit nicht der Kontraft, der zwifchen dem 
eigentlich Dänifchen und dem Echleswig - Holfteinifchen: 
Strandredte Statt hat, mit den Urfachen von beffen 
Entftehung gezeigt iſt. (Diefe treffliche Darftellung des 
ehrwürdigen Greifed ward auch durch den glüclichften 
Erfolg gekrönt. Die gerechte und milde koͤnigl. Däni: 
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ſche Regierung veranftaltete bald hernach den Entwurf 
einer neuen Strandorbnung für die Herzogthümer, und 
ließ fie unterm Zoſten Dezember 1803 publiziren. Mit 
Recht fchrieb daher der Verfaffer in cinem Zufag im 
Sahr 1799: „Nie habe ich eine gleiche Freude über 
„die gute Folge einer meiner fchrifftellerifchen Arbeiten 
„gehabt, als diejenige war, melde in der Mitte dieſes 

„Jahrs mir aus der von Kopenhagen erhaltenen Nach— 

‚richt entfland, daß die H. K. Regierung im Begriff 
‚‚fei, ein neues Strandreglement befannt zu machen, u. 


„ſ. w.“ 8. d. H.) 


$ 1.5 

Das Schleswig-Holſteiniſche Strandrechf bat nicht 
in alter Barbarei feinen Grund, fondern iſt ein neuer 
Ruͤckfall in jene. 

Es ift überflüffig zu unterfuchen, wie lange von 
den Dünen, fo wie von andern Strandbewohnern an 
dem nördlichen Meere das Strandreht mit der Härte 
der alten barbarifihen Zeiten geübt ſei. Auch fege ich 
die Trage bei Seite, ob noch jest die Regenten poli: 
zirter, und, was doc auch hierbei nody gelten muß, 
riftlicher Staaten, ohne zu erröthen, ein Strandrecht 
in der Abficht üben dürfen, es fich einträglich zu ma= 
chen. Denn liegt darin ein Vorwurf, fo fällt, wie wir 
bald fehen werden, derfelbe nicht auf den König von 
Dünemarf, wol aber auf den. Herzog von Schles—⸗ 
wig= Holftein. Der König bat als König ſchon 
lange aufgehört, am Strandrecht einen andern Ans 
theil zu nehmen, ald welcher jedem Regenten, ber 
eine Seefüfte hat, zufömmt, ja fogar zur Pflicht wird. 
Wann ed dahin gefommen fei, kann ich nicht mit Ges 
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wißheit ausmachen. Schuback giebt $. 15. Abth. 2, 
des erſten Theils ſeines Buchs, ©. 125 ff. der Deuts 
ſchen Ueberſetzung, die geſchich liche Reihe der mehr oder 
minder milden Daͤniſchen Verordnungen uͤber die 
Strandguͤter chronologiſch an. Unter dieſen vermiſſe 
ich den im Jahr 1423 vom König Erich aus Pom— 
mern, damahls Herrn aller drei Norbifchen Kronen, 
mit den Hanfeftädten gefchloffenen Vergleich, in welchem 
er ihnen die Befreiung vom Strandrecht ertheilte. Die: 
fer Bergleih, den ih in Chriſtiani's Geſchichte 
der Herzogthbümer Schledwig und Holftein 
im 4ten Bande, ©. 120 kennen gelernt habe, fcheint 
mir wichtiger, ald alle frühe oder fpater ertheilten befon= 
dern Begünftigungen und Privilegien, weil er mit dem 
gefammten Bunde gemaht war. Die Befreiung vom 
Strandrechte ift, wie ich ed nicht anderd annehmen 
fann, die Bedingung auch fpäterer Vergleiche geblie= 
ben, durch welde die von Zeit zu Beit zwifchen der 
Krone Dänemark und den Hanfeftädten entitandenen 
Händel beigelegt wurden. Daher konnte bis zur Ente 
fräftung der Hanfe fein Strandreht von Dänemark 
geübt werben. Denn. bid dahin befuhren wenig ane 
dre, als hanfeatifche Schiffe die Oft: und die Nord— 
fee, und fo lange wird auch biefer mächtige Bund dar 
über zu halten gewußt haben. 


6, 2. 

König Chriftian III. und Herzog Adolph ftellten 
ed 1558 und 1559 wieder her, da ed in den Zeiten ber 
Danfe faft ganz geruhet hatte. 

Wie die Hanfe durch, den Grafenfrieg ihre Kräfte 
verlor, fo zeigte ſich auch in den Verorbnungen ber 
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Regenten des Oldenburgiſchen Hauſes bald ein ande— 
rer Geiſt. Zwar beguͤnſtigte deri Koͤnig im Jahr 1538 
die Schifffahrt der Hamburger, welche an dem Grafen— 
kriege keinen ihm mißfaͤlligen Antheil genommen hat— 
ten, ganz beſonders ſ. Schuback ©. 135. Aber im 
Sahr 1558 gab Chriftian III. eine bei jenem a. a. ©. 
nachzulefende allgemeine Verordnung, welche zwar in 
Anfebung der in Unglüd gerathenen Schiffe fehr milde 
ift, fo lange.der Schiffer mit feinem Volk, oder mit 
anderer herbeigeholter Hülfe noch Schiff und Gut ret— 
‚ten zu Eönnen glaubt. Wenn gr aber diefe Hoffnung 
aufgiebt, fo lautet der zweite Artikel fo hart, und da— 
bei fo duufel, daß Schubad nicht auszumachen wagt, 
ob das Ganze oder ein Theil dem Könige verfallen 
fein fol, Doc ift Har genug,-daß hier die foniglichen 
Strandgüter zum Gegenjtande oberherrliher Gewinn: 
fucht gemacht, und die aufgegebene Hoffnung, Schiff 
und Gut zu retten, ald eine Dereliftion, ein Abandon— 
nement angefehen werde, nach welchem der Eönigliche 
Fiskus die Rechte eined Finders behaupten will, Sm 
Sahr 1559 gab des Königs Bruder, Herzog Adolph 
zu Holftein, den Helgoländern ein Privilegium, in wel- 
chem ich noch mehr, ald in jener Akte, ven Grund alles 
Uebeld zu finden nn ohne jegt fchon mehr davon 
zu fagen, 


— —— — — 








5. 3. 
Die Koͤnige traten bald in den mildern Weg zu— 
ruͤck und beharrten dabei. 
Daͤnemarks Koͤnige geriethen indeß immer mehr und 
mehr in den billigen Weg. Davon zeugen mehrere Bei— 
ſpiele, inſonderheit aber die jetzt nur vorlaͤufig anzufuͤh— 


- 
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rende Akte Königs Chriſtian V. vom ıgten März 1687. 
Sie iſt zwar kurz, deutet aber durch die Nichtermäh- 
nung einiges dem Fiskus zufließenden WBortheild, ohne 
nur von treibenden und ganz herrenlofen Gütern, 
deren Werth der König und der Berger tbeilen 
wollen, fehr deutlich darauf, daß der König auf fein 
Schiff oder Gut den geringften Anfpruch mache, deflen 
Eigenthümer e8 zwar hat verlaffen müflen, aber fich 
bald wieder meldet. Gie gilt aber niht nur für 
die eigentliben Dänifhen Staaten, fondern aud) für 
den damahls dem Könige gehörenden Theil Holfteins 
an der Elbe, das iſt für alle Holfteinifche Elbbewoh- 
ner, deren feiner unter- berzoglicher Hoheit ftand. 
Weit deutlicher aber ift die Verordnung Königs Fries 
drich IV., welche ih ın meinem Bude fo falfch beur— 
theilt habe, aber nun, da ich fowol aus dem Deut- 
fhen Altonaifchen Abdrud als aus einer Abfchrift des 
Dänifchen Originals fie recht Eennen lerne, nichtd an— 
ders iſt, als eine aͤußerſt billige und gerechte, auf kei— 
nen beſondern Nutzen des koͤniglichen Fiskus deutende 
Polizeiverordnung und Vorſchrift, wie ed mit den 
Strandgütern und Schiffen zum Beften ihrer Eigner 
gehalten werden ſolle. Auch in bdiefer behält fich der 
König nur die Hälfte der nach Verlauf Eines Jahres 
berrenlos bleibenden Güter vor. Diefe Verordnung ift 
die Grundlage des noch jebt beftehenden eigentlih Dä- 
nifchen Strandredhts. Sie läßt niemand etwas zu wuͤn— 
fhen übrig, und giebt Feinem Tadel Raum. Gie gilt 
für jeden, auch den Eleinften Theil der eigentlich Dä- 
nifchen Küfte. 
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§. 4. 

Vorlaͤufige Bemerkungen uͤber Oſterland-Foͤhr und 
die Inſel Amron. 

Es iſt mir der Folge wegen wichtig, anzumerken, 
daß bis zum Jahre 1771 die Weſtſeite der Infel Föhr, 
. und die diefer nahe liegende Infel Amron, unter das 
Sütländifhe Amt Rybe (von Deutfchen Ripen genannt) 
gehörten, zwar in diefem Jahre dem Amt Zondern zu: 
gewandt wurden, daß aber diefe Veränderung im März 
1773 wieder aufgehoben, und endlich jene Berlegung 
unter dad Amt Tondern nach 24 Iahren unterm 2often 
März 1797 wieder erneuert ward. Im Sahr 1772 ge 
rieth eın Englifcher Schiffer Bromn bei Amron auf 
den Grund. Die erfie Beforgniß aus diefem Unfall 
war fo groß, daß er mit allen feinem Volke auf einem 
"Boot zu einer andern Heinen Inſel flüchtete. Nach 
drei Tagen, als die gebefjerte Witterung ed ibm er: 
laubte, Fam er wieder zu feinem Schiffe, deflen Befig- 
nehmung fich niemand widerfegte. Mir find indeß weit 
wichtigere Fälle befannt, daß Schiffe von großem Werth 
auf der Juͤtiſchen Küfte gänzlich firandeten, alles dar: 
aus Gerettete nach Zahlung des Bergelohns den Eig- 
nern verblieb, aber der Fonigkiche Fiskus nicht das Ge: 
ringfte gefodert oder befommen habe. Nur Ein Bei: 
fpiel des Gegenfalld hat vor etlihen und zwanzig Jah— 
ren bei einem Hamburgifchen Schiffe de Bee Roof (der 
Eeeraub) Statt gehabt. Aber e5 war dad Beifpiel 
eined Machtfpruches, deſſen Urheber zu nennen, ich mir 
verbiete, fo gewiß er mir auch angegeben iſt. Weiter 
unten werde ich dad noch nicht ganz entfchiedene Schick— 
fal eines Eleinen, bei Amron auf den Grund gerathe 
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nen Schiffes erzählen und zuverläßige Belege da— 
von beibringen. 


. 5 

Herzog Adolph Privilegium vom Sahr 1559 für 
die Helgoländer. 

Seder Kenner der nordifthen Geſchichte weiß, daß 
König Chriftian III. mit feinen Brüdern Sohann und 
Adolph die Herzogthümer Schleswig und SHolftein 
theilte; daß diefe Theilung nad) Johanns unbeerbtem 
Tode im Jahre 1582 verändert ward, und aus drei 
gleichen Zheilen zwei gleiche, ber koͤnigliche und 
der herzogliche, gemaht wurden, welche aber fehr 
zerſtreut durch einander lagen. Schon im Jahre 1559 
gehörte dem Herzog Adolph die Infel Helgoland. 
Diefer gab er nachſtehendes Privilegium, welches ich 
bier ganz herfeßen will, weil es mir zu wichtigen An: 
merfungen Anlaß giebt. 

‚Wenn ein Schiff anftrandet, fol den Bergeleuten, 
„ſo e8 bergen, das vierte Part gefolget werden, und 
„Uns follen fie zu gute aufheben und zufhiden das 
„Dritte Part, dem Kaufmann foll folgen zwei Part; 
„iſt aber der Kaufmann nicht dabei, nehmen Wir brei 
„Part, und die ed bergen, das vierte Part; wann aber 
„die Güter auf den Strom geborgen werden, fo foll 
„den Bergern dad dritte Part zu gute fommen, dem 
„Kaufmann zwei Part und Uns das Uebrige; ift aber 
‚der Kaufmann nicht dabei, fo foll Und von den ge— 
„borgenen Gütern zwei Theil, und den Bergern das 
‚Dritte Part zufommen. Im Fal aud die, Güter in 
„Der wilden See geborgen werben, hinüber den Strom, 
‚19 fol den Bergern der halbe Theil und Und der 
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„halbe Theil gefolget werden; da aber der Kaufmann 
„kaͤme, und umb ſein Gut fodern wuͤrde, ſo gibt er 
„gleichfalls den Bergleuten die Helffte und gebuͤh— 
„ret Uns alſo der dritte Theilz trifft auch ein 
„Schiff an den Strandt, und der Schiffer und Kauf— 
„mann es in dreien Zeiten mit ihren Eigenen Volk 
„ſelbſt wiederumb ab auf den Strom bringen koͤnnen, 
„haben ſie ſich deſſen zu erfreuen, und alsdann von 
„den Guͤtern nichts zu geben, verleuret ein Schif— 
„fer ſein Anker, ſoll er ſchuldig ſein, dem der es ge— 
„borgen, ſeinen Willen davor zu machen, ehe ers 
„ihm voͤllig laſſe. 

„Da aber ein Schiffer ein Anker verleuret, und 
„nicht kommet denfelben abzuholen, gebuͤhret alsdann 
„den Bergern der halbe Theil, und Uns der halbe 
„Theil; würde auch Waare angeſchlagen, und gebor: 
‚sen, fo von Waſſer bald Fann verdorben werden, fol- 
„len Unfere Unterthanen auf Heilliglandt Macht haben, 
„solches, wie fie e8 am theuerften ausbringen können, 
„zu verfaufen und Uns Unfern Anpart des Geldes zu: 
„ſchickenz da aber theurbare Waare und und Güter 
„als Seidengewand, Flachs, Wachs und anders an- 
„ſtrandet und geborgen werden, fo follen Unfere Un: 

„terthanen fchuldig fein, Uns von dem allen eine rich— 
„tige Verzeihniß zu überfchiden, und fich Unſers Be— 
„fehlig zu erholen, die Güter. aber in mittler Weil in 
„guter Verwahrung nehmen, und nichtö davon flotten 
„oder führen Laffen, ehe fie Unfern Willen wiſſen.“ 


6. 6. 
Ueber die Ungereimtheit und Unſchicklichkeit deſſel— 
ben fuͤr neuere Zeiten. 


4 
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Faſt jedes Wort in diefem feltfamen Privilegium 
würde eine Anmerkung veranlaffen koͤnnen. Es fei 
jedoch genug, Folgendes zu bemerken. 

1) Die Fälle find fehr übel auseinandergefekt, in 
welchen die Berger und der Herzog dad Mehrere oder 
Das Mindere haben fullen, doch in einem Fall foll der 
Eigner, vermöge der durch den Drud ausgezeichneten 
Worte, nur ein Sechötheil haben. 

2) Die Gegenwart des Kaufmanns gilt ald ein 
. Dauptpunft zur Milvderung des Strandrechts. Wer 
war Diefer Kaufmann? Man muß fich erinnern, daß 
damahls noch fein Kommifjionshandel war, und ber 
Kaufmann oder ein zuverläfliger Mann, ein Voigt 
nad) der Sprache der Hanfe, den man jebt Karga= 
doͤr nennen würde, mit allen in bie Ferne verſand— 
ten Waaren reifen mußte Der Geift diefer Akte ift 
überhaupt diefer, daß wenn der Eigenthümer oder fein 
Bevollmächtigter bei dem Schiff und den Gütern ift, 
diefe noch nicht als verlaffen angefehen werden follen, 
wol aber, wenn dieſer fich nicht zeigt. Auf den Scif- 
fer, welcher jetzt Generalbevollmächtigter über Schiff 
und Waaren ift, wird in ihr gar nicht gefehen. Er wird 
nur für den Fall genannt, da der Kaufmann mit feis 
ner und des Schiffsvolks Hülfe das Schiff wieder flott 
macht. Was mag alfo- gefchehen fein, wenn ein Schif— 
fer, der Eeinen Kaufmann auf dem Schiffe hatte, fein 
Schiff binnen drei Zeiten wieder flott machte? warb. es 
dann nicht ſchon als ein verlaflenes Gut angefehen, 
und von ben Helgoländern als ein folched behandelt? 
Über dies durch Zhatfachen auszumachen, weiß ich Feine 
Mitte. AS nun jene Art, den Sechandel zu betreie 
ben, aufhörte, und der Schiffer, wenigftend in den Eu— 
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ropaͤiſchen Gewaͤſſern, in die Stelle des Kaufmanns 
trat, war dieſe Akte den Zeiten angemeſſen. Dennoch 
ward ſie von allen nachfolgenden Herzogen auf das 
Geſuch der Helgolaͤnder ohne die geringſte Veränderung. 
beftätigt. Als aber der unrubige, und durch feinen 
Tod bei Kliffom 1702 für feine Störung der Ruhe 
im Norden büfende Herzog Friedrich IV. zur, Megies 
rung fam, mußten die Hrlgoländer, als fie 1695 die 
Erneuerung fuchten, gefichen, daß das Driginal verlos 
ren gegangen wäre. Jetzt wäre Zeit geweien, ihnen. 
zu fagen: die Kopei eurcd Privilegiums, wenn wir fie 
auch für richtig annehmen, paßt gar nicht mehr auf 
unfere Zeiten. Wir wollen euch indeflen eine andere 
Akte geben, wie fie jich zu dem jegigen Gange der Sees 
fahrt und zu der mit den Sitten unferer Zeit gebeffer- 
ten Humanität und Theilnehmung an fremdem Un: 
gluͤck ſchict. Aber von dem allen gefhah nichts. Der 
veraltete Wifch war der produzirten Kopei gemäß buch— 
ftäblich beftätigt, und diente feitdem noch immer mehr 
zur Grundlage bei dem Berfahren diefer, und vermuth— 
lich der uͤbri en fürftlichen Unterthanen in Strandvor: 
fällen und zum Entfcheidungsgrunde der Theilung zwi: 
fhen ihnen und dem Herzoge. Wie regellos und unge— 
recht ed dabei zugegangen fein mag, läßt fich leicht den— 
Ten. Aber wir werden bald lernen, daß ſich König 
Sriedrih IV. dem darauf fich grundenden Verfahren 
gewiffermaßen fonformirte, und daß ich Recht habe, 
wenn ich in biefer böfen Akte den ‚Grund des Uebels 
finde, unter welchem die Seefahrer Europens fo fehr, 
und eben feit wenigen Jahren ärger, als fonft, leiden, 





— 
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§. 7. 

Rechthandel der Stadt Hamburg wider den Koͤnig 
und die Herzoge nach dem Jahr 1568 zu Weslar. 

Ein Jahr vorher hatte der König Chriftian III. 
ihnen die oben ©. 207 angeführte Verordnung gege— 
ben. Ron der Zeit fheinen die drei Negenten (denn 
. Herzog Sobann lebte noch bis 1580) auf das Strand: 
‚recht fehr erpicht worden zu fein. Denn ald im Jahr 
1568 Damburgifche Schiffe an Ditmarfen firandeten, 
nahmen fie ihr Drittheil rafch weg. Die Hamburgis 
fhen Kaufleute fingen darüber einen Rechtshandel bei 
dem Keihöfammergericht an, welches gewierig für fie 
fprab. König Friedrich IL. Iciftete defien Dekreten zus 
erft Folge, aber die Herzoge meigerten fich noch lange, 
bis 1573. Bei diefem von Shubad ©. 143 ff. er- 
zahlten Handel ift merkwürdig: I) daß das obiectum 
litis fehr unbedeutend gewefen if. Denn die an den 
König auögeftellte Quittung ift nur auf 190 Mk. 15 
fl. geitellt. 2) Daß der König zuerft nachgab, hatte, 
vielleicht in dem 1538 den Hamburaern ertheilten Pri- 
vilegium feinen Grund. Wie der Strandungsfall be- 
wandt, und ob er nicht dem zweiten Artikel der Ver— 
ordnung von 1558 gemäß gewefen fei, weiß ich nicht. 
3) Die Herzpge führten in einem ihrer gerichtlichen 
Produkte ausdruͤcklich an, daß, ed mit dem hanfeatifchen 
Bunde zu Ende gehe, ein Beweis, daß die Achtung 
für diefen Bund dem Standrecht bis dahin fehr ent— 
gegen geftanden fei. Von der Zeit an fcheinen die Koͤ—⸗ 
nige von Dänemark in den mildern Weg übergegane 
gen zu fein, «(Beilaufig muß ih in Hinfiht auf ©. 
144 beim Schubad anmerken, daß der Friede zu 
Brömfebrd S. 45 %. 12 von den in Nothhäfen ein- 
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einlaufenden Schiffen beider Nationen, nichts von 
Schiffbruͤchen, — 


§. 8, 

Billigkeit eines hinlaͤnglichen Bergelohns fuͤr die 
Berger. Erwerb der Helgolaͤnder und Blankeneſer. 

Die milden Verordnungen Chriſtians V. und Frie— 
drichs IV., durch welche fie ſich als Landesherren nichts 
zueigneten, aber den Daͤniſchen Unterthanen, ſelbſt im 
Holſteinſchen ihren Vortheil durch ein billiges Berglohn 
zu ſuchen erlaubten, ſind ſchon angefuͤhrt. Es laͤßt ſich 
nichts dagegen einwenden, wenn dieſes Bergelohn nach 
Maßgabe der Muͤhe und Gefahr ſehr anſehnlich wird, 
wenn nur die Grenze deſſelben ein Drittheil des 
Werths bleibt. Mir ſind Beiſpiele bekannt, daß ſol— 
che Berger mit zu ſparſamen Kaufleuten zu ſchaffen 
hatten, und bei ihrer Obrigkeit nicht die gehörige Für: 
fprache fanden, folglich weit unter ihrer Erwartung ab— 
aelohnt wurden. Die Folge davon ift gewefen, daß fie 
ſich des Bergend gar nicht mehr annehmen wollten. 
Man weiß, daß in unferer Gegend die Helgoländer, 
und im SHolfteinfchen die Blankeneſer ihren fichern 
Haupterwerb von der Fifcherei haben, melde fie mit 
einer großen Anzahl von Fahrzeugen, jene in guter 
Jahrszeit beftändig auf dem Meere, diefe bald auf dem 
Meere, bald auf den Flüffen,, infonderheit auf der El— 
be, halten, Wäre diefe Fifcherei- nicht, fo würde es 
für alle zu Unglüd kommende Schiffe faft gaͤnzlich an 
Rettern der Menfchen und Bergern der Güter fehlen. 
Dies Gefchäft fehen fie, infonderbeit in der Jahrszeit, 
in welcher die Fiſcherei faft ganz aufhört, für einträg- 
- licher, als diefe felbft an. Ja es wirb in der fchlechten 
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Jahrszeit, wenn der Eisgang ſie nicht hindert, zur ein— 
zigen Urfache, warum fie fih noch mit ihren Kabzeugen 
auf dem Wafler halten. So haben denn auch die Hel— 
goländer und. Blanfenefer viele Jahre durch diefem Ge— 
winn aufgelauert und ihn mit und neben einander ges 
fucht. Diefe Gewinnfucht mag fehr oft zur Raubbegier: 
de ausgeartet fein, wovon folgende Verordnung Koͤ— 
nigs Georg I. vom Jahr 1724 einen authentifchen Be: 
weis giebt, | 


I. 9 

König Georgs I. ftrenge Verfügung wider die 

Strandräuber (von Sahre 1724) am Bremifchen 
Strande. | 
„Wir, Georg ıc. fügen biemit zu wiffen: Dem: 
‚nah Wir mit ungnädigfteem Mißfallen vernehmen 
‚„müflen, daß, ungeachtet von Unferer Brem: und - 
„Verdiſchen Regierung in denen meiflen Marfchoiftrif: 
„ten Unferd Herzogthums Bremen auf Unfern gnädig- 
„fen Befehl eng flliche Verordnungen ergangen, daß das 
„an ein und anderm auswärtigen Ort annoch obtini: 
„rende barbarifhe Strandreht gänzlich aufgehoben 
‚und abgefchaffet, mithin alle Vergewaltig- und Be: 
„raubungen derer gefirandeten oder ſonſt verunglüdten 
„Schiffe verboten fein follen, denenfelben dennoch die 
„ſchuldige Folge nicht geleiftet, fondern im Gegentheil, 
„wenn ein dergleichen unglüdlicher Casus fich ergiebet, 
„pie antreibende rendlofe Schiffe nicht allein von ben 
‚„‚Altonaern, Blankenefern, Helgolandern und andern, 
‚‚jondern auch fogar von. Unfern eigenen Unterthanen 
„in gedachten Marfchlanden Unferd Herzogthums Bre- 
‚men angefallen, die etwa darauf noch befindende 
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„Menſchen und Schiffsvolk mit Gewalt davon getrie— 
„ben, das Schiff in Stüdeu gehauen, die Waaren und 
„Süter herausgenommen und Preid gemaht worden; 
„Bir. aber biefen unchriftlichen, und anbei zu böchiter 
„Gravation und Ruin des Kommercii gereichenden Un— 
„weſen laͤnger nachzuſehen, oder es zu dulden, in keine 
„Wege gemeinet ſeind. 

„Als verordnen Wir, daß alle und jede unſere 
„‚Anterthanen derer Marſchdiſtrikte, an Unfern Flüffen, 
„old der Elbe, Wefer und dem Wattlande Wurfien 
„belegen, zwar gehalten fein follen, dergleichen veruns 
„glüdten und ungeftrandeten Schiffen, es fein, daß das 
„Unglüd innerhalb Unferer Jurisdiktion gefchehe, oder | 
„auch eine dergleichen Wrade mit darin befindlichen 
„Gut und Waaren durch Wafler und Wind dahin ges 
‚trieben werde, auf gefchebendes Anſuchen, oder zu ges 
„bendes Signal, von dem annoch darauf befindlichen 
„Schiffsvolk, erheiſchender Nothdurft und aͤußerſter 
„Moͤglichkeit nach, alle Huͤlfe und Rettung zu leiſten, 
„und ihnen beizuſpringen. 

„Verbieten wir aber im Gegentheil bei Leib⸗ und 
„Lebensſtrafe allen und jeden Unſern Marſchuntertha— 
„nen, von was Stand und Kondition dieſelbe ſein 
„mögen, ohne expreſe Kommiſſion des Schiffkapitaͤns, 
„Steuermanns, oder andern auf dem verungluͤckten 
„Schiffe annoch uͤbrigen Schiffsvolkes, unter was Praͤ— 
„text ſolches auch geſchehen moͤchte, demſelben an Bord 
„zu fahren oder zu fommen, noch weniger von Zaus 
„und Takelwerk, Segeln, Ankern, oder allen andern, 
„wie ed Namen haben mag, etwas los zu machen, und 
„am allerwenigften das geringſte von dem darin be— 
„findlichem Gut zu fi und mit vom Schiff wegzu⸗ 
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„nehmen, und folches alles zwar, wann felbiges auf 
„dem Grund fiten, oder löchericht geworden, oder auch 
„voll Waflers fein follte, es ware dann, daß oberwähn- 
„termaßen, die auf dem Schiff nody vorhandene Leute 
‚solches ausbrudliih verlangten, oder um Huülfe an- 
„ſuchten. 

„Diejenigen nun von Unſern Unterthanen, welche 
„ſolchergeſtalt an Bord des verungluͤckten Schiffes, zu 
„deſſen Salvirung gelaffen werden, follen gleichfalls 
„nichts darauf, ald mit WBermilligung bererjenigcı, 
„welche fie dahin zu fommen gebeten, bei Strafe des 
‚„Karrenfchiebens und Kondemnirung zur Arbeit an de— 
‚men Seftungsbauen, vornehmen. oder veranftalten. 
„Würde ſich aber jemand unterftcehen, an der Perfon 
„der Schiffsfapitäane, Steuermannes oder andern 
Schiffsvolks, entweder auf dem Schiffe ſelbſt oder aır 
‚Land mit Gewalt oder Drohung, vder auch dem 
„Schiff und deffen Ladung durch Hinwegnehmung ei— 
„nes Ballen, Kiſten, Tonnen oder andern Guts, wie 
„es Namen haben mag, ſich zu vergreifen, ſo ſoll der— 
„ſelbe ohnnachbleiblich am Leben geſtrafet werden; ſo 
„befehlen Wir gleichmaͤßig, daß die Waaren und Guͤter, 

„um deren Verderb zu verhuͤten, unter einer akkuraten 
‚und allenfalls eidlih zu befchwörenden Defignation 
„‚gelöfchet, und nebjt dei Schiffsgeraͤthſchaft, ſo viel ſich 
‚vorfindet, an einem bequemen und verſchloſſenen Orte 
„deponirt werden, damit alles zufammen an die Eig— 
‚ner, wenn bei Unferer Brem- und Berdifchen Regie— 
‚rung fie fich gemeldet, und deöfalld genugfam legiti— 

„miret, gegen ein billig mäßige Bergelohn abgefolget 

werben koͤnne. 

„Alsdann aber auch die Erfahrung gegeben, daß 
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„bie Blantenefer, Altonaer, Helgoländer und andere, 
‚bei folcherlei unglüdlihen und betrübten Bufällen die 
„größeften Snfolenzien und Spolitungen derer rhedlo— 
„ſen Schiffe verüben, ja fich nicht entfehen, felbige ſo— 
„gar in Unferer Jurisdiktion und Xerritorio zu be— 
„treiben. | 
„Als werden alle obrigfeitliche -Perfonen und Ber 
„amten in Unfern Marfchdiftrikten fammt und fonders 
„hiedurch inftruiret und befehliget, in folchen vorfom- 
„menden Fällen auf dergleichen Piraten wohl Ad: 
„tung geben zu laffen, und wann fie folcherlei Erzefle 
„und Biolenzien in Unferer Jurisbiktion noch ‚weiter 
„zu begeben fich unterfangen follten, Durch aufgebotene 
„Mannſchaft vom-Lande, wie auch Zuziehung derer in 
„alldortiger Gegend einquartierten Neiter, fie anzuge— 
„ben, das Geraubte abzunehmen, ſich ihrer Ever und 
„Fahrzeuge, wie auch Perfonen zu bemächtigen, zur ge— 
„fanglihen Haft an Land zu bringen, und davon als 
„Sofort an Unfere Regierung zu Stade Nachricht zu ‚ge: 
‚ben, da man, was die allgemeine und Seerechte, wegen 
„Beltrafung folderlei Piraten und Räuber verordnen 
„und flatuiren, an ihnen zu -erequiren nicht erman- 
geln wird. 


6. 10. 

Noch lange beſtanden fuͤr die Helgolaͤnder und 
Blankeneſer verſchiedene Geſetze. 

Aber nun beſtand lange Zeit zwiſchen beiden klei— 
nen Voͤlkerſchaften der Unterſchied: daß die Helgolaͤn— 
der an ihrem, von ihren Herzogen ſo oft erneuerten, 
wenn gleich den Zeiten gar nicht gemaͤßen Privilegium 
ein geſchriebenes Geſetz hatten, welches ſie wenigſtens zu 


\ 


\ 
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einem Viertheil des Werths ald Berglohn befugte, und 
baß fie ihren Fang nicht bloß für fih, fondern auch 
für ihren Landesheren machten. Die Blankenefer aber 
waren ihres Lohns nicht fo gewiß, und ihr Landesherr 
verlangte noch nichtd zu feinem Antheil. Diefer Unter: 
fchied fcheint mir fo lange beflanden zu fein, bis jene durch 
die Befisnehmnug des herzoglichen Antheild von Schles- 
wig, und folglich‘ auch. der diefem angehörenden Infel 
Helgoland Unterthanen . Eined Herrn wurden. Da: 
mahls fcheint mir erft bei dem Könige Friedrich IV, 
der Gedanfe entftanden zu fein, auch fih das Strand: 
recht fo. einträglich zu machen, wie ed ben Herzogen 
bis dahin gewefen war. 


F. 11. 

König Friedrichs IV. erſte Akte, wodurch er ſich 
J von den Strandungen an Schleswig-Holſteinſchen 
Kuͤſten zueignet. 

Von der erſten Akte Koͤnig Friedrichs IV. habe ich 
feine frühere Spur aufgefunden, als die in einer Ber- 
ordnung von 1720. ie führt die Weberfchrift einer 
Sntimation, und zwar an die Ober: und Hebungäbe: 
amten: in Steinburg, Süderdithmarfen und Pinneberg. 

„Demnah Ihro koͤnigl. Maj. mittelft Dero uns 
„ertheilten Refolution vom 24ften dieſes allergnäbdigft 
‚für gut befunden. haben, daß es mit den Strandgii- 
„tern durchgehende in den Herzogthuͤmern auf eine glei- 
„Ge Art verhalten, folglich Derofelben, wenn Strand 
„güter geborgen worden, davon ber eine dritte Theil 
„berechnet, denen Bergern für ihre Mühe gleichfalls 
‚‚ein drittes Theil. zugewandt, und denen Eigenthüs 
„mern, wenn fie fich innerhalb Sahresfrift anmelden, 
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„auch ein dritter Theil davon wiedergegeben, auf den 
„Fall aber die Eigenthuͤmer die geſtrandeten Sachen 
„und Waaren innerhalb Jahresfriſt nicht reklamiren, 
„daß ſodann der. ihnen jetzt erwaͤhntermaßen ſonſt ge— 
„buͤhrende 4 Ihro koͤnigl. Maj. zugleich mit berechnet 
„werden ſoll. So unterlaſſen wir nichtz. ‘dem Herrn 
„von ſolcher koͤnigl. Reſolution hiedurch behufige Notill 
„zu ertheilen, um ſich bei vorkommenden Faͤllen dar— 
„nach gebuͤhrend richten zu koͤnnen. Kopenhagen den 
„2gften Junius 1720.“ 

Ich darf hiebei bemerken 

1) daß dies Fein oͤffentliches promulgirtes allge: 
meines Geſetz, ſondern dem Titel nach nur eine Inti— 
mation an einige Beamte Holſteins ſei; ſpaͤterhin er— 
ſchien ſie in dem corpore constitutionum Holsaticarum. 

2) Das Motiv der Verfuͤgung iſt hier deutlich, 
daß es mit den Strandguͤtern durchgehends 
in den Herzogthuͤmern auf eine gleiche Art 
gehalten werden ſolle. Denn der König war 
nun Herr aller Holfteinfchen Küften, die Norderdithmar— 
fifche ausgenommen, er. wollte alfo Sleichfürmigfeit ha: 
ben; aber womit eigentlih? Doc wol nicht mit dem 
Privilegium ‚der Helgoläander, fondern mit den daraus 
abgeleiteten und vielleicht einem durch öffentliche Akten 
erklärten Berfahren der Herzoge von Holftein, 

3) Es ward alfo die Afte feines Vaters von 1637 
aufgehoben, welche ein dem Danifihen Verfahren ähn- 
liches denen Eöniglichen Unterthanen in Holftein gebot, 
und dem föniglichen Fiskus nichts einräumtes Hier 
ward alfo die Scheidelinie zwifchen dem föniglicden 
und dem alten berzoglihen Verfahren zuerf 
gezogen. Es fcheint mir, daß man Hamburgifcher 
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Seits, vielleicht wegen ermangelnder Publizitaͤt der 
Akte, verſaͤumt habe, dem Koͤnige dagegen Vorſtellun— 
gen zu thun, mit welchem die Stadt damahls nicht in 
Mishelligkeit ſtand. Man bätte vorſtellen follen, daß 
der num zur Abficht gefebte Gewinn von Strandgefäl- 
len faft ganz auf Unkoften derjenigen Stadt ginge, wel: 
che fo große Koften auf die Sicherung der Elbfahrt 
und des Meers vor derfelben wende, und daß die Ver— 
fügung um fo viel ungerechter fei, da kraft des Trak— 
tats vun 1640 die Dänifchen Unterthanen den Bortheil 
davon genoffen, ohne fo, wie andere Seefahrer, das 
geringfte Dazu beizutragen. WBielleicht hätte dies da= 
mahls gewirkt, aber warum follte ich verzweifeln, daß 
diefe Meberlegung nicht noch jetzt Plab finden koͤnne. 


6, 12, 
Scheinbare Milderung in 2 Akten eben dieſes Koͤ— 
nigs vom Jahr 1729. 
Wie geneigt indeſſen Friedrich IV. noch nach 1720 
blieb, dies Verfahren einzuſchraͤnken, beweiſet ein Vor— 
fall von 1729, welchen ein durch ein Eönigliches Re— 
ffript anbefohlned Schreiben der konigl. Nentefammer 
an den Grafen von Callenberg, damahligen Landdro— 
fien von Pinneberg, d. d. ı6öten April veranlafte: 
„S3 haben Ihro fonigf. Maj. immittelft Dero un: 
„term heutigen Dato an uns ergangenem Rescripti Als 
„ergnaͤdigſt befohlen, daß wir unfern hochgeehrten 
‚Herren Grafen zu ſchreiben hätten; daß Derſelbe die 
„aus der von Amſterdam gekommenen und auf der 
„Elbe bei’ Develgoͤnne vom Eiſe beſchaͤdigten Schmacke, 
„geloͤſchten, denen: Schiffsintereſſenten oder deren Com- 
missarius gegen Kaution erfradirten’und ſonſten annoch 
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„unverfauften Güter, und Waaren, obne daran einige 
‚weitere Prätenfion zu mahen, ihnen laſſen, mithin 
„pie Kaution relariren, fodann auch die aus denen ge: 
„borgenen und bereitd verkauften Gütern und Waaren 

„gelöfeten Gelder, an die Intereflenten folder Güter 
und Waaren gegen ein nah Recht und Billig 
„Leit zu determinirendesd Berglohn für die Ovel⸗ 
„gönnifhe oder andere Eöniglihe Unterthbanen, welche 
„von dem Schiffer zur Loͤſch- und Bergung der 
‚Waaren erfuhet und angenommen worben, 
„alſofort baar auszahlen laſſen; dieſemnaͤchſt ‚aber in 
„dergleichen Fällen Fünftig behutfamer und ‚nicht, wie 
„dieſesmahl auf ein fo irrige$ Principium gefchehen, 
„verfahren; fondern nichts für wuͤrklich geftrandetes 
„Gut halten follen, ald was wirklich in der Eee, oder 
„auf der Elbe von den Föniglihen Unterthbanen gebors 
„gen; oder auch, da ein Schiff durch Sturm und Un: 
„gewitter auf der See, oder auf dem Elbfirom verun⸗ 
„glüdet, von dem Schiffer und feinem Volk gaͤnzlich 
„verlaſſen z fodann auf koͤnigl. Strande getrieben , und 
„die Güter und Waaren von denen in folcher Gegend 
„wohnenden Unterthbanen geborgen, mithin folche von 
„dem Schiffer und feinem Volk gleich ſa m pro .dere- 
„lictis gehalten. worden. 

„Als welches wir dann unferm bochgeehrten: Herrn 
„Strafen hiemit zu eröffnen, ‚nicht: ermangeln: follen, 
„mit dem. ganz dienftlihen Erfuchen, uns mit nächfter 
„Poſt hierauf, eine bellebige Jatwort werben zu laſ⸗ 
sl ——— 

Dieſem folgte. ein ahnliche Reſkript an den da⸗ 
mahligen Oberpraͤſidenten in Altona, Grafen von Re⸗ 
ventlau, d. d, often. April 1729, welches ich, ſo wie es 
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dieſer in Altona promulgirte, wegen der Abweichung 
in einigen wichtigen Ausdruͤcken, auf die id weiter un- 
ten zurüdfommen. werde, ganz hieher feßen will. | 
„Ich Chriftian Detleff, Graf zu Neventlau ıc. thue 
„denen Bürgern und Einwohnern der Stadt Altona, 
„wie auch denen Eingefeffenen zu Ottenſen und Neu: 
„muͤhlen, wie auch fonft jedermaͤnniglich durch gegen= 
„waͤrtiges öffentliche Placat hiemit fund und zu wiffen: 
„wasgeſtalt Ihro koͤnigl. Maj. vermöge der Occdsione 
„‚giner von Amfterdam gefommenen und ohnlängft auf 
„der Elbe bei Develgönne von dem loögegangenen Eife 
„beſchaͤdigten Schmade und‘ deren Ladung unterm 
„aGten hujus an die fönigl. Rentefammer ergangenen 
„allergnaͤdigſten Rescripti, nicht gemeinet find, bie de: 
‚‚rofelben fompetirende Strandgerechtigfeit anderer Ges 
ſtalt zu exerziren, als in denen Fällen, da entweder 
„die geftrandeten oder fonft verunglüdten Güter und 
„Waaren, es fei in der See oder auf der Elbe, von 
„dero Unterthanen geborgen worden, oder auch da ein 
„Schiff durch Sturm und Ungewitter auf der See 
„oder auf dem Elbftrom verunglüdet, von dem Schif- 
„fer und feinem Volk gänzlich verlaflen, fodann auf 
„koͤnigl. Strande vertrieben und die Güter und Waaren, 
„von denen in folcher Gegend wohnenden fönigl. Uns 
„‚terthbanen geborgen, mithin ſolche von dem Schiffer 
und feinem Volk gleichfam pro derelictis gehalten 
‚worden; wornach fich jedermänniglic zu richten, 
‚„‚Signat. Kopenhagen, den 26 April Anno 1729.‘ 


G, 13, 
Vorläufige Bemerkungen über die Aushrüde ber- 
felben (wovon ‚unten mehr). Ä 
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Dieſe ſehr merkwuͤrdigen Reſkripte find freilich 
ſchon ſehr oft als Schutzwehr gegen die zu weit gehende 
Ausdehnung des Strandrechts gebraucht worden.” Sie 

veranlaſſen mich jedoch zu folgenden Anmerkungen. 
| 1) Es zeugt von’ ded Königs, doch eigentlih nur 
ald Herzogs von Schleswig-Holſtein, Millen, fich von 
einem bloß im Notb gerathenen Schiffe und deffen Las 
dung nichts anzumaßen, wenn gleich zu deffen Rettung 
fremde Hülfe nothwendig geworden. 

2) Das Schiff fol verunglückt und dann erjt von 
der Beſatzung verlaflen fein. 

3) Aber, wenn man bei den Worten bleibt, fol- 
len dad verungfüdte Schiff und die Güter durch Sturm 
und Mellen an den fönigl. oder eigentlich Holfteinfchen 
Strand getrieben fein, und erft alödann follen das 
Schiff und die Güter gleihfam pro derelictis gehal— 
‚ten werden, alfo doch wol noch nicht, fobald das Schiff 
mach der Strandung vom Schiffsvolk verlaflen ift. 

4) Alfo vollends noch nicht in dem Fall, wenn der 
Schiffer und fein Volk vor deflen ganzliher Verun— 
gluͤckung durch die. Sorge für ihr Leben, oder von den— 
jenigen, welche das noch unverfehrte Schiff zum Hafen 
bringen follen, in Angſt gefest, oder in der deutlichen 
Abſicht, die ihnen fehlende Hülfe zu fuchen, von dem— 
felden auf eine Weile flüchten, und ihr Vorſatz, ed im 
eigentlichen Verftande zu verlaffen, durd ihre fpäter 
gethanen Bemühungen, wieder zum Schiffe zurüd zu 

kehren, deutlich widerlegt wird. 


i F. 14. 
Vielkeicht hatte die Akte von 1729 mehr eine Er: 
weiterung der Majeftätörechte, als Habfucht zum Grunde. 


\ 
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Faſt moͤchte ich annehmen, daß jener Schritt des 
Koͤnigs von 1729 mehr auf eine Erweiterung der Ma— 
jeſtaͤtsrechte, als auf eine Vermehrung der koͤniglichen 
Einkuͤnfte gerichtet geweſen ſei. Der König gewann 
bei Strandungsvorfaͤllen eine Gelegenheit, Gnade zu 
ertheilen, die ihm fo lange: gemangelt hatte, als er ſich 
den dritten Theil noch nicht anmaßte. Freilich moͤchte 
der Philoſoph hier fragen, iſt es wohlgethan, iſt es zu 
billigen, wenn-ein Regent feine Hoheitsrechte auf Din— 
ge erweitert, auf welcde ihm eigentlich fein Recht zus . 
fteht, bfoß um durch Erlaffung diefed Rechts Gnade zu 
erweifen? Aus dem Schiffbruch gerettetes Eigenthum der 
Schiffbrüchigen, oder mag es fein, des reihen Kaufmanns, 
Fann doch wol durch feinen allgemeinen Rechtsgrund an— 
ders zum: Eigenthbum des Negenten werden, als wenn es 
im eigentlichen Berftande herrenlos, oder der Eigner 
zwar befannt ift,aber fich des Eigenthums förmlich be— 
geben bat, da folglich, wenn doch ein neues Eigenthums— 
recht entftehen foll, dies dem Landesherrn, nicht jeden 
Vinder, wenigftens nicht dem Finderganz, zufteht. Demnad) 
follte das Strandredht bloß zwifchen dem Landesherrn und 
feinen Unterthbanen in fofern beftehen, daß diefer das 
berrenlofe Gut nicht ſich ganz und eigenmächtig anma— 
fen dürfe. Aber gefeßt, daS verlorne nicht verlaf= 
fene Gut gehört einem Unterthan, der fich nit als 
Binder, fondern ald Eigner dem Landesherrn darftellt, 
fo follte, nachdem er diejenigen abgelohnt hat, welche 
ed gefunden oder gerettet hatten, doch wol nicht die 
Trage entftehen, wer nun Eigner ded Ganzen fei. Aber 
warum foll denn diefe Frage nicht zwifchen einem Lan— 
desherrn und dem Fremdling gelten? Es würde wol 
nie ein Strandrecht zwiſchen dem Könige und feinen 
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Unterthanen, ober in einem freien Volke zwifchen beflen 
Bürgern entftanden fein. Aber ed entfland in jenen 
Zeiten, da der Fremdling, und zumahl ber unglüdliche, 
fchon ald ein halber Feind angefehen ward, und zu: 
frieden fein mußte, wenn dad rohe Volk, unter welches 
er gerieth, ihm nur das Leben ließ. Für feinen Verluft, 
den auf feftem Lande der Eigner eined Gutes durch Na: 
turvorfälle, oder felbft durch Verwahrlofung leidet, bes 
fteht irgendwo ein Statut, welches die Obern des Staats, 
zu Herren des derlornen Gutes madhte, wenn jemand 
den Beweis ded Eigenthums davon beibringt; aud 
nicht ein Statut, vermoͤge deffen die Obern eined Lanz 
des dem burchreifenden Fremden, wenn er auf feiner 
Reife eine Sache von Werth verloren hat, fagen dürf- 
ten: warum haft du auf unferm Grund und Boden 
diefe Sache verloren? Seht gehört ein Drittheil uns, 
dad Uebrige mag bir bleiben. 


$, 15, 

Die Herzoge von Holftein beharrten bei ihrer 
Strenge. Beweis daß ihre Akte von 1559 an allem 
Schuld war. 

Allein feit 1559 führten die Herzoge von Schles⸗ 
wigsHolftein gerade diefe ‚Sprache gegen jeden auf ih- 
rem Strande Berunglüdenden: Warum bift du mit 
deinem Schiffe auf unfern Grund geftoßen? Wiſſe, 
daß dafür, den Umfländen nah, die Hälfte oder ein 
Drittheil und gehört, ein Biertheil ift der Lohn desje⸗ 
nigen, ber bein Eigenthum aus den Wellen gerettet 
hat, und nun nimm dad UWebrige, ein Drittel oder 
Sehötel, hin. (Man fehe oben ©. 681 ff.). Schlimm 
war es, baß bei dieſen Herren Fein Beifpiel von Gnade 
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Statt hatte. Hartnädig mweigerten fie fi in: dem er- 
wahnten Prozefle, wegen der von den Dithmarfen ges 
machten Beute von Heringen, das Eleine Summcden 
wieber herauszugeben, ald der König Friedrich II. es 
fhon ausgekehrt hatte. Sch finde fpäterhin Fein Bei—⸗ 
fpiel von Gnade, — wenn. es fo genannt werden darf, 
— würde jedoch fehr zufrieden fein, wenn ich zur Ehre 
diefer Füriten des beſſern belehrt würde, , Natürlich 
ward auch dad Strandrecht diefen Fuͤrſten einträglicher, 
je mehr die Weiſe fich verlor, daß der Kaufmann mit 
dem Schiffe reifete. Nun würde eine Veränderung bes 
Privilegiums nothwendig geworben fein, wie der Schif- 
fer ald Generalbevolmäcdtigter für Schiff und Ladung 
bei Strandungsfällen anzufehen fei. Died gefchah aber 
nicht; und fo wurden wahrfcheinlid ale Schiffe mehr 
und mehr nah dem übrigen Inhalt des Privilegium 
behandelt, | 

Ich felbft habe bier den Grund, wie ich glaube, 
richtig angegeben,, welcher den König nach der Beſitz⸗ 
nehmung Helgolands und der Schleöwigfchen, ehemahls 
fürftlichen Küfte (denn die Norddithmarfifche Küfte ver- 
blieb-bi$ 1768 den Herzogen) leitete, ald Herzog von 
SchleswigsHolftein ungefähr eben fo zu verfahren, wie 
dieſe gethan hatten. 


$. 16, | 
Lange fortdauernde Milde. der Könige von Dane 
mark nad) 1720. 
Doch die ſchon gerühmte Mildigkeit des Königes 
dauerte faft ‚gleichmäßig eine Reihe von Jahren durch. 
Shubad, der ſein Buch 1751 in Drud gab, bricht 
mit dem; Ruhme berfelben feine Erzählung von dem 
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Daͤniſchen Strandrechte ab, in welchem er bis zu Ende 
aus nicht den Unterſchied ahnete, welcher zwiſchen dem 
eigentlich Daͤniſchen und Schleswig-Holſteiniſchen be— 
ſteht. Im den Jahren 1740 bis 1756 lebte in Blan- 
fenefe ein Oheim von mir, der nebft mehreren fönig- 
lihen Bedienungen auch die eined Strandvogts hatte. 
Sch weiß alfo mit Beſtimmtheit, daß in dieſer Zeit 
das Fönigliche Drittheil von jedem geftrandeten Schiffe 
oft ohne Rüdfiht, ob es vom Sciffsvolf verlafien 
worden, gefodert iſt; aber ed mußte de- und. wehmuͤ— 
thig um deffen Erlaflung gefleht werden, und es ward 
faft immer erlaſſen. Mir fchwebt nur Ein Fall im 
Gedaͤchtniß, in welchem e3 nicht erlaffen wurde. 


6. 17. 

Ein Beweis, wie man bei der koͤnigl. Daͤn. Kam— 
mer ſelbſt das Strandrecht angeſehen, vom J. 1744. 

Zu einem ganz authentiſchen Beweiſe von dem in 
dieſer Zeit beobachteten Verfahren, dient folgender At— 
teſt von der koͤnigl. Rentekammer vom 12ten Septem— 
ber 1744. 

„Auf geziemendes Anſuchen des Ban und Hans 
„delsmanns in der Stadt Edernförde Chriftian Otto 
‚matione feiner vom Schiffer Friedrich Schmidt geführ- 
„ten, mit einer Ladung Korn nach Königsberg deſti— 
„mitt gewefenen, und durch einen heftigen Sturm auf 
„eine Sandbank bei Memel gerathenen, hiernächft aber 
„von befagtem Schiffer in einen brauchbaren Stand 
„wieder gefegten Galliothe, der halbe Mond genannt, 
„imgleichen das von ihm bei dem koͤnigl. Preufifchen 
„Licent-Collegio zu producirenden beglaubten Atteftats, 
„wegen des in den Herjogthlimern Schleswig und Hol- 
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„ſtein uͤblichen Strand-Rechts ſamt was dem anhaͤngig, 
„wird hiedurch nechgeſetztermaßen, der Wahrheit zu 
„Steuer atteſtiret. — 

„Was geſtalt ſowohl in —— der Preußiſchen 
„als anderer Schiffe und Guͤter von Sr. Koͤnigl. Maj. 
„zu Dänemark, Norwegen U. A. K. und Herrn in be— 
„ſagten Dero Herzogthümern das Strand-Recht fonft 
„niemahls ererciret werde, ohne wann einige in der 
„See treibende Güter - von Dero Unterthanen aufges 
„fiſchet und zu Lande gebracht, oder auch verunglücte 
„Schiffe von dem Schiffer und feinem Bolf gänzlich 
„verlaſſen, und folchergeftalt das Schiff oder die darin 
„geweſene Güter auf den allerhoͤchſt Derofelben gehoͤ— 
‚tigen Strand getrieben, von Dero Untertbanen ges 
‚‚borgen, und alfo von dem Schiffer und feinen Leu: 
„ten pro derelictis gehalten worden, folglich in dem 
„mit Eingangs erwähnter Galliotbe bey Memel fich 
„zugetragenen Fall, und wann dermaßen ein Preußi: 
„ſches Schiff an den Echleswig- Holfteinifchen Kuͤſten 
„ſtrandete oder antriebe, und Schiffer und Wolf, oder 
„ein Xheil derfelben davon mit dem Schiffe zu Lande 
„kaͤme, und der Schiffer nachher das Schiff auf feine 
„Koſten wieder in fegelbaren Stand: fege, mithin 
„weder Schiff noch Güter von den Seeleuten 
„ganzlih verlaffen und alfv nicht pro dere- 
„lictis angefehben worden; fodann von dergleichen 
„Schiffen und Gütern, fie mögen nun koͤnigl. Preu— 
„ßiſchen und anderer hohen Potentaten Unterthanen 
„zuftändig fein, ein Strandrecht allganz nicht, fondern 
„nur bloß die Kontentirung der Berger. gefodert wer— 
„de, fo wie in Gegentbeil von den Anfangs gemelde- 
„ten Eeestriftigen, auch fonft von Schiffer und Schiffs— 
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„leuten gänzlich verlaffenen, mithin firandfällig zu ach: 
„‚tenden Gütern, den vorigen Eigenthümern , wenn fie 
‚ih binnen Sahr und Zag dazu melden, und des Ei- 
„genthums halber behörig legitimitet, nur allein der 
„dritte Theil entweder in Natura , wann die Waaren 
„noch vorhanden, oder an Gelde von dem daraus ge: 
„loͤſeten Quanto zugefehrt wird. Urkundlich ꝛc.“ 


$, 18, 

Diefes Atteſt hinderte dennoch. einzelne Gemaltthä: 
tigkeiten der Berger nicht. Indeß giebt mir auch die— 
fer Atteft zu folgenden Bemerkungen Anlaß : 

1) Königlihe Kammer unterfcheidet fo wenig das 
Dänifhe und Schleswig-Holfteinifhhe Strand: 
recht, daß man fafl glauben muß, der Konzipient Die 
ſes Attefied habe denfelben nicht gekannt, oder nur 
dunkel, davon gewußt. Er hätte doch immerhin. ans 
‚ führen mögen, daß bei allen Strandfällen an eigent: 
lich Dänifhem Ufer von einem königlichen Drittheil 
nicht die Rede fei. 

2) Dennoch fpricht. diefer Atteft kraͤftig fuͤr alle 
wirklich von dem Schiffsvolk verlaſſene Schiffe, wenn 
der Schiffer hintennach die Bemuͤhung, zu retten, was 
er kann, nicht ganz aufgiebt. Die Anwendung davon 
auf drei neuere Faͤlle zu machen, werde ich —* Ge⸗ 
legenheit haben. 

Dennoch konnte dieſe Milde der — nicht 
das Betragen der ungeſchlachten Berger hinlaͤnglich lei— 
ten, welches oft zur Gewaltthaͤtigkeit ausartete, wider 
welche: das Edikt Königs Georg I. fo ſtrenge Verfuͤgun⸗ 
gen macht. Ich: erinnere mich noch eined Blankenefer 
Rieſen, in: feinem Dorfe de groote Wilken genannt. 


vom Strandrecht. 703 


— 





—ñNi 


Er war der ſchoͤnſte Rieſe, den man ſehen kann, und 
auf dem Lande fromm wie ein Lamm. Als er aber 
unter andern aͤhnlichen Faͤllen einmahl an ein auf den 
Grund gerathenes Schiff kam, und der Schiffer ſſich 
widerſetzte, wie die Berger nach Gefallen die Ladung 
herausholten, und als Strandgut davon führen woll— 
ten, faßte Wilken ihn beim Kragen, und feine Mit- 
genoffen anfehend, fagte er: „ſhall id em entwei rieten - 
oder oͤver Boord mieten?‘ und natürlich hatte aller 
Widerftand ein Ende, Indeflen muß ich zur Steuer 
ber Wahrheit geftehen, daß mir mancher Fall befannt 
ift, da die Blankeneſer ein Schiff ehrlich und redlich 
gerettet haben, das fonft verloren gewefen fein würde; 
feiner aber, da fie das Schiffsvolk vom Schiffe weg⸗ 
gelodt oder weggenoͤthigt hätten, um baffelbe eine Weile 
nachher, als ein verlafiened Gut in Befik zu nehmen. 
Für fie fallen denn auch mehrere Fälle ald bloße Ber- 
gungsfälle aus, durch welche die Eünigl. Kammer einen 
Vorwand erhielt, fich einen britten Theil anzumaßen, 
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Neueres durch keine Verordnung gerechtfertigtes 
Benehmen der K. Rentekammer; 1) bei der Sache des 
Sr. Caleb Earl. 

Mit dem alleu iſt es aber feit einigen und zwans 
zig Sahren ganz anders geworden, ohne daß ein 
vom Könige promulgirtes Gefeß oder eine WBerurd> 
nung das ganz veränderte Verfahren der Rentekammer 
umd ihre Abweichung von den frühern Gefegen einiger- 
maßen erklärte, und es wider den Vorwurf der aufs 
Außerfie getriebenen Willkühr rechtfertigt. Noch mahe . 
ich dieſem hoͤchſt vefpeftablen Kollegium feinen daraus 
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gezogenen Vorwurf. Aber ich will drei Vorfaͤlle nach 
der ſtrengſten Wahrheit aus den mir mitgetheilten Ak— 
ten darſtellen, und dieſe fuͤr die Wahrheit reden laſſen. 

Caleb Earl, ein Schiffer, wie ihter viele ſind, 
ein Menſch ohne Arg und ohne die Schlauheit, welche 
ſo noͤthig iſt, um in unerwarteten Unfaͤllen unter un— 
bekannten Menſchen ſich gehoͤrig vorzuſehen, kam, nach 
einer Reiſe von ſechs Wochen, von Philadelphia her 
am ıoten März 1795 bei Helgoland an. Die Ladung 
beftand faft ganz aus Amerifanifchen Koloniewaaren, 


und betrug etwa 240,000 BME., das ganz neue Schiff 


aber 41,000 ME. E. an Werth. Hier nahm er vier — 
fage vier, Lootſen von diefer Infel ein, die ihn bis 
auf eine Wiertelmeile von Kurhaven durch .das- viele 
Treibeis brachten. Died aber nöthigte ihn auf drei 
Meilen wieder zurüd. Sekt wollte er wieder die hohe 
See fuhen, aber die Lootſen vermweigerten ihm ihren 
Beiftand unter dem grundfalfhen Vorwande, daß er 
dort in mehr Eid, ald hier, gerathen würde, welches 
Eid ihn um Mitternacht an den Vogelſand drängte. 
Dies ift eine, fi) mehrere Meilen weit in die See hin— 
einfiredende Sandbanf ,- von weldhem der Punkt, wo 
dad Shiff auf den Grund gerieth, unflreitig unter 
Hamburgifche Bothmäßigkeit gehört. Denn dad Schiff 
Yag eine Meile oftwärts, das ift ruͤckwaͤrts von ber letz— 
ten Hamburgiſchen fogenannten rothen Tonne , neben 
der leßten weißen Tonne. Der gute Caleb machte feine 
erfte Neife in diefen Gegenden, fo wie ed auch des 
ganz neuen Schiffes erfie Neife war. Das Dänifche 
Strandrecht war eine ihm unerhörte Cache, auch ver: 
ftand er die Sprache feiner Lootſen nicht. Schon am 
Morgen erfchienen von Helgoland her zwei fogenannte 


vom Strandrecht. | 705° 








Schniggen, zwar Eleine, doch feefahrige bedeckte Schiffe 
der. Helgoländer, mit deren Führern er die Lichtung 
des Schiffes auf die Bedingung, daß fie die eingenonts. 
menen Güter nach. Kurhaven bringen ſollten, befprad).. 
Ad mit der Ebbe das Schiff auf die Seite zu licgen 
kam, fingen bie Lootſen an, es für verloren auszuge— 
ben, und wußten dem Schiffsvolk es. Herftandlich zu- 
machen, daß es in zwei Stunden zertruͤmmert fein 
würde, Galeb fuchte vergebens fein. Volk ,. infonderheit 
die Schniggen, die gar. keine Noth litten, und bie 
Lootfen bei fich zu ‚behalten, Alles laͤrmte und fchrie 
über die Nothwendigkeit zu. flüchten, wiewok jest. viers 
zig: Menfchen" beifammen waren, die doch noch: wol et— 
was MWefentliched zur. Rettung des Schiffes hätten bei: 
tragen koͤnnen, wenigftens die Fluth abwarten mußten, 
Er’ ſelbſt alfo mußte mit ihnen fort, ließ aber Doch 
feinen Hund, als einen Beweis des Nichtverlaf: 
fend, auf dem Schiffe: zurüd. Doch beging er den 
Sehler, daß er aus feiner Kajuͤte einen. Spivgel und 
andere ihm werthe Sachen, auch Lebensmittel :und den . 
Kompaß iin die Schniggen übergab, welches von feiner 
Ueberredung, daß er da8: Schiff verloren gegeben , bins 
tennach' zeugen follte. So Fam er nad. Helgoland, wo 
er fich bald eines beffern befann, und in dem Haufe 
bes dortigen Landvogts für 20 Guineen eine Schnigge 
bedung, die ihn wieder zu feinem Schiffe. führen: folte, 
Aber der Mannfchaft, die mit ihm dieſelbe beſtieg, war 
e5 fo wenig ein Ernft, ihn zum Schiffe zu bringen, 
daß fie ihn die ganze Nacht umberführte, und bei Ta— 
gesanbruch wieder an ber Stelle ausſetzte, wo er ab- 
gefegelt war. - Wahrfcheinlich hatte Caleb geichlafen, 
und nicht auf ben Kompaß noch auf daß Leuchtfener 
45 
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zuruͤckgeſehen, fonft hätte er nicht fo berüdt werben 
Fönnen, indeß ward diefen Leuten ihre Spazierfahrt in 
Hamburg nachher mit 100 Rthlr. bezahlt. Ein Hel- 
goländer, Redmer. Symens, hatte ſchon den Tag vor- 
ber mit feiner Echnigge füdwärtd ab im: Geficht des 
Schiffes gelegen, und da er mit Verwundern fah, wie 
es am hellen Tage von. fo viel Menfchen verlaffen warb, 
' wagte er fih in der näcdften Nacht an daſſelbe, und 
fand ed nun durch die Fluth flott gemaht und unbe- 
ſchaͤdigt. Er führte ed jegt mit feinen wenigen Leuten 
ohne Schwierigkeit nach Helgoland. Uber fo, ;wie er 
erſchien, wollten ihn. die Snfulaner, unter Androhung 
von Thätlichkeit, zwingen, es vollends zum Stranden 
zu bringen , welches jedoch theild durch feine. Wider: 
ſetzung, theils dur den Beiftand des Landvogts ver— 
bindert ward. Sie fahen ein, daß der Gewinn: von 
der Bergung. des Schiffes dem Symens, und. feinen 
Konforten zu Theil werden würde. Die Stranbung 
hätte Schiff’ und Ladung zu einer Beute Aller gemadıt. 

Seßt glaubte der Schiffer wieder Herr. von Dem= 
ſelben zu werden. Aber es ward dem letzten Berger 
mit der Order übergeben, es nach Gluͤckſtadt zu führen, 
um des Föniglichen Dristheild gewiß zu; werden; - -Da 
das Schiff wegen des noch fortdauernden Eisganges 
nicht nach Gluͤckſtadt eingebracht. werben konnte, fegelte 
ed ganz mwohlbehalten nach Altona hinauf, wo ed. am 
24ften Mär anlangte, 


6, 20, 1 
Einige. —— uͤber dieſen Vorfall, inſon⸗ 
derheit uͤber die ungeheuren Nebenkoſten. 
Meine Leſer werden jetzt erwarten, daß eine recht⸗ 
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liche Unterfuhung diefer Vorfälle und eine ernfihafte 
Ahndung. der unredlichfien Behandlung des unfundigen 
Schiffers die natürlichen Folgen davon gewefen fein 
wäürben. - Dad Schiff war in Bermeidung des Eif:s 
auf einem ‚fremden Grunde feft geworden. Kin Theil 
feiner Ladung war gelichtet, aber, ohne einen Verſuch, 
ed nad Kurhaven zu bringen, ſchon ald Strandgut 
nah Helgoland. gefchleppt, Wier zur Führung bed 
Schiffes gedungene Lootfen weigern fih, ibm im bie 
offene!See. zuruͤckzubringen, und da er flottlo8 gewor⸗ 
den, bei ihm zu bleiben. Die zum Lichten und Retten 
| perbeigsfammenen ‚Schiffer verlaflen dad Schiff, ohne 
defien ferneres Schidfal abzuwarten, und die noch mögs 
liche Huͤlfe es zu retten, Das in fremde unbekannte 
Meere und unter Menſchen gerathene Schiffvolk, aus 
deren Sprache ed nur fo viel verfland, daß Das Schiff 
nicht zu retten fei, verläßt in Schreden ben Eciffer, 
Diefer nur fo viel wiſſend, daß ein Beweis bes Nichts 
verlaſſens nöthig fei, laßt feinen Hund auf bemfelben, 
und eilt. .nun, um perfönlic noch zur Mettung bes 
Schiffes zu bewirken, was. möglich ifl, Er geräth aber 
an VBerräther, die fein Geld nehmen, und mit ihm, 
wabhrfcheinlicy ohne andern Zweck, umherkreuzen, als 
die vorhabende Wiederbefißnehmung von feinem Schiffe 
zu vereiteln. Mittlerweile thut die Natur alles, Aber 
nun hat ein anderer Helgolander fich befielben bemaͤch⸗ 
tigt. Noch will man dad Schiff auf den Helgolaͤnder 
Klippen zu Grunde richten, Man wollte noch ein 
Bubenfiid begeben, um Schiff und Ladung zu einer 
gemeinfamen Beute Aller zu machen, 

Wirklich glaubten die Interefienten, daß es nichts 
mehr, ald einer auf diefe Thatſachen begründeten Vor— 





/ 
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ftelung bevürfe, um, unter der Erbietung einer billi 
gen Abhandlung mit dem fetten Berger deö ganzen 
Shiffes, böhern Orts die Befugnif zu erlangen, ihre 
vor ihren Augen auf dem Strome liegende& ganz une 
verfehrtes Eigenthum wieder an fi) zu nehmen. Aber 
dort ward die Sache wider idr Erwarten ganz anders 
angefeben. Die Abficht der Föniglichen  Rentefammer 
‚entdedte fich bald , das Schiff als völlig geſtrandet zu 
behandeln,’ Sehr bald entdecdte fih auch der Ruͤckblick 
auf den zwifchen den verficherten und nicht verficherten 
Gütern zu machenden Unterfchied. 

Seht fieht mir nichtd mehr an, ald in Einer Folge 
die darüber gethanen Echritte der Intereſſenten und 
die darauf gewordenen Befcheide K. Kammer in dem 
Laufe. von zwei Jahren und drei Monaten zu erzählen: 
Sch werde mir dabei alle Reflerionen fo verbieten, als 
wenn mein Kopf deren gar nicht fähig wäre, und mein 
Herz nichts bei der Sache mehr fühlte. 

Die erfte Supplif ging nah Kapenhagen den ten 
April’ ab, warauf unter den ızten Mai die Sache an 
das Obergericht zu Gottorp verwiefen ward. ' 

Das Objekt der Abhandlung mit den Bergern al: 
lein war nun dreifach, namlich 1) die nach Helgoland 
gebrachten, 2) die mit dem Schiffe an Altona gelang: 
ten Güter, und 3) das Schiff felbft. Ä 

Die Interefienten fahen das Abhandeln 'über die 
beiden Iestern mit dem Berger Symend und feinen 
Konforten ald den erften nothwendigen Schritt an, 
Diefe Fam unter der Vermittelung des Oberpräfidenten 
von Stemann zu Altona am ı8ten Mai fo zu Stande, 
. daß das Schiff durch Schiffszimmerleute und die La— 
dung durch beeidigte Makler zu Altona tarirt und ihm 
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davon der dritte Theil, nach Abzug aller Koſten, ſie 
mögen zum Ganzen oder zur Havarie Groſſe gehören, 
ald Bergelohn, jedoch mit einem Rabatt von 15 Pros 
zent zu bezahlen wäre. Die Taxe gab für die Ladung 
195,300 Mark Banco, und für das Schiff 41,200 ME. 
Kurant. Diefe Summe ſchwand nah Abrehnung der 
großen Koften-zufammen auf 161,848 ME. Banco, wos 
von ihm, nach Abfchlag von 15 Prozent, dad Drittheil 
mit 45,857 ME. Banco und das ebenmäßig berechnete 
Drittheil des Schiffes mit 11,000 Mark Kurant bezahlt 
ward. Die Intereſſenten eilten, dieſen Vergleich der 
koͤnigl. Kammer anzuzeigen, und um die Erlaſſung des 
koͤnigl. Drittheils zu bitten. Erſt unter dem 2gſten 
September erfolgte die Reſolution, daß den Nichtver— 
ſicherten das koͤnigl. Drittheil erlaſſen, fuͤr die ver— 
ſicherten Guͤter aber es bezahlt werden ſolle. So viel 
man damahls wiſſen konnte, war wenig oder gar nichts 
unverſichert, und die Gewißheit davon von Amerika 
her zu erlangen, drohete den Theilnehmern mit einem 
fuͤr Alle hoͤchſt nachtheiligen Verzuge. Dieſes ſtellten 
ſie unter dem 23ſten Oktober vor, und legten meinen 
im Anhange nachzutragenden gedruckten Aufſatz bei, in 
welchem ich die Nichtigkeit dieſes Grundſatzes gezeigt 
‚babe, Dies bewirkte eine Reſolution unter dem 14ten 
Sanuar 1796, durch welde diefem Unterfchieve entjagt 
ward. Man hatte diefem Eupplifat einen Beweis des 
Hamburgifhen Lootskommandoͤrs beigelegt , daß das . 
Schiff auf Hamburgifchen Grunde feftgefeflen habe, und 
von dort von den Helgoländern ‚weggeholt fei. Dies 
aber bewirkte nichts. _ Denn man hatte ſchon lange 
- aufgehört , in der Ausübung ‚des Schl. Holſt. Strand: 

-recht3 das forum- rei sitae zu vefpeftiren. Man bat 
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nun auch um die Erlaſſung von 15 Prozent an dem 
koͤnigl. Drittheil, worin der Berger Symens durch ſein 
Beiſpiel vorgegangen. war. Died ward bewilligt. Da: 
mit aber diefer Erlaß nicht zu groß gerechnet würde, 
follten die 15 Prozent nicht von der ganzen Summe, 
fondern von dem berechnet werden, was nad) Abzug 
aller Koftentechnungen übrig bleiben würde, welde 
vorher quitirt eingefandt werden follten Died wies 
die endliche Ausmahung der Sache auf einen für den 
Kaufmann -höchft nachtheiligen Zeitverluft hinaus, wo- 
für nur höchftensd 1700 Mark mehr der Kammer zu: 
floſſen. | 

Mittlerweile war fchon unterm 14ten Xpril von 
Gottorp aus der Befehl nach Helgoland ergangen, daß 
über die Beſchwerden der Hamburgifchen Intereffenten 
wegen der Behandlung der aufs Land geborgenen Gü- 
ter ernfthafte Unterfuhung angeftellt, die Güter ſelbſt 
den @ignern verabfolget werden follten ,. jedoch nad 
Leiftung einer hinlänglichen Kaution für alles, wie für 
jede gerechte und billige Foderung, die ihnen etwa für 
ihre übernommene Mühe und geleiftete Hülfe zuerkannt 
werben möchte, Aber diefe Leute waren eined andern 
Einned, Gerechte und billige Foderungen und obrig: 
keitliche Entſcheidung darüber war nicht ihre Sache. 
Sie feßten feit, daß ihnen von dieſen blos gelichteten 
Gütern ein Drittheil im natura werben follte und muͤß— 
te, gaben quasi supplicando eine Vorſtellung in Got: 
torp bei dent. SObergerichte em, das zwar auf feinem 
eriten Beſcheide unterm. Ihten Febt, 1796, alfo nad 
zehn Monaten: beftand, aber doc der Sache ſich da— 
durch entledigte, daß ’es'diefelbe an die KR. Kammer 
verwies. Ueber dieſes Wermeifen ‚werde ich weiter unten 
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noch viel zu ſagen haben. Doc konnte dieſe ſelbſt nicht 
auf ein Drittheil dieſer Güter Anſpruch machen, weil 
fie als im eigentlichen Fall geborgen, nicht geftrandet, 
anzufehben waren, Noch verging ein halbe Sahr uns 
ter wiederholten Bitten um Moderation, doch verge- 
bens, wegen der Ladung im Schiffe. Dem Schiffe war 
dad Drittheil gefchenft, aus dem Grunde, weil die 
Amerikaner fein Strandreht hätten und übten. Aber 
warum galt nicht eben diefer Grund für die Ladung? 
Denn auch die Hamburger kennen und üben kein 
Strandrecht. Wol aber — man erlaube mir. diefe Wie: 
derholung — verwenden fie jährlich mehr ald 100,000 
ME. an die Sicherung der Elbfahrt, zum nicht Bere 
tenen Nutzen Dänifcher Unterthanen. 

Indeſſen Fam unerwartet eine Refolution unterm 
28 Febr. 1797 zu Gunften eines Leamy in Philadel— 
phia, welchem K. Kammer dad Drittheil an feinen er- 
weislich nicht verficherten Gütern mit etwa 7000 Mark 
erließ.- Diefer hatte den übrigen SIntereffenten unmif: 
fend in Kopenhagen follicitirt und Gehör gefunten. 
So ging dann diefelbe im Febr. 1796 zu-dem ein Jahr 
vorher aufgegebenen falfihen Grundfaß wieder zuruͤck. 

Das Ende der Sache erfolgte Durch eine Finalre« 
folution vom 21 Sul. 1797, welde die Intereffenten 
anwieß, das fönigl. Drittheil ohne weitere Moderation, 
ald die der 15 Prozent, in Altona zu: bezahlen. Die 
Summe war, wie die dem Hauptberger bezahlte, 
45,835 ME. Bco. So endigte fi dieſe unangenchme 
Angelegenheit nah 27 Monaten. - Freilih war bie 
Beute fo wichtig; als fie ſeit langer: Zeit aus Schifs— 
ſchaͤden in dieſer Gegend nicht vorgefallen war. Ach 
weiß. von - guter- Hand, daß die Strandungen, an wel- 
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hen die Helgoländer Theil nahmen, in mehrern Jah— 
ben ‚vorher zufammen nicht: ſo viel ‚betragen. baben. 
Aber der an dem Ganzen erlittene Schaden betrug viel 
mehr, als das der koͤniglichen Kammer zuflieflehde 
Kapital. Wäre diesmal die fonft wohl gewohnte Mil- 
de geübt, und das koͤnigl. Drittheil auf die erfte de- 
müthige Bitte der Intereffenten gefchentt worden, fo 
waren diefelben in furzer Frift wieder in Beſitz ihres 
unverfehrten Eigenthums gelangt, hätten die Konjunf: 
tur benußt, die ſich in vielen Artikeln fehr änderte, 
da unter andern der Indigo 50 Prozent gefallen - war. 
Die Binfen des Werths der in fo langer Beit nicht 
zum Verkauf gelangenden Waaren, und ber bis jest 
nur zum Theil bezahlten Affefuranz, weil die Dispache 
am Schluß des Jahrs 1797 noch nicht aufgemacht wer- 
den Eonnte, der fo hohe Disfont für die auf die La— 
dung fich, beziehenden Wechſel hatten ganz nicht, oder 
nur zu einem. Eleinen Theil, ftatt gehabt. Schon da— 
mald waren 6o Prozent von den Intereſſenten einge 
fhoflen, und die Dispache konnte fchwerlich unter 70 
Prozent ausfallen. Dann wäre auch der Vorwand zu 
den enormen Rechnungen weggefallen. mit welchen je. 
der, der nur eine Hand in dies Gefchäft zu ſtecken 
Gelegenheit. fand; die Mafle angrif. Ich werde nur 
. von einigen derfelben etwas abfonderlich fagen. Wuͤr— 
de ich alle mir mitgetheilte Berechnungen bier eintra— 
‚gen, fo würde mir der Beweis. nicht fchwer fallen, 
daß die der Fönigl. Kammer. zugefloffenen :15,300 
Rthlr. auch bei dem Nachlaß: von ı5 Prozent, den 
SInterefienten wenigfiens seben ſo viel nebenher gekoftet 
haben. Wäre das ‚Dekret des Gpttorpifchen Oberge: 
richts in Anſehung der gelichteten Güter zur Kraft ge: 
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langt, und nicht durch die harte und in den Umſtaͤn— 
den durchaus nicht begründete Reſolution vom 2ten 
April 1796 vereitelt worden, wie viel kleiner wäre dann 
nicht der Verluft an diefen Gütern geweſen. 

Aber ed ift auch gewiß eine bleibende boͤſe Folge 
diefer Begebenheit, Daß, da den Bergern,. fiatt der 
wirklich verdienten Ahndung ihres Betragens, indem 
fie dad Schiff bei hellem Zage verliefen, ihm alle noch 
dienlihe Hulfe verfagten, und es nachher noch muth— 
willig zum Stranden bringen wollten, mehr 
zu Gute gefchah, als was fie, den Hauptberger ausge— 
nommen, erwarten Eonnten, ihnen überhaupt der Muth 
fehr. geftärft ward, in ähnlichen Fallen auf ähnliche 
MWeife zu verfahren. Sch werde jebt gleich ein zweites 
Beifpiel ald einen Beweis diefer Folge beibringen. 
Wird man auch noch von ihnen erwarten Fünnen, daß 
fie einem in wefentliche Gefahr geratbenen Schiffe die 
zweddienliche Hülfe leiften, da fie diefelbe diefem Schiffe 
in einer Gefahr verfagten, die, wie es der Erfolg bewies, 
noch nicht wefentlich. war, da beide, Lootſen und Ber— 
ger, das Gegentheil von allem thaten, wozu jene ber 
Derdieng von 20 Thaler auf den Mann, diefe bie 
Beredung mit dem Schiffer verband, die Güter nach 
Cuxhaven, nicht nach Helgoland zu bringen, welche zu 
erfüllen fie nicht den geringften Verfuch machten. 

Eben fo bleibend wird die Ermunterung fein, mit 
den ausfchweifendften Foderungen fih zu einer Theil: 
nehmung zu folhen Beuten zuzudrängen, und wenig: 
- ftend zu verfuhen, fo viel zu erpreſſen als möglich. 

Sh will nur einige derfelben aus den mir BRBRLION, 
ten Rechnungen: auöheben: 

Alte Ai, welche zu der Abfahrt des Schiffes in ‚bie 
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Elbe einigen Dienft Ieifteten, verlangten hintennad) 
den Bergern gleich geachtet zu werden. Diefe waren: 

1) 5 Leute, welche der Hauptberger R. Symens 
beſprach, um ald Matrofen das Schiff zu führen, ver— 
langten ald vorgeblide Mitberger gooo Mark, und be- 
kamen 3000 Mt. Sie waren unnöthig, weil dad Ame: 
ritanifche Schiffävolf, welches das Schiff von Amerika 
hergebracht hatte, es auch gar wol bis nach Hamburg 
hätte bringen können. Aber man traute diefen nicht, 
man mußte fi die Prife fichern, und erlaubte ihm 
und dem Schiffer nicht ohne Schwierigkeit, als Pafla- 
giere mitzugehn. 

2) Die von dem Schiffer Galeb in die Lichter ge— 
gebene Schiffsgerathihaft und Provifion lagen nun am 
Ufer der Inſel unter Beſchlag. Sie mußten durch an- 
dere erfebt. werden; Died gefchah mit einer -in ber 
Beurt, das ift einer in der Meihefahrt liegenden 
Schnigge, durd einen Undreßen und Konſorten. Auch 
dieſe fpraben: Wir find wie Berger anzufehn. Ohne 
unfern Vorſchub hätte dad Schiff nicht nach Altona ge: 
langen können. Sie verlangten .alfo 12,000 Mark, und 
empfingen 3000 Marf. 

3) Ich habe gefagt, daß das Schiff in Glüdftadt 
einlaufen follte, und an einen gewiffen Eöniglichen Of— 
fizier angewiefen war. Als ed dort nicht einlaufen 
konnte, verfügte diefer, daß ein oder mehrere Kleine 
Fahrzeuge durch das Eis dem Schiffe fich nähern, wenns 
möglich es einbringen, oder ed anweifen follten nad 
Altona zu ſegeln. Ein im Auftrage der Sntereffenten 
fi) befindender Mann bezeugte zwar, daß er fein Zim— 
mer, ja feinen Schlafrod nicht verlaffen habe, als er 
diefe Verfügungen machte, Er aber fprach von großer 
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Lebensgefahr, die er dabei ausgeſtanden haͤtte, wollte 
wie ein Kaufmann angeſehen ſein, an den das Schiff 
konſignirt geweſen waͤre, rechnete dafuͤr 2 Prozent von 
300,000 Mark Kour., d. i. 6000 Mark, ließ ſich aber 
handeln auf 600 Mark. Eine Unkoſtenrechnung eben 
deſſelben von einigen hundert Thalern ward auf etwa 
die Haͤlfte abgehandelt. 

4) Die Herren Sachwalter und Notarien berech— 
neten Summen, von welchen ich nur ſagen will, daß 
ſie mir ſehr leicht verdient zu ſein ſcheinen. Ein No— 
tarius in Altona berechnete für jeden Tag 16 und’ 12 
Zhlr., an welchem er eine einzelne Stunde bei ber 
Inventur der aus dem Schiffe geladenen Güter zuge- 
bracht hatte, Weil jedoch Rechnen nicht zum Notariat: 
gefchäfte gehört, fo nahmen ihm die dazu gezogenen 
Makler zwar die Mühe ab. Dennoch aber brachte er 
50 Mark auch dafür in Rechnung. 

Wenn inländifche Kaufleute durch bie Zeitungen 
erfahren, daß ein Schiff, auf welhem fie Waaren er: 
warten, die fie auf Hamburg fonfignirt haben, auf 
ben Grund gerathen, aber durch zeitig geleiftete Huͤlfe 
wieder flott geworden fei, fo freuem fie ih, zumahl 
wenn fie feine Berfiherung genommen haben, befor- 
gen keinen erheblichen Verluft, weder an Geld, nod 
Zeit, der fie die Konjunktur verlieren machen Fönnte. 
Wenn denn nachher die böfen Rechnungen fommen, fo 
glauben fie, nicht obne Grund, daß man fie betriegen 
wolle. Aber hier können fie lefen, und eben deswegen 
habe ich den Vorfall fo umſtaͤndlich bargeftelt, von 
welcher .böfen Bedeutung ed biöher war, wenn ein 
Schiff unter das Schl. Holft, Strandrecht gerieth, und 
daß der Schade nicht viel geringer fei, als wenn es 
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gänzlich verloren gegangen wäre: Sie koͤnnen daraus 
fehen, wie jederman an ihr und ihrer Mitintereffenten 
Eigenthbum die Hand zu fchlagen ſuchte, und daß, wenn 
ein Schiff das Berbrechen beginge, auf den heiligen 
Schleswig» Holfteinifchen Grund zu fioßen, die aus ir- 
gend einem erlangten Vorwande gemachten Foderungen 
feiner folchen Regel unterworfen waren, nach welder 
die Bemühungen eben folher Perfonen ‚fonft geſchaͤtzt 
und moderirt zu werden pflegen. Doch was fage ich, 
Galeb beging dies Verbrechen nicht; er fließ nicht auf 
Dänifchen, fondern auf nicht zu bejweifelnden Ham— 
burgifhen Grund. 

Dabei fommt es nun freilich fehr darauf an, ob 
der Grund, auf welchen ein Schiff geräth, einem Herrn 
gehöre, der feine Rechte zu behaupten weiß. König 
Georg I. wußte fi) dabei zu behaupten. Man fehe ©. 
690. $. 9. diefes dritten Anhangs. 


§. 21 

2) In dem ganz ähnlichen Hal des Schwedifchen 
Schiffers Magnus Römde. 

Ein zweiter Fall ging 1797 mit einem von Go- 
thenburg auf Hamburg bejlimmten Schiffe vor. Dies 
mit Eiſen und Thee beladene, nur 30T Schwediſche 
Laften große, aber über 120,000 Mk. Banco gefchäßte 
Schiff, geführt von Kapitain Magnus Nömde, Fam 
nad) einer zehntägigen Fahrt den 4ten Nov. bei einem 
Sturm aud Weſt-Nord-Weſt um.ı25 Uhr Dicht unter 
Helgoland an. Auf ein von. ihm gegebenes Beichen 
kam ein Lootfe an. Borb. Diefer foderte 225 Rthlr., 
wiewol das Schiff nur klein, und der Sturm nicht aͤu— 
ßerſt ſchwer war, denn die Helgolaͤnder fuhren mit 
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ihren Schaluppen nach Herzensluſt ab und zu, zwiſchen 
dem Lande und dem Schiffe. Der Schiffer mochte dens 
fen: Dingen gehört zum handeln, und bot ihm 180 
Rthlr. Der Lootfe beflieg, ohne zu antworten, das 
Schiff, nahm mit dem Rechte eined jeden Lootſen das 
Kommando an fih, und befahl dem Wolfe einen Anker 
fallen zu faffen, dann würde er über das Lootögeld 
fprechen. Als der Schiffer in ihn drang, den Reſt des 
furzen Tages zu benugen, um die Elbe zu erreichen, 
antwortete er: das würde er gegen Abend rhun! Ein 
der’ Pfliht des Lootfen durchaus widriges und auf 
Tuͤcke deutendes Verfahren. Nun Fam ein zweiter 
Lootſe ans Schiff. Der erfte Anker faßte nicht Grund, 
weil der Boyereep (oder das fihwärhere Seil, welches 
von dem Anfer bis zur Boye gebt) ſich zwifchen. dem 
Etetierruder und Schiffe feftgeflemmt hatte. Sekt bes 
fahlen die hochgebietenden Herren Lootſen, den zweiten 
Anker fallen zu laflen, gaben aber, ald das Volk fich 
dazu anſchickte, dem Lootfenbvot ein Zeichen. Das 
Schiffsvolk hoffte nun mehrere Hülfe ankommen zu 
feben, So war ed aber nicht gemeint. Beide Loot- 
fen fprangen nun in das Boot, und waren durch feine 
Verſprechungen des Schiffers, daß er ihnen das Höchfte 
geben wolle, was fie verlangten, zurudzubalten, fons 
dern fegelten davon, mit den Worten: fie könnten nicht 
weiter helfen, müßten fich felbft retten, und würden 
wieder fommen, wenn das Wetter befier würde. Man 
ſtelle fi die Angfi der guten Leute vor, ald nun das 
Schiff mit zwei niht Grund faflenden Anfern, deren 
Taue in einander verfchlenfert waren, ald ein Spiel 
der Wellen umber trieb. Hier iſt der Ort zu ber ernfle 
haften Frage; ift es Menfchen zu verdenken, wenn fir 
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unter ſolchen Umſtaͤnden, da fie ſich fo offenbar verra= 
then fehn, vorerft nur für ihr Leben forgen? Iſt dars 
aud ein animus derelinquendi, ein fürmliched freiwils 
liges, nicht notbgedrungenes Aufgeben des Beſitzes, 
durch irgend eine Audlegungsfunft abzunehmen, das 
den erften den beften Finder in dad Necht fest, füch eis 
nes fo wichtigen Eigenthums zu bemächtigen? Freilich 
Ffann man mit dem Worte gleihfam alled herauds 
bringen „ und. fo gleihfam berelinquirten fie das 
Schiff, indem fie in. ihr großed Boot um- 5 Uhr Abends 
fliegen. Angftvol hatten fie Eine Stunde den Wellen 
entgegen gerudert, unter wiederholten Bedenken, ob fie 
nicht wieder zu dem. Schiffe gehen wollten, ald zwei 
große Boote von „Helgoland her auf fie zufegelten, die 
fie. einnahmen, und um 10 Uhr Nachts nach Helgoland 
brachten. Vergebens hatten fie die Mannſchaft 
den Booten gebeten, fie lieber zum Schiffe, 
and and, zu bringen, Auch ihr. großes — 
mußten fie den Wellen uͤberlaſſen, um für ihre Pers 
fon gerettet zu werden. Ich habe $. 20, ©, 713, gefagt, 
daß die Helgoländer, nachdem ihnen, mit. dem Schiffe 
des Galeb Earl alled fo gut gelungen war, es immer 
auf ähnliche Art verfuchen würden, eine quasi dere- 
lictionem reiher Schiffe zu veranlaflen. Iſt doch bie: 
fed fo ganz ein Nachfpiel vom jener Geſchichte, nur daß 
die Naturvorfälle, welche den Schiffer und das Volk 
naoͤthigten, dad Schiff gleihfam zu derelinquiren, vers 
fchieden find. Auch die Folge davon war ganz gleich, 
von welcher mir nur die Hauptfache bekannt iſt. Das 
Schiff ward am folgenden Tage von den Helgoländern 
treibend gefunden. Es konnte mit zwei von dem Bog 
herunter ſchleppenden Ankern nicht weit treiben, und 
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auch auf feinen Sand gerathen, weil die Anker fchon 
vor dem Sande Grund gefaßt haben würden, fie wa— 
ren alſo ihrer Beute fehr gewiß. Nun Famen fie bei 
Kurhafen an, wo fie nicht umhin konnten, Hamburger 
Lootfen einzunehmen.  Diefe gab ihnen der Lootsfom- 
manddr, mit dem Beding, das Schiff nah Hamburg 
zu bringen. Als: ſie aber an Glüdftadt gelangten, 
führten fie dad Schiff in den’ Hafen diefer Feftung, wo 
manı fchnell die Hamburger Lootfen. abbezahlte und 
wegſchickte. Hier blieb: es eine Zeitlang liegen, und 
fo ſehr man Hamburgifcher Seits eilte, gegen eine 
für den ganzen Werth hinlängliche Kaution das Schiff 
mit feiner fo. £oftbaren, aber fo leicht verderblichen 
Waare, dem Thee in Befik zu befommen, fo zögerte 
doch. die Fönigl. Kammer lange, ein Dekret darüber 
abzugeben. (Das hochpreißliche Obergericht zu Schles— 
wig fprach aber doch nachher mit. einer Gerechtigfeits- 
liebe, die nichtd zu wuͤnſchen übrig ließ, indem man 
das durch ähnliche Raͤnke der Helgoländer eingefangene 
Schiff ganz frei gab. Den Bergern warb das billige 
Bergelohn von 3000 Thalern zuerfannt; die Helgolän- 
der Rootfen aber, welche es abfihtlih in Noth und 
Verlegenheit gefebt hatten, wurden perfönlich beftraft. 
Dad Schiff ward darauf mit feiner Ladung von 
Glüdftadt her den Rhedern und Eigenern unverfehrt 
übergeben.) 


6. 22, 
9» Sn * Fall des Schwediſchen Shi Sons 
Sandftröm. 
Faſt merfwürdiger als dieſe beiden. Fälle ift ein 
dritter, nicht in Abficht auf den Werth ded Schiffs, 


* 
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ſondern auf gewiſſe ihn begleitende Umſtaͤnde, weil ſich 
in ihnen die feinern Zuͤge des in Strandſachen beob— 
achteten Verfahrens auf eine gewiß von keinem meiner 
Leſer erwartete Art darlegen. 

Joͤns Sandſtroͤm, ein Schwediſcher Schiffer, 
gerieth auf ſeiner Reiſe von London nach Gothenburg 
am 7ten Dezember 1796 auf einem mit. der Inſel Am- 
ton wenigftens bei Ebbezeit zufammenhängenden Sand, 
Kniepfand genannt, auf den "Grund. Es. war Feine 
Gefahr für das Leben der: Menfchen, auch feine für Die 
Güter, auch, wie es anfangs: fehlen, nicht: für das 
Schiff. Der Schiffer fah bald zwei Leute zu. Fuß von 
der Inſel Amron fih dem Schiffe nähern, :und ging 
mit dieſen, ohne eine böfe Folge zu ahnden, and Land, 
nachdem er fein Schiff mit einem Anker befefligt hatte. 
Die guten Menfchen bedurften. nach der auf der See 
ausgefiandenen Ermüdung. einiger: Erquickung. Doch 
ließ er fein Erftes fein, das auf'der Inſel zu habende 
Fuhrwerk zu befprechen, um’ die Ladung and Land zu 
bringen, welches ohne wefentliche Gefahr, und in guter 
Ordnung, fo wie das Löfchen des Schiffes aber durch 
fein eigenes Volk gefchah, Sch habe fehon oben $. 4, 
©. 680. in Rüdfiht auf diefen Vorfall angemerkt, daß 
die Inſel Amron dem Amte Ripen abgenommen, und 
unter dad Amt Tondern verlegt, aber unter dem 18ten 
‚Auguft 1773 dem Amte Ripen aufd neue zugetheilt 
ward. In dieſer Periode, nämlich im Frühjahr 1772 
war ein Englifcher Schiffer, Sames Brown, auf einem 
von eben diefer Infel weit entfernten Auſſenſande feft 
geratben. Die Umftände droheten feinem Leben und 
dem ‚Leben feines Schiffsvolks weit mehr Gefahr, als 
Sandftröm und feinem Volke, ſo daß alle in bem 
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Boote fluͤchteten. Sie gelangten zu einer kleinen, in 
den Alten nicht benannten Inſel. Erſt nach einigen 
Tagen wagten ſie es, das Schiff aufzuſuchen. Sie 
fanden es bereits von demjenigen entbloͤßt, was davon 
zu holen war, alſo ohne Segel, Takellage u. ſ. w. 
Das Schiff ſelbſt ward hintennach ein Raub des Meers. 
Die Amroner Berger hinderten ſie gar nicht das Schiff 
zu beſteigen. Nun gingen ſie nach Amron, und fanden 
dort alles Geborgene in gutem Gewahrſam. 

Damahls aber waren die Geſinnungen bei der fd: 
niglichen Rentefammer von ‚den im Jahr 1797 fi 
äußernden, fo verfchieden, daß ungeachtet der Sand, 
auf welchem dad Schiff verunglüdte, damahls unter 
Schleswigs-Holfteinifhe Surisdiktion gehörte, und bis 
zum ı8ten Auguft angehört hat, diefelbe unter dem 
oten Mai: 1772 den aͤußerſt gerechten Beſcheid gab, 


welchen ich weiter: unten. vollftändig einrüden werde, 


daß die koͤnigl. Kaffe an diefem Zee, 
feinen Antbeil nehmen fünne. 

Im Depember 1796 war bie. Sache in ber ganz 
verfchiedenen Lage, die dem guten Schweden ganz hatte 
zu Statten fommen-müffen, da der Strand von Amron 
unftreitig unter. Dänifhe Jurisdiktion gehörte, Nicht 
nur der Strandvogt, fondern auch der Birkevogt der 


kleinen Infel leifteten ihm alle. Hulfe und Dienfte als 


einem Manne, der mit dem Schleswig-Holſteiniſchen 
Strandrechte nichts zu Schaffen, hätte, halfen ‚ihm bie 
Güter in Sicherheit bringen , weldye unter feiner, des 
Schiffers, Vorſorge und Vollmacht flanden, wie dieſe 
jevem Schiffer gebührt. Nun erſchien der Hebungs⸗ 
beamte von. Ofterland » Föhr „ einem urſpruͤnglich unter 
das Amt Tondern gehörigen, eigentlich Schleswigſchen 
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Diſtrikt, und verlangte Schiff und Gut als gleich— 
ſam derelinquirt fuͤr Strandgut. Es wuͤrde mich gar 
zu weit fuͤhren, alle Schritte zu erzaͤhlen, welche der 
Schiffer unter dem Beiſtande eines mit ſolchen Vorfaͤl— 
len ſich oft und viel beſchaͤftigenden, und von Hamburg 
her bevollmaͤchtigten Einwohners von Foͤhr, Namens 
Peter Melfs, auch mit Theilnehmung des ſeine 
obrigkeitlichen Rechte behauptenden Birkevogts that, 
um ſich aus den auf ihn gewaltſam gelegten Haͤnden 
des Holſteiniſchen Hebungsbeamten zu ziehen. Aber 
alles ging nun einen andern Gang. Man ſetzte die 
Ladung unter Beſchlag, und dem Schiffer wurden 
alle Rechte darauf genommen. Man verkaufte jene 
Öffentlich, und feßte bald als entfchieden voraus, daß 
dem Schiffer nur ein Drittheil gebühre, der koͤniglichen 
Kammer. nur ein zweites, und, damit ja alles in ber 
Kegel des Schleswig - Holfteinifchen Strandrechtd ginge, 
den Bergern auch ein volles Drittheil werden folle. 
- Ehe died fo entfcheidend erflärt ward, war unter dem 
2often März 1797 eine Föniglihe Refolution erfolgt, 
nah welcher die Inſel Amron und Wefterland- Föhr, 
in Anfehung der Strandfälle, ven Schleswig: Holftei- 
nifchen Strandgefegen, welche hier deutlicher, ald ich es 
in irgend einer andern Afte gefunden habe, mit ben 
Dänifchen in Oppofition gefegt werben, aufs neue un- 
terworfen fein ſollten. Dieſe Refolution war obne 
Zweifel des Streits zwifchen dem Dänifchen Birkevogt 
und den Holfteinifchen Hebungdbedienten, und der am 
Aten Febr. von Sanpftröm an die koͤnigl. . Dänifche 
Kanzelei ergangenen Supplif, ihn ald einen auf gut 
- Dänifch, nicht auf Holſteiniſch verunglüdten Mann ans: 
zuſehen, und ihn unter der Jurisdiktion zu laſſen, für 
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welche fein Fall gehöre. Aber nimmermehr wird ihr 
eine zurüdwirkende Kraft bis zum 7ten Dezemb. 1796, 
dem Tage, an welchem Sandftröm zu Unglüd Fam, 
beigelegt werben können. Nimmermehr wird das, was 
die fönigl. Kammer am 2ten Mai 1772 fo ganz in Anz 
fehung des Englifchen Schiffes für Recht erkannte, als 
am zten Dezember beöwegen nicht mehr geltend ange: 
fehen werben fönnen , weil der Dänifche Grund, auf 
welden er fließ, drei Monat und zwei und zwanzig 
Zage fpäter wieder für Holfteinifch erklärt ward, wies 
wol felbft, wenn alles beim Alten geblieben wäre, jener 
im Jahre 1772 für 3. B. gegebene Befcheid ald ein 
entfcheidended Präjudifat für Sandftröm hätte gelten 
müffen. Wenn ein Schriftfteller Parachronismen macht, 
und fpätere Zeiten mit den frühern perwechfelt, fo fällt 
Die Geiffel der Kritik fcharf auf ihn, die er dann ertra= 
gen mag, fo gut er fann. Aber wenn ein Gericht Pa= 
rachronismen macht, wenn ed fpäter erfchienene Verfü 
gungen zum Grunde feiner Entfheidung -über frühere 
Borfälle, zum Nachtheil des Privatmanns macht, fo hat 
Died eine fehr ernfihafte nicht bloß zu befpöttelnde Seite. 
(Der Schiffer ſtarb nachher auf der Infel Föhr.) 


Ä 6, 23. 

Nähere Erwägung des königlichen Reſkripts vom 
Jahr 1729. | 

Jetzt muß ich noch einmahl zu dem Fönigl. Reſkript 
vom Sahr 1729 zurüdfehren. E. 695. Die Worte def: 
felben: „da ein Schiff — verunglüdt, fodann auf 
koͤniglichen Strand getrieben, und die Güter und Waa— 
ren von denen in folcher Gegend wohnenden Unterthas 
nen geborgen, mithin foldhe von dem Schiffer und ſei— 
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nem Bolfe gleihfam pro derelictis ‘gehalten wor: 
den’ geben eine Folge von Vorfaͤllen an, in welcher 
gewiß felten Schiff und Güter zu Unglüd fommen, und 
folglich, wenn es nad dem Buchſtaben gehen fol, fels 
ten zu Etrandgut werden fünnen. Das Schiff fol 
1) verunglüden, dann 2) auf koͤniglichen Strand treis 
ben, darauf:3) die Güter und Waaren geborgen, mit« 
bin 4) von dem Schiffer und feinem Volk gleihfam 
pro derelictis gehalten werden. Ein Verunglüden ohne 
Strandung ift nur denkbar, wenn ein Schiff rein weg— 
finft oder verbrennt, dann aber kann ed nicht mehr 
firanden. Ein dur Umfchlagen verunglüdtes Schiff, 
dad nicht durch feine Laſt finft, kann freilich noch an 
den Strand treiben, aber auf. diefe. drei Fälle ift wol 
nicht in. dem. Keffripf hinaus gefehen. Die Worte: 
pro derelicto gehalten, haben einen -Doppelfinn. So 
wie fie da fliehen, geben fie an, daß ed auf die Meis 
nung, auf ein Dafürhalten des Scifferd und ſei— 
ned Volks anfomme, ob Schiff und Gut ein Derelictum 
ſei. Aber dies kann nicht die Meinung der Föniglichen 
Kentefammer fein, denn ihr ift es immer genug, daß 
dad Schiff eine Weile verlaffen gewefen, wie und wars 
um? geht fie nicht an, auch wenn die Meinung und 
dad Dafürhalten des Schifferd und des Schiffsvolks, 
das Schiff und Gur nicht zu verlaffen, durch die Vers 
Harung und andere Dokumente völlig Eonftatirt find. 
Dder find dieſe Worte etwa in dem Berftande zu neh: 
men, welchen fie auf gut Deutfch in dieſer logifchen 
Ordnung haben würden, als von dem Schiffer und 
feinem Bolfe verlaffen anzufeben find. Es ſcheint mir 
biefer Doppelfinn fei dadurch hinein gefommen, daß ber 
Konzipient dad Wort derelictum in diefe Fönigliche Ver: 
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ordnung hineinbringen wollte. Aber er hat auch nur 
das Wort hineingebracht, nicht den Begriff, welchen 
das Roͤmiſche Recht ſo beſtimmt angiebt, und hat die— 
ſes vollends durch den Vorſatz gleichſam fo unbe— 
ſtimmt gemacht, als wenn er darauf hinausgeſehen 
hätte, daß alles pro derelicto gehalten werden koͤnnte. 
Ich möchte einen Kenner des Römifhen Rechts auffo— 
dern, in dem ganzen Corpore juris mir ein fo unbes 
ſtimmtes und jeder Auslegung fühiges Geſet aufzufin⸗ 
den, als dieſes iſt. 

Es iſt ein auf der See nicht ſeltener Vorfall, daß 
ein furchtſamer oder durch eine weſentliche Gefahr er— 
ſchreckter Schiffer ſein Schiff mit allem Volk verlaͤßt 
und dem Lande zueilt. Da die Gefahr durch Aenderung 
des Wetters und des Windes aufhoͤrt, treibt das ver— 
laſſene Schiff unverſehrt auf dem Meere. Treibt es 
dann dem Schleswig-Holſteiniſchen Strande zu, oder 
wird es von den Unterthanen gefunden und in einen 
Hafen gebracht, ſo iſt es in beiden Faͤllen nicht veruns 
glüdt, und nicht einmahl in dem leßtern Falle fodann 
geftrandet; in beiden Fällen ift #3 nicht für völlig und 
nicht für gleihfam berelinquirt zu halten, aber es ift 
nad) dem Ausdruck des Römifchen Rechts salutis causa 
interim dimissum (doch davon wird unten ©, 728. ff. 
mehr zu fagen fein) kann folglih nit pro derelicto 
gehalten werben, Doc das war nicht Negel für die 
Fönigl. Kammer. Sie vergab dem Schiffer niht, daß 
er, ed fei aus welchen Gründen es wolle, von feinem 
Schiffe auf eine Kleine Weile gewichen war. Zwar ließ 
Galeb Earl feinen Hund auf dem Schiffe, und hätte 
fagen können; Mein Hund giebt nach alten Seerechten 
den Beweis, daß ih mein Schiff gleichſam nicht 
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derelinquirt habe. Aber darauf ward und wird nimmer 
geachtet. Dann aber muͤſſen auch die Eigner mit ei— 
nem Drittheil ihres Eigenthums fuͤr das Verbrechen des 
Schiffers buͤßen, der ſein Schiff und Gut auch nur fuͤr 
eine Weile für gleichfam derelikt gehalten hat. Nicht je: 
der Schiffer weiß oder glaubt dies. Wer ed aber weiß 
oder glaubt, und als ein ehrlicher Mann für feine Rhe⸗ 
der und Befrachter zu forgen fich entichließt, dem Eoftet 
es oft fein Leben, wovon folgende graufenvolle Gefchichte 
das Beifpiel giebt. 


6. 24 

Graufenvolle Geſchichte des Scifferd Held, ver 
fein Schiff nicht gleihfam berelinquiren wollte. 

Schiffer Held war im Dezember 1783 noch vor 
dem Froft aus der Themſe gefegelt, aber nach Norwe— 
gen durdy einen Sturm verfchlagen,. wo er von feinem 
firengen Winter etwas merfte, und alfo im Februar ges 
troft nach der Elbe fegelte. Hier aber war der Eidgang 
fo ſtark, daß er ſeewaͤrts getrieben, und auf den Sand 
bei Neuewerf gedrängt ward. Sein Schiffsvolk rettete 
fih ohne Schwierigkeit, er felbft aber blieb mit einem 
Lootſen auf dem Schiffe, weil er feine Gegenwart auf 
demſelben für nöthig bielt, um ed gegen das Schleswig: 
Holfteinifche Strandrecht zu fhügen, fo daß, wenn es 
zum Bergen Fäme, nur ein billiges Bergelohn darauf 
verloren gehen könnte, Man erinnere fih, daß dieſer 
böfe Winter bis in den April mit einer gleichen Stren- 
ge dauerte. 

Nach vielen Tagen fah er die Unmöglichkeit, fich 
auf und mit dem Schiffe zu erhalten. Er ging alfo 
mit dem Lootfen uͤbers Ei dem Strande zu. Man 
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fah ihn von Neuewerf ab, und einige Männer gingen 
ihm entgegen; Zum Unglüd aber hatte der Strom iu 
dem Eife einen Priel offen gehalten. Der Lootſe hatte 
dad Glüd, auf eine in demfelben treibende Eisfholle zu 
fpringen, und ſich zu retten. Aber der Priel war zu 
breit für die Huͤlfswerkzeuge, welche die Retter mit ſich 
gebracht haben. mochten, die ihn endlich froftlos nad) 
feinem Schiffe zurüdgehen laſſen mußten, denn er fonnte 
nit fhwimmen, um fih in diefen -Priel zu wagen. 
Der Winter dauerte lange, und fpät ſah man vom 
Lande ab das Schiff zertrümmert. Den guten Held will 
man auf einer Eisfholle haben treiben fehen, auf wel: 
cher er feine lebte Rettung noch foheint gefudht zu ha— 
ben, aber durch Hunger und Kalte umkommen mußte. 


6, 25, 

Mahrer Begriff der Dereliktion in den Römifchen 
Rechten. 

So traurige Folgen für das Leben Einzelner, und 
fo verhaßte Folgen für dad Eigenthum Vieler hat der 
unfelige in das Schleswig-Holſteiniſche Strandrecht ge— 
brachte Begriff der Dereliftion. Ich habe oben ©. 696 
bei den beiden Reffripten vom J. 1729 mir vorbehalten, 
daß ich auf einige wichtige Ausdruͤcke derfelben zurüd- 
fommen würde. Bin ich gleich ©. 718 ff. fehon dar— 
auf geratben, fo will ich es bier mit dem Ausdruck 
gleichfanı pro derelicto gehalten, ernfihaft nehmen. 
Es ift klar, daß in denjelben eine Rechtfertigung für 
alle Auslegungen liege, vermöge welcher Alles für ſtrand— 
fällig erklärt wird, wobei nur ein Schein von Dere- 
liktion Statt hat. Denn zu gefihweigen, daß der Be: 
griff der Dereliktion im dieſes Gefek ganz ohne Defini- 
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tion fich eingefchlichen hat, folglich ohne alle Beftimmung 
erfeheint, fo giebt das vorgeferte Wort gleichfam, wel: 
ched nie in der ernften Sprade der Geſetze erfcheinen 
follte, jedem Richter dad Recht, Alles, was ſich bei dem 
Hauptwort als einigermaßen ' beflimmt gevenfen ‚läßt, 
ganz weg zu denken, und durch die willführlichften Ins 
terpretationen, 3. B. ein Schiff, von’ welcher die Be: 
fabung durch Bosheit, Lug und Trug der zum Schein 
zu Hülfe kommenden weggendthigt worden, für gleich 
fam bderelinquirt zu erflären. Daß dieſes feine aus der 
Luft gegriffene Inftanz fei, ift bereit$ oben in zwei Fäls 
ken gezeigt. | 

Der juriftifche Begriff von einem Derelicto, wels 
cher auch ganz logifch richtig if, wird allgemein fo aus 
gedrudt; res, quam dominus ea mente abiecit, ut in 
numero rerum suarum esse nolit (eine Sache, die de— 
ren Befiser in dem Vorſatz von ſich gewörfen oder fah— 
ren .gelaffen hat, — daß fie nicht mehr in der Zahl.der 
ihm gehörigen Dinge fi befinden folle). . Der ehrliche 
Kalvinus, aus deffem Lexico juridico id) diefe Definis 
tion entlehne, fest gleich darunter derelictum videri non 
potest, quod salutis causa interim dimissum est (für 
verlaffen fann nichts gehalten werden, was einer, 
um fi) zu retten, einftweilig aufgegeben hat, oder fah— 
ren ließ). Doch darf ein ehrlicher Mann nicht von Phi- 
Iofophen oder Juriften lernen, was er für verlaflen an— 
‚zufehen habe, und demzufolge fich zueignen bürfe, 
Ihm gilt noch nicht für verlaſſen, was verloren ift, 
auh nicht, wenn er erfährt, daß ed der Beſitzer 
für verloren anſieht. Der ehrliche Finder macht feine 
Snterpretation, wodurd er dem Derlierer einen ani- 
mum derelinguendi andichten könnte, Nur dann, wenn 
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er den Beweis hat, daß er ſich des Beſitzes begeben 
habe, eignet er es ſich als Finder zu, und glaubt, dem 
Grundſatze folgen zu dürfen: res derelicta cedit primo 
occupanti (die verlaffene Sache wird dem erften, ver 
fich in deren Beſitz ſetzt, zu Theil). Ein ehrlicher Mann 
findet auf der Landſtraße einen Beutel mit Goldſtuͤcken. 
Er iſt alſo verloren. Er erfaͤhrt, wer der Beſitzer ge— 
weſen ſei, und daß derſelbe erklaͤrt habe, er gebe den 
Beutel verloren. Noch iſt dies ihm nicht genug, ſich 
ein Recht darauf anzumaßen. Er wird ihn aufſuchen, 
und wenn diefer ihm erklärt, daß er ihn nur für ver— 
Ioren gehalten habe, weil feine Bemühung, ihn wieder 
zu befommen, bisher vergeblich gewefen fei, fo wird er 
‘ ihm das Geld mit Freuden wieder geben, oder höchfteng, 
wenn-feine Umftände ed ihm annehmlidy machen, einen 
Theil des Fundes von deſſen Herrn annehmen, aber als 
Lohn, nicht ald einen heil einer von demfelben verlaf- 
fenen Sache. Geſetzt aber, er findet den Beutel, und 
erblidt, indem er ſich umfieht, einen ermordeten Men— 
hen. "Daß er fich ſelbſt ermordet habe, beweifet ihm 
der hingeworfene Beutel, und er hat nun Urfache, eine 
völlige Derelittion defjelben anzunehmen. Noch würde 
diefed dem ehrlichen Finder nicht genug feinz denn, rich— 
tete fich der Menfh aus Wahnfinn hin, fo gilt das Weg: 
werfen des Gelded noch nicht für einen Beweis des 
Vorſatzes, daß die Sache nicht mehr in der Zahl der 
ihm gehörigen Dinge fein follte. Er hatte auch als ein 
Wahnfinniger nicht dad Recht dazu, und der ehrliche 
Finder wird fie feinen Erben anbieten, die fein Tod in 
nad Recht, es zu befiken, gefebt hat. 

Doch man erlaube mir noch eine Inſtanz. Gefebt, 
einem Reiter koͤmmt fein Pferd aus der Macht. Durch 
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einen uͤberlegten Sprung wirft er ſich von demſelben 
ab. Das Pferd laͤuft mit dem Mantelſack davon. Er 
erlangt in mehrern Tagen keine Nachricht von ihm; es 
iſt von Leuten eingefangen, die nicht des Willens ſind, 
es wieder herauszugeben. Nun ſagt er: ich gebe mein 
Pferd für verloren. Er erfährt aber endlich, wo er daf: 
felbe zu fuchen habe. Er geht dahin, um es fich zu 
vindiziren, und erbietet fich Alles zu bezahlen, was man 
ihm ald Koften abfodert. Wird man nun dem-Manne 
etwa fagen: Du haft dein Pferd verloren gegeben, du 
haft ed folglih gleihfam verlaſſen, und kannſt hoͤch— 
ftend nur, den Drittheil von deſſen Werth wiederfodern? 
Man denke den Umſtand hinzu, daß dem Manne in 
feiner Berlegenheit ein Menfh zu Hülfe gefommen fei, 
habe den Zügel des Pferdes angefaßt, aber aus Unges 
fchidlichkeit oder Bosheit denfelben ihm vom Kopfe ge» 
fireift, und darauf alles Bittens ungeachtet ihn feinem 
Schickſale überlaffen; eben dieſer Menfch habe nachher 
fein Pferd eingefangen und verlange nun ein Drittel 
von deffen Werth und den Baarfchaften für fih, ein 
Drittel verlange der Herr des Landguts, und mit einem 
Drittel folle fich der Reiter begnügen. Auf dem Lande 
gilt fo etwas für reine Dichtung. Aber daß e3 auf dem 
Meere zwifchen Helgoland und: der Elbe gerade fo zu— 
gehe, daß gerade folche Foderungen gemacht und den 
Eignern reicher Schiffe abgedrungen werden, davon find 
Die Beweife bereit5 oben gegeben. 


6, 26. 
Der grundfalfche Begriff der Dereliftion koͤmmt zu: 
erft mit ven Holfteinifchen Verfügungen auf. Wie Kö: 
nig Sriedrich IV. zu derſelben 1729 übergegangen fei. 
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Wie iſt es doch moͤglich, daß man in dad Strand: 
recht in neuern Zeiten einen Begriff des Derelinquirens 
hat hineinbringen koͤnnen, welchen nie jemand mit dem— 
felben verknüpft hat. Bei den alten ungeſchlachten 
Strandbewohnern an der Nordfee warb nad) dem De: 
relinquiren gar nicht gefragt, denn fie nahmen dem Un: 
gludlichen ohne alle Gefege Alles. Als aber in neuern 
Zeiten die Strandungsvorfälle ein Gegenftand gefchrie: 
bener Gefeße wurden, fo fuchte man nad) einem Bor: 
wande, um dad Strandrecht wenigftend zum Xheil zum 
Eigenthum der Landesheren zu machen. Diefen Bor: 
wand fand man in einem außerft falfchen Begriffe der 
Derclittion. Das zeigt fih fhon in dem fo oft ange: 
führten Helgolander Privilegium. Die Gegenwart des 
Kaufmanns follte die non derelictionem, eine Abwefen= 
heit deflelben aber eine wirfliche derelictionem beweifen. 
Ein Aehnliches flatuirt die Verordnung Koͤnigs Chri: 
flian des III. Das Roͤmiſche Recht empfiehlt fich noch 
immer durch die bündigen, mit philofophifchem Geifte 
‚gemachten Definitionen der Gegenftände der aus ihnen 
hergeleiteten Gefeße, und zu diefen gehören unftreitig 
die aus dem Kalvinus angeführten. Hätte dad Däni- 
fche Reich, fo wie andere Europäifche Staaten, fich von 
frühern Zeiten her an dad Römifche Recht gehalten, -fo 
mwage ich zu glauben, daß diefe höchft falfche Idee nie— 
mahls würde in dad Dänifche Strandrecht fich haben ein: 
ſchleichen können; ja vielmehr es würde fo wenig ein 
Schleswig: Holfteinifched Strandrecht aus dem rechten 
Begriff der Dereliktion haben entftehen können, als es 
bei den Römern entftehen konnte. In dem eigentlich 
Dänifhen warb fie fchon früh wieder aufgegeben. In 
dem herzoglichen erhielt fie fich weit länger, da jeder ’ 
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Herzog jened ungereimte Privilegium wieder beftätigte. 
Aber König Friedrich den IV. verführte im Jahre 1729 
der Befig der Infel Helgoland, dieſe falfche Idee in 
dem für Schleswig - Holftein geltenden Strandrechte zu 
erneuern, und in Folge veflen fih ein Drittheil folcher 
Güter zum Eigenthbum zu machen, welche eine gewifle 
Auslegungsfunft gar leicht für gleihfam derelin— 
quirt erklären fann, wenn gleich alle Ehatfadhen ven 
mentem non derelinquendi, und baß man fie nur 
Rettungs halben einftweilig habe fahren Laflen, konftatiren. 

Freilich macht das Meer manches Gut für deſſen 
Befiter verloren gehen, der es deöwegen nie verloren 
giebt, aber auch nicht, wenn er wollte, feinen Vorſatz, 
ſich des Befiged zu begeben, fund maden kann. Weil 
jedoch dad Eigenthbum endlich einmahl’an einen Andern 


übergehen muß, fo ift der billige und aud in andern 


Fällen allgemein üblihe Weg, die Beftimmung einer 
gewiffen Zeit, innerhalb welcher er fein Eigenthums— 
recht in dem Borfaß, bafjelbe nicht eher aufzugeben, zu 
erweifen bat. 


6, 27. 

Wie die koͤnigl. Rentekammer haͤtte verfahren muͤſ— 
ſen, wenn ſie als Gerichtshof in ie gels 
ten wollte: 

I) Sie follte über das: fönigliche — nicht die 
Rechte der durch Schiffbruch Leidenden vernachläfigen. 

Hier ſetze ich noch die Unterſuchung der Frage aus, 
ob und mit welchem Rechte die koͤnigliche Rentekammer 
der erſte und fogar der einzige Gerichtshof in Strans 
dungsvorfällen fe, fo wenig dies mit dem fonftigen 
Gange der Nechtöpflege in allen Zöniglih Dänifchen 
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Staaten uͤbereinſtimmt. Auch bei ihr mag der alleinige 
Gnadenthron zu finden ſein. Dann aber wird mir er— 
laubt ſein, zu bemerken, daß zu dieſem richterlichen 
Amte dieſes hochpreislichen Kollegium noch Vieles ge— 
hoͤre, was in deſſen Verfahren mir durchaus zu fehlen 
ſcheint. — 

Wird die Gerechtigkeit mit verbundenen beiden Au— 
gen ſymboliſch gemahlt, fo hat die Strandgerechtigkeit 
der Fönigliden Kammer immer dad Eine Auge offen. 
Dies ift in allen Fällen, woraus ihre Anfprüche entfte- 
ben, auf das Fönigl, Intereffe gerichtet, und fie darf 
Died Eine Auge von Amts- und Pflihtöwegen nicht fchlie= 
fen. Aber dann wäre ed doch wol beffer, fie nähme 
die Binde von dem zweiten Auge ab, und richtete diefes 
ernfthaft auf die billigen Vortheile derer, welche unter ih— 
ren einfeitigen Sprüchen zu leiden, Gefahr laufen. Aber 
auch felbft eine folche einfeitige Gerechtigkeit muß doch 
ihre Norm und Regeln haben. Diefe follen die koͤnigli— 
chen zu Gefegen gemachten Befehle fein. Zu diefen 
eigentlichen Gefegen müflen ältere Entſcheidungen oder 
Praͤjudikate kommen, fie mögen unter dem Einfluß noch 
Vebender Mitglieder, oder von deren Vorweſern abgefaßt 
fein. Sie muß niht, wie Sir James Mariot in 
London auf dem Brittifhen Juſtizthron der Admirali- 
tät, wenn er über Dänifche und andere neutrale Schiffe 
aburtheilt, fprechen: habe ich bis heute fo gefprochen, fo 
will ich von nun an nad einer andern Regel fpredyen. 
(Man fehe mein Bud über die Zerrüttung des 
Seehandeld, ©. Ioı ff. oder die neue Ausgabe deſ— 
felben unter dem Titel: Ueber das Beftreben der 
Voͤlker neuer Zeiten, ſich einander im See— 
handel zu fhaden. ©. ı31 ff.) 
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§. 28. 

IT) Ihre Ausſpruͤche müßten unter einander ein: 
ftimmig fein. 

Ein jeder Gerichtshof muß fich ſelbſt wie eine uns 
fterbliche Perfon anfehen. Er muß felfenfeit in feinen 
Befchlüffen und feinem Verfahren fein, und was er vor 
funfzig Jahren ausgefprohen hat, muß ihm jest noch 
gelten. Nur zwei Gründe müffen darin eine Aenderung 
machen dürfen. Der erfte ift: wenn die gefeßgebende 
Macht, von welcher die richterliche doc immer abhängt, 
neue Geſetze gegeben, oder die alten verändert hat. Der 
zweite: wenn ihm die Ueberzeugung entfießt, in den 
früheren Beichlüffen gefehlt zu haben. Denn, wenn eine 
provocatio a judice male informato ad melius infor- 
mandum gilt, und wenn fie gegründet. ift, ihre Wir: 
fung nicht verfehlen darf, fo ift es auch dem Richter 
nicht nur erlaubt, ſondern es ift fogar Pflicht für ihn, 
zu geftehen, er fei male informatus gewefen, aber jetzt 
melius informatus. Allein dann ift er dabei nit nur 
den Parteien, fondern auch dem Publikum eine Recht: 
fertigung darüber fehuldig, warum er feinen frühern 
Praͤjudikaten fpäterhin entgegenfpricht. Thut er dies in 
der Folge neuer oder veränderter Geſetze, jo muß er 
fi auf diefe laut berufen, und die Parteien, welche die 
Sache angeht, nicht etwa rathen laffen, wo das Geſetz 
zu finden fei, oder gar fie in Zweifel fegen, ob ein fol: 
ches Geſetz vorhanden fei, oder ob vielleicht der Gerichts— 
hof für diesmahl nach eigener Willführ gefprochen babe, 
und er mit dem Leichtfinn eines Mariots mit den 
Gründen feiner Beſchluͤſſe wechfele, wie es ihm gefällt. 
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$. 29. 

Beweiſe des in denſelben ſich zeigenden Wider— 
ſpruchs: a) in der Sache des James Brown. 

Ob ich Recht zu dieſer wichtigen Anmerkung habe, 
und ob ſie auf die koͤnigliche Rentekammer zutreffe, moͤ— 
gen unparteiiſche Leſer aus der Vergleichung folgender 
zum Theil ſchon angeführten Aften beurtheilen. Drei 
verfelben beziehen ſich auf die beiden Reffripte von 1729 
S. 693 ff. Das erfte ift der Bericht, welcher zum Vor⸗ 
theil des Sciffers von Edernförde an die Preußifche 
Kegierung im Jahr 1744 abgegeben war (S.700). Das 
zweite erging als ein Defret in Sachen des oben ange— 
führten Englifhen Scifferd James Brown, welches ich 
hier ganz herjegen will. 


Abfchrift einer von der Kammer an den Etats— 
rath und Ländvogt Kirchhof auf Föhr ein- 
gegangenen Berfügung de dato den 2ten 
Mai 1772. | | 

„Welche Waaren, Sachen und Geräthfchaften "aus 
„dem bei Amron auf den Strand gerathenen Englifchen 
„Schiffe de Collin genannt, geborgen und aufgebracht 
‚worden, hat man aus dem von dem Herrn Etatörath 
‚and Landvogt Kirchhof bei feinem Bericht vom 17ten 
‚‚passati anhero gefandten Inventario erfehen. — 

„Da 88 aber nach dem Bericht und den dabei an- 
„geſchloſſen geweſenen Beweisthümern Feinem Zweifel 
‚unterworfen ift, daß der Schiffer James Brown 
„das geftrandete Schiff gefuhret, auch alle vorgekomme— 
‚me Umftände es Far zu Tage legen, daß er das 
„Schiff niht gänzlich verlaffen oder ſich ani- 
„mo derelinguendi davon begeben habe; fo ift 
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„dieſer Strandungdfal von Feiner folhen Befchaffen: 
„beit, daß die Allerhöchfte Resolution vom ı6ten Apr. 
„1729 darauf Anwendung finden, und die Fönigl. 
„Kaſſe daran Theil nehmen koͤnne. Bielmehr müffen 
„zufolge koͤnigl. Resolution vom 6ten Dez. 1749 for 
„wol von geborgenen Waaren, ald aud die Schiffäge- 
„raͤthe, gegen Bezahlung des vererdnungsmäßigen 
„Bergelohns der gewöhnlichen Koften. und Gebühren, 
‚‚befagtem Schiffer gegen gehörigen Beweisſchein wie⸗ 
„der ausgeliefert werden. — 

„Der Herr Etatörath hat-fich alſo hiernad zu ver⸗ 
„halten, und den gegenwärtigen Strandungsfall in 
„Seiner diesjährigen Landrechnung unter Anlegung bie: 

„ſes nebft der Bergerquittung und des Schiffers Be 
„Theinigung bloß nachrichtli vor der Linie anzufäh- 
ten 


6, 30. 
b) In der Sache des Schiffers Joͤns Sandſtroͤm. 
Man bemerke, daß am Tage der Ausfertigung je— 
nes Beſcheides die Machthaber im Staat nicht mehr 
dieſelben waren, welche ein Jahr vorher durch eine Ka— 
binetsordre die Inſel Amron und deren Sand ber 
Schleswig-Holſteiniſchen Jurisdiktion unterworfen hat— 
ten. Aber im Jahr 1797, als eben dieſer Grund un— 
ter Daͤniſcher Jurisdiktion wiederum ſtand, ward Sand— 
ſtroͤms Schiff für ſtrandfaͤllig erklärt. Won den Grün: 
den dazu, wenn fie als folche gelten follen, gibt fol 
gender zur Mittheilung an die k. Schwebifche Gefand- 
[haft in Kopenhagen im Namen der k. Kammer er: 
theilte Bericht nähere Kenntniß: 
„Die Strandgefehe enthalten befanntlich bie 


vom Strandrecht. 737 





„von jeher beobachtete Vorfchrift, daß in wirklichen 
„Strandungsfälen, und wenn ber Schiffer mit feiner 
„Mannfchaft- das Schiff verlafien hat, weder der Ei— 
„gentbümer des Schiff und der Ladung, noch der 
„Schiffer, irgend einige Dispofition über die verunglüds 
„ten, und angetriebenen Sachen hat, fondern die Ber— 
„gung, Konfervation, und weitere Behandlung unter 
„„Aufficht des Beamten, den dazu angeordneten, und 
„beeidigten Strandvögten überlaffen werden ‚muß. 
„Es war alfo, indem die Rentefammer die Ber: 
„gung aus.dem Schiffe Concordia, welches von Joͤns 
„Sandſtroͤm geführt gewefen, und die Konfervirung und 
‚Behandlung der geborgenen Sachen durch die beeidig— 
„ten Stranbvögte unter Direktion des dortigen He— 
„‚bungöbeamten bemwerfftelligen ließ, die Erledigung der 
„Fragen nötbig: ob gebachtes Schiff geſtrandet fei, und 
„ob der Schiffer Sandftröm mit feiner Mannfchaft fel- 
„biges verlafien habe? Zwar wollte der Echiffer Sand— 
„ſtroͤm in feinen verfchiedenen, bei der koͤnigl. Däni: 
‚Shen Kanzelei fowol als bei. der Rentefammer einges 
„reichten Befchwerden behaupten, . daß fo wenig das 
„von ihm geführte Schiff geftrandet fei, ald von ihm 
„und feiner Mannfchaft verlaffen worden. Allein bei 
„det darüber angejtellten genauen Unterfuchung haben 
„ſowol die fchriftlichen: Zeugniffe beeidigter Beamten, 
„and eidliche Atteftationen anderer bei dieſer Stran- 
„bung auf feine Weife intereflirenden glaubwürdigen 
„Männer ed ergeben, daß nicht nur dad Schiff auf den 
„Strand gerathen, und fogleich mit Waſſer angefüllt 
„worden fei, fondern aud der Schiffer und feine Mann- 
„ſchaft an: demfelben Zage, in dem Schiffsboote 
„es verlaffen und nach Amron ſich retten mußten. 
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„Hiezu fümmt noch, daß das Schiff mehrere Monate 
„auf dem Strande fo feſt gefellen, daß es nicht hat 
„abgebracht werden fünnen, .fondern das Wraf auf öf- 
„fentlicher Auktion für 100 Rthlr. hat verkauft werben 
„muͤſſen. 

‚Da nach dieſen Umſtaͤnden, und nach der beſtaͤti— 
„genden Aeußerung der koͤnigl. Daͤniſchen Kanzelei kein 
„Zweifel an einer wirklichen Strandung des Schiffs 
„Concordia uͤbrig blieb, ſo iſt der oͤffentliche Verkauf 
„der, mit vieler Beſchwerde geborgenen und auf 
„das ſorgfaͤltigſte konſervirten Stuͤcke von hieraus ver— 
„fuͤgt und dem Schiffer Sandſtroͤm zu erkennen gegeben 
„worden, daß vorſchriftsmaͤßig von der Verkaufſumme 
„an die Berger ein Drittheil ausgekehrt, ein Drittheil 
„fuͤr die koͤnigl. Kaffe berechnet, und der Reſt bis zur 
„beigebrachten ordnungsmaͤßigen Legitimation der Ei— 
„genthuͤmer aufbewahrt werde, daß aber der koͤnigl. 
„Antheil in den Faͤllen geſchenkt zu werden pflege, da 
„hinlaͤnglich durch eidliche Verſicherungen der Eigenthuͤ— 
„„mer dargethan worden, daß die geborgenen Sachen 
„nicht verſichert geweſen, und daß die Rentekammer, 
„wenn fie mit ſolchen Beweisthuͤmern verſehen wor: 
„den, deshalb ſich Allerhoͤchſten Orts. verwenden werde, 

„Dieſe Darſtellung der wahren Lage der Stran⸗ 
„dungsſache des Schiffs. Concordia, wird dem koͤnigl. 
„Departement der auswärtigen Angelegenheiten hoffent: 
„lich binlängliche Anleitung .geben,,. den koͤnigl. Schwe: 
„diſchen Chharge.d’affaires zu überzeugen, daß der. Schif: 
„fer Sons Sandſtroͤm auf Feine Weiſe zu. Befchwerden 
„rechtliche Urfache habe. fondern: daß die Mentefammer - 
„den, von jeher beobachteten Vorſchriften in Stran— 
„bungöfällen, vom der fie abzuweichen ſich 
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„nicht erlauben darf, auch in diefem Falle gefolgt 
„ſei, übrigens aber die Eigentyümer des Schiffs und 
‚der Ladung, um den Eigner 4 in Empfang zu neh: 
„men, vor ihrer Obrigkeit, eidlich verfihern und daß 
„ſolches geſchehen, mittelft eines Protokoll - Ertraft, hie: 
„ſelbſt befcheinigen müffen, daß fie die wahren und al« 
‚‚leinigen Eigenthümer davon fein, auch auf gleiche 
„Weiſe beeidigt und biefelbft befcheinigt werden müffe, 
„daß das Geborgene nicht verfichert gewefen, wenn bie 
„Rentekammer auf die Schenkung des Fönigl, 4 ans 
„tragen folle, und daß endlich der Antrag des Schif— 
„fers Sandftröm, daß Die aus dem Verkauf gelöfeten 
„Gelder an ihn ausbezahlt werden mögen, nicht eber 
„bewilligt werden Fünne, bevor: er mit vorerwähnten ' 
„Legitimationen der Eigner aud zugleich eine gehörige 
„Vollmacht von denfelben einliefert, durch welche er 
„von ihnen zur Erhebung des Geldes berechtigt wird.’ 

Sc enthalte mich, die Bemerkungen bieher zu ſez— 
zen, zu welchen mir die im Drud audgezeichneten Stel— 
len Anlaß geben würden, wenn ich nicht glaubte, daß 
aufmerkfiame Leſer des Obigen vun felbjt auf diefelben 
gerathen werden, Einige diefer Stellen fiehben im of— 
fenbaren Widerfpruch mit der Verflarung, welchen ich 
ebenfalls bier nicht aufdecken will, Doc diefer Wider 
fpruch darf niemanden wundern, wenn ich binzufese, 
daß der Bericht des Birkevogts auf Amron nicht gefo- 
dert ift, ungeachtet des wiederholten Anſuchens, denſel— 
ben vor.allen Dingen zu ben: Akten zu ziehen. Diefer 
Mann war ber erfie Zeuge von dem Borfall, und der 
treue Gehuͤlfe in der keinesweges mit vieler Ber 
fhwerde von. ihm dem Schiffer und deſſen Volk, und 
ben ‚für Lohn. gebungenen wenigen Menſchen und Sub: 
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ren 1 vollführten Bergung. Died ſcheint fo wenig ber 
koͤnigl. Kammer bekannt geworden zu fein, daß fie 
den Bergern ein Drittheil zuerfennt, welche doch wol 
am Ende feine andern ald der Schiffer und fein Bei: 
fand Peter Mellfs werden fein fünnen, da bie ge: 
dungenen Hülfsleiftenden: bereitd abgelohnt find. Aber 
man weiß, wie ed mit folchen Berichten geht, wenn 
deren Abfaffung von höchft refpeftablen Kollegien ih: 
ren Subalternen aufgetragen wird. Solche Männer 
fchreiben zu gerne in dem Geifte eines Sachwalters, 
der die Sache fo darftelt, wie es für die Partei 
dient, in deren Auftrag er fchreibt, und es darauf 
anfommen läßt, ‘ob und! ven. wen die Unzuverläf- 
figfeit feiner Darſtellung hintennach werde bewieſen 
werden. 


§.ʒi. 

c) Zwiſchen den Beſcheiden über die Begitimation 
bed Eigenthums von 1740 und 1742. 

Zwifchen denen Borfällen, welche die zweite und 
dritte Akte veranlaßt Haben, find zwei andere in eben 
der Gegend vorgefallen, in welchen der Schiffer und 
fein Volk nicht von dem Schiffe gewichen waren, wie 
ed doch Brown wirklich that, in melden aber dennod 
Fönigl. Kammer auf ihrem Drittheile: befteht: Won 
einem bderfelben werde ich bald in anderer Hinſicht nod 
mehr zu fagen haben. | u 

‚Einen zweiten Beweid werden meine Leſer in fol: 
genden Akten und Borfällen finden. > im 

Im Jahr 1740° erging unter dem Irften Dez. in 
Anfehung der Legitimation der Beſitzet von 'geftrandeten 
Gütern unter andern billigen‘ Verfügungen auch diee 
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„daB, wenn ein Schiff verungluͤckte, der Schiffer 
„aber dabei am Leben wäre, fodann demſelben, als 
„letztem Einhaber, . derjenige Antheil von den daraus 
„geborgenen Gütern, fo nach Eönigl. allerhöchften Ver: 
„ordnungen, Refolutionen und Ordres, den Eignern 
‚‚gelafien würde, in natura, oder wo fie etwa bereits 
‚verkauft, an Gelde gegen. ein Rezepifle wieder zurüde 
„zugeben. fein; 

„daß, wenn ein Schiff verunglüdte und der Schif⸗ 
„fer verftorben wäre, fich aber andere anmeldeten, an 
„welche die geborgenen Waaren vorher Fonfignirt ge= 
„weſen, auch dieſe deſſen Richtigkeit vor Gericht eidlich 
„bekraͤftigten, daruͤber ein gerichtliches Attestatum, und 
„daneben ein reines Konnoſſement produzirten, alsdann 
„obbeſagter Antheil ihnen, weil doch die Guͤter, wann 
„ſie wohlbehalten nach dem deſignirten Ort gekommen 
„geweſen waͤren, gegen Schein we werden 
„ſollen“ — — 

Als nun der Magiftrat von Altona deswegen nä= 
ber anfragte, warb demfelben unterm ten — 1743 
folgender Beſcheid: 

„Wenn nun der Altonaiſche Magiſtrat was die 
Bebentlichteit gehabt und zwar 

„Quoad ımum nasum obgedachter alergnaͤdigſten 
„Reſolution, daß in Altona wie in Hamburg, die meh⸗ 
„reſte Vollmachten nicht judicialiter, ſondern coram 
„Notario et testibus expediret, dieſe aber quoad fidem 
„den gerichtlichen Handlungen ſolcher Art gleichgeachtet 
„wurden und 

„Quoad „Anm et reliquos welchergeſtalt es für die 
„wahren Eigenthuͤmer der Güter ſehr mißlich fein durfte, 
‚wenn der am Leben gebliebene Schiffer eines verun— 
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„gluͤckten Schiffes als der letzte Einhaber konſideriret, 
„und ihm der jenen gebuͤhrende Antheil in natura oder 
„an Gelde abgefolget werden follte. — 
i „So haben wir gedachtem Magiftrat unterm heu— 
„tigen dato darauf folgendes in Antwort erwiedert, als: 
„Ad ımum wie in Fallen, da fein gerichtliched In- 
‚„trumentum zu haben gewefen, man es dabei laſſen 
„kann, daß flatt deffen eines wohlbefannten Notarii 
„cum testibus Attestätion für gültig angenommen wer: 
„de, ſonſten es aber Iediglich- bei der ‚gemeldeten koͤ— 
„nigl. allergnädigften Nefolution verbleiben müffe. 
„Ad 2dum et reliquos, daß es überhaupt der 
„Kammer Sahe nicht fei, den ‘Eignern einiger 
„verungluͤckten Güter für den ihnen davon fompetiren- 
„den Antheil bei ihren Schiffern mehrere Sicherheit zu 
„ſchaffen, als fie zu Anfange, da fie ihnen die gefammte 
„Güter anbetrauet, ſchon felber genommen: und für 
„ſich nöthig erachtet haben, folglich e8 in Fallen, wo 
„ſonſten alle feine Richtigkeit hat, gleichergeftalt bei der 
„oballegirten koͤnigl. allergnädigfien Refolution zu laf- 
„fen fei, e8 möge der Schiffer von einem einzigen oder 
„verſchiedenen Intereffenten befrachtet fein. Sollte in— 
„‚mittelft aber zu der einen oder andern Zeit ſich bier- 
‚bei det’ Casus ereignen, daß entweder die dem Schif— 
„fer bei den Waaren zugeftellten Konnoſſemente oder 
„auch die auf den Gütern gewefenen Marques verloren 
„negangen, oder doch wenigftens unfennbar geworben, 
„oder auch, daß einige Sachen ſich finden, "worüber 
„weder Konnoffemente noch Frachtbriefe jemahld mitge: 
„geben wären, oder auch andere zum voraus nicht 
„wohl zu beflimmende Umftände fich zeigten, wornad) 
„man füglich die Meinung faflen könnte, daß etwa diefe 
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„oder jene Waaren nicht ſowol dem Schiffer, als viels 
„mehr einer andern fich aufm Schiffe befundenen Per— 
„Son anbetrauet gewefen, : oder auch daß der Schiffer. 
‚doch den rechten Eigner unmöglid; kennen, mithin 
„auch dem. ihm unbekannten Eigner nichtö an erhalte: 
„mem Gelde oder Waaren von dem Geborgenen retra= 
„diren können, da wird fich alsdann von felbfien ver: 
„ſtehen, daß man auch dem Schiffer (weil er fich fol 
„Sbenfalld,.gegen feinen Willen, nur felbft dadurch be= 
„reichern würde) weder von ſolchen Gütern noch dem 
„daraus gelöfeten Gelde etwas auszuliefern, fondern 
‚in dergleihen Fallen den fonft für den Eigner zu er- 
„tradirenden Antheil auf Jahr und Tag in fichere Ver— 
„mwahrfam zu nehmen, und nad deren Ablauf, wann 
„ſich inmittelft gar Fein wahrer Eigner meldet, damit 
„per bisherigen anderweitigen Anordnung und Usance 
„nach zu verfahren habe. ES wolle demnach der Herr 
„A. wie wir resp. darum ganz dienfllich erfuchen, hier: 
‚mad auch feines Orts bei vorfommender Fällen fich 
„richten, und das Gehörige beobachten. . Die wır ver: 
„bleiben. 
Gottorp den ıflen Auguft 1742. 
| Friedrich Ernit. 
Des ungeachtet, und ohne daß, wenigſtens 'wie 
ich weiß, ırgend eine Refolution, welche die vorftehende 
aufhöbe, angeführt würde, hatte ſeitdem koͤnigl. Kam- 
mer die Befugniß des Schiffers, ſich der geitrandeten 
Güter anzunehmen, und durch die in Händen haben: 
den Konnoffemente ald Bevollmachtigter fratt der Eige— 
ner zu handeln, ganz vernichtet. Es war dahin ge= 
fommen, daß, fobald ein Schiff oder Gut ihr al$ ſtrand— 
fällig erfchien, alle Dispofition und Theilnehmung ‚dem 
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Schiffer. genommen, der Berfauf von allen auch an den 
unbequemften ‚Dertern von. ihr verfügt, . dad Geld ein 
Faflirt, und unter ihre ‚Gewahrfam genommen ward. 
Eo iſt in Allem mit Sandfiröm verfahren worden, ber 
noch immer durch Proteftation abzumwehren fuchte, daß 
nicht zum Schaden feiner Prinzipalen finaliter über al« 
les disponirt werde. Wenn dies nicht gefchiehbt, mie 
bei Galeb Earl, fo wird die Legitimation vor koͤnigl. 
Kammer gezogen, und folhen Zögerungen unterwor—⸗ 
fen, melde den Schaden der Eigner bei: jedem Aus- 
gange ber Sache Außerft vergrößern. 

Bei diefem Widerfpruche der fpätern mit den frü- 
bern Alten und des neuern und ältern Verfahrens ift 
noch nie ein veränderted Geſetz angeführt, noch nie ein 
Entfcheipungsgrund meines. Willens hervorgefommen, 
welcher die Fünigl. Kammer wider den Verdacht der 
Willkuͤhr rechtfertigte, 


6, 32, 
III. Ohne hoͤhern Befehl follte fie feine neuern 
Grundſaͤtze für ihre Entfcheidungen annehmen. 

3) Koͤnigl. NRentefammer folte folglich feine neue 
Drinzipe feitfeßen, ohne durch hoben Befehl dazu au: 
thorifirt zu fein, Ein folches Prinzip war das feit et= 
wa zehn Sahren angenommene, nach welchem man ven 
Nichtverficherten das Drittheil fchenfte, den Berficher: 
ten aber es gar zu gerne abfprah. Die fünigl. Kame 
mer feste fich bier in die Stelle der Gnade ertheilenden 
Majeftät. : Aber vergebens fragt man nach der Fdnigl. 
Berfügung, welche einen ſolchen Unterfchied der Gnade 
zwifchen den verficherten und nicht verficherten Gütern 
machte. So aber führte fie nun einen vffenen Krieg 
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gegen die Verſicherer, inſonderheit gegen die Hambur— 
giſchen. Doch was ich darüber fhon im Jahr 1795 
gefchrieben habe, will ich lieber jet, um den Zuſam— 
menbang nicht fo fehr zu unterbrechen, diefer Abhand— 
Yung ald einen Anhang beifügen. 


8. 33, 

IV. Ihre Rechtöpflege follte fchneller gehn. 

4) Sie follte nit den Gang der an fich gezoge— 
nen fcheinbaren Nechtöpflege fo langfam machen, und 
überhaupt ihre NRefolutionen fchneller geben. Die Sache 
des Amerifaners Earl ward erſt nach 27 Monaten be— 
endigt. Die des Sandftrom dauert nun fhon 14 Mo- 
nate. Freilich kommt diesmahl bei diefem die Urfache 
hinzu, daß derfelbe noch da Recht fucht, wo er glaubt, 
daß es für ihn zw finden fei. Aber ohnehin wird alles 
dadurch außerft in die Länge gezogen, daß a) koͤnigl. 
Kammer dad Erfenntniß über die Legitimation des Ei- 
genthums von jedem Stud Gut ald ihr fompetirend 
anfieht, worüber ich bereits das Nöthige gefagt habe; 
daß fie b) vor gänzlicher Erledigung der Sache alle, 
auch die Fleinfien Berechnungen quittirt zu befommen 
verlangt, um aufs genauefte auszumachen, was nad 
Abzug aller Koften das netto provenu ihres Drittheils 
fei, weil fie diefes nicht aus dem Bruttoertrag ber 
Strandguter berechnet wiſſen will; c) daß fie nun erft 
ausgemacht wiſſen will, was afleturirt oder nicht aſſe— 
kurirt ſei. Bei Caleb Earl mußte in Anfehung ber 
Güter ded Leamy dies erft von Amerika her attejtirt 
werben, Man ſehe oben ©. zıı. 
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$. 34. 

V. Sie muͤßte das Verbrechen derer unterfußen 
die ein Schiff zu Unglüf bringen. 

5) Königl. Kammer follte auch zu ihrer Rechts⸗ 
pflege die Unterſuchung derjenigen Tuͤcke rechnen, durch 
welche ein Schiffer mit ſeinem Volke von ſeinem Schiff 
abgenoͤthigt iſt. Aber ſo hat ſie genug an der Thatſache, 
daß das Schiff auch nur auf eine kleine Weile verlaſ— 
fen gewefen fei, um es für gleichfam derelift zu er— 
flären, dann läßt fie es ſich durchaus gleichgültig: fein, 
wie e5 damit zugegangen fei, Die Lootfen, welde ihre 
Dflicht nicht bloß verfaumt, fondern ihr ganz entgegen 
gehandelt haben, die Berger, welche das Uebrige dazu 
gethan, find nicht nur gewiß davon, daß he unbeftraft 
bleiben. 


$. 35. 

VI. Noch weniger diefe an dem Gewinn daran 
Theil nehmen Laffen. 

6) Alle diefe find fogar eben fo gewiß davon, daß 
ihnen alles werde zu Theil werden, was nur eigentlich 
nach dem Geift der Verordnung dem ehrlichen, und 
mit eigener oft großen Gefahr -Bergenden zuerkannt 
werden fann. Galeb Earl war noch mit allem Volk 
auf dem Schiff, ald er zweien Schniggen ald Lichter 
der Güter von der Ladung für 40,000 ME. an Werth 
übergab. Sie brachen die Abrede, fie nah Kuxhaven 
zu führen, und brachten fie nach Helgoland. Dadurd 
hörte der Theil der Ladung nicht auf, gelichtetes Gut zu 
fein. und ward noch nicht im ‚eigentlichen Verſtande ein 
geborgened, oder aus dem Schiffbruch gerettetes Gut. 
Das Obergericht zu Schleöwig erfannte auf ein billiges 
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Bergelohn. Helgolaͤnder widerſetzten ſich und dekre— 
tirten, daß fie ein volles Drittheil, und zwar in na- 
tura, haben wollten. Das Obergeriht verwies nun, 
welches nimmer hätte gefchehen follen, die Sache an 
die Kammer; und da vbfiegte das eigennüßige Dekret 
der Helgoländer über das gerechte Dekret des Oberge- 
richte. So futtert der Weidmann feine Iagbhunde 
mit dem Eingeweide des erlegten Wildes, um ihnen 
— zum neuen Fange Muth und Luft zu geben. Ich bin 
weit davon entfernt, Dies als die Abficht eines folchen 
Befchluffes anzufehen. Uber daß eS die unausbleib— 
liche, vielleicht nicht bedachte, Folge davon fei, hat ſchon 
‚mehr ald Ein ähnlicher Vorfall’ bewiefen. In Sanp- 
ſtroͤms Sache ift fhon die Nefolution der Kammer er- 
Hängen, daß die Berger ein Drittheil befommen follen. 
Freilich gehört died ganz in die Analogie des Strand— 
rechts, wenn Schiff und Gut, es fei aus welchen Grün: 
den ed wolle, für firandfällig erklärt worden find. Aber 
hier wird, wenn es dabei bleiben fol, der kitzliche Fall 
entftehen, wer bie eigentlichen Berger find; ob die Leute, 
die nebft dem Schiffsvolf für Tagelohn und Fuhrgeld 
dienten, oder Sandſtroͤm und fein Freund Peter Meiffs, 
welche diefe Leute bedungen und bezahlten? follte hier 
vielleicht noch den ſchon befriedigten Leuten gegeben 
werden, was fie gar nicht erwarteten oder verlangten? 


§. 36. 
VII Ihre der Zeit nach verfchiedenen Entfcheidun- 
gen müßten doch einflimmig fein: 
7) Wenigftend follte in ihren, der Zeit nach nahen 
Entfchyeidungsgründen, eine ernfte Uebereinſtimmung 
fein. Sie ſchenkte dad Drittheil von Caleb Earls 
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Schiffe aus dem Grunde, weil die Nordamerifaner fein 
Strandrecht haben. Ein Strandrebt das dem Schles— 
wig:Holfteinifchen glihe, haben nur wenig feefahrende 
Voͤlker; Hamburg infonderheit hat ed nicht, wiewol der 
dem Amte Ritebüttel angehörende Strand ihm oft ein- 
‚träglich werden fünnte. Doc ift mir ein. früherer Fall 
von einem Norbamerifanifchen auch bei Amron ge— 
ftrandeten Schiffe befannt, der ganz in die Reihe der 
von mir erzählten gehört, und auf weldhem fein Drit: 
theil gefchenkt ift. Kapitän Dennis Paife firandete . 
auf feiner Keife von Baltimore nah Hamburg im Of: 
tober 1795 bei Amron. Am ı8ten Januar 1796 ward 
feinetwegen an die fünigl. Dänifche Kanzelei fupplizirt, 
aber wie gewöhnlich, die Sache an die koͤnigl. Kam— 
mer verwiefen. Das Ediff ging ganz, und die La— 
dung bis auf eine Kleinigkeit verloren, die auf Amron 
geborgen ward. Man warb bald mit den Bergern 
fertig, die ihr Drittheil in natura nahmen. Nun blie- 
ben fieben Faͤſſer Rum nnd 3000 Pfund nafgewordner 
Indigo und etwas Kaffe übrig, welches zufammen für 
900 Thaler verfauft ward. Diefe Kleinigkeit glaubte 
der Etaatörath Voght in Hamburg, an welchen das 
Schiff konfignirt war, ohne Schwierigkeit an fi neh: 
men zu können, zumahl da für 30,000 Dollars in Bal⸗ 
timore darauf verfichert war. Aber noch ift nad) 27 Mo: 
naten auch diefe Sache nicht beendigt, weil koͤnigl. Kam: 
mer auch davon ein Drittheil haben will, und den vor 
6 Monaten für das Schiff des Earl bei ihr geltenden Grund, 
daß die Nordamerifaner Fein Strandrecht haben, noch 
nicht beachtet, wol aber die Legitimation, die aus / den 
nicht verlornen Konnoffementen fich leicht ergeben wuͤr⸗ 
de, der nun einmahl den ältern Defreten entgegen (©. 
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740 ff.) von ihr eiagefuͤhrten Weitlaͤufigkeit durch ein 
von ihr neubeliebtes Dekret unterworfen hat. 

Noch immer werden mir waͤhrend des Drucks an— 
dere Strandvorfaͤlle aus den letzten Jahren bekannt, 
allein ich mag meine Schrift nicht durch dieſelben zu 
ſehr ausdehnen. Zudem fehlen mir noch die dieſelben 
betreffenden Akten, ohne welche ich nichts ſchreiben mag, 
da ich ſchon bei der vorlaͤufigen Erkundigung nach ein— 
zelnen ſolcher Vorfaͤllen erfahre habe, wie ſchwankend 
die muͤndlichen Berichte uͤber ſolche ſind, und der Ge— 
fahr des Vorwurfs einer unrichtigen Darſtellung mich 
nicht ausſetzen kann. 


§. 37. 

Die koͤnigl. Rentekammer iſt kein Gerichtshof. 

Vor 230 Jahren ſuchten die Hamburger bei einem 
der erſten Verſuche, das Strandrecht an der Holſteini— 
ſchen Kuͤſte zu üben, ihr Recht bei dem Reichska mmer— 
gericht zu Speier: und fie fanden ed. (Man fehe ©. 
685.) Bon ähnlichen fpäterern Verfuhen, ihr Recht 
zu fuchen, finde ich nicht; und auch Ehubad muf 
nicht3 gefunden haben, weil er nur diefen einzigen er 
zahlt. Aber ift denn noch jet Fein Recht wider ſolche 
Seegreuel irgendwo zu finden, ald welche ih ©. 704 ff- 
erzählt habe? Iſt Fein Richter in den Dänifchen oder 
Schleswig = Holfteinifchen Staaten zu finden, der über 
die willtührlichen Auslegungen des unfeligen gleich ſam 
Derelictum zu entfcheiden befugt ift, vermöge welcher 
ein jedes Schiff, deflen Befagung, es fei aus unzeiti— 
ger, oder aus gegründeter Furcht, oder. beſchwatzt, tuͤk— 
kiſch getäufcht, oder. gar gezwungen durch. eben bie, 

welche beftellt find, ihr zu Hülfe zu kommen, fuͤr eim 
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gaͤnzlich verlaſſenes, ganz aufgegebenes, und dem zufol— 
ge unter den Landesherrn, den Finder und den Eigner 
zu gleichen Theilen zu theilendes Eigenthum erklaͤrt 
wird? Wer in den koͤnigl. Daͤniſchen Staaten, er ſei 
Unterthan oder Fremder, irgend einen Rechtshandel 
hat, findet ſehr bald;feinen kompetenten Richter in denen 
höchjtverehrlihen Kollegien, welche in de3 Königs Na: 
men Recht fprehen. Sp wird der König in feinen 
höchfiverehrlihen Tribunalen in Glüdftadt, im Schled: 
wig und in Kopenhagen durch die Dänifche und Deut— 
ſche Kanzelei, felbft in dem höchften Gerichte reprafen- 
tirt und präfidirt. Bei diefen ift das Necht, die Gna- 
de aber beim Thron felbft zu fuchen. Die Eönigl. Ren— 
tefammer ift fein gerichtliche Tribunal. Mit der ihr 
obliegenden Pfliht, in den Einkünften und den Aus: 
gaben der Krone Ordnung zu erhalten, iſt freilich aud) 
die Pflicht verbunden, über‘ deren Rechte in Anſehung 
niefer Einkünfte zu wachen. Aber die Entfjcheidung über 
diefe Rechte koͤmmt ihr nicht zu, ja felbft nicht einmahl dfe 
SBefugniß, von diefen Rechten etwas nad) ihrem beſon— 
ver Gutachten zu erlaflen, d. i. Gnade zu ertbeilen. 
Sie ift in der Behauptung der Nechte der Krone den 
hohen und hoͤchſten Tribunalen unterworfen. Bei allen 
Worfällen der Art, die auf dem Lande entftehen, be— 
Icıngt der Unterthan oder der Fremde fie bei diefen Zri: 
bunalen, wenn ihre Foderungen mit feinen Privatrech- 
ten zu ftreiten fcheinen. Da verliert fie manchen Pro: 
eß, und das von Rechtswegen, wie der ‚edle 
Wrisberg feinem Könige kuͤhnlich fagte, - als diefer 
ibn fragte, warum feine Rentefammer fo viele Prozeflr 
bei dem Tribunale in Se verliere, in welchem » er 
pröfidirte.. | | Ä | 
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§. 38, 

Wie ſie dennoch muthmaßlich zum einzigen Gericht 
in Strandſachen geworden ſei. 

Wie mag es denn dahin gekommen ſein, daß, ſeit— 
dem das Schleswig-Holſteiniſche Strandrecht in Folge 
der Reſkripte von 1720 und 1729 zu einer Quelle koͤ— 
niglicher oder vielmehr herzoglicher Einkuͤnfte gemacht 
iſt, der Auslaͤnder — denn dieſen trifft es doch faſt 
immer — die koͤnigliche Rentekammer als das in letz— 
ter Inſtanz uͤber ſein Eigenthum entſcheidende Tribunal 
anſehen muß? Wie mag es dahin gekommen fein, daß 
er bei dieſem fonft Außerft verehrlichen Kollegium bie 
Auskehrung feines Eigenthums ald Gnade zu fuchen 
fich gewöhnt hat, welchem Amt und Pflicht eigentlich 
nicht erlauben, Gnade zu ertheilen,, fondern ibm viel: 
mehr auflegen, fo viel ald möglich zu den Einfünften 
der Krone zu ziehn, und von welchem daher eine ge= 
wierige Antwort fich ſchwerlich erwarten laßt? Wie 
Farin die Eache derjenigen, die durch das Meer in Une 
gluͤck geratben — denn Seeverluft ift doch immer Un- 
gluͤck, er treffe wen er wolle — in jenen Rechtsgang 
bineingezwungen werden, welchem der Beſitzer eines 
Grundfiüds, der feine Rechte behauptet, in eben diefem 
Stäate fich niemahls unterwerfen darf? 

Auf diefe Fragen kann ich nicht eine auf Thatfa= 
chen gegründete Antwort geben, in welcher der Anfang 
dieſes Kontraftes fich entdeckte. Indeſſen fcheint mir 
“folgende Erklärung der Sache wahrfcheinlich: bis zum 
Sahr 1713 war nie-von-einem koͤniglichen Antheil an 
Strandgütern die Nede, wenn die Helgoländer und an: 
derere Unterthanen!der Herzoge von Holftein -Gottorp 
diefelben aufgebracht hatten, Dieſe Herzoge handelten 
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gar nicht in dem Geifte, welchen ihr würdiger Nach— 
komme Friedrich Auguft in feiner Strandorbnung für 
dad Herzogthbum Oldenburg von 1776 bewied. Biel: 
leicht hat Fein Staat fo viele Verfügungen über Strand» 
ſachen gehabt, ald welche diefe Herzöge gegeben haben. 
Schuback führt fie ale in chronologifher Ordnung 
an, fcheuete aber mit Grund die Mühe, fie einzutras 
gen. In gleiher Ordnung erzählt er kurz die vielen 
Streitfälle und ernfihaften Unterhandlungen der Hams 
burger Strandfälle, in weldhen alle Herzoge des vori= 
gen Jahrhunderts, infonderheit aber Herzog Friedrich II. 
fieif auf auf ihrem Sinne beharrten, welcher es im 
Sahr 1658 in einem Schreiben an den Hamburgifchen 
Magiftrat wörtlih ein von feinen hochloͤblichen 
hriftfeligen Ahnherren und Borfahren vor 
hundert und mehr Fahren hergebrachtes und 
von ihm in feiner Gottlob Ein und Bierzig- 
jährigen Regierung gebrauchtes üblides 
Strandreht nennt. Diefe, den harten Sinn 
des Herzogs bezeugenden Worte verdienen eine naͤ— 
bere Beleuhtung. Sie beftätigen, was id oben 
©. 684 gefagt habe, daß dad ganze Uebel von dem 
1559 an die Helgoländer gegebenen Privilegium Herz 
zog Albrechts herruͤhre. Diefer war der Stammpvater 
des Haufes Holftein-Gottorp. Er hatte damahls feinen 
andern Strand an her Nordfee, als den von Helgo— 
land. Denn der von Sylt, Föhr, Nordftrand und Ey: 
derftädt fiel ihm allererft 1582 nach dem Tode feines 
Bruders Sohannes zu Haderdleben zu, und der von 
Norderdithmarfen im Sahr 1558 durch die Uebermältis 
gung: biefes Landes. Es war. alfo nur der Strand 
und dad Meer um Helgoland, welches er fich Durch je- 
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ned Privilegium eintraͤglich zu machen fuchte, Wenn 
nun Friedrich III. im J. 1658 fid auf das vor hun: 
dert und mehr Jahren hergebradte Strandrecht 
beruft, fo kann dies nicht weiter zurüf, ald auf jenes 
Privilegium gedeutet werden. Mit folchen Fürften, 
welchen es genug ift, daß vor hundert Jahren ihr Vor: 
fahr eine ungerechte, und, wie ich gewiefen habe, übel 
- zufammenhängende, auf fpätere Zeiten gar nicht paſſende 
Berfügung gemacht bat, um in eben: dem Wege forkzu- 
fahren, laßt fi) von allgemeinen Gründen ber Billig: 
keit und Gerechtigkeit nicht fprechen. Die Krone Da: 
nemark war indeffen- auf dem guten Wege verblieben. 
Das beweilen noch) die Verfügungen Königs Chriftian V. 
vom Jahr 1687 und Friedrich IV. noch vom Jahr 1705. 
Die Befisnehmung der Holftein-Gottorpifchen Strande, 
an und auf welchen jenes Unrecht fo lange geübt war, 
leitete den legtern König im Jahr 1720 zu ähnlichen 
Berfügungen über, in welchen er eigentlich. nur das 
Betragen feiner fürftlichen Vettern nachgeahmt hat, 
aber für feine koͤnigl. Strande ed beim Alten. ließ, 
Bis dahin war, mit der koͤnigl. Dänifchen- Regierung 
in ſolchen Fällen, woran deflen Holfteinifche und auch 
Schleswigſche Unterthbanen Antheil hatten, nichts weiter 
zu behandeln, ald daß die Obrigkeit derfelben, infonders 
heit die der. Blanfenefer, in der Beſtimmung des den- 
felben zuzutheilenden Bergelohns thätig war, Mir ift 
zwar nicht befannt, aber ich kann doch nicht annehmen, 
daß die koͤnigl. Kammer in diefe Vorfälle damahls ſchon 
fih einzumifchen Anlaß gehabt habe. Als aber im 
Fahr 1720 König Friedrich IV. das ©. 691. zu Lefende 
Neffript gab, war man vielleicht Hamburgifcher Seits 
nicht aufmerkfam genug darauf, um von. Magifirate: 
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wegen gegen biefe Erweiterung des Strandrechts ernft- 
haft vorzuftelen, "wie wenig man Grund habe, einer 
Stadt hart zu fallen, die um feine Unterthanen das 
große Verdienſt habe, die-Eibfahrt mit mehr als hun— 
dert taufend Mark Koften zu fihern, ohne einen Bei- 
trag dazu von denfelben einzuheben. Denn died Ver— 
dienft haften die Hamburger nicht um. die ‚berzoglichen 
Unterthanen, ‚welche hoͤchſtens von der. Eider ber mit 
Heinen Schiffen die Elbe befuhren. Man hätte dem 
König bei diefer Gelegenheit -vorbalten mögen, daß dies 
eine Sache ſei, welche von die Neichögerichte gehöre, deſ— 
fen Entſcheidung fein Ahnherr Friedrich IL. um das 
Jahr 1570 williger, als die Herzoge jener Zeit Folge 
geleiftet habe. Mean fehbe ©. 685. Die Einzelnen, 
welche nun darunter litten, legten «3 aufs Bitten, und 
wurden wahrfcheinlich oft erhürt. Wenn man mit Hoff- 
nung eines guten Erfolgsibitten will, fo fpricht man 
nit von Recht. Zudem kannte nicht jeder ein Tribu— 
nal, bei welchem man über Recht hätte fprechen koͤnnen. 
So blieb es nach 1729, da der König den dad Strand: 
recht fcheinbar mildernden Befcheid gab, S. 693, und 
nicht leicht eine Bitte um Schenkung des Ffünigl. Drit- 
theild verfagt ward.  Weil'nun immer dabei von Mil- 
derung eined Rechts die Rede war, das der Eönigl. 
Kammer einträglich fein follte, fo war es natürlich für 
den um Gnade angefprochenen König, daß er Diefe 
Kammer zur Auslegerinn feiner als Gefeg geltenden 
Reſkripte machte, bei ihr den Bericht über den Fall fo- 
berte, und, theils in Folge“diefer. Berichte, theild nach 
feinem eigenen Hange zur Mildigkeit, die gefuchte Gna— 
de ertheilte. In diefer Periode. der Mildigfeit. fehrieb 
Schubad fein Buch 1751, begnügte fich diefe zu ruͤh— 
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men, und fragte nicht, was nach allgemeinen Gründen 
für Recht: anzufehen fei. Das möchte ich auch jest noch 
nicht gethan und überhaupt diefe Bogen nicht. gefchrie- 
ben haben, wenn es in jenem Gange geblieben wäre! 


$. 39. | 
Welchem Kollegium die Entfcheidung in Strandfae 
hen eigentlich zuſtehen? 

Aber jetzt iſt es Zeit zu fragen, mas Mechtens in 
diefer Sache, und wo die Entfcheidung darüber zu ſu— 
chen fei, feitdem die Fönigliche Kammer die älteren Ver— 
ordnungen immer fo ausfchlägt, daß fie ein jedes, fei 
e8 unter welchen Umftänden ed wolle, auf eine Kleine 
Meile verlaffene Schiff für gleihfam derelinquirt er- 
Märt. Seitdem fie in dieſen Erflärungen den Vor— 
wand findet, die bei ihr gefuchte Begnadigung faft jes 
desmahl zu verfagen, fo find die darunter Leidenden doch 
wol befugt, ſie nicht mehr als Quelle ver Gnade anzu 
ſehen, und: die Entfcheidung über dad Recht- und Un— 
rechtmäßige in den Auslegungen der königlichen Were 
ordnung da ‚zu fuchen, wo fie nur immer zu finden ift. 
Sie find befugt, bei den eigentlichen , des Könige Mas 
‚jeftät repräfentirenden Tribunalen eben die Rechte zu 
reflamirem; welche in Fällen auf dem Rande der Frem- 
de, wie. der Unterthban hat, und die fönigl. Kammer 
nicht als Richter, fondern ald ihren Gegenpart in allen 
Fällen anzufehen, wo fie die Rechte ded Königs zu 
hoch treiben will. . Freilich kommt es in dem Negiment 
eines Staats bald dahin, daß die Gefchäfte unter ges 
wiſſe Departemente vertheilt mwerden,: und dann fein 
Departement: fich in die Geſchaͤfte eirtes ‚andern miſcht. 
Wenn jene Bertheilung durch kundbar gemachte Verfü: 


756 ! Dritter Anhang, 


——— — — 





gungen des Oberherrn geſchehen iſt, fo iſt dies völlig 
recht; aber ich weiß nicht, ob irgend eine koͤnigl. Ver: 
ordnung eriftire, welche die Entſcheidung über alle in 
Strandfachen vorkommende Falle, die Befugniß, Recht 
über den fich für gekränft haltenden Fremden zu fpre- 
chen, und Gnade zu ertheilen,, der koͤniglichen Kammer 
zugewandt und ihre: Sprühe für inappellabel erklärt 
bat. Die Gewohnheit hat. gemacht, daß die übrigen 
höchft verehrlichen Kollegien, deren Superiorität in ans 
bern Fällen die königliche Kammer erkennen muß, vie’ 
Entfcheidung an fie zurüdmweifen, und dem. Klagenden 
felbft nicht antworten. Davon ift der Beweis in dem 
Fall des Schifferd Sandſtroͤm oben ©, 722 gegeben. 
Ta felbft die Zribunale geben davon Beiſpiele. Ich 
babe ein folches in der Sache ded Caleb Earl angeführt. 


G 4% - 
Bemerkungen über das ſchwankende Verfahren ver 
föniglichen Kammer in Anfehung der Strandungen bei 
Amron. 
Die Infel Amron, mit den Sanden, melde die— 
felbe umgeben, ift eine für die Schifffahrt in der Norb- 
fee Außerft gefährliche Gegend, Man fieht auf jeder 
Landkarte, daß diefelbe viel näher an Zonbern, ald an 
Ripen liegt. Aber in ven Theilungen zwifchen der fo: 
niglichen und der fürftlihen Linie war dieſe Inſel mit 
dent weftlihen Theile der viel groͤßern Inſel Foͤhr ims 
mer föniglich, und folglich unter dem Amte Ripen ver= 
blieben, da Zondern mit. feinem großen Amte- fürftlich 
war. Es blieb noch lange dabei, nachdem im Iahre 
1713 alles unter Einen Herrn gefommen war, und die 
Hebungen gefchahen auch noch immer von wegen: bed 
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Amts Ripen. Erſt ſpaͤt im Jahre 1771 ſtellte man fie 
auch unter dad Gebiet des näher gelegenen: Amtes Ton— 
dert. So hörten diefe Ufer auf, altvänifch zu fein, 
und ed entfland freilich ein Grund, fie dem härtern 
Schleswig: Holfteinifchen Strandrechte zu unterwerfen. 
Aber daß man auch für diefe Gegend in dem mildern 
Wege blieb, zeigt die Entfcheidung: über Browns Schiff 
(S. 723). Im Jahr‘ 1773 ward alled auf den- vorigen 
Fuß wieder geſetzt. Nun ift mir von guter Hand be— 
fannt, daß der Etatörath Kirchhof, Landvogt auf Föhr, 
diefe Akte lange bei fih ruhen ließ, fo daß fie erft vor 
kurzer Zeit wieder hervorgefommen iſt, woher denn audy 
mißbräuhlih, und den Worten’ jener Akte durchaus zus 
wider, dem Hebungsbedienten die Hebung auf Ofterlands 
Föhr verblieben ift: Seht leſe ich in der Afte vom 29. 
März 1797, in welder der erwähnte Strand wieder zum 
Holfteinifchen gemacht wird, die Worte: daß die koͤnigl. 
Dänifche Rentefammer feit 1771 in Anfehung der Stran- 
dungen nicht nur befugt, ſondern im Beſitz ge 
mwefen fei, dad dortige Strandweſen gleich allen: ans 
dern Kamerälfachen zu behandeln 

Die Frage fei mir erlaubt; was laͤßt fich bei dieſen 
Ausdruͤcken denken? Iſt hier von einer Verjährung vie 
Rede, ſo ſind doch nach allgemeinen Rechten 26 Jahre 
noch nicht genug dazu. Oder kann koͤnigl. Kammer 
us der Nachlaͤſſigkeit — ich will nicht ſagen, aus dem 
uͤblen Willen — eines Beamten, der die oberhertliche 
Verfuͤgung, ich weiß nicht wie lange, liegen laͤßt, ober 
nicht achtet, nach etwa 20’ Jahren eine Verjährung be- 
gründen, durch welche die Verfügung von 1773- ihren 
Effeft, dem erflätten koͤnigl. Willen ‚zuwider, ‚verliert? 
Kann darauf in den Jahren 7795 bis zum 29. Mär” 
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1797 ein Verfahren. gegen die in dieſen Jahren geftran- 
beten Schiffe gegründet werden, welches durchaus der bis 
zu dem. erwähnten Tage geltenden Verfügung. zuwider 
ift? Zudem wird mir eben jest ein noch nad dem 
Sabre 1790 vorgefallened Beifpiel befannt, da ein Schwes 
diſches, von -Stodholm nah Kadir mit „Holz und Eiſen 
beſtimmtes Schiff, Schiffer Johann Dehrenberg, bei 
Amron völlig ſtrandete, von deſſen vollig -geborgener La— 
dung aber ein Drittheiliden Bergern in matura, und zwei 
Drittheile den Eignern zu Theil geworden find, ohne 
daß von koͤnigl. Dänifcher Kammer ‚die geringfte Ein— 
rede dagegen erhoben. waͤre. Wenigftens, Ein redender 
Beweis von: der Unterbrechung jened Beſitzſtandes, der 
mit unwiderleglicher Kraft für alle. zwifchen - diefem 
Sahre und. 1797 ° dert. zu Ungluͤck — Schiffe 
redet. | 

König Friedrich T iv. führt zum — ſeiner Akte 
1720 an, daß er das Strandrecht für feine Holfteini- 
——— in gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit ſetzen wolle (S. 
691). Hier ſehen wir ein Beſtreben der koͤnigl. Kam—⸗ 
mer, das Strandrecht einer altdaͤniſchen Gegend in eine 
Steichförmigkeit > mit: dem Schleswig-Holſteiniſchen zu 
ſetzen, ‚und. dieſes ig. einer Periode, in welcher fie nicht 
aufgehört. hatte, : Dänemark anzugehoͤren, ja. vielmehr 
nach einer kurzen Unterbrechung auf: neue. Daͤniſch ge: 
morden war, wobei.fienfekbit ‚demjenigen ganz entgegen 
baubelt, was ‚fie während: diefer Unterbrebung in Anje 
RE für gerecht erklärt: hatte. 

gob⸗ ich are, bisher wio nur wit, dem Schles⸗ 
wadfiänbigteit der. in derſelben als Ga lisanch Ber: 
nungen „ Die vpn Deren von Anfang an ſich zeigende 
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Nithtachtung des Eigenthumsrechtes, ihrem ) üblen ‚Zus 
fammenhang, und noch mehr die in den Beſchluͤſſen 
der koͤnigl. Kammer ſich entdedenden Widerfprüche, for 
wol mit fich feldft, ald mit den bei Seite geſetzten Als 
teen Geſetzen, die .Veränderlichkeit in den Entſcheidungs— 
gründen nad Grundfäßen, zu beren Annehmung bid= 
her noch: keit Gefeg befugt, und: infonderheit die ben 
leidenden Theifnehmern unerträglichen Zögerungen durch 
eine, ihnen aufgelegte Legitimation, -welche in den mei— 
ften Fällen dad Konnoffement überflüffig macht, darzu— 
legen mich bemüht, fo bin id) doch weit davon entfernt, 
zu behaupten, daß ed an jedem andern Strande beiler 
zugehe. Es find wenig Kuͤſten, an welden nicht Strand- 
greuel aller Art vorgingen. An ſchlimmſten geht es da 
zw, wo durch Nachlaͤſſigkeit der-Obern, bei deren gäanz- 
licher Gleichgültigkeit. in Anfehung eigenes Vortheild das 
bei, gar. Feine Strandordnung Statt hat. Da verfallen 
die rohen Strandbewohner nur gar zu leicht in das 
Verfahren ihrer barbarifhen Voreltern. - Eine fehlechte 
und in fich unbillige Strandordnung iſt dann doc im⸗ 
mer- beffer als 'gar Feine. . In dem Preußifchen Geſetz- 
buche iſt nach Billigkeit verfügt, daß: nur: das jus re- 
torsionis gelten folle, daß das Strandredt an ben 
Preußifchen: Ufern gegen ‚feine »feefahrende Nation folle 
geübt werden, «welche. es ;felbft nicht übt. Indeſſen ift 
doch dadurch. an allen Preußiſchen Ufern noch nicht als 
les zur. Richtigkeit gefommen. . In dem. Orkan vom 
2 März 1793‘ ftrandete ein. Englifher Kapitän Field, 
von Hull kommend, an der Oftfriefifchen Kuͤſte. Auch 
dort. ward. auf. einem jlöniglihen Stranddrittheile be— 
fanden. Ich habe dabei erfahren, mas ich nicht wußte, 
daß das Oflfriefifche Landrecht noch nicht durch das 
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Preußiſche Geſetzbuch aufgehoben ſei, und noch eine be⸗ 
ſondere Bearbeitung erwarte. 


$. 41. 
Herzoglich Oldenburgiſche Strandorrenung vom 
Sahr 1775. 
Um den vielen unangenehmen Beiſpielen ein vol 
fommen mufterhaftes Strandrecht an bie Seite zu fegen, 
Vaffe ich bier die herzogl. a ———— 
ordnung ganz abdrucen. 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Auguſt, 
Biſchof zu Luͤbeck, Erbe zu Norwegen, 
Herzog zu Schleswig, Holſtein, Stor— 
marn.urd der Dithmarſen, Graf zu DI 
denburg und Delmenhorſt x, ı. 

Thun fund hiemit: Daß, nachdem Uns. vorgetra- 
gen, wie denen an der Kuͤſte Unſerer Grafſchaft Olden⸗ 
burg verungluͤckenden und ſtrandenden Schiffen theils 
nicht die gehoͤrige ſchleunige Huͤlfe geleiſtet, ſondern 
vielmehr an ſelbigen ſowol von einheimiſchen und frem— 
den Schiffern und Fiſchern allerhand Unfug und Raͤu— 
berei ausgeuͤbet, theils auch dad Bergelohn unbillig ge— 
ſteigert werde, Wir, zum Beſten der Seefahrenden und 
der Handlung, eine beſondere Strandungsordnung zu 
errichten Uns gnaͤdigſt bewogen gefunden haben; Wer: 
ordnen, ſetzen und wollen demnaͤchſt gnaͤdigſt, daß bei 
den kuͤnftigen an den Kuͤſten gedachter Unſerer Graf« 
ſchaft ſich zutragenden Strandungen und Schiffbruͤchen 
es nach Vorſchrift folgender Artikel, bei Vermeidung der 
darin feſtzuſtellenden ae ; underbeifih gehalten 
werben folle, a. | 
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Art. 1. Anfänglich ſollen Unſere Beamte in de: 
nen an der See, Wefer und Jahde belegenen Vogteien, 
und nebft ihnen der zu Febderwarden beftellte Oberlootje 
die befondere Auffiht auf den Strand und das Stran— 
dungswefen führen, auch die am Strande wohnenden 
Unterthanen, befonderd aber die privilegirten Lootſen, 
zur Rettung der in Gefahr gerathenen Schiffe und Ber: 
gung der geftrandeten Güter, "nach fernerer Borfchrift: 
diefer Verordnung, anhalten. 
| Art. 2. Um die Schifffahrt fo viel. möglich zu ver- 

ſichern, und die Schiffe vor allem Unfall zu bewahren, 
follen die beeidigten Zootfen, Unferer unterm heutigen 
Dato erlaffenen Lootfenordonnanz gemäß, nicht nur 
allen in Gefahr gerathenen Schiffen nad außerfter Mög: 
lichkeit zu Hülfe kommen, fondern auch. dahin fehen, ob 
dad Fahrwaffer in dem MWeferftrome. richtig und ficher 
ſei, mithin die ausgeftedten Baaken und ausgelegten 
Tonnen unverrüdt liegen, und fobald fie einen Fehler 
daran bemerken, ſolches dem Oberlootfen, und diefer es 
dem. Collegio Seniorum in Bremen melden, auch follen 
fie darauf halten, daß in dem Fahrwaſſer Fein Ballaft 
audgeworfen werde, ald wesfalls es bei der fchon un- 
term z2often Sept. 1723 emanirten Verordnung fein 
VBerbleiben hat. | 

Art. 3. $erner follen auch bei ſtuͤrmiſchem Wetter, 
ingleichen im Winter beim Eisgange, . die Lootſen ſo— 
wol, .ald der Oberlootfe, fich fleißig am. Strande auf: 
halten, ven Schiffen, woran zu fommen ihnen unmoͤg⸗ 
lich ift, durch Flaggen, oder andere Signale, den zu neh— 
menden: ficherften Cours, auch allenfalld den beften Ort 
zum Anſetzen am Strande anzeigen, und hat ber Ober: 
lootſe, fobald ein Schiff in Gefahr zu flranden ift, und 


. 
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die gegenwärtigen Pootfen zur Rettung zu ſchwach find, 
fofort die zunächft wohnenden Unterthanen zu Huͤlfe 
zu rufen, auch dem Beamten von: dem Vorfalle und 
von den vorzufehrenden Anftalten durch einen Expreſſen 
Nachricht zu geben. 


Art. 4.. Der Beamte muß hierauf unverzuͤglich 


fo viele Mannſchaft, als erfoderlich und von dem Ober: 
lootfen verlangt ift, fündigen, auch fich felbft, nebft dem 
Deich-, Siel und Vogteigefchwornen , an den Strand 
verfügen, um 'dafelbft die nöthige Ordnung zu unter: 


halten. Der Oberlootje aber muß, nebft feinen unters 


gebenen Lootſen, alles Mögliche verfuchen,, um bem 
nothleidenden Schiffe unverzüglich zu Huͤlfe und an 
defien Bord zu kommen. 

Urt. 5. Falls indeß der Schiffer durch Signale 
feine Hülfe verlangt, und ſich ‚mit Beiſtand feines 
Schiffsvolks felbft zu retten und feine Ladung zu ber 
gen vermeinet, ‘fol, ohne deſſen ‚Einwilligung fich nie= 
mand unterfiehen, das Schiff zu befteigen, mit der Ber: 
warnung, daß: derjenige, der wider ded Sciffsfapitäns 
oder desjenigen, ‚der in befien-Ermangelung das. Kom— 
mando führet, : Willen, : an Bord des: Schiffes. fieiget, 
als ein Dieb und Räuber angefehen und mit harter Keis 
beöftrafe dem Befinden nach belegt werden foll. 

Art. 6. Falls aber der Schiffer:oder Steuermann 


Durch gegebene: Signale Hülfe und..Rettung begehret, 


bat fi der. Oberloptfe felbft fofort. an Bord des Scif- 
fes zu verfügen,: und den mitgebrachten Rootfen auch 


vom Beamten: zur Hülfe beorderten Leuten das: Erfoder⸗ 


liche zur Rettung des Schiffes und feiner sabung den 
Umftänden nach anzubefehlen. 
Art. 7. . Außer — beeidigten Lootſen und den 
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von dem Beamten ausdruͤcklich gekündigten oder kom— 
mandirten Arbeitern aber fol fi von Unferen Untertha= 
nen niemand bei Zuchthaus oder Karrenftrafe ‚unters: 
ſtehen, ein firandendes Schiff zu befleigen, und haben 
die beeidigten Lootſen, nebſt der zur Rettung komman— 
dirten .Mannfchaft, alle andere, ſowol einheimifche, als 
fremde, angeblich zum Bergen anfommende Fifcher und 
Schiffer zurud zu weifen, auch ’erfonerlichen. Falles mit 
Gewalt von dem firandenden Schiffe abzuhalten. 

Art. 8. An dem nothleidenden Schiffe oder deſſen 
Segel: oder Takelwerk, darf ohne ded Schiffer oder 
Steuermannd Gutfinden und Erlaubniß. nichts zerhauen 
‚oder zerfchnitten werden, und hat der Dberlootfe feine. 
zur Rettung herbei geführte Mannfchaft davon abzu— 
halten. Wer fi) aber ohne des Oberlootfen Anweifung 
unterftehet, ein Loch in das Schiff zu bauen, oder 
deffen Segel und Takelwerk zu kappen, foll gleichfalls 
mit fchimpfender Leibesftrafe den Umftänden. nad) ‚ange 
ſehen und belegt werden. 

Art. 9. Die Bergung und Loſſung ber Kaufe 
manndgüter und Waaren muß :gleichfalld nad des 
Schiffskapitaͤns oder des ſonſtigen Befehlshabers An: 
weiſung geſchehen. Falls aber das Schiff bereits von 
dem Schiffskapitaͤne verlaſſen ſein ſollte, tritt der Ober— 
lootſe in deſſen Stelle, nimmt die vorhandenen Schiffs— 
dokumente, Briefe und Schriften zu ſich, und beſorget, 
daß die koſtbarſten und am leichteſten verderbenden Waa— 
zen zuerſt, demnaͤchſt aber die übrigen nebſt ver Schiffs— 
geraͤthſchaft, von welcher dad Schiff im allergeringiten 
nicht ehender zu entbloͤßen, als bis es gaͤnzlich fuͤr ver⸗ 
loren erklaͤrt iſt, gerettet und geborget werde. 

Art. 10. Von allen Guͤtern, welche aus dem 
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ſtrandenden Schiffe geborgen und in ein kleineres Fahr: 
zeug übergeladen werden, muß ſowol der Oberlootfe, 
ald derjenige Schiffer, der ſolche Güter in fein Fahr: 
zeug übernimmt, fofortein von ihm und gedachtem Schiffer 
gegenfeitig zu unterfchreibendes -Berzeichniß entwerfen, 
worin gedachte geborgene Kaufmanndgüter specifice, nad 
ihree Emballage und den darauf befindlichen Merkzeis 
chen, angeführt fein müffen, und hat zu dem Ende ber 
Oberlootſe das hierzu erfoderliche Papier, oder eine 
Denktafel mit Bleifeder, bei’ fich zu führen. 

Urt. 11. Allen Schiffern und Kahnenführern fte 
het zwar frei, mit ihren Fahrzeugen zur Bergung ber 
geftrandeten Ladung herbei zu eilen; es foll aber Feiner 
von ihnen an das verunglüdte Schiff legen, oder an 
deſſen Bord fommen als der oder diejenigen , welchen 
folches von dem Schiffer oder Dberlootfen erlaubt ‚wird, 
und diefe ſollen auch, fobald fie nach Anordnung des 
verunglüdten Schifferd und des Oberlootfen ihre Ladun— 
gen übernommen haben, bamit unverzüglich ab-, und 
nad) dem ihnen angewiefenen Orte fegeln, wobei ber 
Oberlootſe dahin zu fehen hat, daß diejenigen Kauf— 
manndgüter, welde feine Näffe vertragen fönnen, wo 
möglich in verbedte Fahrzeuge übergeladen werben. 

Art. 12. Die zu bergenden Güter find, fo viel 
möglih, ohne die Päde, oder Fäffer und Emballagen 
zu eröffnen, von dem firandenden Schiffe in die Eleis 
nern Fahrzeuge überzuladen. Falls aber ein Paden oder 
Berfchlag feiner Größe wegen nicht füglich geloffet wer: 
den könnte, fondern eröffnet werden müßte, fol folches 
in Gegenwart des Schiffskapitaͤns, oder desjenigen, der 
fonft dad Kommando führt, und des Oberlootfen ge 
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ſchehen, und alles, was darin an Waaren vorgefunden | 


wird, specifice verzeichnet und angefchrieben werben, 
Art. 13. Falld die geborgenen Waaren, laut Kon: 
noſſement, auf Bremen beflimmet find, follen die da— 
mit beladenen Kähne oder andern Fahrzeuge, falld de— 
ren eine hinlängliche Anzahl vorhanden, damit gerades 
Weges nah Elsfleth, und von da fofort, wenn ber da— 
fige Boll entweder baar entrichtet, oder dafür, fo wie 
für dad Bergeloha, genugfame Kaution, nah Maßgabe 
des folgenden 23ften Art. beftellet ift, weiter nad Bre— 
men, mit den von ausgehenden von Bremer Kaufleu— 
ten befrachteten. und ftrandenden Schiffen geborgenen 
Waaren aber nad) der Braafe fegeln, und dafelbft von 
den Scifföintereffenten nähere Ordre abwarten. Wann 
aber nicht fo viele Fahrzeuge zur Hand find, daß die ganze 
Ladung darin auf einmahl geborgen werden kann, müffen 
felöftredend die zuerft gelofleten Güter zuvoͤrderſt an den 
naͤchſten Ort an Land und Sicherheit gebracht werben, 


Art. 14. Im Zall aber die Ladung auf anderer. 
Handelöftädte Gefahr und Rechnung gehet, ift folche im 


dem nädhften am Strande belegenen Dorfe in Sicher: 
heit. zu bringen, und hat der Beamte zu veranflalten, 
daß ſichere Eingefeffene folhe von dem Kahnenführer 
oder Schiffer, der folche eingenommen hat, nad dem 
von felbigem herauszugebenden Verzeichniſſe an= und in 
Berwahrung nehmen, wogegen dieſe Eingefeflenen den 
Empfang folder Güter unter gedachtem Verzeichniſſe zu 
atteftiren haben, und der Beamte folches zu fich nimmt, 
jedoh dem Schiffer eine Befcheinigung der. gefchehenen 
Ablieferung und gedahten Eingefeflenen eine vidimirte 
Abſchrift von diefem Verzeichniſſe vor — Ueber⸗ 
nahme giebt. 


pr 


L 
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Art 15. Sollten fih unter den geborgenen. Gü- 
_ tern. einige finden, welche durch das Waſſer beſchaͤdigt 
wären und deswegen, ober ihrer Natur nad, leicht 
ganz verderben würden, muß der Beamte folche in ge: 
höriger Ordnung Öffentlidy verkaufen laffen. Wenn je: 
doch diefe Güter nah Bremen deftinirt find, müffen . 
folche, obne Unterfehied, nah Mafgabe des vorberge- 
henden ı3ten Art. dahin gefandt werden, und ift übri- 
gens der Bremifhen Kaufmannſchaft von allen Stran: 
dungen, wobei diefelbe intereffirt ift, unverzüglich Nach— 
riht zu geben. Auch muß, wenn gleich fremde Kauf: 
manndgüter obiger Umftände wegen öffentlich verkauft 
werden: follen, ſolches, wenn die Zeit es nur einiger- 
maßen erlaubt, fowol in Bremen, als in Unferer Stadt 
Oldenburg , öffentlih bekannt gemacht und — 
werden. 

Art. 16. Sollten aͤbrigens einzelne in der Eee 
‚verunglüdte oder geworfene Güter, oder auch Geräth: 
(haften eines gefcheiterten Schiffes, antreiben, muß 
derjenige , der folche entdedt , folches entweder’ dem 
naͤchſten Beamten oder dem Oberlootien zu Fedderwar⸗ 
den anzeigen, welche dann zur Bergung und ficheren 
Aufbewahrung folder Sachen bie erfoderlichen. le 
ten zu verfügen haben. 
| Art. 17. Falls auch Fifcher , — ſchiff⸗ 
fahrende Leute, treibende Guͤter im Strome antreffen, 
ſoll ihnen, ſolche zu bergen, zwar. erlaubt ſein; doch 
duͤrfen ſie dieſelben nicht ehender ans Land bringen, 
bis ſie dem naͤchſten Beamten ſolches gemeldet haben, 
und dieſer die Sachen beſichtiget, ordentlich beſchrieben 
und das Weitere beordert hat. Gleichfallsamuͤſſen die 
im Strome oder am Strande gefundenen todten Koͤr⸗ 


* 
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per dem Beamten unverzüglich gemeldet werden, wel— 
cher ſolche fodann vifitiren, das bei ihnen Befindliche 
fpezifiziren und wohl aufbewahren, auch die an den 
Zodten bemerften Kennzeichen genau anzeichnen muß. 

Art. 18. Falls aber ein Lootſe oder ein anderer 
Unferer Unterthbanen dergleichen Sachen, ohne Vorwiſ— 
fen des Beamten oder Dberlootfen, zu fi) nehmen 
wiirde: foll derfelbe wie ein Dieb angefehen und bes 
firaft.werden; weswegen dann die Beamten, der Ober- 
Yootfe und die beeidigten Rootfen auf den Strand wohl 
Achtung zu geben haben, und wenn einiger Verdacht 
entfieht, daß von den 'geflrandeten oder angetriebenen 
Sachen etwas untergefhlagen fei, müffen die Beamte 
in den Dörfern, worauf der Verdacht fallt, fofort eine 
Hausfuhung anftelfen. 

Art. 19.. Alle geftrandefen Kaufmanndgüter und 
andere Sachen find den fich meldenden wahren Eigen- 
-thümern, oder deren Bevollmadtigten, gegen Erlegung 
des Zolles, Bergegeldes und der aufgegangenen Un: 
foften, ohne. irgend einigen andern Abzug, zu ertras 
diren. | | 

Art. 20. Falld aber der Eigenthümer der geftran« 
deten oder angetriebenen Sachen unbekannt fein follte, 
muß die geſchehene Strandung und Bergung in den 
öffentlichen Hamburgifchen und Holländifchen Zeitun— 
gen binnen Sahreöfrift 3 mahl befannt gemacht werben, 
und find folhe, wenn fich fodann der Eigenthümer 
binnen ı Sahr und 6 Wochen gehörig meldet und le— 
gitimirt, demfelben gegen Erlegung vorgedachter Un 
gelder zurüdzugeben, | 

Art. 21. Würde fich aber in obiger Zeit niemand 
melden, und fein Eigenthbum an die. geflrandeten Sa— 
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chen darthun koͤnnen: fallen ſolche Unſerer Kaſſe an— 
heim, und es ſoll niemand daran mehr einen Anſpruch 
machen koͤnnen ; es waͤre dann, daß der ſich ſpaͤter 
meldende Eigenthuͤmer beſcheinigen, auch allenfalls mit: 
telſt koͤrperlichen Eides erhaͤrten koͤnnte, daß er von 
der geſchehenen Notifikation keine Wiſſenſchaft erhalten, 
als in welchem Falle Wir Uns die fernere Reſolution 
und Verfuͤgung vorbehalten. 

Art. 22. Was das Bergelohn anlanget, muß 
ſolches, da keine allgemeine desfaͤllige Taxe moͤglich iſt, 
bei jedem Strandungsfalle nach dem Verhaͤltniſſe der 
von den Bergern angewandten Arbeit, ausgeſtandenen 
Gefahr, auch der Größe des Schiffes und feiner La— 
dung, nebft den andern vorfommenden Umftänden, be- 
fimmt, und falls die Parteien, unter Bermittelung 
und auf Zureden ded Beamten, fich darüber nicht ver: 
gleichen koͤnnen, dad Quantum von Unferer Oldenburs 
gifhen Kammer nach Recht und Billigkeit regulirt und 
feftgefeßt werden; weswegen denn ſowol der Beamte, 
ald der Oberlootfe, von den bei der Bergung vorge: 
fallenen zur Determinirung des Bergelohnd dienenden 
Umftänden ein umſtaͤndliches Tagebuch oder Protokoll 
halten, und folches bei entflehenden Streitigkeiten Un: 
ferer Kammer einfenden müffen. 

Urt. 23. Indeß genießt der Oberlootfe von dem 
verglichenen oder regulirten Bergelohne immer das Du: 
plum, was ein gemeiner Lootfe ‚oder anderer Berger 
erhält, und des Beamten Gebühren und Diäten wers 
den nach ber fonfligen Sportelntare lid und ents 
richtet. 

Urt. 24. Schließlich muß zwar nad * Kegel 
dad Bergegeld, nebft den übrigen Unkoſten, vor Aus⸗ 
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lieferung der geſtrandeten Sachen abgetragen und be— 
richtigt werden; doch bleibt es den Eigenthuͤmern ſol— 
cher Sachen, oder deren Bevollmaͤchtigten, wenn etwa 
uͤber den Betrag der Bergegelder und anderer Koſten 
ein nicht ſogleich zu ſchlichtender Streit entſtuͤnde, nach— 
gelaſſen, entweder das ganze Quantum ſolcher Gelder 
und Koſten zu deponiren, oder darauf ſichere inlaͤndi— 
ſche Buͤrgſchaft zu beftellen, da alsdann die geburgenen 
Güter und Sachen den Eigenthümern , oder deren ge— 
nugfam. bevollmächtigten Kommiffionären ohne Aufent— 
halt auögeliefert. werden follen, Wonach fich —— 
unterthaͤnigſt zu achten. 
Urkundlich Unſerer eigenhaͤndigen unterſchrift und 
beigedruckten fuͤrſtlichen Inſiegels. 
Gegegeben auf Unſerem Schloſſe in Unſerer Reſi⸗ 
denz Eutin den 25ſten Mai 1776. 
Friedrich Augufl. 
von Holmer. 
| rede. 


$. 42 

Diefer heben die eigentlichen Dänifchen Gefege und 
Verordnungen nicht nad). 

Mem werden nicht bei Durchlefung diefer Verorde 
nung die Fragen entfieben: Warum haben nicht mehr 
Beberrfher von Seeküften und Ufern großer Flüffe 
gleich billige Verfügungen gemacht, oder warum machen 
fie diefelben nicht noch jetzt? Wie kann doch Habfucht 
fie. verleiten, den fo ungewiſſen, und im Durdfchnitt 
gerechnet, nur kleinen Gewinn aus dem Unglüd derer, 

welche ihre Schiffe und Güter dem Meere anvertrauen, 
fo feft halten zu wollen? Wie achten fie doch fo we: 


49 
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nig des Vorwurfs, ungerecht und hart gegen eben die— 
jenigen zu fein, deren Rechte eben deswegen der auf: 
geflärten Menfchheit fo heilig find, ‚weil fie Unglüd 
leiden? und weil denn in unfern Zeiten in ber Affe 
furanz das Mittel ausgefunden ift, den Schaden Ein- 
zelner auf Viele zu vertbeilen, wie kann bier oder da 
ein-Grund entfliehen, den Verſicherer dafuͤr buͤßen zu 
faflen, und ihm das, oder einen Theil: desjenigen zu 
nehmen, was den nübtverficherten ARE zu neh 
men man ſich fchämt ? 

Über alle diefe Fragen darf man an den König 
von Dänemark als folhen nicht richten. Seine koͤnigl. 
Geſetze find fo; wie fie ſeit mehr als Einem Jahrhun— 
dert beſtehen, und ſchon in dem Juͤtiſchen Lowbog ſich 
finden, vollkommen fo milde und gerecht. Schuback 
hat ©. 142 ff. des erften Theils verfchiedene Beweiſe 
der billigften Verfügungen vom König Johann, und 
infonderheit aud deſſen Traktat mit König Heinrich VII. 
in England vom Sabre 1490 die merfwürdigen Worte 
beigebradht, worin das Recht, nah welchem fi 
der Fiskus die Ehiffsbrudhgüter zueignet, 
für eine verwerflihe Gewohnheit erfannt wird. 
Uber nichts. beweifet mehr, in welchem Lichte die Kö: 
nige jener Zeit das Strandrecht als ihre perfönliche 
Ehre betreffend, angefehen haben, als die. Verordnung 
König Chriftiand IE. , fo verfchrien diefer auch ſonſt 
ſein mag; in Soiberge Daͤniſcher Reichshiſtorie, 
Bd. III. ©. 96, deren letztes oder 13tes Geſetz fo lautet: 

„Die Lehnsmaͤnner ſollen von den geſtrandeten 
„Guͤtern nicht ingeheim, ſondern oͤffentlich Rechnung 
„thun, damit der — nur von ganz herrenloſen Guͤ⸗ 
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„ublen Ruf und Verdacht komme.“ 

Doch auf diefen großen Vorzug des Dänifchen vor 
dem Schleswig Holfleinifchen Strandrecht habe ich ſchon 
oft hinausgewiefen, und würde jebt, da dies fo wenig 
“in unjern Gegenden bekannt ift, das die Strandungen 
betreffende vierte Kapitel des vierten Buches der Daͤ— 
niihen, auf Chriftiand V. Befehl im Jahre 1683 ges 
fammelten und auf3 neue. fanftionirten Gefeke gerne 
hieher übertragen , von welchen doch das dem fel, 
Schuback allein bekannt gewordene, auch von mir 
©. 679 angeführte, Neffript mur ein auf Holftein ans 


gewandtes Stud if. Uber ich habe nur die im. Sabre - 


I7Io zu Kopenbagen in Quart erfchienene .Lateinifche 
Ucberfegung. zur Hand, und würde Daher nur eine 
Ueber etzung der Ueberſetzung geben koͤnnen. Eben deswe— 
gen: Habe ich jene Oldenburgiſche Strandverordnung als 
eine original Deutfche lieber bier abdruden laffen. Beide 
- find im Wefentliben durhaus nicht von einander ver— 
ſchieden, und die Dldenburgifche: ift nur umjtändlicher 
in den auf das Lofale fi beziehenden Verfügungen. 
Auch Friedrich IV. ift ald König von Dänemark von 
den Gefesen feines Waterd in der an ihrem Drte ans 
geführten Verfügung von 1705 Feinesweges abgegangen. 

Wenn dem nun alfo ift, was Fünnen die an den 
Schleswig: Holfteinifchen Ufern fo manchen Verluſt lei— 
denden feefahrenden Nationen Geratbenere& und mit 
mehrerer Hoffnung eines glüdlihen Erfolgs thun als 
diefes: fie bitten und flehen des Königs von Dänemarf 
Majefiät an, bei des Herrn Herzog von Schleöwig-Hols- 


ftein Durchl. fich huldreichft zu verwenden, daß Höchftdies 


‚felben geneigen mögen, zum Beften aller die Norbfee be— 


— 
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fahrenden ihr bisher nur gar zu flandhaft behauptetes 
Strandrecht zu mildern und dem höchft gerechten und 
billigen fönigl. Dänifhen Strandrecht einflimmig zu 
machen. 


I. 4. 

Ueber das Prinzip der koͤnigl. Dänifchen Kammer, 
nach welchem fie nur den Verficherten das Eönigl. Drit— 
theil in Strandungsfällen abfchlägt, den EB 
ten aber ed fchenft. 

Bald nach dem Abdrud meiner erfien Aeußerungen 
über das Strandrecht in meiner Darftelung der Hand: 
Yung ſchrieb ein koͤnigl. Baͤniſcher Beamter auf einer 
durch Strandungen oft und reichlich gefegneten Däni: 
ſchen Infel an mih, um den Vorwurf der Härte von. 
dem Schleswig. Holieinifhen Strandrecht abzuwenden, 
und das fcheinbar milde Prinzip zu vertheidigen, nad 
welchem man Dänifcher Seits den Nichtverficherten das 
Fönigl. Drittheil ſchenkt, aber den Verſicherten e3 vere 
fagt. Ich beantwortete diefen mit abgedrudten Brief 
im.göften und grften Stud ver Hamburgifchen A. €. 
Nachrichten vom Jahr 1794, und finde es gerathen, 
ihn bier ganz einzurüden. Ich werde jedoch der Ant: 
‚wort noch Verfchiedenes einfügen, was zur Beſtaͤrkung 
meiner Argumente gegen das neu auffommende falfche 
Prinzip dienen fann. 

I. 

Auszug aus dem Schreiben eines angefehenen in 

einer Strandgegend angeftellten Beamten, den 
zten Oftober, 1799. 
Darf ich ‚gefteben, daß bei der Freude, die ich im 
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Leſen Ihrer Darſtellung der Handlung empfunden, eine 
Stelle B. 4. K. 4. ſie minderte, ja ſogar mich kraͤnkte, 
und zwar diejenige, in der Sie dad Verfahren bei 
Strandungen fo firenge beurtheilen. Vorzuͤglich be- 
daure ich, es bier faſt al5 ausgemacht angenommen zu 
ſehen, daß gemeiniglich der Eigner nur ein Drittheil 
erhalte, felbft dann, wenn er ſich gehörig Iegitimiret 
bat. Sie werden es mir erlauben, wenigftend meinen 
Zweifel äußern zu dürfen, da bier, wo viele Stran- 
dungen vorfallen, feit mehr als funfzig Sahren dem 
Eigner, der ſich gehörig legitimiret hat, ſtets der lan— 
deöherrliche Drittheil gefchenft worden ift. Sollte aber 
bei ven Fallen, wo foldyes abgefchlagen worden, nicht 
die Urfache darin liegen, daß fowol Schiff als Ladung 
völlig verfichert gewefenz; und wäre dies, follte denn 
die Urfache nicht hinreichend fein, oder follte dem Affe: 
furabör eben das zu Gute fommen, was dem unglüd: 
lien Eigner, der nichts verfichern laſſen, faft nie ver: 
fagt wird? Gar zu gerne wünfchte ich, Die gewiß ent— 
fcheidende Meinung eines Mannes, wie Sie find, be= 
fonderd darüber zu leſen: ob der Affefuradör, dem der 
Gewinn von zehn Schiffen, die nicht firandeten, allein 
zugefallen, bei dem elften, das etwa geflrandet, mit 
eben dem Rechte beide- Drittheile fodern und erwarten 
Eönne, ald der Eigner des Nichtverficherten. Vielleicht 
bin ich, als Beamter, und gar Theilnehmer an Berger 
Drittheil, in diefer Sache etwas parteiifch; aber gewiß 
niemand fann mehr, als ich, eben hierüber eine Be— 
lehrung wünfhen, und zwar von Ihnen. Berzeihen 
Sie es alfo gütigft, wenn ich nochmahls recht fehr bitte 
mir zu fagen, ob ber Fall, da bei einem völlig ver: 
ficherten Schiffe ꝛc. nur ein Drittheil ausbezahlt wird, 
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mehr als fcheinbare Härte fei, da doch befanntlih zu 

den Bergumgsanftalten und desfalls angefehten Strand— 
bedienten von der Regierung beträchtliche — ver⸗ 
wandt — 


II. 
Antwort. 
Damburg, den 2>ften Oktober, 1704. 

Wenn ich die Anmerkungen und Zufäße zu meiner 
Darftellung der Handlung werde erfcheinen laf- 
fen, fo werde ich zwar überhaupt von dem in Ihrem 
Staate geübten Strandrecte in der Bergleichung mit 
dem anderswo ‚geltenden oder gewöhnlichen Verfahren 
vielleicht glimpflicher reden. Sch habe, genug darüber 
in Erfahrung gebracht, wie in Ländern, deren Ober: 
herr fich weniger zueignet, die Raubereien der Strand- 
bewohner und die Habfucht der Offizianten viel mehr, 
ald das Drittheil der Strandgüter, deren Eignern ent— 
zieht. Aber. es wird mir fchwer werden, von bemjeni- 
gen etwas zurudzunehmen, was ich der Wahrheit ge- 
maß von demfelben gefagt habe. 

Ew. wird es nicht unbekannt fein, daß eine Zeit 
war, da in Ihrem Staate dad Strandrecht mit meh— 
terer Milde, als jeht, geibt ward. Zwar gab das 
Oberhaupt defjelben nie die Erklärung, daß es fich des 
Rechtes ganz begebe, ein Drittel von dem Werth der 
geborgenen Strandgüter fich zuzueignen, und Sie ſa— 
gen feldft ed von Shrer Gegend. : Es mußte allemahl 
von den Eignern um befjen Schenfung gebeten werden. 
Diefe Schenkung erfolgte fonft faft jedesmahl, und nie 
ward dabei ein Unterfchied zwifchen den affefurirten 
und nicht aſſekurirten Gütern gemacht. 
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Ich bin nicht im Stande zu beſtimmen, ſeit wie 
lange und unter welchen Veranlaſſungen, vielleicht nicht 
in Shrem Staate allein, man angefangen habe, dieſen 
Unterfchied zwifchen affefurirten und nicht aſſekurirten Guͤ— 
tern zu einem Entjcheidungsgrunde für die mehrere oder 
mindere Strenge in Strandungsfällen zu machen. 

Eie nehmen an, daß ich.diefen Grund billig fin- 
den werde. ber wie könnte: ih das? Gie, als. ein 
aufmerffamer Lefer meines Buch$, werden gewiß den . 
roten $ ded zten Kap. des Zten Buchs gelefen haben, 
wo ic) die Vernunftmaßigfeit der Affefuranzen beur: 
theile. Geſetzt .alfo, die Affefuranzen wären in dem 
Wege möglich, daß die gefammte Kaufmannfcaft fi 
unter einander den auf der See erlittenen Berluft vers 
guͤtete, wuͤrde es da wol jemahls zu einem. Entſchei— 
dungsgrunde von irgend einem Fürften gemacht werden 
fönnen, ein Deittheil des Strandgutes fich zu vindi- 
ziren, weil es ein Verluſt nicht Ginzelner , fondern 
Aller fei? Wäre das nicht fo viel, ald der. gefammten 
Kaufmannfchaft eine ſolche heilfame Bereinigung ver: 
leiden, fie. dafür gewiffermaßen firafen und fie nöihigen 
wollen, in dem alten Wege zu bleiben, da jeder Kauf: 
mann feine eigne Gefahr lief? Würde irgend ein Staat 
ed billig finden, wenn feine Kaufmannfchaft eine folche 
Bereinigung unter fich hätte, und der Herr eines an- 
dern Strandes davon einen Vorwand hernchmen wollte, 
um von allen Strandgütern derfelben fih ein Drittheil 
zujueignen ?. | 

Aber nun habe ich dort. gezeigt, daß die Aſſeku— 
ranzen ohne eine folhe Bereinigung. der gefammten 
Kaufmannfchaft auf eine Affoziation fi gründen, dir 
ich mit. der unfichtbaren Kird;e verglichen , und gezeigt 
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habe, warum es nicht anders fein fünne. Es bleibt 
alfo noch immer dabei, daß der Erfaß für diejenigen, 
welche auf der See Unglüd leiden, durch die Glüd: 
lichern in ihren bewilligten Prämien zufammengetragen 
werben müffen. Die Sache bleibt eben dieſelbe, nur 
ihre Modalitaͤt iſt etwas veraͤndert. Es iſt das In— 
tereſſe und der Wunſch Aller, daß der Aſſekuradoͤr da⸗ 
bei beſtehen und gewinnen moͤge, damit ein jeder ein— 
zelne Mann, der auf der See verliert, den Erſatz 
ſicher bei ihm finden koͤnne. Wenn ſolche gute Zeit 
eintritt, als ſeit dem März 1793 (denn von dem Ber: 
luſt durch Kriegsgefahr rede ich nicht), fo iſt jedermann 
zufrieden, daß feine Güter angefommen find, und es 
kraͤnkt niemanden, in feiner Prämie zur Entfhädigung 
der minder Glüdlichen mehr beigetragen zu haben, als 
par evenement nöthig war. Sekt werben faft überall, 
und felbft in Ihrem Staate, die Aſſekuranzen mehren: 
theild von Kompagnien geleiftet. Ich habe Bud) 2. 
Kap. 5. meined Buchs gezeigt, daß von allen Hand— 
Iungögefchäften Feines einer Kompagnie fo angemeffen 
fei, ald die Affefuranzen. Ich habe aber dort nicht er= 
wähnt, daß eben diefe Kompagnien ein Mittel find, 
dad, was in den Prämien par dvenement zu viel ge— 
zahlt ift, wieder unter Mehrere derjenigen zu verthei- 
len, welche dad Meifte dazu beigetragen haben. In 
unferm Hamburg, und vermuthlich auch in Ihrer Haupt: 
ſtadt, find eben die Kaufleute, die am flärfften über 
die Sce handeln, die flärkften Aktioniften in dieſen 
Kompagnien. Diefe haben nun wirklich feit andert- 
halb Sahren, in Abficht auf die eigentliche See⸗, nicht 
Kriegögefahr, fehr gewonnen. Iſt ihnen dies nicht zu 
gönnen, und liegt darin irgend ein Grund, diefen einen | 


vom Strandrecht. 777 


—— 





———— — 





Verluſt erwecken zu wollen, welchem den Mann, der 
nicht aſſekuriren laͤßt, der ſich nicht in dieſe ſo gute 
Ordnung fuͤgt, zu unterwerfen man unbillig findet? 

Die neutralen Maͤchte haben ſich in dieſem Kriege 
durch die Beeintraͤchtigung des Seehandels ihrer 
Unterthanen durch die Britten ſo ſehr gekraͤnkt ge— 
funden. Waͤre es aber dieſen eingefallen, die nicht aſſe— 
kurirten Guͤter frei zu geben, die aſſekurirten aber feſt 
zu halten, wuͤrden ſie ſich dabei beruhigt haben? 

In dem oft großen Dividend dieſer Aſſekuranz⸗ 
Fompagnien liegen unerwartete Data zur Beurtheilung 
des nur kleinen Weberfchuffes der Prämien in guten 
Jahren über den reinen Erfaß dedjenigen, was durch 
Seegefahr und Avarie beider Art wirklich verloren geht. 
Ih will das Beifpiel von einer unferer Hamburgifchen 
Kompagnien nehmen, welche mit 500 Aftien, jede zu 
3000 Mark Banco, errichtet ift, und noch befteht. Sie 
haftet alfo für ein Kapital von 1,500,000 Marf Bco, 
Es werden: aber nur auf jede Aftie 600 Mark, fo 
lange nicht mehr verloren wird, eingefchoflen, welches 
300,000 ME. ausmacht. Auf diefes wirklich -eingefchof: 
fene Kapital werde nun das Dividend vertheilt. Wenn 
nun in einem Mitteljahre 12 Prozent ald ein Dividend 
auf die eingefchoffenen 600 ME. vertheilt werden ‚fa 
fallt dies fchon fehr ind Ohr. Die Kompagnie ver: 
fechert den Werth von 12 Millionen Mark Banco zu 
3 Prozent Prämie im Durchfchnitt. Dies macht 360,000. 
Mark. Sie ift fo glüdlid, in ihrer Jahrsbilanz 36,000 
Mark reinen Ueberfhuß zu haben, und Fann alfo ein 
Dividend von 12 Prozent der Aktie zahlen. Dies macht 
die Aſſekuranzen als ein Außerft gewinnvolles Gefchäft 
erfcheinen. Wer nun nicht weiter rechnet, möchte wol 
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gar glauben, es ſei alſo bei weiten zu viel in den 
Praͤmien gewonnen. Erlauben Sie mir aber, Ihnen 
nun eine zweite Rechnung vorzulegen. In 3 Prozent 
Prämie auf die verfiherten 12 Mill. wären 36,000 ME. 
zu viel genommen, die fie im Dividend vertheilt: wie 
viel Prozent macht died auf die ı2 Millionen? Ein 
leichter Negeldetrifat fagt: „5 Prozent. Alfo hat der 
Bevolmächtigte dieſer Kompagnie flatt 27% Prozent, 
mit welchem er hätte ausreichen können, aber die Kom: 
pagnie für ihre Gefahr von 1,500,000 ME. nichts übrig 
behielt, 3 volle Prozent genommen. Wer ihr das nicht 
gönnt, der gebe doch an, wie der Bevollmächtigte es 
hätte abpaflen follen, um genau diefe Balanz zu 
halten? 

Wären Sie felbit Aktionaͤr in dieſer Kompagnie, 
fo würden Sie die 12 Prozente von denen auf ihre 
Aktie eingefchoffenen 600 Mark als reinen Gewinn 
rechnen koͤnnen, und ihn in ihre Kaffe legen, ohne 
felbft etwas zur Aufbringung dieſer ı2 Prozente beige- 
tragen zu haben. Aber gefeßt, Sie wären ein über 
See handelnder Kaufmann, hätten fo vielmahl 21,600 
Mark an Waaren und Schiffen in dem Lauf Dicfes 
Sahrs in eben Diefer Kompagnie verfihern laſſen, als 
fie Aktien hätten, d. i zu 3 Prozent 648 Mark Pra: 
mie gezahlt. Nun befämen Sie in ihrem Dividend 
72 Mark per Aktie wieder, fo wären das ja gerade 
wieder die „; Prozent, welde fie in der Prämie von 3 
Prozent zu viel gezahlt hatten... Sft Ihnen dies nicht 
zu gönnen, und wem gehört diefer Bortheil mit größe: 
rem Rechte als Ihnen felbft? Auch dem bloßen Aftio- 
när darf man feine 72 Mark nicht beneiden. Er hat 
feine Gefahr für 1000 &haler gleich den andern .geftan: 
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den, und eine gute Sache in ihrem guten Gange er— 
halten belfen. 

Man nehme aber flatt der Kompagnie einen Pri- 
vatafjefuradöor an, der in dem Laufe eines Jahrs 2 
Millionen mit gleichem Erfolge verficyert, und am Ende 
deflelben 6000 Mark als für ſich gewonnen berechnet. 
Diefer Gewinn ift ebenfalls nur „, Prozent der verfis 
cherten Summe. Wie fehr find ihm. diefe zu gönnen, 
wenn anderd man noch will, daß der Verficherer Muth 
behalte, um noch ferner zu aſſekuriren. 

Aber gefest, fo ftünde die Balanz der -Kompagnie 
fowol, ald die des Privataffefuradörd, jedoch in der 
Hinausficht, daß die hohen Herren derer Strände, an 
welchen fie noch, die Kompagnie für 108,000 Mark, 
der Privataffefuradör für 18,000 Mark Strandgüter lie— 
gen haben, aus gewohnter Milde Ihr Drittheil ſchen— 
ten werden. "(Denn das Drittheil der Berger, und das 
ihnen felbft bleibende Drittheil, ift von ihnen ſchon in 
Rechnung gebracht). Aber die Milde zeigt ſich dasmahl 
nicht, oder wird durch zufällige Veranlaffungen, an 
welchen die armen Affefuradöre gar nicht Schuld ha= 
ben, unterdrüdt. . Die harte hohe Nefolution erfolgt, 
daß das Drittheil für dasmahl verfallen fein folle. So 
geht dann der ganze Gewinn dieſes Sahres verloren, 
und die Kompagnie und der Privatmann haben umfonft 
gearbeitet. Was wird die Folge davon fein? Bon 
zweien Eine. Entweder fie werden ihr Gewerbe auf- 
geben, oder in der Hinausſicht auf ähnlichen immer für 
fie möglichen Verluſt ihre Prämien noch mehr erhöhen 
müffen. Bei 3 Prozent im Durchſchnitt hatten fie -% 
Drozent Gewinn. Aber die haben ihnen die hohen Her— 
ren der Strände genommen. Sie werden alfo künftig 
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2,5 Prozent, ober, weil ber Affeturadör nicht auf Zehn 
tel, fondern auf Viertel und Achtel Prozent fchließt, 
3% Prozent verlangen und befommen, folglich das Pu- 
blitum für die Härte der Regenten büßen Iaffen. 
Sehen Sie: fo verfhmwindet der blendende Schim— 
mer von einem Scheingrunde, wenn Zahl und Rech— 
nung zur Probe angewandt werden. So wird zur 
wahren Ungerechtigkeit, wad man, wo nicht für gerecht, 
boch für billig ausgab. Aber ich habe meine Rechnung 
unter der Vorausſetzung eined mittelmäßig guten Jahrs 
gemacht, dergleichen nur wenige vorfallen. Wenn ich 
aber ein Mitteljahr annehme, an deffen Ende ein Die 
vidend auf 6 Prozent ausfällt, fo giebt eben jene Rech— 
nung nur 2 Prozent ald Ueberfchuß der Prämie über 
den aus ihr erſetzten Verluſt, und die bei diefem, wie 
bei jedem Gefchäfte, nöthigen Direktions- und Komp— 
toirfoften. - Der Privatafleturadör hat unter gleichen 
Borausfegungen nur 3000 Mark übrig; damit würde 
er nicht beftehben koͤnnen, wenn er nicht die Befoldung 
des Bevollmächtigten felbft verdient, und’ wenn er nicht 
andere Gefchäfte betreibt, in welchen er einen Theil des 
aus den Prämien fich bei ihm fammelnden Geldes ohne 
Binfen nugen kann. Einen heil, fage ih. Denn je— 
dermann weiß, wie langfam dieſe Prämien eingehen; 
und wirklich erlaubt die Lebhaftigkeit, mit welcher das 
Gefhäft in großen Seeftädten fortgeht, nicht die ehe: 
mahls gewohnliche unmittelbare Zahlung der Prämien. 
Aber auch diefe Mitteljahre oft. Es fallen Sahre ein, 
die gar Fein Dividend geben, felbft fo verluftvolle Sabre, 
daß der Banferot der Kompagnie oder der Privatafle: 
Furaddre die Folge davon if. Died war der Fall mit 
Einer Hamburgifhen und mehreren Bremifchen Kom: 
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dagnien nah dem Ende des Norbamerifanifchen See— 
krieges. 

Es gehören alfo nicht viele Strandungsvorfaͤlle da— 
zu, um eine Summe entftehen zu machen, die dem klei— 
nen Gewinn der Affefuranz gleicht, und, wenn die Re— 
genten diefe zu fi nehmen, die Affeturadöre nöthigen, 
fi) an dem gefammten Kommerzium ihres Schadens 
zu erholen. Und folhe Dinge beftehben noch zu einer. 
Zeit, da alle Kegenten fi) dad Anfehn geben, und in 
vielen Fällen es bethätigen, daß fie die Handlung auf 
alle‘ Weiſe begünftigen wollen. 

Sie nehmen an, daß, wenn dem Affefuradör das 
elfte Schiff firandet, er noch immer gut genug daran 
fei. Aber belieben Sie nur zu berechnen, wie viel Pros 
zente das machen würde, wenn von biefem elften 
Schiffe 3 für ihn verloren gehen. Setzen Sie, jedes 
Schiff wäre 100,000 Mark werth. Der Werth des 
aus dem elften Schiffe geretteten fei 51,000 Marf, $ 
davon etwa 34,000 Marl. Dann müßten die gefamme 
ten Affefuraddre in der Hinausfiht auf diefen Verluſt 
4, wenigftend ungefähr 3 Prozent mehr haben. Aber 
zum Glüd find die Strandungsfälle in einem viel klei— 
nern Verhältniffe. Vor ungefähr 100 Jahren rechnete 
man noch in Franfreih Ein Schiff auf 50. Fürs 
offene Meer ift dies jet zu viel. Für engere Meere 
und für die durch Sandbänke gefährlihen Mündungen 
der Flüffe ift dies zu wenig, aber doch bei weiten nicht 
Eins auf elf. 

Sch weiß einen Staat, in weldhem zur Befchöni- 
gung ded Strandrechtd feftgefegt ift, oder als fefigefekt 
angegeben wird, daß dies Drittheil zur Verforgung 
der Wittwen und Waifen von verunglüdten Seefahrern 


„32 Dritter Anhang, 


— — — — 





— —— — — 





— — — 


des Landes verwandt werden ſolle, welchem der Strand 
angehört. Aber ich ſehe doch nicht den Grund, war: 
um der mit feinem Schiff und Gut in Unglüd Gera: 
thene noch mit einem Theil desjenigen, was ihm der 
Schiffbrud übrig läßt, zum Behuf einer folhen Armen: 
kaſſe des Landes büßen folle, auf deflen Strand fein 
Schiff und Gut durch Ungludf gerathen ift. Der Staat, 
dem das verunglüdte Schiff angehört, bekoͤmmt durch 
fo manden Schiffbruch "auch Wittwen und Waifen. 
Und diefed Staates Bürger follen an ibrem Eigenthum 
zum Beften fremder Wittwen und Waiſen verlieftn ? 
Zudem ift Seefahrt und Fifcherei ein fur die Anwohner 
eines Strandes fo natürliches Gewerbe, daß es durch 
die Hoffnung einer folhen zufälligen Unterſtuͤtzung ih: 
rer Wittwen und Waifen nicht thätig aufgemuntert 
wird. Eben diefe Strandbewohner find es ja auch, 
die im Bergelohn einen oft fo großen Gewinn ziehen. 
Und da wäre ed doch. wol natürlicher, diefen felbft ei— 
nen Zuſchuß für die Wittwen und Waiſen aus ihrem 
Mittel anzumuthen, wenigftens dann, wenn das ihnen 
azufallende Drittheil in die Laufende läuft. _ Ueberbaupt 
ift es Thorheit, Armenanftalten und: Berforgungdfaflen 
für Wittwen und Waifen auf fo zufällige und unge— 
wiſſe Zuflüffe gründen zu wollen, als e8 der Gewinn 
von Strandungen ift. 2 

Ew. finden einen Grund für den Anfall des Drit- 
theil8 an die Obrigkeit in den: Koften, die der Staat 
an feine Bedienten langd dem Geeftrande verwendet. 
Es ift billig, daß diefen alle ihre Mühe bezahlt werde. 
Aber dad wird meines Wifjend immer ſchon abgerech— 
net, ehe man bie ‚Drittheile berechnet, die der Obrig— 
keit, den Bergern und den Eignern zufallen follen. -- 


vom Strandrect, 783 


nn — — — 





m mu man 


Es fei mir erlaubt, hier eine Inftanz beizubringen, 
Gordt, der Einwohner eines Holfteinifchen Dorfs, fieht 
die Häufer feiner ihm gegenüber wohnenden Nachbarn, 
Thomas und Marr, im Brande fliehen. Er eilt mit 
allen feinen Leuten zu Hülfe, und e3 gelingt ihm, 
aus beiden Vieles zu retten, welches er alles auf feinen 
Hof bringen läßt. Jedermann lobt feinen thätigen 
‚Eifer, und freut ſich des guten Erfolgs. Nach vollig 
gelöfchtem Brande kommen Marr und Thomas, ihr 
Eigenthum zu fehen, und freuen fih, fo Vieles gerettet 
zu firden. Ihr Mund ift voll Lobes und Danfes ge— 
gen Cordt. Da nimm bin, fagt diefer zu &homas, 
Alles was dir gehört, nur meinen Leuten mußt du für 
ihre Mühe und Gefahr erkenntlid fein - Aber mit dir 
Marx! muß ich anders fprechen. Ich weiß, daß du 
Alles, was bier auf meinem ‚Hofe liegt, in einer Mö- 
belsilde haſt verfichern lafien, und daß du alfo Alles 
wieder erfeßt befümmft; Ich werde alfo Altes öffentlich 
verkaufen laffen. Dann befommen meine Leute einen 
Drittheil des Werths. Ein Drittheil nehme ich für 
mid, und dann magft du oder die Möbelgilde das 
legte -Drittheil nehmen. Marr ftust, ſtellt ihm fein 
großes Unrecht vor, muß aber fehr gefränkt für dasmahl 
weggehen, und richterlihe Hülfe fuchen. Der Richter 
giebt vergebens‘ den Befehl, die Sachen auszuliefern. 
Eordt nimmt einen Advofaten an. Diefer erweifet, daß 
Cordt niht anders handle, -ald man an dem Strande 
- des Landesherrn gewohnt ift, und noch Eürzlih an ei- 
nem im Gefichte des Dorfs geftrandeten Schiffe gehan- 
delt bat. Er verlangt auch, daß Marr zwei Dinge be— 
weifen fol, 1) daß-Alles, was er, Cordt, gerettet hat, 
des Marr wirkliches Eigenthum fei, 2) daß nicht Altes 
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in der Möbelgilde ihm verfichert fei, und was folglich 
verfichert und nicht verfichert fei. Darüber fpielt ber 
Advokat den Handel fo in die Lange, daß, ald dem 
Marx wieder zu dem Seinigen verholfen wird, die auf 
dem Hofe ohne Obdach gelegenen Sachen sroßentheils 
- verborben find. Ä 

Gordt und fein Advokat führen unter andern Grün: 
ven auch diefen an: manches Stuͤck möchte ganz verlo: 
ren gegangen fein, wenn ich ed nicht gerettet hätte. 
Dies ift der Grund, welchen das firenge Strandredt 
nicht für fih anführen fann. Es nimmt vielmehr, was 
nicht mehr in Gefahr, fondern bereits gerettet if. Es 
nimmt, nachdem ed den Eigner bereitd genöthigt hat, 
für deffen Rettung den hohen Lohn eines Drittheild ab- 
zugeben, ‚von dem noch übrigeh Reft ihm die Hälfte, 
Jenem Menfhen kann man nicht vorhalten, Daß er 
Pflichten in Anfehung der gefährdeten und ſich zuge: 
eigneten Sachen auf fich liegen habe. Er hätte fie ohne 
- Vorwurf liegen und verbrennen lafjen koͤnnen. Dage: 
gen ift eö die Pflicht jeder Obrigkeit, einem jeben, ber 
mit ehrlihen und friedlihen Abfihten in ihr Land 
koͤmmt, bei feinem Eigenthbum zu fügen; wie. viel- 
mehr denjenigen , deflen Eigenthbum durch Unglüds- 
fälle, die von der Natur entftehen, zu ihrem Strande 
und Lande koͤmmt. Es ift allgemein anerkannten Red: 
tens, was dad Preuß. Geſetzb. Theil I. Tit. 9. &. 17. 
fo ausdruckt: „Wer durch äußere Umflände genoͤ— 
„thigt wird, Sachen wider feinen Willen aus ſei⸗ 
„ner Gewahrfam fahren zu lafien, der hat dadurch ſei— 
„med Eigenthums ſich noch nicht begeben.” (Dies ift 
dem oben angeführten Prinzip des Roͤmiſchen Rechts 
durchaus gemäß). 
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Mer in folhe Unglüdöfälle geraͤth, kann bei ber 
Obrigkeit die Pflicht annehmen, daß fie ihm zu feinem 
in fremde Hände gerathenen Eigenthum wieder verhelfe. 
Das wird auch in jedem andern Falle von allen Obrig: 
keiten in jedem polizirten Volke anerkannt, und dar: 
‚über find der Gefege fo viele, deren feines fagt, daß 
die Obrigkeit für diefen ihm gethanen Dienft mehr 
ald den Erfab der Unkoſten fich zueignen koͤnne. M. 
ſ. dad Pr. Geſetzb., a. a. D. den ganzen aten Titel 
von Befignehmung verlaffener. und verlorner 
Saden. Und das alles folte bei den durch Sciff- 
bruh ihren Befigern entzogenen Gütern nicht Statt 
haben? Zu den Hoheitsrechten der Landeöherren gehört 
ed, fich derfelben anzunehmen, ihren Unterthanen, vie 
ſich in deren Rettung verdient gemacht haben, zu ihrem 
Bergelohn zu verhelfen, und diefes, und was fonft für 
Koſten entfiehen, den Eigner erftatten zu laſſen. Aber 
ein weiter gehendes Recht an das Gut felbft ift fo we— 
nig denkbar, als ein Recht, fich ein Gut zuzueignen, 
dad bei der Verführung über ihre: inländifcher Gewaͤſ— 
fer zu Schaden gekommen iſt; felbft in dem Fall, wenn 
es verfichert wäre, welches doch auch wol für Flußfahr— 
ten gefchieht. 

sh muß hinzufesen, daß folche Gründe, wenn 
die über See Handelnden fie immer vor Augen hätten, 
dem fo heilfamen Affeturanzmwefen entgegen wirken wür- 
den. Doch wirklid kann ein Kaufmann, wenn er in 
der flürmifhen Jahrszeit Güter über See erwartet, fo. 
denken: Wenn ich nicht afjefuriren lafle, fo fpare ich 
meine Prämie gewiß, und wenn Unglüd erfolgt, fo 
befomme ich zwei Drittheil nah Abzug der Unfoften 

5o 
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wieder. Der Aſſekuradoͤr aber, der hoͤchſtens ein Drit— 
tel wieder bekoͤmmt, wird mir eben deswegen die Praͤ⸗ 
mie hoͤher anrechnen. Meine Gefahr iſt alſo viel ge— 
ringer, als die ſeinige. Ich will ihm alſo nicht fuͤr 
ſeine groͤßere bezahlen. Daß der Verſicherer wirklich in 
der Hinausſicht auf das ihm von dem Herrn des Strans 
des entzogene Drittheil feine Prämie um 3 Prozent er: 
böhen müffe, habe ich bereit oben gezeigte. Und fehr 
wahrfcheinlic liegt Ein Grund von der nicht zu Teugs 
nenden Erhöhung der Prämien feit einigen Jahren, 
auch fchon vor dem Kriege, in ber feit eben dieſer Zeit 
firenger gewordenen ‚Behauptung des Strandredts in 
einem Staate, welchen auszuzeichnen ich mir verbiete. 

Bei allen andern mehr oder weniger begründeten 
und zum Theil minder verhaßten Rechten, 3. B. dem 
Abzugsrecht von Habfeligkeiten und Erbſchaften, die 
in ein fremded Land gehen; dem. aus den Zeiten der 
Barbarei herrührenden jure Albinagii; bei fo manchen 
Handlungsverboten oder Erhöhungen ber Zölle, fieht 
man doch gerne auf die Neziprozität zurüd, und läßt 
ed für einen Grund gelten, . fie nicht gegen einen Staat 
auszuüben , der fie felbft nicht übt. In dem Strand: 
recht ihres Staates wird meines Wiſſens Feine fand: 
hafte Nückficht darauf genommen. Defto offener und 
edler aber erklärt dad Preuß. Geſetzb. Th. 2. Zit. XV. 
$. 81: „Jedoch begiebt fi) derfelbe (der Staat) des 
„sogenannten Strandrechts, zum Beſten der zur See 
„Verungluͤckten; — fügt aber $. 87. hinzu: Gegen 
„fremde Nationen, welde dad Strandrecht noch aus: 
„üben, behält fih der Staat noch eben diefes Recht, 
‚zur Schabloshaltung feiner — Unterthanen, 

„ausdruͤcklich vor.“ — 
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Uebrigens danke ich Ew., daß Sie mich durch Ih— 
ren Brief auf die naͤhere Erwaͤgung und oͤffentliche 
Behandlung dieſer Sache geleitet haben, denn ich wußte 
ſchon lange, daß der Scheingrund von aſſekurirten und 
nichtaſſekurirten Guͤtern hie und da zu viel Kraft ge— 
woͤnne. Sie werden mir indeß nicht unguͤtig deuten, 
Daß ich einen Auszug Ihres Briefes dabei habe abdruk—⸗ 
fen laffen. Ich liebe nicht eine ſolche Behandlung ernft- 
hafter Gegenjtände in Briefen, die ein und bderfelbe 
Verfaſſer fchreibt, und in Einem Briefe die ihm entge: 
genftehenden Gründe wie Strohmänner binftelt, um 
fie in dem folgenden mächtig niederftürzen zu koͤnnen. 
Ich zeige gern bei jedem meiner Auffäbe, in welchem 
ich angenommene Meinungen beftreite, daß ich auf 
wirkliche Veranlaffungen, nicht aus Gründen der Eitel- 
feit oder des Eigennutzes, fchreibe. ES giebt der Men: . 
fchen viele, felbit unter denen, die mir fehr nahe leben, 
die bei meinen Schriften über die Handlung anzuneh: 
men geneigt find, daß die vornehmfte Zriebfeder, war- 
um ich mic in einem Felde zeige, bad fie gar gerne 
als mir. fremd anfehen möchten, die Begierde fei, mich 
geltend zu machen. Ic habe die Ehre, zu fein, zc. 

I. ©. Buͤſch, Profefjor. 





. 44. 

Dieſe Abhandlung des verewigten Verfaſſers be⸗ 

wirkte bei der eben ſo gerechten als humanen Daͤniſchen 
Regierung folgende: 
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Strandordnung 
fuͤr die | 


Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
die Herrfh. Pinneberg, Grafih. Ranzau und Stadt Altona. 

Wir Chriftian der Siebente, von Gottes Gnaden 
König zu Dänemark, Norwegen, der Wenden und Go- 
then, Herzog zu Schledwig, Holflein ıc. ıc. thun Fund 
hiemit: 

- Die forgfältigern Erörterungen über Strandfälle 
in neuern Zeiten haben unfere Aufmerffamfeit darauf 
gelenkt, wie Wir dem in Unfern Herzogthümern Schles- 
wig und Holftein, der Herrfchaft Pinneberg, Grafſchaft 
Ranzau und Stadt Altona geltenden Strandrechte, und 
den, zur Rettung und Bergung der fhiffbrüchigen und 
gefirandeten Menfchen und Güter, erfoderlichen Anſtal— 


. ten die wohlthätigfte Richtung geben koͤnnten. 


Wir wollen daher zuvoͤrderſt den bisher in Unfere 
Kaffe geflofienen Antheil von Strandfällen gänzlich 
nachlaffen, fo weit nicht geftrandetes Gut auch als vol- 
kommen herrenlofes Gut anzufehen if. Zugleich follen 
die zwedmäßigften Einrichtungen getroffen werden zur 
fohleunigen Bergung und fihern Aufbewahrung der Gu- 
ter, zu einer billigen Beflimmung des Bergelohns und 

anderer unvermeiblichen Koften, zu der den Umfländen 
nach möglichft vorteilhaften Veräußerung der nicht zu 
erhaltenden Güter, zu der forgfältigften Erforfchung der 
Eigenthümer, endlich zu der kürzeften und gewiſſenhaf— 
teften Rechtspflege in Fällen, welche nicht anders als 
auf dem Wege Rechtend zu erledigen jiehen. 

In dieſer Abficht feßen und verordnen Wir hiemit 
für Unfere -gedadhten Lande nachfolgende Vorfchriften, 
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foferne Wir und niht, aus befondern Rüdfichten der 
Wechfelfeitigkeit und des Wiebervergeltungsrechts, bez . 
wogen finden, Audnahmen zu machen: 


| §. 1. 
Begriff des Strandguts und Unterſchied deſſelben von herren- 
loſem Gute. 

Strandgut ift Alles, was von Ediffen, Gütern 
und Sachen an den dad fefte Land und die Infeln eins 
fchließenden Küften der Oft» und Weftfee, und in den 
Meerbufen, Strömen und Flüffen antreibt, oder auf 
den Strand geräth, ingleichen Alles von der Art, was 
auf offener See und den daſelbſt befindlichen Sandbaͤn— 
fen, vom Schiffer und Schiffsvolk verlaflen, treibend 
oder verſunken angetroffen wird. Als herrenlofes Gut 
ift dergleihen nur dann anzufehen, wenn ſich in der $. 
29. beftimmten Zeit, auf ergangene gehörige Bekannt: 
machung, Fein Eigenthümer dazu gemeldet hat. 


6. > 
Behandlung bes Strandguts in allgemeinen. 

Alles und jede3 Strandgut fol den Vorſchriften 
der gegenwärtigen Verordnung gemäß gerettet, gebor— 
gen und in Sicherheit gebracht werden, und zwar Ie- 
diglich zum Vortheil der vorhandenen oder auszumit- 
telnden Eigenthümer. Es fol demnach nichts von der—⸗ 
gleichen Gütern dem fogenannten Strandrechte unterzo= 
gen werben, oder an Jemand verfallen, bevor ed, zu— 
folge dicfer Verordnung, und nad) Beobachtung der 
darin feſtgeſetzten Maßregeln, als herrenlofes Gut an— 


zufeben ift. 
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—8. 3, 
Stranddiſtrikte. 

Der Strand ſoll allenthalben, wo ſolches nicht be— 
reits geſchehen iſt, in Diſtrikte vertheilt werden, welche 
keine zu weite und ber Ueberficht nachtheilige Ausdeh— 
nung erhalten dürfen. Die Grenze eined jeden ift, fo 
viel thunlih, auf feſte und natürlihe Merkmahle zu= 
ri zur führen, und danach einen jeden Strandvogt 
fhriftlich anzumeifen. Ueber die folchergeftalt in den 
am Strande belegenen Bezirken zu treffende Einrich— 
tung ift von der Behörde an das vorgefehte Oberdifa- 
flerium, binnen fehd Wochen nah Befanntmachung 
Diefer Verordnung, zur Genehmigung oder nähern Wer: 
fügung, Bericht abzuflatten. 








$. 4. 
Strandvögte. 


Jedem folcher Diftrikte ift ein befonderer Strand: 
vogt vorgefeßt, welcher die ausfchließliche Bergung, 
“mit Hülfe der von ihm anzunehmenden, oder aufgefo= 
derten Leute, für das ihm und den Bergern beigelegte 
Bergelohn, zu beforgen hat. Die Strandvögte werden 
von dem Oberbeamten oder der erften Obrigkeit jedes 
"Bezirks ernannt, beftellet, und auf diefe Verordnung, 
fo wie überhaupt zu gewiffenhafter Führung ihres Ge: 
fhäfts, bei fchwerer Verantwortung, eidlich verpflichs 
ter. Zu diefem Amte find vorzüglich in der Nähe des 
Strandes wohnende, vermögende, wunbefcholtene und 
betriebfame, auch nicht ſchon mit andern Öffentlichen 
Aemtern zu fehr befchäftigte Männer zu. wählen. Die 
jest angefeßten oder folchergeftalt in Zukunft erwählten . 
Strandvögte müflen fogleich mit einem Eremplar diefer 
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Verordnung, und der ihnen etwa fonft, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zofalumftände, zu ertheilenden Inftruftion 
verfehen werden. 


5. 8. 
Ausſchließende Bergungsredhte. 
". Den, Einwohnern auf der Infel Helgoland bleibt 
ed ferner verflattet, fich, unter Aufſicht des Landvogts, 
mit der Bergung, warn dazu durch Einläuten ein Zei: 
chen gegeben worden, auf die bisher übliche Weife zu 
befaſſen; jedoch find dabei alle folgende, den Strand— 
vögten vorgefchriebene, Negeln von ihnen ebenfalls zu 
beobachten. Auch ift es den Schiffern und andern See: 
fahrenden erlaubt, gleich allen andern, die feetriftigen 
oder auf entfernten Untiefen und Watten gefundenen 
Sachen and Ufer und in Sicherheit zu bringen. Gie 
müffen aber, bei Berluft des Bergelohnd und Strafe 
des Diebftahls, das Geborgene bei der nächften Unferer 
Bothmäßigkeit unterworfenen Obrigkeit, wo jie wieder 
and Land kommen, angeben, und nad deren Verfü- 
“ gung abliefern. 
— 5 6. 

Allgemeine Verpflichtung ber Unterthanen bei Stranbfaͤllen. 
Jeder Unſerer am Strande wohnenden Untertha— 
nen iſt verpflichtet, bei Vermeidung angemeſſener Geld=- 
oder Gefängnißftrafe, dem Strandvogt oder Beamten 
zu melden, wann er ein in Gefahr befindliche Schiff 
‚ wahrnimmt, oder irgendwo an den Ufern angefriebene 
Sachen findet. Inöbefondere wird ed an allen Orten 
den Lootſen, bei verhältnißmäßiger Zuchthausſtrafe, zur 
Pflicht gemacht, in Strand» und Bergungsfällen alles 
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Mögliche zur Nettung der Menfchen fowol, als zur 
Bergung der Sachen, beizutragen. Auch ift jedermann 
ohne Unterfchied berechtigt, feetriftige oder auf entfern- 
ten Untiefen und. Watten gefundene Sachen zu retten, 
- und bei Strandungen auf Strömen überhaupt dasje— 
nige in Sicherheit zu bringen, was nur durch unver- 
gügliche Bergung gegen das Wegtreiben geſchuͤtzt wer- 
den kann. Ein folher Berger erhält von dem gefchrie: 
benen Bergelohn einen verhältnißmäßigen Antheil; er 
wird aber mit ein= bid zweijähriger Zuchthausſtrafe be: 
legt, wenn er dad Geborgene unterfchlägt, und mit 
vierwoͤchentlicher Gefängnißftrafe, wenn er davon nicht 
fogleih dem Strandvogt oder der ſonſtigen Behörde die 
erfoderliche Anzeige thut. Sonft darf außer ben er: 
mwähnten Fällen niemand fih mit dem Bergen bes 
Strandguts befaffen, der nicht dazu befonderd ermäch- 
tiget iſt; vielmehr fol fich Feiner bei Bergungen am 
Strande finden lafien, ald wer angefagt ift, oder da: 
felbft geſetzlich zuläßige. Verrichtungen hat. 


Obliegenheit der RN KR Vorbereitung ber Hülfe’ 

Die Strandvögte muflen bei und nach harten Stür: 
men, e3 fei des Tages oder in der Nacht, bei einfal- 
lendem Nebel und dunklem Wetter, ingleihen im Win- 
ter beim Eidgange, den ihnen angewiefenen Strand: 
diftritt fleißig beſuchen. Sie follen ferner folche An— 
ftalten in Bereitfchaft halten, daß die fchleunigfte Hülfe, 
e3 fei mit. Böten, Leuten, Wagen und Pferden, und 
axen zur Nettung der Menfhen, und zu Bergungen 
erfoderlihen Geräthfchaften, geleiftet werden könne. Bu 
dem Ende find fie berechtigt, zu jeder Art des gebach- 
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ten Beiftandes die in der Nähe Wohnenden aufzubieten, 
welche ihnen nach Vermögen zu Huülfe zu fommen ver: 
pflichtet find, doch fo, daß die perfönliche Theilnehmung 
an der vorhandenen Gefahr ihrer eigenen Entſchließung 
überlaflen bleibt. Sobald daher ein in Noth gerathe: 
ned oder geftrandetes Schiff eine Schau ausſteckt, oder 
in der Nacht eine Laterne aushängt, oder einen Nothe 
ſchuß thut, müflen die Strandvögte ungefäumt herbei: 
eilen und bie verlangte Hülfe leiſten. Inſonderheit 
follen fie ven Schiffen, an deren Bord zu fommen die 
Brandung und hohe See verhindert, dur Flaggen 
oder andere Signale, den zu nehmenden ficherften Kours, 
und allenfalld den beflen Drt zum Anfegen am Strande 
anzeigen. 


I. 8. | 
Beftimmung der 3eit, warn man einem Schiffe zu Hülfe 
kommen foll, 

So lange der Schiffer oder Steuermann, ober wer 
auf dem Schiffe ihre Stelle vertritt, Feine Hülfe verlangt, 
fol e8 niemanden erlaubt fein, fih an Bord zu bege- 
ben, und etwas unter dem Vorwande des Bergend an- 
zugreifen und wegzufchaffen. Wird hingegen durch ge— 
gebene Signale Hülfe gefucht, fo ift dem in Gefahr ge— 
rathenen Schiffe der thäatigfte Beiftand ohne Verzug zu 
leiſten. Es darf alfo die verlangte Huͤlfe alddann un— 
ter feinem Vorwande verweigert oder verzögert werben. 


[3 


ı $, 9. 
Anweifungen, welche bei der Rettung zu befolgen find. 
Wenn der Schiffer oder Steuermann, ober wer 
über die Waaren zu disponiren berechtigt fein möchte, 
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auf dem Schiffe ift, muß nad deren Anweifung mit 
der Bergung des Schiffed und deſſen Ladung verfahren 
werden. Iſt dad Schiff aber von ihnen verlaflen, oder 
erklären fie, daß fie Schiff und Waaren zur Dispofition 
ded Strandvogtd ftellen, welches ihnen jederzeit frei 
ftehbt, fo tritt der Strandvogt in ihre Stelle... Diefer 
bat fodann zuerft für die Rettung der auf dem Ediffe 
vorhandenen Paflagiere und Mannſchaft zu forgen. 
Demnädft muß er dad Schiffsbuch nebft den Konnoffe: 
menten und Briefichaften in Berwahrfam nehmen; dann 
von der Ladung bie Eoftbarften und dem Verderb am 
Veichteften unterworfenen Sachen bergen, barauf die 
übrigen Waaren und Effekten. Bon feinem geftrandes 
ten Schiffe dürfen we Pumpen, oder etwad von ber 
Takelage, den Maften und Segeln, wie auch von dem 
Schiffs-, Kajuͤte- und Kocgeräthe und den Biktualien, 
getrennt oder weggenommen werden, ſo lange noch 
Hoffnung vorhanden ift, daß das Schiff vom Strande 
abzubringen ftehe, und wieder in See geben koͤnne. 


6, 10, 
Aufbewahrung der geftranbeten Sachen. 


Die Strandvögte haben dafür zu forgen, daß bie 
geborgenen Sachen bei hohen Zluthen nicht wieder weg: 
gefpület werden können. Sie müffen folglih zum Ber⸗ 
gen hinlänglich hohe Stellen wählen, und alles Gebors 
gene, vorzüglich was leicht fortgebradht werden Fann, 
fobald möglih, in fichere Verwahrſam, und insbeſon— 
dere die verderblichen Sachen unter Obdach bringen laf- 
fen. Dazu ift ihnen, in Ermangelung anderer beque— 
men Gelegenheit, und wenn fonft nichts Erhebliches im 
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Wege ftehet, der unfchädliche Gebrauch der Kirchthürme 
und Kirchböden einzuräumen, 
§. 11. 
Gegenſeitige Huͤlfsleiſtung der Strandvoͤgte. 
Wenn in vorkommenden Faͤllen ein Strandvogt von 
dem andern. Hülfe verlangt, ſollen fie ſich gegenſeitig 
Beiftand leiften, für eine nad)her, in Ermangelung güt- 


licher Uebereinfunft, von der Obrigkeit zu beftimmende 


Vergütung. Zwar darf fich fein Strandvogt einer Ber: 
gung in einem fremden Diftrikte eigenmächtig anmaßen; 
in zweifelhaften Fällen aber müflen die Strandvögte 
der an einander grenzenden Diftrikte fich der vorfallen- 
den Bergung gemeinfchaftli annehmen. 


ae Tr 
Subflituten und Gehälfen ber Strandvoͤgte. 


Jeder Strandvogt ſoll ſich, auf den Fall ſeiner 
Krankheit oder Abweſenheit, einen Subſtituten waͤhlen, 
mit Vorwiſſen und Genehmigung des ihm vorgeſetzten 
Oberbeamten, der auch denſelben zu beeidigen hat. 
Beim Bergen duͤrfen ſich die Strandvoͤgte eines jeden, 
ohne Unterſchied, nach ihrer Wahl bedienen. Sie muͤſ— 
ſen aber, bei eigener Verantwortlichkeit, pflichtmaͤßig 
dafuͤr ſorgen, daß von den zur Bergung von ihnen an— 
genommenen Leuten nichts veruntreuet werde. 


6. 13. 
Sicherſtellung der geborgenen Sachen. 


Zur Sicherheit ‘der geborgenen Sachen, ſoll bie 
Obrigkeit, auf Anzeige der Strandoögte ($. 14.). nad) 
Bewandriß der Umftände und, des muthmaßlichen 
Werths der Ladung veranftalten, daß, bei Anfang der 
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Bergung eines Schiffes und deſſen Ladung, der Strand 
mit einer aus mehreren Perſonen beſtehenden Patrouille, 
auf Koſten der Maſſe, ſogleich beſetzt werde. Zu einer 
ſolchen Patrouille koͤnnen im Nothfalle die benachbarten 
Unterthanen, gegen eine billige Verguͤtung, der Reihe 
nach, angeſagt werden. Uebrigens iſt damit fo lange 
fortzufahren, bis alle geborgene und leicht fortzufchafe 
fende Sachen in gehörige Sicherheit gebracht find. 
$. 14. 
Borläufige Anzeige ber Strandfälle. 

Sobald jih ein Strandfall ereignet, haben die 
Strandvögte folhen ohne Anftand dem ihnen vorgefeßs 
ten Juftizbeamten melden zu laffen, damit diefer fich, 
wo möglih, am Strande einfinde, und zur Leitung des 
Geſchaͤfts mitwirke, 


6. 15. 
Deffnung und Fortbringung von Paden und Behältniffen. 


Kann ein Packen oder Berfchlag feiner Größe we- 
gen nicht an Land gefchafft werben, fo barf der Strand- 
vogt ſolchen am Bord des Schiffes in Gegenwart des 
Schiffers Öffnen; jedoch muß das darin Vorhandene, 
wenn der Hauptzwed der Bergung und die Gefahr e$ 
geſtattet, fogleich Fürzlich verzeichnet werden. Ebenfalls 
ift den Strandvögten erlaubt, wenn fih von Waffer 
befehädigte, und bloß durch die gefchwinde Deffnung 
noch zu erhaltende Waaren, als zum Beifpiel Salz und 
naß gewordenes Getreide auf dem Schiffe befinden, die 
Gefäße und Verfhläge auf das fchleunigfte öffnen zu 
laſſen. Bei dem Transport ift aber möglichft dafür zu 
forgen, daß diejenigen Kaufmanndgüter, welche durch 
Naͤſſe leiden, oder zu Grunde gehen können, in ver: 
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dedten Fahrzeugen, und beim Landtransport auf Wa⸗ 
gen, die mit Matten oder fonft bededt find, fortge= 
Ihafft und unter Obdach gebracht werden, 


| §. 16, 
Verzeichniß der fortgefhafften Suchen. 

Ueber alle Güter, welche aus einem geftrandeter 
Schiffe geborgen und in Eleinere Fahrzeuge überladen 
werden, muß ſowol der Strandvogt ald der Beforger 
des Transports, fofort ein von beiden wechfelfeitig zu 
unterjchreibendes Verzeichniß verfertigen. In einem fol- 
hen Berzeichniffe find, fo viel möglich, die Ballen, Faͤſ— 
jer und Kijten oder Verfchläge, nach ihrer Emballage 
und ihren Merkzeichen, ſtuͤckweiſe anzuführen. 


.« 17 

Nähere Anzeige von a nach gefchehener Bergung. 

Nach vollendeter Bergung fol der Strandvogt ven 
ganzen Vorgang unverzüglich dem Oberbeamten, Land— 
vogt, oder überhanpt dem erften obrigkeitlihen Vorge— 
fegten des Bezirks anzeigen; auch hat der Juſtizbeamte, 
weldhem unmittelbare Meldung des Strandfalld ge- 
fchieht ($. 14.), folhe dem Oberbeamten ſogleich mitzu- 
thbeilen. Won dieſen obrigkeitlichen Perfonen wird fo: 
dann alles weiter Erfoderliche, der gegenwärtigen Ber: 
ordnung gemäß, beobachtet und verfügt. 


I. 18. 
Unterfuhung der Urfahe der Strandung. 
Bor allen Dingen hat der Oberbeamte, am Orte 
der Strandung und ber umliegenden Gegend, unter 
Aufnehmung eines fürmlihen Protokolls dur den Ju— 
ftizbeamten ($. 14.) eine genaue Unterfuchung anzuftel: 
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len, wie das Schiff geftrandet, und wo die darauf be= 
findlihe Mannfchaft hingefommen ift. Bei diefer Un: 
terfuchung find die eidlihen Verklarungen des Schiffers 
und feiner Leute über alle Umftände, worauf es bei der 
Sache anfümmt, gehörig aufzunehmen und in dad Pro- 
tokoll einzutragen. 


$. 19. 

Weitere Behandlung der AR durch die Hebungsbeamte, 

Berner foll der Dberbeamte zu gleicher Zeit den 
beifommenden Hebungsbeamten die nöthige Anzeige ma: 
chen, da diefen nach wie vor, die weitere Behandlung 
ber Strandfahen, nad) den Vorfchriften diefer Unferer 
Verordnung‘, obliegt. Eie haben daher, auf die ge- 
fchehene Anzeige, unverzüglich fammtliche geborgene Guͤ— 
ter von dem Strandvogt in Empfang zu nehmen, ihm 
dafür auf dem Verzeichniffe ($. 16.) zu quittiren, und 
für die fichere Aufbewahrung ferner zu forgen, wobei 
derfelbe ihren Anweifungen vollfommen Folge zu lei— 
ſten fchuldig if. Ferner ift die Inventur der Güter 
von ihnen vorzunehmen, unter Mitwirkung des Ju— 
flizbeamten ($.14.); auch müflen fie nebft diefen ber _ 
Taxation beiwohnen, wenn felbige nötbig befunden 
wird. Gleichergeftalt follen fie die öffentlichen Verkaufe 
abhalten, die Protokolle darüber an die Oberbeamten 
einfenden, die Auftionsgelder einfafjiren und an den 
vorhandenen Eigenthümer, oder an Unfere Kaſſe unge⸗ 
ſaͤumt abliefern. Uebrigens ſoll es in denjenigen Di⸗ 
ſtrikten, wo bisher nicht der Amtsverwalter oder Lande 
fohreiber, fondern der Kirchfpielvogt, Hardespogt, Koegs— 
infpeftor, oder ein anderer Beamter dieſe Gefchäfte 
verwaltet hat, und die Auftionsgelder nicht unmittels 
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bar an die Rendsburgiſche Kaſſe, ſondern an die 
Amtftube zur weitern Abſendung abgeliefert wur— 
den, bis zu Unſern etwanigen anderweitigen An— 
ordnungen bei dieſer Einrichtung verbleiben, wes— 
halb Unſere Rentekammer, in fo weit es das He— 
bungsweſen betrifft, die nöthigen Vorfchriften ertheilen 
wird, wenn die ($. 3) angeoronete Beftimmung der 
Strandbiftrikte gefchehen if. In Elöfterlihen und ade- 
ligen Diftriften hat es gleichfall3 fein Bewenden bei 
der bisherigen Verfaflung, was die Perfonen betrifft, 
welchen die Behandlung der Strandfachen zufteht; bei 
dem Berfahren an fi aber ſoll auch daſelbſt dieſe 
Verordnung in allen Studen auf das genaueſte befolgt 
werden. 


§. 20, 
Ueberlieferung der geſtrandeten Sachen an den Schiffer oder 
deſſen Bevollmädtigten. 


Findet ſich bei der vorlaͤufigen Unterſuchung ein 
mit rechtlicher Vollmacht verſehener Stellvertreter der 
Eigenthuͤmer, ſo muß ſich derſelbe ſogleich an den Be— 
amten wenden, welchem die weitere Behandlung der 
Strandſachen zukoͤmmt ($. 17). Vergleicht er ſich ſo— 
dann wegen der Bergung und Koſten mit den Ber— 
gern in Guͤte, ſo wird ihm von dem Hebungsbeamten 
das Geborgene, es ſei Schiff oder Gut, nach einem 
uͤber dieſe Vereinbarung von dem Oberbeamten zu hal—⸗ 
tenden Protofol, und auf deſſen Anweifung, fofort 
überliefert; - jedoch ift bei Fällen, deren Werth über 
500 Rthlr beträgt, zuvor die Genehmigung des Ober- 
dikaſterium von dem Oberbeamten einzuholen. Eben 
fo foll es gehalten werden, wenn der Schiffer felbfi 
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diefe Abfindung treffen kann, und fich zugleich, ald mit 
folher Vollmacht verfeben, Tegitimirt. - Sollte jedoch 
über die Legitimation des Schiffers, oder die Gültig: 
Zeit der Vollmacht des Stellvertreters, auch nur ber 
minbefte Zweifel eintreten, fo muß der Oberbeamte un 
verzüglich die Entfcheidung des Oberbifafterium bewir- 
fen, und bis dahin für die Sicherheit der geftrandeten 
Sachen, mit Zuziehung des Strandvogtd, fo wie des 
Schiffers oder Stellvertreter, die nöthige Sorge tra- 
gen. Dagegen ift ed überall nicht ald Strandfall an= 
zufehben, fondern als bloßer Bergungsfall, wenn ein 
auf den Strand gerathenes Schiff wieder flott gemacht 
ober in Stand gefeßt werden kann, nad geſchehener 
Ausladung oder Bergung der Güter feine Reiſe fortzu- 
ſetzen ($. 9.). Der Schiffer bedarf alsdann feiner wei- 
teren Legitimation, ald feiner Konnoflemente und der 
Gertepartie, um die Auslieferung alled Geborgenen zu 
erhalten. Uebrigens liegt ed, in Ermangelung einer 
gütlichen UWebereinfunft wegen des Bergelohns, dem 
DOberbeamten gleichfalld vb, alles Mögliche anzuwen— 
den, felbige zu Stande zu bringen. 


6, 21. 
Beriht an die Oberbikafterien. 


Kann die Auslieferung auf gedachte Weiſe nicht 
geſchehen, weil ſich Fein hinlaͤnglich berechtigter Empfän- 
ger meldet, oder weil ſich kein Vergleich über das Ber: 
gelohn treffen läßt, fo hat der Oberbeamte. den Tall, 
nebft den von ihm genommenen Mafregeln, unver: 
züglich Unferen Oberdifafterien anzuzeigen. Er foll da- 
bei mit Zuziehung des Strandvogt3, nach forgfältigem 
Ermeffen angeben, wie hoch ungefähr, nach den bishe— 
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rigen Erfahrungen und den Preiſen der Dinge, der 
geſammte Werth des Strandguts ſich belaufen moͤgez 
ingleichen ob und warum er auch eine Taxation der 
geborgenen Waaren nothwendig halte, 
§. 22. 
Inventur und Taxation des geſtrandeten Guts. 


Auf dieſen Bericht verfuͤgen Unſere Oberdikaſterien 
das Noͤthige, zum Behuf einer ordentlichen Inventur 
der geborgenen Sachen, wobei Groͤße, Maß, Gewicht 
und Beſchaffenheit moͤglichſt genau angegeben werden, ſo 
wie zu der etwanigen, zugleich von Sachverſtaͤndigen 
zu beſchaffenden Taxation derſelben. Bei dieſem Ge— 
ſchaͤft ſind die obenerwaͤhnten Verzeichniſſe zum Grun— 
de zu legen. Die darauf vermerkten emballirten Guͤ— 
ter und Waaren werden von dem anweſenden Juſtiz— 
beamten geöffnet, in Gegenwart des etwa noch vorhan« 
denen Schiffers und mit Zuziehung des Strandvogts. 
Auch find der Schiffer und Strandvogt zu. vernehmen, 
was fie in Anfehung der Erhaltung und Bewahrung 
ber Sachen anzutragen haben, welches in dem aufzu— 
nehmenden, von den Anwefenden zu unterfchreibenden 
Protokoll ausdruͤcklich angeführt wird. 


6, 23. 
Berfauf des Beihädigten. 


Befinden fih unter den geborgenen Sachen einige, 
die vom Waffer beſchaͤdigt und dem gänzlichen Verderb 
unterworfen find, fo hat der Oberbeamte ($. 17.) de— 
ren öffentlihen Verkauf unverzüglich zu veranftalten, 
auf die von dem Hebungsbeamten gefchehene Anzeige, 
welhe Sachen fo beihädigt oder bergefialt beſchaffen 


51. 
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find, daß fie fofort verkauft werden müffen. Ein fol- 
cher Verkauf ift jedoch, wenn die Zeit es irgend geftat- 
tet, in der Altonaer Zeitung, wenigftens in den be— 
nahbarten Städten, befannt zu machen; auch muffın 
die Oberdifafterien davon allemahl Nachricht erhalten. 


, 2% 
—— des übrigen. Guts. . 

Die übrigen Güter und Sachen find, zum Beften 
der Eigenthümer, in gute und fichere Verwahrſam zu 
nehmen. Wenn diefe ſich nachher angeben und gehörig 
legitimiren, fo bleibt e8 ihnen freigeftellt, ob fie folche 
verauftioniren Laffen, oder ohne Auftion im natura, 
nach Berichtigung der Koften und des Birgelohnd, auf 
($. 20.) vorgedachte Weife zu fih nehmen wollen. 


§. 25. i 
Deffentlihe Bekanntmachung der Stranpfälle. 

Sede. Strandung eined badurh am Weiterfegeln 
behinderten Schiffes ift, wenn gleich aus den Schiff3> 
papieren die Rheder des Schiffs und Eigenthiimer der 
Ladung zu erfehen find, von dem beifommenden Ober⸗ 


beamten, auf die ($. 17.) vorgefchriebene Meldung, 


gleich nach befchaffter Bergung, durch eine dreimahlige 
Befanntmahung in den Daͤniſchen, Altonacr und Ham— 
burger Zeitungen, zu jedermanns Wiffenfchaft zu brins 
gen. In dicfer Anzeige wird Schiff und Ladung gee 
nau befchrieben, und dabei angezeigt, welcher Etrande 
vogt die Bergung vorgenommen, wo fich die geborge> 
nen Güter befinden, und an melde Behörde fich die 
Eigentbümer" zu- melden haben. Zugleich fol der Ober: 
beamte biefe Belahntmahung den vorgefegten Ober 


an - 
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dikaſterien in Abfchrift mittheilen, um ſolche an bei 
Kopenhagener und Hamburger Börfe anfchlagen zu 
laflen, welches in Hamburg bei Unferer dafelbft refidis 
renden Gefandtfhaft zu requiriten if. » Auch haben 
Unfere Obergerihte, wenn der Strandungsfall Auswär: 
‚tige betrifft, Amd nach dem Bericht des Oberbeamten 
($. 21.) muthmaßlich uͤber 1000 Reichsthaler an Merth 
betragt, folchen an Unfer General: Landes-Oekono— 
mie: und Kommerzfollegium einzuberichten, dmit Ins 
fere Konfuld und Agenten in auswärtigen Handels- 
pläßen, nach Befchaffenheit der Umftände, das Nöthige 
veranftalten koͤnnen, um diejenigen, die es angeht, 
deſto frühgeitiger ztı berrachrichtigen. Eine gleiche Bes 
fanntmachung foll in Anfehung der ohne Schiff geftran- 
beten oder geborgenen Waaren und Sachen gefchehen, 
wenn fie über 1000 Rthlr. betragen. Uebrigens ift der 
Oberbeamte verpflichtet, die etwanigen Anmeldungen 
der Eigenthuͤmer oder deren Stellvertreter innerhalb der 
nachgelaſſenen Friſt anzunehmen, und ihnen alle erfo— 
derlichen Anweiſungen zu geben. 











6, 26, 

\ Eintretender Sffentliher Verkauf. 
Melden fich nach Ablauf von 12 Wochen, bon ber 
Einruͤckung der legten Notififation an gerechnet, Feine 
Eigenthümer zu dem Geborgenen: ſo iſt zu deffen öfz 
fontlihen Verkauf zu ſchreiten. Jedoch muß ber 
zum Verkauf arigefehte Termin ebenfalls vorher in 
den gedachten Zeitungen dreimahl befarint gemiächt 
werden, unter folher Beftimmung der Friften, daß bie 
Lizitation zu einer dem Transport der Güter und Waa— 
ren günfligen Jahreszeit erfolge, und daß fich dabei 
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allenfall® auch auswärtige Liebhaber melden fünnen. 
Auch erhalten die Eigenthbümer ihre geftrandeten Güter 
noch ohne Auktion ausgeliefert, wenn fie fich desfalls 
vor der Lizitation bei der Behörde melden, und gehörig 
Vegitimiren. Iſt aber der Tag der Lizitation angebrochen, 
ohne daß fich ein Eigenthümer gemeldet und gehörig legiti- 
mirt bat: fo wird mit derfelben gefeßmäßig verfahren. 
Sedoch foll der Zufchlag an den Höchfibietenden auf Ge: 
nehmigung Unferer Oberbdifafterien beruhen, die unauss 
bleiblih nah 14 Tagen erfolgt. Der Oberbeamte hat 
daher das ihm zugeftellte Auftionsprotofoll ($. 19.) un: 
verzuͤglich am das vorgefegte Oberdikaſterium mit fei: 
nem Gutachten einzufenden, und die ihm zugefertigte 
Refolution alddann weiter bekannt zu maden. Goll- 
ten jedoch die zu verfaufenden Sachen von der Beſchaf— 
fenheit fein, daß fie einem fchleunigen Verderben un— 
terworfen wären, fo fieht ed dem Oberbeamten frei, zu 
verfügen, daß fie dem Meiftbietenden gleich verabfolgt 
werben , welches er in feinem Bericht zugleich gehörig 
zu bemerfen hat. Uebrigens bleibt es lediglich dem Er— 
meſſen der DOberdifafterien überlafien, nach dem Gut: 
achten des DOberbeamten, welches fofort mit dem Auf: 
tionsprotofol ihnen einzufenden ift, und nach andern 
eintretenden Umjtänden, den gefchehenen Bot zu geneh— 
migen, oder eine nochmahlige Auktion, nad) vorheriger 
einmahligen Bekanntmachung in den Zeitungen, zu 
veranftalten. Won der fodann erfolgten endlichen Ap⸗ 
probation der Strandauftionen haben Unfere Oberge- 
richte Unfere Rentekammer fogleih zu benachrichtigen. 
Sie müffen dabei zugleich diejenige Summe angeben, 
welche der Hebungsbeamte nad) diefer Approbation er= 
heben foll, 
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| $. 27. 
Beamte, die mit Strandfahen zu thun haben, dürfen nicht auf 
Strandauftionen bieten. 

Allen Ober⸗ und Unterbeamten und Bebienten, 
welche vermöge ihres Amts mit Strandfachen zu thun 
haben, wird durchaus unterfagt, auf die öffentlich zu 
verfteigernden Strandgüter felbft zu bieten, oder ſich 
ſolche zuzufchlagen, oder nur auf irgend eine Weife bei 
dem Kauf derfelben intereflirt zu fein. Die Uebertres 
tung dieſer Vorſchrift ift unabbittlich zu beftrafen durch 
Konfiskation der unrechtmäfig erfiandenen Sahe, und 
durch eine Geldbuße von 20 bid 100 Keichöthaler nad 
dem Werthe der Sache; welche bei dem erften Wieder: 
holungsfall verdoppelt wird. Ueberdies ift der Beam— 
te, welcher fich diefed Bergehens zum zweiten Mabhle 
fhuldig macht, feines Amts verluftig. 


6. 28, 
Depofition und Auslieferung ber Kauffumme. 

Die aud den Hffentlich verkauften Strandguͤtern 
geldfete Kauffumme wird an ben hinreichend legitimir= 
ten Eigenthüumer, oder feinen Bevollmächtigten, nad 
Abzug des Bergelohnd und aller Koften, fogleich abge> 
liefert. Iſt hingegen der Eigenthümer oder deſſen Bes 
vollmächtigter nicht bekannt, oder hat fich derfelbe nicht 
hinlänglich legitimiret, fo daß ber öffentliche Verkauf 
von Amtöwegen veranftaltet werden mußte ($. 23. 26), 
fo wird die ganze Auftionsfumme unverzüglid in Un— 
fere Kafle niedergelegt, aus welcher demnädhft ſowol 
bie Auszahlung der Koften und des Bergelohns nach der 
obrigkeitlichen Beflimmung, ald auch des dem Eigen: 
thümer zufommenden Ueberſchuſſes, von Unferer Rente: 
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fammer veranftaltet wird, Wenn fih alddann inners 
halb einer, von der legten Bekanntmachung de$ bevor- 
ftebenten Verkaufs anfangenden Frift von einem Jahr 
und ſechs Wochen, die Eigenthbümer anno angeben 
und gehörig Tegitimiren, fo fol gedachte Summe, ihnen 
oder ihren Bevollmächtigten, jedoch ohne — aus⸗ 
gehaͤndiget werden. 


J. 29. 
Anheimfallendes herrenloſes Gut, 

Neklamirt aber, in der vorgefchriebenen Frift von 
einem’ Sahr und fehd Wochen, niemand fein Eigen 
thum an den geborgenen Sachen, fo ift die Daraus ge= 
loͤſete Kauffumme ald herreniofes Gut dem Fiskus, 
oder wen fonft ein ausdruͤrkliches Recht daran zuftehen 
möchte, verfalten. Sobald daher, nach Ablauf der vors 
gedachten gefeglichen Friſt, irgend eine aus Strandgüs 
tern geföfete Summe für berrenlofe® Gut zu balten 
ift, muß davon fofort an Unfere Rentefammer Bericht 
abgeffattet werben, damit fie, den Umftänden nad, 
‚das, Erfpderliche verfügen koͤnne. Auch bleibt: e8 ihr 
überlaflen, Uns Vorſtellung darüber zu thun, wie weit 
in einzelnen Fällen noch ‚eine größere Nachſicht Statt 
finden Fonnte, in fofern etwa der Eigenthümer darzus 
thun vermödte, daß ed ibm, wegen ber. weiten Ent— 
fernung, oder aus anderen gültigen Urfachen, unmoͤg⸗ 
lich geweſen, fich zeitiger zu melden. 


8. 30. 
Bemeinfhafttice Beihäftsträger ber Bigenthämer, * 
Bon denen, welche ſich auf die geſchehene Bekannt⸗ 
machung eines Strandfalles melden, muͤſſen diejenigen, 
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deren Intereſſe nicht verſchieden iſt, bei etwaniger ges 
richtlichen Verfolgung deſſelben und zur Beſorgung ih» 
rer Legitimation, falls es verlangt wird, einen gemein— 
ſchaftlichen Bevollmaͤchtigten ernennen. Ueberdies ſollen 
die Eigenthuͤmer zum Empfang der geborgenen Sachen, 
oder der daraus geloͤſeten Gelder, wenn ſie nicht ſelbſt 
zugegen find, allemahl beſonders bevollmaͤchtigte Ges 
ſchaͤftstraͤger ſtellen, oder die einem allgemeinen ‚Ges 
fhäftöträger gegebene Vollmacht ausdrudlich mit auf 
diefe Befugniß richten, 


6, 3ı, 
Legitimation der Eigenthuͤmer. 

Die Legitimation der Eigentbümer kann durch jede 
rechtlih zulaͤngliche Beweismittel gefchehen, folglich 
durch Zeugen, Driginaldofumente und beglaubigte Ab- 
fhriften aller Art. Jedoch fol bei dem geringfien Zwei— 
fel eine von dem Eigenthümer der Güter, morauf es 
ankoͤmmt, vor feiner ordentiichen Obrigfeit abzu/egende, 
und burch die. bebufige Urkunde zu befcheinigende, eid- 
liche Verſicherung feined wirklichen und alleinigen Ei— 
genthums hinzufommen. Auch; müffen die zu produzi— 
renden Infttumente von den, am Orte der Ausftellung 
etwa angefebten, Dänifhen Konfuln oder Agenten, fonft 
‚aber von der dortigen Obrigkeit, in Rudfiht auf bie 
Kichtigkeit der Unterfchriften, beglaubiget fen... Damit 
aber ‘jeder, den es angeht, deſto gewiller fein koͤnne, 

daß bei dieſem wichtigen Punkte die möoglichfte Sorg— 
falt beobachtet werde, follen die Beamten in jedem Lee 
gitimationdfal allemahl unverzüglih an Unfere Ders 
difajterien berichten, deren Enticheidung fie ungeſaͤumt 
erwarten können. Und um das NKechtöverfahren in. eis 
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nem und demfelben Strandfalle möglich zu vereinfachen, 
und unndthiger Wervielfältigung der Verhandlungen 
und Gebühren vorzubeugen, find Unfere Oberbifafterien 
autorifirt, alle dazu Dienliche zu verfügen; infonder> 
beit, wenn etwa von einem Schiffe an mehreren Drten 
Güter geborgen werden, für alle einen Ort ber Legiti— 
mation und fonfiigen Behandlung nach Gutfinden zu 
beſtimmen. 


6, 32. - 
DOffizialgebühren. 

In fofern die Jufiizbediente bei Strandfahen Ge— 
fhäfte haben, ſollen fie folche gegen die befiimmte Ge= 
bühr von 2 Prozent übernehmen von dem Ertrag der 
gefirandeten Güter, nach ber Auftiondfumme oder Der 
ungefähren Schaͤtzungs- ($. 21) oder Tarationdfumme 
($. 22), wenn folhe dem Eigenthümer vor Haltung 
der Auktion, aber nach aufgenommener ‚Inventur 
($. 24: 26):, auögeliefert werden. Jedoch find in bei— 
den Fällen zuvor alle andere Koften. von der Summe 
abzuziehen, von welder das Prozent berechnet wird; 
auch darf daflelbe in feinem Falle die Summe von 
Einhundert Reichsthalern überfteigen. ine gleiche 
Vergütung bewilligen Wir, unter benfelben Beftimmuns 
gen, dem DOberbeamten oder. erftem obrigfeitlihem Vor— 
geſetzten, weldhem die Aufficht über das Strandwefen 
anvertrauef if. Eben fo genießen Unfere Kameralbe— 
amte für fämmtliche ihnen hiebei obliegenden Geſchaͤfte 
2 vom Hundert von dem Erfrag der geftranbeten 
Güter, nach der Auftionsfumme, oder der ungefähren 
Schäßung: ($. 21) oder Tarationdfumme ($. 22), 
wenn folche dem. Eigenthbümer vor Haltung der Auftion, 
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‘ aber nach aufgenommener Inventur ($. 24. 26), ausge» 
liefert werden; jedoch fleigen diefe Prozente immer im 
Verbältnif des Werths, ohne ſich auf die vorgedadhte 
Summe von 100 Reihöthalern zu befchränfen. Da 
dieſe Vergütung für hinreichend angefehen wird, fo duͤr— 
fen fie keine weitere Gebühren berechnen für die Erhe- 
bung der an fie abgelieferten Strandgelder und deren 
jedesmahlige Abfendung an die Rendöburgifche Kaffe; 
auch nicht für die Auszahlung der Koftenrechnungen 
aus den Auftionsgeldern, melche bei ihnen angewiefen 
werden, Jedoch erhalten fie für die Auszahlung des 
Bergelohnd von dem Empfänger einen Sechsling Schles—⸗ 
wig-Holfteinifch Kurant von jedem Reichsthaler. Glei- 
chergeftalt genießen die Bediente bei Unferer Rends— 
burgifhen Kafje, wenn die Auszahlung der, dem Eis 
genthümer zufommenden, in bemeldeter Kafle deponir: 
ten Gelder angewiefen wird, von dem Empfänger einen 
Sechsling Schleswig = Holfteinifh Kurant von jedem 
Reichſsthaler. Kann aber die Ausliefernng geftrandeter 
Güter ohne Inventuur und weitere Behandlung, durch 
Zuthun des Oberbeamten und unter feiner Autoritäf, 
gefeglih Statt finden, fo genießen fowol er, als ber 
vorgefegte Juftizbeamte, und Unfere Kameralbeamten, 
jeder ı vom Hundert von dem muthmaßlichen Werth 
der geborgenen Ladung. 


6, 33, 
Suhren in &trandfahen 


Die zur Beförderung der Beamten erfoderlichen 
Fuhren find nicht von den Unterthanen unentgeldlich zu 
leiſten, fondern von der geborgenen Maſſe abzuhalten. 
Jedoch find die Unterthanen verpflichtet, dieſe Fuhren 


gıo . Deitter Anfang, vom Sande 





für eine biliige, “allenfalls. nach, der nächften Fuhrrolle 
zu beftimmende, Bezahlung zu leiften. 


$. 34. 
Forthelfung der Hülfsbedürftigen und Beerdigung der Todten. 
Zur Forthelfung der huͤlfsbeduͤrftigen Schiffsleute 
und Paſſagiere find die Koſten, nah billiger Beſtim— 
mung der Öörigkeiten, von der Strandungsmafle ab: 
zubalten. Aus derfelben werden auch die zu dem ge 
firandeten Schiffe gehörigen Zodten beerdigt. : Wenn 
fonft todte Koͤrper am Strande antreiben, fo iſt der 
Strandvogt des Diſtrikts ſchuldig, folches der Obrigs 
feit, unter Einlieferung der bei ihnen gefundenen Pas 
piere und Sachen, fofort: anzuzeigen, und für die Ber 
erdigung der Todten, auf die — — Weiſe, zu 
ſorgen. 
6. 35 
Abhaltung... der Koften. 

‚Die Koften werden in Strandungsfällen, eben wie 
das Bergelohn, von den Empfängern .der geborgenen 
Güter, vor dem Empfang derfelben, erlegt, oder von 
ber geborgenen Mafle vor ‘der Ablieferung abgezogen. 
Diefe Kofienrehnung iſt, in Ermangelung guütlicher 
Auskunft, allemahl fpezifizirt abzufaſſen, und an bie 
Dberbeamten zur Bejtätigung nder Ermäfigung eine 
zuliefern; jedoch fo, daß” diefe in zweifelhaften Fällen 
die Entſcheidung der Obergerichte einholen. Bei ber 
endlichen Berichtiiung . der Koften werden demnaͤchſt 
diejenigen, welche erfoderlid find, um. die Sachen aus 
dem Wafler, oder. vom Strande an’ das Ufer, fo in 
Sicherheit zu bringen, daß fie nicht.wieder wegtreiben 
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koͤnnen (F. 10), als zum eigentlichen Bergen gehörig, 
vom Bergelohn abgehalten. Dagegen ſind die Koſten 
des weiteren Fortbringens, der Bewahrung des Gebor— 
genen, ingleichen die den Offizialen beſtimmte Verguͤtung, 
fo wie die etwanigen Gerichtsgebuͤhren bei unvermeid— 
lichen Rechtshaͤndeln, aus der uͤbrigen Maſſe des Strand⸗ 
guts zu beſtreiten. 


9. 36. 
Auslieferung der Guͤter gegen Buͤrgſchaft. 
In einzelnen, dazu beſonders qualifizirten Fällen, 
‚mag auch die Auslieferung der Güter, auf obergerichtliche 
Berfügung, gegen gerichtliche Depofition des Berges 
lohns und der Koften, oder dafür geleiftete fichere in= 
landifhe Bürgfchaft, gefcheben, ehe noch, bei entftandes 
nem: Streit, die richterliche Entfheidung erfolgt if. 


6, 37 
Bergelohn, 

Das Bergelohn foll künftig in Fällen, wo bei den 
geborgenen Gütern Eeine lebendige Menfchen find, von 
allem, was in ‚offener See gefunden oder aufgefiſcht 
wird, die Hälfte von dem Geborgenen betragen, welche 
demnach dem Berger oder Finder zufaͤllt; fo. wie die 
andere Hälfte für den Eigenthümer in Verwahrung ge- 
nommen wird. Bon Allem hingegen, was ohne Bei— 
fein lebendiger Menfchen, am Strande, in der Nähe 
‚bed Landes, in den Seebuchten und in. den zu Unferm 
Territorium gehörigen Strömen, geborgen oder treibend 
gefunden und aufgefifht wird, erhält der Berger ein 
Drittheil, und die übrigen Bweidrittheile werden für 
die Eigenthuͤmer aufbewahrt. 
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Eind aber bei einem geftrandeten oder 'gefcheiter- 
ten Schiffe noch lebendige Menfchen vorhanden: fo iſt 
das Bergelohn für die dahin gehörigen Güter, bei ent: 
ſtehender gütlicher Vereinbarung, nach der Billigkeit 
obrigkeitlich zu befiimmen, Bei diefer Beftimmung ift 
vorzüglich Rüdficht zu nehmen, auf die bei der Ber: 
gung angewandte Mühe und audgefiandener Gefahr, 
fo wie auf den Werth des Schiff3 und der Ladung. 
Dad Bergelohn darf jedoch nie ein Drittheil des Werths 
ber geborgenen Ladung überfteigen, entweder nach der 
Auftionsfumme, oder nah ber muthmaßlichen Schäz- 
zung, oder der gerichtlichen Zaration, je nachdem die 
Auslieferung der geborgenen Sachen vor der Zaration 
($.20), oder doch vor der Auftion ($. 24. 26) gefchieht, 
oder erft nach gehaltener Auktion die Eumme dem Ei: 
genthümer zugeftellet wird, Zum Behuf einer folchen 
Beflimmung follen die Strandvdgte in jedem Falle ge: 
nau anzeigen, und die Obrigfeit bei der vorläufigen 
Unterfuhung ($. 18) zu Protofoll nehmen, auch erfo- 
derlihen Falles näher ausmitteln, mit welcher Gefahr 
und Mühe die Bergung verbunden geweſen; und dies 
Protokoll ift den an die Oberdifafterien zu erflattenden 
Berihten allemahl beizufügen. Sofern aber die Eigen 
thümer ober deren Bevollmächtigte mit der Entfcheidung 
der ordentlichen Obrigkeit wegen bed Bergelohns nicht 
zufrieden find, fteht ihnen die Appellation an die Ober: 
gerichte immer frei, welche die von ihnen erhobenen 
Beihmwerden auf das forgfältigfte zu unterfuchen, und 
der Billigfeit gemäß- zu erledigen haben. - Dagegen. 
bleibt es in Anfehung der weggetriebenen und geborge: 
nen Seetonnen bei dem, was bafür, nach vorhandener 
befondern Verfügung, entrichtet wird. 
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Ruͤckſicht auf das Zollweſen. 

In Hinfiht des Zollweſens ift bei den vorkom— 
menden Strandfällen dasjenige, was die dahin gehöri= 
gen Vorſchriften feftfegen, auch ferner gebührend zu 
beobachten. 

I. 39 
Unvermeidlicher Rechtsgang. 

In den, durch keine Vermittelung beizulegenden 
Streitigkeiten in Strand- und Bergungsfällen, ſoll ein, 
ſo viel immer thunlich, abgekuͤrztes Verfahren beobach— 
tet werden. Unſern Oberdikaſterien ſteht es voͤllig frei, 
die Art und Weiſe deſſelben, mit Entfernung aller un— 
noͤchigen Foͤrmlichkeiten, nad) den in jedem Falle vor— 
handenen beſondern Umſtaͤnden, zweckmaͤßig zu beſtim— 
men. Iſt indeſſen eine foͤrmliche Eroͤrterung auf dem 
Wege Rechtens erfoderlich, ſo ſind Prozeſſe dieſer Art, 
der Regel nach, verfaſſungsmaͤßig vor den Untergerich— 
ten zu erheben, und erſt durch Appellation an die Ober— 
gerichte zu bringen. Sie koͤnnen aber auch, wenn beide 
Parteien ſich desfalls vereinbaren, mit Vorbeigehung 
der Unterinſtanz, ſogleich vor den hoͤchſten Landesgerich— 
ten anhaͤngig gemacht werden. 


§. 40. 
Kredit der Gerichtskoſten. 

Ueberhaupt ſind die Eigenthuͤmer geſtrande— 
ter Effekten als unter dem beſondern Schutze 
der Geſetze ſtehend zu betrachten. Daher iſt ihnen 
auch bei ihren Klagen, auf Verlangen, das Kreditrecht, 
ſowol in Anſehung des geſtempelten Papiers, als der 
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Gerichts⸗ und Schreibgebuͤhren, keinesweges zu erſchwe⸗ 
ren, oder in zweifelhaften Faͤllen zu verſagen. 











6. 41. 
Strandvergehungen und deren Strafe. 

Alles dieſer Unſerer Verordnung zuwiderlaufende 
Bergen und Wegſchaffen der Strandguͤter wird einem 
jeden,» bei Vermeidung ber gefeßmäfiigen Strafe des 
einfachen Diebftahls, unterfagt. Die Eatwendung und 
Verheimlichung geftrandeter und geborgener. Saden ift 
als qualifizirter Diebitahl oder Hehlerei, nach aller 
Strenge der Gefeße, zu beftrafen. Sollte jemand Schiff— 
brüchige mißhandeln, berauben, ihnen ihre übriggeblie= 
benen Güter heimlich entwenden, fie hintergeben, übervor= 
theilen, oder ihre Unbefanntfchaft mit der Landesfprache 
betrüglih nußen, fo fol ihr hHülfbedürftiger Zu: 
ffiand allemahl einen Grund zur redhtlidhen 
Schärfung der von ihm verwirften Strafe ab» 
geben. Uebrigens ift eim jeder fo geartete Handel ſchon 
an fih nichtig, und dem Beeinträchtigten fol allemahl 
zum vollen Schabenerfaß aus den Gütern deffen, der ihn 
verlegt hat, auf dem fürzeften Wege verholfen werden; 
wobei mehrere Intereffenten zum Schadenerfaß, immer 
alle für einen, haften. Auch findet eine befondere ges 
fegliche Ahndung gegen denjenigen Statt, welcher den 
fih in Gefahr befindenden Schiffern, oder den Strand- 
vögten, _die verlangte, ihm, gegen Theilnehmung an 
dem Bergelohn, obliegende Hülfe verweigert oder ver= 
fpätet, wenn er im Stande gewefen, fie ohne eigene 
Lebensgefahr zu leiſten, oder folche verzögert, wegen ei: 
ner erfi zu £reffenden Uebereinkunft. Ein folder Ber: 
brecher ijt in eine Zuchthausftrafe Zu verurtheilen, von 


Neue .Echleswig-Holftein, Strandordnung. 815 


— — 








6 Monat bis 2 Zahren, und im Wiederholungsfall von 
2 bis 5 Jahren, nad Verhältniß feiner Schuld, der 
Gröfe der Gefahr, und des vorauszufehenden Schadens, 
Mer fih aber unterfängt, verkehrte Cignale zu geben, 
im Sckiffe zu Strandungen zu verleiten, bie Feuers 
baafen und Lichter auslöfcht, oder auf andere Weife eine 
Etrandung abfichtlich befördert, fol, nah Befchaffene 
heit der Umflände, eine fünfz bis zehnjährige Zuchthause 
ftrafe, ja fogar lebenswierige Zuchthausſtrafe erleiden. 
$, 42. 
Auffiht ber bas Etrandiefen. 

Unter der Oberauffiht Unferer Oberdikaſterien iſt 
dad Strandwefen aller Orten der Aufficht des Obers 
beamten, oder erften obrigkeitlichen Vorgeſetzten eines 
jeden Amts, Tandfchaftlihen oder andern ein Ganzes 
für fib ausmachenden Bezirks, unterworfen. Wo in 
diefer Hinficht die Verfaffung fhon beftimmt ift, behätt 
ed dabei, bis auf etwanige nähere Zofalverfügungen, 
fein Bewenden. Die befondere Aufficht über die Strand: 
vögte aber fon fih nach der jedem Diftrifte eigenthuͤm⸗ 
lichen Berfaffung richten. Sollte e8 hierüber irgendwo 
einer nähern Beftimmung bedürfen, fo wird diefelbe, 
auf gefchehene Anfrage, den Umftänden und Berhält« 
niffen gemäß, erfolgen. Auch bleibt übrigens Alles, was 
durh die im diefer Strandordnung enthaltenen allges 
meinen Kegeln nicht hinlänglich beftimmt fein möchte, 
oder noch einer befondern Erledigung bedürfen folte, 
Unfern näheren Verfügungen vorbehalten. Zu dem Ende 
haben auch Unfere Oberbifafterien jährlih an Unfere 
Kanzelei WVerzeichniffe einzufenden über die in dem 
Laufe des Jahres eingetretenen Strandfälle, mit Bemer⸗ 
fung des Belaufs der Koften der abgemachten Fälle 
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6. 43. 
Entſcheidung anhängiger Strandfaͤlle. 

In den bei Erlaſſung dieſer Verordnung bereits ans 
haͤngigen Strandfaͤllen iſt zwar, bis zu deren Beendi— 
gung, ganz nach der bisherigen Weiſe zu verfahren. Wir 
wollen jedoch auch in ſelbigen den Unſerer Kaſſe zuflie— 
ßenden Antheil allergnaͤdigſt erlaſſen, ſo weit das 
Strandgut nicht als herrenloſes Gut anzuſehen waͤre, 
und alſo jener Antheil, auch nach der gegenwaͤrtigen 
Verordnung, in Unſere Kaſſe fließen wuͤrde. 


$. 44. 
Aufhebung der bisherigen Verordnungen in Strandſachen. 


Alle ältern Strandordnungen und dieſer Verord— 
nung zuwiderlaufenden befondern Verfügungen und Res 
folutionen, nach welchen in den Herzogthümern Schleös 
wig und Holftein, der Herrfchaft Pinneberg, Grafſchaft 
Ranzau und Stadt Altona, in Strand» und Bergungs- 
fällen bisher verfahren ift, werden ausdrüdlich hiedurd) 
aufgehoben und außer. Kraft geſetzt, ausgenommen bie 
jenigen Vorſchriften, welde A Verträgen mit Aus: 
wärtigen beruhen. 

Wonach Unfere Oberdifafterien, Oberbeamten, Prä- 
laten und Kitterfchaft, fämmtliche Obrigfeiten, Magi— 
firate, Gutsbeſitzer und Beamte, nebſt allen Unſeren 
Unterthanen, und uͤberhaupt ein jeder, den es angeht, 
ſich allerunterthaͤnigſt zu richten haben. 

Urkundlich unter Unſerm koͤnigl. Handzeichen und 
vorgedruckten Inſiegel. Gegeben in Unſerer Refidenz- 
ſtadt Kopenhagen, den Zoſten Dezember 1803. 

u Chriftian, R. 
E. H. Schimmelmann. 
C. L. Schuͤtz. Rantzau. Eggers. C. Sanfen Senfen. 
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2 v. u. ft. feine I. feine 


10 v. 0, ft. 13! IL, 13}. 
14 v. 0, ft. nit nur unter, I, nicht unttr. 
2 v 0. ft. dann, I. da, 
6 v. dv. ft. denjenigen, I. vemjenigen. 
15 v. 0. ft. nothwendigern, I. nothwenbigen. 
5 v. u. ft. auf den, I. auf dem. 
9 d. u. ft. weislichen, I, mißlichen. 
22.0, fi. zu 16, 1. 3u$, 9 
5 v. o. ft. Statt, I. Staat. 
4. u. ſt Malagifh, I. Mala 
4 v. 0. ft. fo wenig alö le Life beut: 
lih, als wenige. 
7». u. fl. Maffe, 1. Mappe. 
3 v. u, fl. Wagen, l. Wegen 
z». u ft. gegen Banko zu “ehr, I. Besen 
f ſ. ——— Ale Rehnung zu 
7». 0. ft. Baorenfalfulation, . Baaken: 
Falfulationen. 


36 v. u. ft. made, I. madt. 
im Kolumnentitel fi. Viertes, I. Fünftes 
pitel, 


15 d» u ft, da ich im, 1. baim. 
14 dv. U, ft, entftandene I. a ndenen, 
6 v u. ft. und, l. auch. 
13 dv. o. ſt. dem, I. den 
8. 51.8. 6. 
2 va· u. ft. fenen, I. fennen, 


ft. 8. 25, I. 8. az, 
8 v. u. muß fie auggeftrichen werben.’ 
4». 0. ft, Sn ı l. Im. 


Seite 653 Zeile 33 . 0, ft. ein, l. eine 
— 722 — v. u, ft. Zweifel des "Streits, l. 3wei ei 
eine Kolge des Streits. 
— 728 — 13 dv. u. fi. deſſem, 1. ——— 
— 780 — 5 w u nah: Mitteljahre, I. fehlen oft. 
In der Inhaltsanzeige des erſten Bandes: 
Seite XIII Zeile 10 v. u. fi. 285, l. 284. 
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